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Vorliegende Erfindung befteht 1) in einem neuen und eigen= 
thümlichen Verfahren, in Folge deſſen die Wärme ſchneller und in 
größerer Menge durch die Platten, woraus bie Keffel, Deftilfirblafen 
oder Kühlpfannen verfertigt find ‚ fortgepflanzt werden kann; 2) in 
der Einführung folder mechaniſcher Anordnungen, mit welchen die 
Speifung der Defen mit Brennmaterial gleihförmiger, als dieß aus 
freier Hand möglich ift, von ftatten geht. 

Der Zwek des erften Theils der Erfindung , nämlih eine mög- 
lichſt raſche und reichliche Zransmiffton der Wärme nah oder von 
dem Waſſer oder andern zu erwärmenden und zu verbunftenden Flüſ— 
figfeiten, wird dadurch erreicht, dag man in die Platten, woraus 
Keffel, Deſtillirblaſen oder Kühlpfannen verfertigt werden, oder in 
die zu denfelben gehörigen Zugeanäle und Röhren eine Anzahl me— 
tallner Pflöfe oder Leiter einfügt, vermittelſt welcher die Wärme in 
weit größerer Menge fortgeleitet werden kann, als dieſes da aus- 
führbar ift, wo die Einwirfung der Wärme auf die Oberflächen fol- 
her Platten oder Röhren ſich beſchränkt. 

Diefe metallifchen Leiter fönnen aus Eifen, Kupfer, Meffing oder 
einem fonfligen Metalfe beftehen, find von einer ſolchen Länge und 
Dife und ftehen fo weit von einander ab, als es die Befchaffenheit 
der Platten, in welde fie eingelaffen find, und der zu erwärmenden 
oder abzufühlenden Flüffigfeit rathſam macht. Bei eifernen Dampf- 
keſſeln können diefe Leiter A big 6 Zoll lang, %, bis Zoll dik feyn, 
und 2 bis 3 Zoll von einander abſtehen. Der in den Heizcanal her- 
vorfiehende Theil diefer Pflöfe befizt ungefähr, und der zum Behuf der 
Wärmemittheilung in dasWaſſer pineinvagendeTheilungefäpr",derfänge, 

Bei Locomotiven ſollten dieſe Leiter zahlreicher, ungefähr Y, Zoll 
dik und von verpältnigmäßiger Länge feyn, und aus Kupfer oder 
Meffing beftehen, indem diefe Metalle ein bedeutendes Leitungsver- 
mögen befizen. Die erwähnten Berhältniffe laſſen ſich indeffen, wenn 
man es wünſchenswerth finden follte, nach Maaßgabe der Beſchaf— 
Dingler's polyt. Journ. 85, LXXXII. 2.1 1 
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fenheit und Dife des Materials, wodurch die Wärme fortgepflanzt 
werben. fol, und der zu erwärmenden ober abzufühlenden Flüſſigkeit, 
abändern. 

Dieſe Methode, die Wärme der Länge nad) durch Metallpflöke 
zu leiten, läßt ſich auf alle Operationen anwenden, wobei ein Erz 
wärmungs-, Abfühlungs= oder Gondenfationsproceß erforderlich ift, 
wie bei Kühlapparaten oder Condenfatoren für Dämpfe oder Gas- 
arten, oder bei Berdampfungspfannen ober bei irgend einem Deftilla= 
tionsproceß; ferner beim Sieden in geſchloſſenen ober offenen Ges 
fäßen. Die verfchiedenen Anbringungsmethoden Diefer Leiter find 
übrigens hinreichend verſtändlich und bedürfen feiner Aufzählung. 

Wo die Klüffigkeit oder Die Dämpfe leicht an bie Leiter fich ans 
fegen, fünnen die leztern plattirt, verzinnt oder mit anderm Metall, 
welches der Sneruftation oder Oxydation nicht unterworfen ift, belegt 
werden. Diefe Leiter können in Geftalt von Schrauben oder Niet⸗ 
nägeln in die Platten oder Röhren befeſtigt, in gebohrte oder ein- 
gefihlagene Löcher getrieben, oder durch andere wohlbefannte Mittel 
- mit jenen Platten in feften Zufammenhang gebracht werden, Wo 
aber die Flüffigfeit bis zur Trofenheit oder bis zum Zuftand eines 
kryſtalliſirten Salzes oder eines erdigen Stoffes abgedampft werben 
fol, wie dieß z. B. bei der Abdampfung alkalifcher Verbindun⸗ 
gen der Fall iſt, oder wo die Hervorragung der Leiter dem Miſchen 
oder Umrühren der Flüſſigkeit im Wege ſtehen würde, da iſt jede 
Hervorragung der Leiter nach Innen zu vermeiden. 

Wo die Abdampfungspfanne oder der Keſſel aus Gußeiſen be— 
ſteht, können auch die Leiter aus dieſem Material beſtehen und aus 
einem Stük mit demſelben gegoſſen werden. 

Der zweite Theil der Erfindung beſteht darin, daß man die 
Roſtſtangen eines Ofens fo conſtruirt, und ihnen eine eigenthümliche 
Yongitudinale und dergeftalt hin- und hergehende Bewegung ertheilt, 
daß das Brennmaterial vorwärts in den Dfenraum gedrängt wird, 
Diefe-zum Ofen herausragenden Stangen nehmen bas von einem 
Rumpfe herabfallende Brennmaterial in Empfang, während Durch) 
obige Bewegung eine gleichförmige Speifung erzielt wird; fo fommt 
es, daß fih aus dem Brennmaterial eine gleichförmige Quantität 
brennbarer gasartiger Stoffe entwilelt, Folgende Befchreibung ent- 
Hält die Angabe einiger Methoden, durch welde man obige Zweke 
erreicht, 

Fig. 11 ftellt den Durchſchnitt eines Dampfmafchinenteffels dar, 
welcher eine jener Methoden, die metalliſchen Leiter einzufüz 
gen, zeigt, a,a find die Leiter; ber größere Theil derfelben ragt 
in den Feuercanal, um die Hize aufzunehmen, und der fürgere in 
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die Slüffigfeit, um bie Hize abzugeben. Zum Behuf der Abkühlung 
läßt ſich dieſe Einrichtung dadurch abändern, daß man zu beiden 
Seiten gleiche Theile hervorſtehen läßt, oder das längere Ende der 
Abkühlung der Flüſſigkeit ausſezt, um die Schnelligkeit der Wärme— 
abſorption zu erhöhen. 


Fig. 12 iſt ein Theil einer Abdampfungspfanne, bei welcher die 
Leiter aus demſelben Material wie die Pfanne beſtehen und mit ihr 
aus einem Stük gegoſſen find, 


Sig. 13 gibt Die Seitenanfiht eines Dfens mit den bereits oben 
erwähnten Roftftangen und dem Numpfe, b,b find bie Stangen; 
ce der Rumpf; d die Welle mit den excentrifchen Scheiben, durch de— 
ven Umdrehung bie Roſtſtangen in Thätigkeit gefezt werden, Diefe 
Welle kann aus freier Hand bewegt oder mit der Dampfmafchine 
oder irgend einer andern urſprünglichen Kraft in Berbindung ge- 
fest werben. Mean fann fie mit irgend einer Gefhwindigfeit, welche 
man wünſchenswerth findet, fih umdrehen laſſen; es hat ſich heraus— 

.geftellt, daß eine Umdrehung in zwei Minuten dem Zweke am beften 
entipriht. Dieß hängt indeffen von der Natur des Brennmaterials 
und ber Länge der Roftftangen ab. £ ift eine Duerfchiene, auf wel⸗ 
er bie Roftftangen mittelft einer an dem unteren Ende berfelben be- 
findlihen Kerbe wie auf einer Umdrehungsachſe ruhen; g ein am 
Rumpfe befindliher Schieber, womit. bie Kohlenaufgabe im nöthigen 
Falle abgefchloffen werden kann; h die gewöhnliche Feuerthüre, durch 
welche der Breunftoff in den Ofen fommt, wenn das Keuer ange⸗ 
macht werben ſoll; i ein zweiter Schieber, durch den bie etwa durch⸗ 
fallenden kleinen Kohlen gelegentlich entfernt werden können. Sollte 
es rathſam ſeyn, die Quantität der zu verwendenden Kohlen zu ver— 
mehren oder zu vermindern, oder dem Feuer eine größere Intenſität 
zu geben, ſo läßt ſich dieſes durch Vermehrung der Umdrehungsge— 
ſchwindigkeit der excentriſchen Scheiben d erreichen, oder auch durch 
Senkung des unteren Endes der Roſtſtangen, ſo daß dieſelben eine 
größere Neigung erhalten. Wo der Feuerraum oder der Roſt weiter 
als das Schürloch ſeyn kann, dürften zu beiden Seiten eine oder 
mehrere Roftftangen, wie bei gewöhnlichen Defen ftationär eingefezt 
werden, indem das Drennmaterial immer eine hinreichende Neigung 
bat, fih feitwärts auszubreiten und diefe feften Stangen mit einer 
binlänglihen Kohlenmaſſe bedeft zu erhalten. Wefentlich ift, daß die 
Berbrennung ohne Rauch vor ſich gehe; daher muß das Brennmaterial 
überall 6 bis 8 Zoll dik gleichförmig ausgebreitet werden, 

Sig. 14 zeigt eine andere Methode die Welle d mit den ercen- 
triſchen Scheiben e zu adjuftiren, eine Methode, deren Einführung 
* 1 * 


4 Williams' Conſtruction der Oefen und Keſſel. 


bei ſolchen Kohlen wünſchenswerth iſt, welche leicht zuſammenbaken 
und ſich an die Roſtſtangen feſt anſezen. In dieſem Falle liegen die 
unteren Enden der Roſtſtangen auf Frictionsrollen k und werden 
wie die Ereentrieumftange der Dampfmafchine in verticale und horis 
zontale Bewegung verfezt, wodurch die zufammengebafene Kohlen— 
maffe aufgebrochen und nad) den Enden ber Roftftangen hingedrängt 
wird, 

Fig. 15 Tiefert in größerem Maaßſtabe die Durchſchnitte einer 
der Roftftangen durch den weiteften und ſchmälſten Theil; der eine 
Durchſchnitt zeigt eine Feilförmige Geftalt, der andere ift an dem 
obern Rande flach. 

Es ift hier zu bemerken, daß immer die höchfte Stelle einer je— 
den Abtheilung von Stangen der tiefften Stelle der angränzenden 
Stange entfpriht, eine Einrichtung, durch welche der feite Körper 
der Kohle wirffamer zerbrochen und in Bewegung erhalten wird. 

Die Figuren 16, 17 und 18 zeigen andere Methoden, die er 
centrifhen Scheiben zu adjuſtiren, um bie Fig. 19, 20 und 21 fiht- 
baren Stellungen der Roftftangen hervorzubringen. 

Fig. 22 zeigt ein Verfahren, die Feuerfläche ba, wo es wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen ſollte, über die den beweglichen Stangen ans 
gemeſſene Länge hinaus zu verlängern. Dieſer Zwek wird durch eine 
weitere Lage feſter Stangen 1 erreicht. 

Die Figuren 23, 24 und 25 ftelfen bie Metallpflöke ohne eins 
wärts gehende Leiter dar, welche in Anwendung kommen, wenn die 
in dem Keſſel befindliche Flüſſigkeit zum Behuf der Kryſtalliſation 
abgedampft werden ſoll. Dieſe Pflöke ſind mit Hülfe eines Niet— 
nagelkopfes an den Keſſel befeſtigt. Yon einer andern Methode, dieſe 
metalliſchen Wärmeleiter herzuſtellen, indem man fie mit dem Keſſel 
oder der Abdampfungspfanne aus einem GStüfe gießt, mögen die 
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auf eine folhe Anordnung biefer Stangen, daß fie nit nur fähig find, 
die aus einem Rumpfe fallenden Kohlen aufzunehmen, fondern auch 
diefelben mit einerKraft und Bewegung vorwärts zu drängen, welche 
fih in dem Verhältniß vermindert, als das Brennmaterial den vors 
derften und tiefften Enden zufchreitet, 


II. 


Arthur's und Eddy's Apparat, um Pumpen aus den 
Bergwerken zu ſchaffen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, März 1841, Nr. 917. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Der Penyfeonfhacht liegt 40 Klafter tief unter dem Eingangftollen. 
Drei Pumpenfäze befanden ſich in demfelben, wovon der obere ein 
Zaucher (plunger), die beiden anderen Zugapparate (drawing lifts) 
waren. Die Grube wurde vor einigen Jahren außer Betrieb gefezt, 
weßwegen man fämmtlihe Pumpen herauszufchaffen wünſchte. Das 
Waſſer fand ungefähr 6 Klafter unter dem Stollen; daher ließen fi) 
6 Klafter von dem oberen Saz ohne Schwierigfeit herausfchaffen. 

Die übrigen Säze wurden mit Hülfe eines Hafens herausgezo- 
gen, welcher an der Kehle des H Stüks Halt faßte und durch einen 
hinter ihm an einem Seile hängenden Keil an feiner Stelle erhalten 
wurde, 

Capitän John Eddy in den Moldminen richtete den in Fig. 59 
dargeftellten Apparat her. Diefer wurde an ungefähr 26 Klafter 
fehr ftarfer eiferner Stangen befeftigt, deren oberer Theil an das 
Tau der durch Kurbeln umgetriebenen und durch Flaſchenzüge unter- 
ftügten Winde befeftigt wurde, Der Keil w wurde in der geeigneten 
Lage im Innern der Pumpe befeftigt, der ganze Apparat in die 
Pumpe eingefenft und fo lange umgedreht, bis der Hafen in die Deff- 
nung eintrat. Das den Keil haltende Seil wurde nun Losgelaffen 
und fomit der Hafen auf eine fihere Weife in der Kehle des H Stüfg 
gehalten. Nachdem das Ganze bis an die Wafferfläche hervorgezogen 
worden war, wurde eine Pumpe nach der anderen herausgefchafft. 
‚Gegenwärtiger Pumpenfaz war 12 Klafter lang und wog ungefähr 
14 Tonnen. Die ausgeübte Kraft überwog jedoch dieſe Laft. Als 
die Stüzen zerbrachen, famen einige 6 Fuß lange und 1 Dundratfuß 
im Querſchnitt haltende Eichenflöge, welche entzwei gegangen waren, 
an den Pumpen hängend herauf, 

Der untere Pumpenfaz war ungefähr 12 Kfafter Yang, und 
wog mit einem Schiehventil und anderem Zugehör nahe an 20 Tonnen» 
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Der Obertheil dieſes Sazes ftand ungefähr 25 Klafter unter 
Waſſer, und diegmal fand fid) Feine Deffnung über der Kammer in 
dem Pumpenftiefel, indem die Kolbenftange bei dem Verſuch, ſie herz 
auszuzichen, zerbrochen gegangen war, und über der Kammer eine 
Duantität Unveinigfeit fih angefammelt hatte, Es war daher nir- 
gends mit einem Hafen beizufommen, und nirgends ein Haltpunft 
zu erlangen, als in der glatten Höhlung der Pumpe, was feine un: 
bedeutende Schwierigfeit darbot. 

Um nun den vorgefchriebenen Zwek zu erreichen, wurde durch Hrn, 
Sohn Arthur der in Fig. 60 dargeftellte Apparat ausgeführt. 

Der Apparat wurde durch das Waffer in das Pumpwerf bis 
zur zweiten Röhre eingefenft, Ein umgefehrter Keil wurde nämlich 
an eine Verbindung eiferner Stangen befeftigt. An einem Eifenblof 
waren Zungen angebracht, welche durch zwei feitwärts von ber 
Stange zu Tage gehende Ketten in einer ſolchen Höhe erhalten 
wurden, daß die flählernen Schneiden der Zungen nicht über dem 
Umfang des Eifenblofs hervorftanden, Nachdem man fich überzeugt 
hatte, daß der Apparat bie richtige Lage erreicht habe, Tieß man die 
Kette los, fo daß der Eifenblof an dem umgefehrten Kegel berabftei- 
gen konnte. Diefer preßte nun die Zungen auswärts gegen die in— 
nere Släche der Pumpe, Nachdem die eifernen Stangen an das 
Tau der Winde befeftigt worden waren, wurben brei Fräftige Kurs 
bein, welche auf drei Paar Flafhenzugsrollen wirkten, in Thätigfeit 
geſezt. Das Ganze wurde darauf glüffich über die Wafferfläche her- 
aufgewunden, wobei die Gerüfte und Lager wie zuvor zerbrachen. 

Die Zungenenden waren wohl geftählt, und Die Tiefe der in die 
inneren Pumpenwände gemachten Einfchnitte betrug nicht mehr als 
1, Zoll. 


III. 


Ueber die zwekmaͤßigſte Conſtruction der Schnellwaage; von 
Dr. Mohr. 





Die Schnellwaage ſteht in dem Rufe eines unzuverläſſigen Wäge— 
inſtrumentes, und zwar, wie ſie gewöhnlich conſtruirt iſt, nicht mit 
Unrecht. Sie hat vor der gemeinen gleicharmigen Waage den Nach— 
theil, daß man die Schale des Gewichts und der Laſt nicht verwech— 
ſeln kann, und daß der Käufer ſich nicht durch den Augenſchein über— 
zeugen kann, ob die Waage im Zuſtande der Nichtbelaſtung richtig 
ftehe; ein dritter Uebelſtand iſt der, daß der Läufer als eine Maſſe 
von unbeſtimmter, ganz individueller Größe gar Feiner Controle un- 
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terworfen iſt, und daß, wenn er im Laufe der Zeit ſich verändert, 
dieß nicht durch Vergleichung mit Normalgewichten gefunden werden 
kann. Dagegen iſt die Bequemlichkeit mit kleinen Gewichten große 
Laſten und mit einem oder zwei Gewichten alle möglichen Gewichts— 
größen abzuwägen, fo überwiegend, daß die Schnellwaage immer ein 
ſehr brauchbares Inftrument bleibt, befonders wenn es gelingt, die 
obigen Nachtheile zu beſeitigen. Ich ftellte mir nun noch ferner bie 
Aufgabe, alle möglichen Gewichtsarten auf derjelben Waage mit der— 
felben Theilung auswägen zu fünnen, 

Durd die Arquifition einer in ihren Theilen gut gearbeiteten 
Schnellwaage von übrigens ganz unrichtiger und unbrauchbarer Theis 
Yung wurde ich veranlaßt, Die obigen Probleme auszuführen. 

Der lange Arm der Wange ift im Querſchnitt rein quabratiich, 
die Schneiden nad) Dben und Unten gerichtet. Zuerft wurde bie 
alte Theilung ganz weggefeilt, und die beiden Kanten in ber ſenk⸗ 
rechten Diagonale ſchwach gebrochen. 

Die zweite Aufgabe war, die Länge des kürzeren Armes in ge— 
nauen Multiplen auf den längeren Arm aufzutragen. Es iſt durch— 
aus unmöglich, dieß genau durch Meſſen zu thun, weil man aus 
dem Kleinen ins Große theilt, alſo die Fehler des Kleinen multi— 
plicixt. Man verſchaffte ſich demnach genaue Gewichte, womit alle 
ganzen Zahlen bis 10 zuſammengeſezt werden konnten, am beſten 5, 
2, zwei 1 und zwei halbe Pfunde oder Kilogramme, oder jede an— 
dere Art von Gewichtseinheit, 

Die Waage wurde nun mit einer Schale verfehen, welche, wenn 
fie unbelaftet war, genau den Waagebalken in horizontaler Linie, 
alfo ihm das Gleichgewicht hielt. Durch diefe Bedingung Fann man 
on der leeren Waage augenbliffich erkennen, ob etwas in Unordnung 
gerathen fey, und der Stand der Zunge zeigt Dem Käufer an, daß 
die Waage noch richtig ſey. Nun wurden nad einander alle einzel 
nen Zahlengrößen bis zu 10 Pfd. auf die Schale gelegt, und ein 
einzelnes Pfund fo Yange auf dem Balfen verſchoben, bis die Waage 
wieder zum infpielen gebracht wurde, Das Pfund war an einem 
Ninge eines dünnen feidenen Fadens aufgehangen, von dem man 
fih vorher überzeugt hatte, daß die Wange denfelben an Feiner Stelle 
des Balfens anzeige, Man kann auch den Probegewichten auf der 
Schale proportionale Längen beffelben Fadens zulegen; doch ift dieß 
bei Seide ganz überflüffig, wenn man nur den Faden fo leicht als 
möglich nimmt. Die zehn bezeichneten Stellen, wo 1 Pfd, ſucceſſive 
1, 2, 3 bis 10 Pfon. das Gleichgewicht hielt, find natürlich Multi— 
pla der Länge des Fürzeren Arms, und an diefen Stellen hält eine 
Gewichtseinheit fo vielen Oewichtseinheiten auf der Schale das Gleich— 
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gewicht als die Entfernung des Laufgewihts vom Hypomochlion 
jene der Waagfchafe übertrifft, Wo alfo 3. B. 8 ſteht, iſt 1 Pfd. 
Läufer = 8 Pfd. Laft, ebenfo aber auch 1 Kilogr. Läufer = 8 Kil. 
Laſt. Man fann nun jeden beliebigen Läufer wählen, immer muls 
tiplieirt man das Gewicht des Läufers mit derjenigen Zahl, welde 
an der Stelle des Läufers auf dem Balfen fteht, Bei der Wahl 
des Läufers hat man nun folgende Nüffichten zu beobachten, Nimmt 
man den Läufer zu Fein, fo ift zwar die Auswägung fhärfer, aber 
fie erreicht feine hohen Gewichte. Man richtet demnach das Gewicht 
des Läufers fo ein, daß, wenn er am Außerften Ende des Balfens 
ift, die Waage gerade diejenige Summe von Pfunden enthalten fann, 
welche man im höchften Falle zu wägen gedenft und die übrigens 
der Stärke der ganzen Waage entfprechen muß. Iſt 3. B. die Zahl 
10 am Ende des Balfens, und man gedenft an 80 Pfd. wägen zu 
fönnen, fo nehme man den Läufer genau 8 Pfd. fchwer, will man 
nur 40 Pfd. wägen Fünnen, fo nehme man den Läufer zu A Pfd., 
und bezeichne ihn genau mit feinem Gewicht. Man kann dadurch 
den Läufer felbft auf jeder anderen Waage als Gewicht gebrauchen, 
und ferner kann man jedes mit einem Ringe, Hafen oder Schnur 
verfehene Gewicht unmittelbar als Läufer gebrauchen, Zugleih kann 
man die Nichtigkeit des Läufers jeden Augendlif gegen richtiges Nor— 
malgewicht, unabhängig von der Waage, zu welder er gehört, 
prüfen, 

Nehmen wir nun beifpielsweife an, ber Läufer wiege 8 Pfd., 
welches eine fehr zwefmäßige Zahl ift, ſo theilt- man die einzelnen 
auf dem Balfen bezeichneten Entfernungen mit dem Cirkel in 8 gleiche 
Theile; e8 wird nun jeder einzelne Theil, der %, der Länge des. für- 
zeren Armes ift, auch % des Läufers oder 1 Pfd. repräfentiren, 
Um nun in den meiften Fällen jeder Rechnung überhoben zu feyn 
und aus der Stellung des Läufers Direct das Gewicht ablefen zu 
fönnen, habe ich zwei verfchiedene Bezeichnungen auf den beiden 
fhiefen Flächen des Balfens angebracht, die fich übrigens auf dies 
ſelbe Theilung der oberen Kante beziehen. Die eine Bezeichnung 
bezieht fih ausfhlieglih auf den Spfündigen Läufer, und gibt direct 
ohne Berechnung die jeder Stelle entfprechende Laft anz die andere 
Theilung bezeichnet nur die Längenmultipla des Fürzeren Armes, und 
dient für jede Art von Gewicht und für Läufer von beliebiger Größe. 
Wo auf diefer Seite 1 fteht, findet man auf der anderen Seite 8, 

“denn einmal jener befondere Läufer genommen gibt 8 Pfd.; wo auf 
jener Ceite 4 fteht, findet man auf dieſer 32 oder A mal 8. Alle 
einzelnen, dazwiſchen Tiegenden Pfunde find mit eingehauenen Ziffern 
serfeben, fo daß man gar nicht nachzuzählen hat, 
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Wenn der Läufer 8 Pfd. ſchwer iſt, ſo entſpricht jeder Theil 
der Scale, der 5 von ber Länge des kürzeren Armes iſt, einem 
Pfunde; wenn der Läufer nur 4 Pfd. ift, fo ift jeder Theil %, Pfo,, 
wenn ber Läufer 2 Pfd., fo ift jeder Theil Y, Pfo., und wenn der 
Läufer 8 Loth oder Y, Pfd. ift, fo entfpricht jeder Theil einem Loth, 
Gefezt nun, man mollte genauer als 1 Pfd. auswiegen, ohne aber 
jeden Theilſtrich noch in vier Fleinere Theile zu theilen, fo made 
man fih nod einen Läufer von Y, Pfo. Gewicht, Nachdem ver 
große Läufer auf die nächft Fleinfte Zahl ganzer Pfunde geſtellt ift, 
ftellt man den Heinen Läufer von Y,Pfd. zum genauen Einftehen der 
Waage. Die Zahl beim großen Läufer gibt die Pfunde, die beim 
Heinen die Lothe an. Auf diefe Art Fann man die größten und 
Heinften Laften mit gleicher Schärfe auswiegen. Man wolle nun 
auf derfelben Waage in Kilogrammen auswiegen, fo verfhafft man 
fi einen Läufer von 8 Kilogr., und es werden nun alle Zahlen, 
die früher für Pfunde gegolten haben, jezt für Kilogramme oder 
Zollpfunde und Zolfeentner gelten, ohne daß man genöthigt ift, einen 
ganzen Saz von Kilogrammgemwicht oder eine eigene auf Kilogramme 
graduirte Schnellwaage anzufhaffen. 

Die wirklich nach diefem Syſtem grabuirte Schnellwaage ge= 
währte eine folhe Schärfe, Beftimmtheit und Dequemlichfeit in der 
Auswägung, daß man fie jeder anderen Waage vorzog. Gefejt, 
man wolle num auf diefer Waage Höher wägen, als die auf ihr bes 
zeihneten Zahlen (80 Pfd.) erlauben; in diefem Falle hängt man 
an dem Läufer noch einen Gewichtsftein von 8 Pfd., und nun wer- 
den alle Zahlen doppelt genommen werden müffen, und man fann 
bis auf 160 Pfd. wägen, oder man hängt die beiden Spfündigen 
Läufer einzeln an verfchiedenen Stellen des Balfens auf und addirt 
bie zwei Zahlen, die ſich an diefen Stellen befinden. Die Schnell» 
waagen find im öffentlichen Verkehr bei ung verboten, weil ihre 
Mängel in der That Betrug und Unguverläfftgfeit herbeiführten. 
Eine nah dem obigen Prineip conftruirte Schnellwaage bietet jedoch) 
biefelbe Beftimmtpeit wie eine gleiharmige Waage dar. 
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IV. 


Verbefferungen in der Conftruction der Cabriolet, worauf 
fich John Maugham, in Sonnaught Terrace, Edgeware 
Road, in der Graffchaft Middleſex, am 20. Sept, 1840 
ein Patent ertheilen ließ, 

"Aus dem Repertory of Patent -jInventions. Sun. 1841, ©, 342, 
Mir Abbildungen auf Tabs I. 





Borliegende Erfindung befteht in der Gonftruction und Anbrins 
gungsweife zweier Deichlelpaare an den fogenannten Cabrioletg, 
welche der gewöhnlichen Deichfel und Duerftange ſubſtituirt werben, 
In Folge diefer verbefferten Methode, zwei Pferde an ein Cabriolet 
zu. ſpannen, iſt ein weit leichterer und eleganterer Bau des Ganzen 
‚ausführbar, die Pferde haben eine freiere Thätigfeit in ihrem Zuge, 
und man erreicht zugleich eine größere Sicherheit. Die Leichtigkeit 
im Bau des Cabriolets rührt von der DBefeitigung jenes fohwerfälli- 
gen, bei der älteren Conftructon nöthigen Geſtells her, indem die 
an ſich leichten Deichfelftangen mit dem Fußbrette des Cabriolets in 
unmittelbarer Verbindung ſtehen. Das elegantere Ausfehen kommt 
gleichfalls von der Befeitigung jenes fchweren Geftells und der 
üblihen hölzernen Hängeftügen, Die freiere und ungezwunge- 
nere Thätigkeit der Pferde folgt daraus, daß die Frietion der 
eifernen, über ihren Nüfen Yaufenden Duerftangen wegfällt, ins 
dem man die Wirkung auf eine in der Schwebe befindliche, unter 
dem Cabriolet an die Deichfelfchienen. befeftigte, querüber Yaufende 
Feder überträgt, Diefe Anordnung geftattet Die balancivende Thätig— 
feit beider Deichfelpaare an ihren Stügpunften in den Hafen jedes 
Pferdegefhirrs, oder mit anderen Worten, eine gewiffe Nach— 
giebigfeit in Beziehung auf die relative Höhe der Thiere, fo ungleich 
dieſelbe auch feyn möge; zugleich gewährt aber auch die horizontale 
Thätigfeit jedes Paares den Thieren freien Spielraum, fi) von eins 
ander zu entfernen, oder fih zu nähern, ohne daß fie, wie dieß bei 
der Älteren Methode der Tall ift, durch die Deichfelftangen zurüfges 
halten werden, Nur durch Die Ruppelzügel werden die Pferde in 
der gehörigen Diftanz von einander gehalten, Indeſſen hängt von 
Kummet zu Kummet ein ftarfer Niemen herab, als VBorfichtsmaßregel 
für den Fall, daß die Kuppelzügel in Folge eines Unfalles nicht hin— 
veichen follten, einer zu weiten Trennung Einhalt zu thun, Größere 
Sicherheit wird dadurch erzielt, daß das Cabriolet anftatt jener ein- 
zelnen, von ber Deichfel des Älteren Cabriolets dargebotenen Gentrals 
ftüge weite Träger befizt, welche jede Chaife zum Umfallen weniger 
geneigt machen, Die gleiche Vertheilung der Vorberlaftftüge zwiſchen 
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den vier Deichſelſtangen vermindert die aus einem etwaigen Bruche 
entſtehende Gefahr mehr, als wenn die Laſt nur auf einer einzigen 
Deichfel ruht; auch der Gefahr des Ueberſchlagens nah Hinten beim 
Berganfahren oder aus einer fonftigen Veranlaffung ift auf eine 
wirffamere Weife vorgebeugt. 

Aus den beigefügten, meine Berbefferungen in verfchiedenen Anz 
fihten darftellenden Figuren erfieht man, daß zwei Deichfelpaare mit 
dem Wagen in einer Weife verbunden find, welche dieſelbe durchaus 
unabhängig von einander macht. In fämmtlihen Figuren dienen 
gleiche Buchftaben zur Bezeichnung der correfpondirenden Theile, 

Fig. 45 ift eine horizontale Anficht der beiden Deichfelpaare in 
berjenigen Stellung, welche fie einnehmen, wenn fie an den Wagen 
eingehängt find; der Wagen ift indeffen in diefer Figur weggelaſſen. 

Fig. 46 gibt eine Seitenanficht einer der in Fig. 45 dargeftellten 
Deichfeln, 

Fig. 47 ift gleichfalls eine Seitenanficht einer ähnlich conſtruir— 
ten Deichfel, nur mit dem Unterſchied, daß fie gebogen. ift, 

Fig. 48 ſtellt einen Wagen mit meinen an demſelben angebrach— 
ten Berbefferungen in der Seitenanſicht dar 

Fig. 49 ift eine hintere Anficht des Fuhrwerks. Die in Fig. 45 
und 46 dargeftelften Deichfeln werden in den Wagen Fig. 48 und 
49 eingebängt, und beide Paare durch eine horizontale Stange a,a 
feft miteinander verbunden. Der mittlere Theil diefer Stange wird 
son den Bafen b umfaßt und gehalten, in welchen fie fih wie um 
eine Achfe drehtz die Bafen felbft ſtehen durch einen aufrechten Bol— 
zen c, welcher son denfelben aus durch eine in dem Trageifen d 
befindliche Hülfe geführt ift, mit dem Wagen in Berbindung. Fig. 51 
ftellt die Stange a nach einem größeren Maaßſtabe abgefondert in 
vertienler Stellung dar, und zwar mit dem Bolzen ce, woran die 
Waage mittelft einer in ihrer Mitte befeftigten eifernen Hülfe e 
ſpielt. Die Deichfeln ff find aus Efchenholz gearbeitet und auf bie 
gewöhnliche Weife mit Eifen befchlagen. Die Stangen a,a find mit 
ihren Enden mittelft Bafen g,g an die Deichfeln F,£ befeftigt; nad) 
Hinten zu biegen fie ſich einwärts und endigen fih in Hülfen h, 
woran fih, wie Fig. 45 zeigt, ein Bolzenloch i befindet, Unter dem 
Size des Cabriolets ift querüber eine horizontale Druffeder k ange- 
bracht. Diefe Feder ift an einen farfen Bolzen oder eine Furze, 
mit dem Wagengeftell feft verbundene Achfe 1 gefchraubt, deren äuße— 
ves Ende auf einem Hängebofzen 1* ruht; ein Hafen oder eine durch— 
bohrte Kupplung verbindet die Feder k mit der Achſe und geftattet 
eine Vibration, ein Bor» und Zurüfgehen berfelben. Um eine Ber 
bindung der Feder k mit den Deichfelenden i,ı zu erzielen, ſtüzen fi) 
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ihre Enden auf zwei Hängeftangen n,n, Fig. 52. Beide Enden bie: 
fer Stangen befizen, wie aus den Abbildungen erfichtlich ift, beweg— 
liche Bügelgelenfe, 

Ich will nun den Erfolg diefer Verbindungsmethode der Deich— 
fel mit einem Cabriolet erläutern. Angenommen, zwei Pferde feyen 
vorgefpannt, die Bauchgurten des Gefchirrs feyen rings um die 
Deichfel geführt und die Stränge auf die gewöhnliche Weife an die 
Enden ber Deichfelmange eingehaft. Aus der Art und Weife, in 
welcher beide Deichfelpaare mit der Druffeder k in Berbindung ftes 
ben, und aus der eigenthümlichen Methode, die Deichfel mit Hülfe 
der Gelenfe g,g und des aufrechten Stiftes c mit dem Wagen zu 
verbinden, wird Far, daß die Thätigfeit der einen Deichfel, fo vers 
fhieden fie aud) von der anderen feyn möge, doch ihre Begleiterin 
nicht ineommodirt, oder dem Fuhrwerk irgend eine unangenehme Be— 
wegung ertheilt. Da die Stangen a,a fich fenfrecht in den Bafeng,g 
drehen, und der aufrechte Bolzen ec diefer Bafen fich Horizontal in 
der Hülfe des Trageifens dreht, fo wird dadurch eine Art Bügel— 
gelenk CAlniverfalgelenf) erreicht, welches die verlangte balaneirende 
und horizontale Thätigfeit der Deichfeln zuläßt, wenn für die Ba— 
lancirfeder k und die Berbindungsftangen n,n geforgt ift. In Fig. 
47 babe ich eine Deichfel dargeftellt, welche eine von derjenigen ber 
oben befchriebenen Deichfel nach verticaler Richtung abweichende 
Krümmung befizt, Unter gewiffen Umftänden dürfte diefe Form vor» 
theilbaft anzuwenden ſeyn; ift dieß der Fall, fo bediene ich mich der 
Fig. 53 im Aufriß fihtbaren krummen Stange anftatt der geraden 
Stange a, Fig. 51. Die übrigen Theile des Apparates find der 
Geftalt und Lage nach genau diefelben, wie die oben befchriebenen. 

Fig. 57 zeigt den Durchſchnitt der beiden inneren Schäfte in 
der Gegend der Zughafen mit einer Seitenanfiht der Schilde und der 
Duerplatte, welche ich, wie u und y, Fig. 45, zeigt, an den Seiten der 
Deichfeln anbringe, um zu verhüteu, daß eine Deichfel unter die an— 
dere greife, wenn die Pferde während der Bewegung einander fich nähern. 
Bei dem Giggefhirr mit eifernen Zughafen fommen balancirende 
Deichfeln in Anwendung, und. die inneren Stangen jedes Paares 
müffen feitwärts mit hölzernen Stoßplatten befchlagen feyn, welde 
für den Zugbafen, wie Fig. 45 und 56 zeigt, die nöthige Vertiefung 
übrig laſſen. Diefer Befchlag dient zur Aufnahme der überzogenen 
und gepolfterten Eifenfohilde. Das Schild u, Fig. 45, ift in feiner 
eoneaven Mitte mit einem eifernen Oehr verfeben, welches dem an 
dem Zugbafen befindlichen Oehr entfpridht. Die Fortfezung des 
Kreuzriemeng gebt durch das erfte Dehr, dann durch das Dehr bes 
Zughakens. Demnach Hält der Kreuzriemen den Schild an dem Zug— 


in der Conftruction ber Sabriofets. 13 


hafen feft, und wenn das Pferd dagegen fommt, hält erfteres den 
Schild fett an feiner Stelle an dem Beſchlag, indem es auf die ges 
wöhnliche Weife um die Deichfel gefchlagen wird. Außer dem oben 
befehriebenen Schilde hat die eine Deihjel u nichts nöthig. Der 
Schild für die andere Deichfel y darf indeffen fürzer feyn, und muß 
eine eiferne convere überzogene und gepolfterte Platte befizen, welche 
mittelft eines loſen Bolzens im ihrer Mitte befeftigt ift. 

Fig. 58 ift eine Frontanfiht diefes lezteren Schilded mit der 
überzogenen Platte, welche an beiden Enden mit Löchern zur Aufs 
nahme ſchmaler Riemen verfehen ift, um ihm über dem Kreuzriemen 
und unter dem Bauchgurt eine Gränze anzumeifen. Die convere 
Fläche der befagten in Fig. 57 fihtbaren Platte kommt rechtwinfelig mit 
der Converität des horizontalen Schildes an der gegenüber Tiegenden 
Deichfelftange in Berührung, wenn die Pferde einander ſich nähern, 
verhindert dadurch, daß die Deichjeln gegenfeitig ihre Thätigfeit hem— 
men, und fehüzt gleichzeitig das Geſchirr vor dem Abſchaben. Diefer 
kürzere Schild mit feiner Duerplatte befizt ein dem Oehre des länge: 
ven Schildes ähnliches Oehr, ift genau auf diefelbe Weife wie der 
längere Schild der gegenüber liegenden Deichſelſtange an ben Zug— 
haken befeftigt, und wird auf analoge Weife auf der an den Polftern 
ihm angewiefenen Stelfe feſt gehalten, Die Art, wie die Pferde 
zwifchen die Deichſeln geführt werden, geftattet ein unruhiges Thier 
ohne Gefahr für denjenigen, welcher diefe Operation leitet, einzus 
ſchirren, wenn das Cabriolet eine Duerftange befizt. Ein Fuhrwerk 
der älteren Conſtruction ruht ſo lange auf der gewöhnlichen Hänge— 
ſtüze, bis die Stange quer über den Rüken beider Thiere gelegt iſt; 
die geringfte Stätigfeit eines Pferdes während des Anfpannens kann 
einen Bruch oder eine Verrükung der Stüze und ſonſtige Beſchädi— 
gungen nach ſich ziehen. Bei meiner verbeſſerten Conſtruction des 
Cabriolets dagegen iſt dieſe Gefahr auf folgende Weiſe beſeitigt. 
Man ſchiebt nämlich ein einfaches, unten zu beſchreibendes eiſernes 
Inſtrument auf die eine Extremität dev Balarcirfeder, che man fie 
mit den Pferden in Verbindung zu fezen beginnt. Hieraus folgt, 
dag beide Deichfelpaare fih nad) einander vom Boden erheben laf- 
fen. Demzufolge läßt fih ein Pferd ziwifchen die eine erhobene 
Deichfel ganz wie bei einem gewöhnlihen Gig einfhirren. Das 
Thier wird alfo das Fuhrwerk alfein tragenz ift es flätig und un- 
ruhig, fo bleibt ihm immerhin ein freier Spielraum, ohne Gefahr zu 
laufen fi oder den Wagen zu befchädigen, Nun erhebt man das 
zweite Deichfelpanr aus der Ebene des erften Paares, worin es lag, 
während das erfle Pferd eingefpannt wurde, und bringt das zweite 
Thier mit vollfommener Sicherheit an feine Stelle, Darauf läßt 
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man die Deichfel in die eifernen Zughafen des Geſchirrs herab, bes 
feftigt fie, und ftellt dadurch, daß man das erwähnte loſe Eifen von 
der. Balaneirfeder herabfchiebt, Das Gleichgewicht und die horizontale 
Thätigfeit der Deichfeln wieder her. Das einfache eiferne Inſtru— 
ment, deſſen Geftalt aus Fig. 54 erfichtlich- iſt, kann in dem Size 
des Cabriolets oder an fonft einem geeigneten Plaze aufbewahrt wer- 
den; es wird mit feiner Gabel z an dem einen Ende der Balaneir- 
feder angelegt, wie Fig. 55 und 56 zeigt. Das obere Ende dieſes 
Inſtrumentes verhindert dadurch, daß es gegen das Sizgeftell anftößt, 
daß das Ende der Feder, an dem es angebracht ift, in die Höhe geht, 
während dem anderen Ende freier Spielraum bleibt, Aus dieſer 
Einrihtung wird Far, daß die erhobene Deichfel die unterftügte Deich» 
fel von dem Boden in gleiche Höhe bringen muß, und daß die unter— 
ftüste Deichfel aus diefer Ebene erhoben werben kann, um zu geftat- 
ten, das zweite Pferd an feine Stelle zu bringen, An dem unteren 
Ende des in Nede ftehenden Inſtrumentes, Fig. 54, ift eine Gabel x 
angebracht, welche dadurdh," daß fie Das untere Ende der Hänge— 
ftange u umfaßt, jede horizontale Wirfung der Damit verbundenen 
Deichjelpaare verhindert, 





V. 


Verbeſſerungen an Eggen, worauf ſich William Arm: 
firong, Pächter in Hawnes bei Ampthill in der Graf: 
fchaft Bedford, am 50. Mai 1859, ein Patent ertheilen 
‚ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1841, ©. 583. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Der erfte Theil vorliegender Berbefferungen beftebt in der Con— 
ftruetion von Eggen mit zifzaffürmigen Schienen, Fig. 31, anftatt 
der geraden, woran bie Zähne gewöhnlich befeftigt werden. Auf 
dieſe Weife find die Zähne vortheilhafter angeordnet, als wenn fie 
einer hinter dem anderen an eine gerade Stange befeftigt wären. 

Der zweite Theil derfelben bezieht fih auf eine Methode bie 
Egge mit dem Zugbaume a in Berbindung zu fezen, um eine ftäti- 
gere Arbeit zu erzielen, und befteht darin, daß man zu beiden Seiten 
des Centralhakens noch einen weiteren Hafen b befeftigt; da wo inz 
deſſen ein größerer Spielraum erforderlich ift, können dieſe hinzu— 
fommenden Hafen weggelaffen werben. 

Der dritte Theil betrifft die Anbringung>der Arme d,d, um den 
Zugbaum mit den Pferden oder anderen Zugtbieren in Verbindung 
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zu fegen, Anftatt Diefer Arme fann man ſich aud der durch punk—⸗ 
tirte Linien angedeuteten Führung e,e bedienen. 





VI 


Verbeſſerte Decatirwalze für Wollentuͤcher, worauf ſich Ed: 
win Hoare, Tuchmacher in Stonehouſe in der Graf: 
ſchaft Sloucefter, am 1. Okt. 1835 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1841, ©, 366, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





"Die Berbefferungen des Patentträgers bezweken insbefondere 
beim Erwärmen der Wollentüher auf Walzen jenes Dunfelwerden 
der Farben zu verhindern, welches, gegen die Farbe in der Mitte 
der Tücher abftechend, häufig in der Nähe der Saphfleifte vorfommt ; 
a, Fig. 28, ift ein hohler gußeiferner Cylinder; b und c find zwei 
furze, an beiden Enden von a befindliche hölzerne Cylinder, genau 
von gleihem Durchmeffer mit a5 e und £ eylindrifche Theile von b 
und c, deren Durchmeffer etwas geringer ift, als der innere Durch— 
meffer des Cylinders a, und melde, wie bie punftirten Linien ans 
deuten, in demfelben ftefen. d ift eine runde fehmiedeiferne, ungefähr 
1 Zoll dife Stange, welde durch die Mitte des eifernen Eylinderg, 
der hölzernen Eylinder, fo wie auch der eifernen Defel g und h gebt, 
um fie gehörig beifammen zu halten, fo daß fie miteinander einen 
von Außen glatten Cylinder bildenz zu dem Ende ift d an dem einen 
Ende mit einem Kopf, an dem anderen Ende mit einer Schraube 
und Schraubenmutter verfeben, 

Die Endeylinder b und c, eben fo die eifernen Defplatten g 
und h befizen jede zwei mit der Achfe d beinahe parallellaufende, 
ungefähr 1 Zoll im Durchmeffer haltende Löcher (Fig. 29 und 30), 
um dem heißen Waffer oder dem Dampfe zu geftatten, in den inneren, 
die Stange d umgebenden Raum zu dringen und aus bemfelben zu 
entweichen. 

Der Durchmeſſer der eifernen Walze kann verfchieden ſeyn. 
Eine größere Duantität aufzumindenden Tuches, z. B. ein Stük von 
40 Yards, erfordert natürlich eine Walze von größerem Durchmeffer 
als ein Stüf yon 20 Yards; die Länge der Walze richtet fih nad 
der Breite des aufzurolfenden Tuchs; ein Stüf feines breites Tuch 
erfordert 3. B. eine längere Walze, als ein Stüf Caſimir. Die Höls 
zernen Enden der Walze follten indeffen nah Maafgabe der Tudj- 
breite yon ſolcher Länge feyn, dag ungefähr AY, Zoll Tuch innerhalb 
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jeder Sahlfeifte aufgewanden werden fünnen, während der Neft des 
Tuchs innerhalb der Leiften auf das Eifen fi) aufwindet, Alle Holz— 
arten laſſen fi) zu vorliegendem Zwek verwenden, der ausländifchen 
Birke ift indeffen der Borzug zu geben. Die Procedur des Tuch— 
aufwindeng und des darauf erfolgenden Erwärmens ift befannt, — 
Der Patentträger nimmt die befchriebene Holz- und Eifenverbindung 
bei Walzen für Wollen und andere Tücher, welde im aufgerollten 
Zuftande dem Erwärmungsproceß mittelft heißen Waſſers oder Dam: 
pfes unterworfen werden follen, in Anfprud. 


VI. 


Beichreibung einer einfahen und billigen Camera clara 
zum Zeichnen von Blumen und anderen Fleinen Gegen: 
ftänden , von Hrn. Robif on, ©ecretär der Royal So- 
ciety in Edinburg. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sul, 1841, ©, 284. 

Mit einer Abbildung auf Zab. I. 





A,B,C,D, Fig. 64, ift eine dünne quadratifche Glastafel, welche 
auf einem Zeichnungsbrette E aufrecht ſteht; diefe Tafel ift mit dem 
einen Nande in dem Falze einer hölzernen Säule F eingelegt, und 
wird darin durch die Keile G,G feftgehalten. Die Säule F ift mit 
einem Fuße verfehen, damit man fie verfezen und überall, wo man 
will, aufftellen kann. 

Um ſich diefes Apparats zu bedienen, ftellt ihn der Künftler fo 
auf, daß er die Säule F vor fi hat. Der zu zeichnende Gegen- 
ftand wird links vom Glaſe, im Punfte K auf das Zeichnungsbrett E 
gelegt. Der Kopf des Beobachters wird auch ein wenig links von 
der Säule und das Auge H nad der Mitte des Glaſes auf den 
Punft I gerichtet; durch die Neflerion der Lichtftrahlen wird man 
nun das deutliche Bild des Objects K erblifen, als ob e8 bei auf 
dem Papier läge. Der DBleiftift wird in der rechten Hand gehalten, 
und durch die Slastafel fehend wird man folglih das Bild K an 
der angedeuteten Stelle L nachzeichnen können. 

Diefer Apparat kann nur zum Zeichnen Feiner Objecte dienen, 
wie Blumen und andere Gegenftände der Naturgefchichte, welche we- 
nig Naum auf dem Zeichnungsbrett einnehmen; ev gibt aber davon 
ein getreues Bild, welches man mit der größten Leichtigkeit nachzeich- 
nen fan, Uebrigens ift er außerordentlich einfach und bequem, 
wenn man nur eine paffende Stellung annimmt, um das Bild durch) 
die Glastafel gut unterfcheiden zu können. 
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VIII. 


Bericht des Hrn. Francoeur uͤber einen von Hrn. Bur— 
nier erfundenen Apparat zum perſpectiviſchen Zeichnen 
‘von Öegenftänden nach der Natur, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encvuragement. Jul, 4841, ©, 281. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Die bis jezt befannten Apparate zum Zeichnen nad) der Vers 
fpeetive find fo eingerichtet, daß ein Zeichnenftift feine Spuren auf 
einem horizontal ausgejpannten Papiere zurüfläßtz die Bewegungen 
des Zeichnenftiftes find übereinftimmend mit denjenigen ber Sehſtrah— 
len, welche von einem feften Deular ausgehen, und an den Umriſſen 
der Gegenftände hinftreifen. Sie haben jedoch. alle bis auf einen 
gewiffen Grad die Hoffnungen, welche man fih von ihnen machte, 
getäufeht, denn wenn fie aud) ganz geeignet waren die genaue. Per— 
ſpective gewiſſer einzeln ftehender Punkte zu geben, fo liegen fie ſich 
doch nicht zur Bildung zufammenhängender Zeichnungen aus geraden 
und Frummen Linien ‚benuzen. Ueberdieß glaubten Viele bei diefen 
Maſchinen nicht nöthig zu haben, zeichnen zu können; dieß ift aber 
ein großer Irrthum, denn es erfordert im Gegentheil eine lange 
Uebung, um fie mit Vortheil benuzen zu fünnen. Sie haben jedoch 
wefentlihe Dienfte geleiftet, wenn man von ihnen nur die Hülfe 
forderte, die fie zu geben fähig find, nämlich die genaue Beftimmung 
einzelner getrennter Punkte, welche der Künftler dann nad dem 
Augenmaaße verbinden muß, wodurd er in lurzer Zeit die Perfpec- 
tive fehr fchwieriger Gegenftände erhält. M 

Das von Hrn. Artilferiehauptmann Burnier der Societe 
d’Encouragement übergebene Inftrument, welches ev Homograph 
nennt, zeichnet die Perfpective auf eine verticale Fläche; darin ift es 
der Vorrichtung des Hrn. Clinchamp ähnlich Cworüber im Jahre 
1823 -ein Bericht erftattet wurde 9), die der Erfinder Hyalograyph 
nennt, weil die Zeichnung auf ein verticales Spiegelglas gemacht 
wird, welches man ſchwach mit Gummi überftreicht, der ihm feine 
Durchſichtigkeit nicht benimmt. 

Jede Perfpeetive ift nichts anderes, als der Abdruf der auf die 
Gegenftände gerichteten Sehftrahlen an den Punkten, wo fie die 
Ebene der Tafel durchdringen; bei dem Durchfchneiden der von einem 
firirten Auge ausgehenden Sehftrahlen mittelft einer verticalen. Ebene 
entftehen Kegel, von welchen das Auge der Scheitel if. Der Hya— 


4) Polytechn. Sournal Bd. XII ©, 156. 
Dingler’s polyt, Sourn, Bd, LXXXU. 9. 1. 3 
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lograph ift die bloße Anwendung des Oefagten. Wenn an die Um— 
tiffe eines Gegenftandes Sehftrahlen gelangen, welche durch eine 
vertical dazwiſchen gefezte Glastafel gehen, und auf derfelben an 
den Punkten, wo fie diefelbe durchdringen, Abbrüfe zurüklaffen, fo 
erhält man die Perfpective des Gegenftandes, 

Man wirft aber dem Hyalograph vor, daß er nur eine Per: 
ſpective gibt, welche hernach wieder copirt werden muß; überdieß ift 
die Stellung des Zeichnerg für ihn nicht bequem, um feinen Arm und 
die zeichnende Spize gut vegieren zu können, 

Hr. Burnier foheint ung diefe Schwierigkeiten befiegt zu ha— 
ben, indem er das vorher erklärte allgemeine Problem der Perfpective 
direct in Anwendung bringt. 

Die Zeichnung wird mit Bleiftift auf einem vertical aufgefpann- 
ten Papiere gemacht, welches auf einer Tafel angebracht if. Bor 
der Tafel und höher als fie ift ein. fefles Deular angebracht, an 
welches man das Auge bringt, von welchem die auf die Gegenftände 
gerichteten Strahlen ausgehen. Ein meffingener Stab ſchleift auf 
der Dberflähe der Tafel Hin, und nimmt yerfchievene Stellungen 
ein, die man ihm mit der rechten Hand mittheilt. Diefer Stab bat 
am oberen Theile einen Zeiger, welcher, während er fich bewegt, bie 
verſchiedenen Punkte des Gegenftandes, den man zeichnen will, be 
dekt; ber Stab bewegt fi alfo in einer verticalen Ebene, und fein 
Zeiger fteigt oder finft, wie es bie ihn führende Hand verlangt. 
Diefe Hand hält einen Bleiſtift fenfrecht auf das Papier, welcher in 
einer eylindriſchen Hülfe feftgehalten wird, die auf der Tafel aufliegt. 
Alle Bewegungen des Zeigers werden durch den Bleiftift auf das 
Papier übertragen, und wenn man will, zieht fih der Bleiftift zurük 
und hört auf zu zeichnen. Die Hülfe ift auf den Meffingftab aufs 
gefteft, und jede Bewegung des Stabes und feines Zeigers wird 
durch den Bleiftift aufgezeichnet, wenn man nicht will, daß er zurük— 
gezogen feyn foll, 

Der Stab wird in feiner verticalen Ebene durch ein um Schar: 
niere gleich einem Laden bewegliches Stüf getragen, welches oben 
und unten mit einem Schieber verfehen ift, in dem der Stab be: 
ftändig feftgehalten wird, Diefes Stüf ift das Wefentlichfte des Ho- 
mographs. 

Nach dieſer Beſchreibung iſt es klar, daß die Perfpective, welche 
man erhält, getreu ſeyn wird, und daß man nur einer kleinen Uebung 
bedarf, um ſich des Inſtrumentes zu bedienen, Alfe feine Bewegun- 
gen find fo Teicht, daß man Curven jeder Art damit zeichnen Tann, 
was jo fhwierig mit dem Diagraph iftz es Foftet nur 20 Fr. Ich 
babe es für unnüz gehalten, die Verbindung der verſchiedenen Theile 
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zu beſchreiben, welche den Meffingftab tragen, und ihm alle Bewe— 
gungen mitzutheilen geftatten, weil die Zeichnung dieſes deutlich mas 
hen wird, 


Da die Tafel nicht fehr weit vom Auge entfernt feyn fol, das 
mit die Hand fie erreichen und den Bleiſtift darauf führen kann, fo 
find die Gränzen, in welchen das Deular fih von ihr entfernen kann, 
nicht fehr ausgedehnt; es folgt daraus, daß der von den Sehftrahlen 
gebildete Kegel durch diefe Ebene in Punkten geſchnitten wird, bie 
dem Scheitel ziemlich nahe flehen, und dag man von einem fehr weit 
entfernten Gegenftande nur kleine Bilder erhalten fann, oder nur 
entftellte Bilder von einem nahen Objecte, weil die verticale Ebene 
die Außerften Strahlen zu ſchief durchſchneidet. 


Hr. Burnier hat aber ein Berfahren erfunden, um ben Scheitel 
des Kegel Hinter den Kopf des Zeichners zu bringen, ähnlich dem— 
jenigen bei Chretien’s Phyſionotrace, wodurch alfo das Bild in 
einen folden Raum gebracht wird, daß Fein Sehſtrahl zu fchief 
gefhnitten wird; auf meine Bemerkung, daß fih fhon Sr. 
Clinchamp der langen Arme des Phyfionotrace bedient babe, theilte 
er mir fogleih ein anderes fehr finnreiches Mittel mit, um baffelbe 
Nefultat zu erzielen. Er vereinigt mit feinem beweglichen Stabe ein 
Syſtem mit demfelben beweglicher Lineale, welches den Zeiger führt, der 
als Ziel an dem Seitentheile und rüfwärts son der Tafel dient, fo 
daß es nicht mehr der Scheitel des Kegels ift, welcher ſich Hinter 
den Kopf des Zeichner entfernt, fondern es ift die Tafel, welde ſich 
gleichſam von dem Auge entfernt, weil der Kegel weiter vom Scheitel 
entfernt durch dieſe Ebene geſchnitten wird, obſchon die Zeichnung auf 
der Tafel entſteht, welche im Bereiche der Hand geblieben iſt. 


Obgleich der Homograph des Hrn. Burnier in manden Punk 
fen Aehnlichfeit mit dem Hyalograph des Hrn, Clinchamp hat, 
jo befizt er doch neue und finnreiche Theile, ift Teichter und bequemer 
zu handhaben als diefer und verfchiedene andere zu diefem Zwek er- 
fundene Inftrumente, und koſtet überdieß viel weniger, 


Beihreibung des Homographs. 
Sig. 61 iſt die Seitenanſicht deſſelben. Fig. 62 die obere An— 
ſicht. Fig. 63 eine Anſicht von Vorne. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüke in allen Figuren. 

a verticale Tafel, auf welcher das Papier zum Zeichnen aufs 
Hefpannt wird, 

b,b Metalldrähte; fie find durch Unterlagen unterftügt, und wer 
ben parallel zur Tafel gehalten, 

2 * 
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c,c ein paar Latten mit Anfäzen, um das Inſtrument auf einen- 
Tiſch zu ftellen. 

d Säulen, an welchen die Tafel angebracht wird, 

e Streben, um die Tafel vertical zu halten. 

f ein aus Metallblech verfertigtes Deular, in welches ein kleines 
Loch gebohrt iftz es ift an einer runden Stange feſtgemacht. 

g ein Lineal mit einem Spalte, welches die runde Stange bed 
Deulars trägt. 

b,h Lineale, welde mit dem Deularträger durch eine Flügel- 
mutter i vereinigt find, 

k eine meffingene Stange, welche den Zeiger 1 trägt. 

m eine Nöhre von Meffing, die den Bleiſtift trägtz fie ſchließt 
eine Feder mit einem Knopf ein, welcher auf den Bleiſtift drukt; 
dDiefe Röhre ift durchbrochen mit einem länglichen Spalt, durch wel- 
hen man den Bleiftift mit dem Zeiger zurüfpalten kann. 

n eine runde Hülfe, welche den DBleiftiftträger mit dem Stabe 
vereinigt. 

o ein beweglicher Laden, der fich frei um zwei Angeln dreht, die 
mit der Säule p verbunden find. Diefer Laden hat an feinem obern 
und untern Theile einen meffingenen Schieber mit einem Spalte, um 
dem Stabe einen Durchgang zu geftattenz er dient, diefen Stab im» 
mer in einer verticalen Stellung zu erhalten, 

r ein länglihes Käftchen, in welches man die einzelnen Theile 
des Inſtrumentes legt, wenn e8 auseinander genommen ift, An diefem 
Käſtchen ift Die Säule p des Ladens o angebracht. 





IX. 
Soofes und Wheatſtone's eleftrifcher Telegraph. 


Aus dem Civil engincer and architects’ Journal. Jul. 4841, ©, 237. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 


Wir Haben zwar bereits gelegentlich mande Notizen über dieſe 
merfwürdige Erfindung, über ihre Einführung an der Great-Weftern- 
und Dladwall-Eifenbahn und ihre überrafchenden Leiftungen in beis 
den Fällen mitgetheiltz allein e8 bleibt und immer nod übrig, uns 
fern Lefern einen detaillirteren Bericht über den Apparat vorzulegen, 
um fie in die Lage zu fezen, von der Art feiner Thätigfeit, fo wie 
aud von feiner großen praftifhen Wirkffamfeit einen volltändigeren 
Begriff zu erlangen. Wir fünnen nit umhin, anzunehmen, daß 
die Erfindung wegen der überwiegenden Minorität des Publicumg, 
weſche von berfelben unterrichtet ift, nicht raſcher in die Welt einge 
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führt wird; wir glauben daher im Intereſſe der Eiſenbahnen zu han— 
deln, wenn wir das Unſrige möglichſt beitragen, über den Werth 
Bieter hochwichtigen Erfindung deutlichere Begriffe zu verbreiten, Nach— 
ſtehende Befchreibung mit den beigefügten zahlreichen Abbildungen ver- 
danfen wir theils der durh Hrn. Profeffor Wheatftone vor dem 
Eifenbahneomite des Haufes der Gemeinen gegebenen Erläuterung, 
theilg einer Fürzlih durh Hrn. Cooke, Theilhaber an der in Rede 
ftehenden Erfindung, der Deffentlichfeit übergebenen, mit einer gedrufs 
ten Erklärung begleiteten Lieferung von Zeichnungen. 

Profeffor Wheatftone wurde von dem Comite des Haufes der 
Gemeinen erfuht, demfelben das Verfahren, wonach er zwifchen zwei 
entfernten Punften eine telegrappifche Communication hevzuftellen ſich 
anheifchig machte, näher zu erläutern, Seine Antwort lautete wie 
folgt: 

„Ich habe hier eine Kopie von der Zeichnung zu der Sperifica- 
tion des erften von mir und Hrn. Cooke genommenen Patentes ; 
das Inſtrument gleiht in allen feinen Einzelheiten dem bei der Great: 
Weftern »Eifenbahn im Gebrauch befindfihen. I) Man bemerkt eine 
Art Zifferblatt mit fünf fenfrechten Magnetnadeln (Fig. 33). Auf 
diefem Zifferblatte find zwanzig Buchſtaben des Alphabets vertheilt, 
welche durch die gegenfeitige Convergenz zweier Nadeln, wenn man 
diefen einen Impuls ertheilt, angezeigt werden. Dreht ſich die erfte 
Nadel rechts und die zweite links, fo bedeutet dieß den Buchſtaben H; 
weicht die erfte Nadel rechts und die vierte links ab, fo wird dadurch 
der Buchſtabe B bezeichnet; convergiren diefelben Nadeln nach Unten, 
jo deuten fie auf den Buchſtaben V. Diefe Magnetnadeln fommen 
dur die Einwirkung eleftrifcher Strömungen, welche die unmittelbar 
hinter ihnen befindlichen Drahtwindungen durchlaufen, in Thätigfeit. 
Sede diefer Windungen bildet einen Theil des Verbindungsdrahtes, 
welcher ſich auf jede beliebige Entfernung erftrefen kann; an ihren 
Enden ftehen diefe Drähte mit einem Apparate Fig. 33 in Berbin- 
dung, der Communicator heißen mag, infofern durh ihn die Com— 
munication der Signale erfolgt, Er befteht aus fünf longitudinalen 
und zwei transverfalen, in einem hölzernen Geftelle befeftigten Me— 
tallftangen. Die beiden Duerftangen werden mit den. beiden Polen 
einer Bolta’fchen Batterie in Verbindung gebracht, und ftehen bei der 
gewöhnlihen Einrichtung des Inftrumentes mit den Tongitudinalen 
Stangen oder Zaften, an deren jede unmittelbar ein Leitungspraht 


= 


2) Ausführlich ift B heatftones und Cooke's erftes Patent ‚ deffen Be— 
fhreibung in gedrängter Kürze hier wiederholt wird, bereits im 72ften Band, 
Seite 57 des polytechnifchen Sournals mitgetheilt worden, —A 
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befeſtigt iſt, in keiner metalliſchen Verbindung. An jeder dieſer Taſten 
ſind zwei Knöpfe angebracht, die zuſammen zwei parallele Reihen 
bilden. Wenn ein Knopf der obern Reihe niedergedrükt wird, ſo 
bildet die Stange, worauf er angebracht iſt, eine metalliſche Verbin— 
dung mit dev unter ihr befindlichen Duerftange, welche mit einem ber 
Pole der Batterie in Verbindung ſteht; wird ein Knopf der unteren 
Reihe berührt, fo ift Dadurch zwifchen einer andern Tafte und dem 
andern Pole der Batterie eine metallifhe Communication hergeftellt ; 
der Strom durchläuft nun beide mit den Taften verbundenen Drähte, 
auf welche Entfernung hin fie fih auch erſtreken mögen, Yorauss 
gefezt, daß fie an ihren Enden miteinander verbunden find, und af- 
fieirt die Magnetnadeln, welche vor den von Strefe zu Strefe in der 
galvanifhen Kette angeordneten Windungen angebracht find, Ein 
ähnlicher volftändiger Apparat muß auf jeder Station aufgeftellt 
Teyn. Ag) 

„Ein anderer fehr wefentlicher Theil des Apparates, deſſen ich 
erwähnen will, betrifft die Mittel, welche wir in Handen haben, vor - 
dem Beginn der telegraphifchen Mittheilung ein Glöfchen in Thätig- 
feit zu fezen, um die Aufmerffamfeit des Beobachter zu weten. Das 
Hauptprineip diefer Alarmvorrichtung ift folgendes. An den Einfall 
eines gewöhnlichen Uhrwekers ift ein Stüf weiches Eifen befeftigt, und 
diefem gegenüber befindet ſich eine weiche, in die Hufeifenform gebo— 
gene Eifenftangez diefe leztere ift in zahlreichen Windungen mit einem 
feideüberfponnenen Draht umwikelt. Weiches Eifen hat die Eigen: 
ſchaft, daß es, wenn ein eleftrifcher Strom die daffelbe umgebenden 
Drahtwindungen durchftreicht, zu einem Fräftigen Magnete wird. So— 
bald nun die hufeifenförmige Stange magnetifch wird, jo zieht fie den 
Einfall an, und die Gloke fommt in demfelben Augenbfife in Thätig- 
feit; hört der galvanifhe Strom auf, fo verſchwindet auch die mag— 
netifche Kraft, und das Gloökchen hört auf zu läuten. Man hat zur 
Grreihung diefes Zwekes mehrere Vorrichtungen angegeben, Ynss 
beſondere richtete Hr. Cooke auf einige andere Anordnungen in Betreff 
der Hülfsmittel, zwifchenliegende Punkte der telegraphifchen Linie, wo 
fi feine feften Stationen befinden, in den Kreis der Communication 
zu ziehen, feine Aufmerffamfeit, Zudem Ende wurden längs der Linie 
auf jede Biertelmeile Poſten aufgeftellt, um mit jeder der anliegenden 
Stationen eine temporäre Communication herzuftellen, Der Condue— 
teur eines Eifenbahnzugs fann num ein tragbares Inſtrument bei fi) 
führen, mit deffen Hülfe er zu jeder Zeit nach jeder Station hin eine 
Botschaft fenden kann. Die Drähte werden durch eine Mifhung von 
Baumwolle und Kautfchuf, ein fehr gutes Iſolirungsmittel, von ein- 
ander ifolirtz hierauf werben alfe dieſe zubereiteten Drähte vorſichtig 
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durch eine eiferne Röhre geftelt, welche an einigen Stellen der Linie 
in den Boden eingegraben ift, an andern Stellen über denfelben fich 
erhebt,‘ 

i Lord Granville bemerkt Hiebei: „Gefezt, die Great - Weftern- 
Eiſenbahn wäre zwifchen London und Briftol fertig, halten Sie es 
für möglih, Ihren Telegraphen auf diefer ganzen Strefe in Aus- 
führung zu bringen, fo dag Sie von London nad Briftol und ums 
gefehrt von Briſtol nad London jede beliebige Nachricht fignalifiren 
könnten?“ Profeffor Wheatftone erwiedert: „der Verſuch wurde bis 
jezt noch nicht gemacht, doch habe ich alle Urfache zu glauben, daß 
diefes ausführbar iſt. Ein fehr wichtiger Umftand, wovon ich mid) 
überzeugt habe, ift der geringe Kraftaufwand, welcher zur Erreihung 
diefes Zweks erforderiih if, Man glaubte früher, daß zur Sendung 
eines Stroms auf eine beträchtliche Entfernung eine fehr ftarfe Bat- 
ferie angewendet werden müſſe; in der That aber- ift eine ganz ſchwache 
Batterie hinreichend, wenn fie nur aus einer zur Entfernung im Ver: 
hältniß flehenden Anzahl Elementen beſteht. So mweit meine Berfuche 
reihen, denfe ich im Stande zu feyn, eine telegraphifhe Communi- 
eation zwifchen Briftol und London zu effectuiren. Möglicher Weife 
find mehrere Stationen erforderlich, jedoch können allem Anfcheine 
nad die Stationen in weit größerer Entfernung yon einander ans 
geordnet feyn, als dieß bei einem gewöhnlichen Telegraphenſyſtem 
nöthig wäre; ich glaube indeffen, daß gar feine Zwifchenftationen 
nöthig feyn werben.’ 

Hr. Loch ftellt die Frage, ob in der Transmiffion einer Nach 
richt von der Pabdington-Station nad dem äuferften Ende der Linie, 
an welder der Telegraph gegenwärtig aufgeftellt if, irgend ein merk 
barer Zeitverfuft ftattfinde? Profeffor Wheatftone: „Einige vor 
mehreren Jahren angeftellte Verfuche, welche ich in den Philoso. 
phical Transactions veröffentlichte, als zuerft meine Aufmerk- 
famfeit auf die Möglichfeit der Herftellung galvano-telegraphiſcher 
Berbindungen hingelenft wurde, haben erwiefen, daß die Efeftricität 
einen Kupferdraht mit einer Gefchwindigfeit von ungefähr 200,000 
Meilen in der Seeunde durchlaufe; demnach kann bei der Communi⸗ 
cation auf eleftrifhem Wege Fein Zeitverluft wahrnehmbar ſeyn; den 
einzigen Zeitverluft würde etwa der Aufenthalt einer Depeſche an den 
Stationen, wenn ſolche nöthig feyn follten, veranlaſſen.“ 

Chairman: „Könnten Sie auf diefe Weife zwifchen Dover 
und Calais eine Communication herftellen? — Sch halte es für voll— 
fommen ausführbar.” 

Profeſſor Wpeatftone fügt noch folgende Bemerfungen bei: 

„Ein elektriſcher Telegraph bietet in Vergleich mit einem gewöhn⸗ 
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lichen Telegraphen fehr viele Bortheile dar, Er arbeitet -Tag und 
Naht, während ein gewöhnlicher Telegraph nur den Tag über in 
Thätigkeit iftz ev arbeitet ferner bei jedem Zuftande der Witterung, 
während ein gewöhnlicher Telegraph nur bei gutem Wetter wirffam 
feyn Fann, Wegen des Wechſels im Zuftande der Atmofphäre gibt 
es im Laufe eines Jahres viele Tage, an welden die Transmiffion 
von Nachrichten durch den gewöhnlichen Telegraphen nicht ausführbar 
iſt; aus demfelben Grunde werden außerdem fehr viele Depefchen, 
bevor fie zu Ende fignalifirt find, unterbrochen. Inconvenienzen dieſer 
Art finden beim eleftrifchen Telegraphen nicht ftatt. in weiterer 
Bortheil liegt darin, dag die Koften der feparaten Stationen in kei— 
ner Hinficht mit denen des gewöhnlichen Telegraphen zu vergleichen 
find. Der Apparat bedarf feines Beobachters, und kann in jedem 
Naume, in welhem fih die ihn bedienenden Leute befinden, in Thä- 
tigfeit gefezt werden, Noch einen andern Bortheil hat der eleftrifche 
vor dem gewöhnlichen Telegraphen voraus, nämlich die Schnelligkeit, 
mit welcher man die Signale aufeinander folgen laſſen kann. In 
einer Minute laſſen fih bequem 30 Signale maden, eine Anzahl, 
welche der gewöhnliche Telegraph nicht liefern kann. 

Durch die vorangegangene Darftellung habe ich die Aufmerkſam— 
feit des Comité's auf den gegenwärtig an der Great-Weftern » Eifen- 
bahn im Betrieb befindlichen Zelegraphen hingelenft. Nun ergreife 
ic) aber die Gelegenheit, noch einen befonderen Gegenftand näher zn 
berühren, Neuerdings befchäftigte ich mich nämlich mit der Ausfüh- 
rung zahlreicher Verbefferungen, die fi) mir darboten, und fo er- 
Yangte ich denn in Gemeinfchaft mit Hrn, Cooke, der feine Aufmerf- 
famfeit zum großen Theil demfelben Gegenftande zuwandte, ein neues 
Patent für ein telegraphifches Syſtem, welches meines Erachtens dem ge= 
genwärtig eriftirenden gegenüber ganz bedeutende Vortheile darbietet, Er 
läßt fih an der gegenwärtig fertigen Linie ohne irgend eine hinzu- 
fommende nachträgliche Ausgabe anbringen; man braudt nur die 
neuen Inſtrumente an die Stelle der älteren zu fezen. Diefer neue 
Apparat erfordert nur ein einziges Paar Drähte, welche ganz dies 
felbe Wirfung thun, was gegenwärtig mit fünf Dräbten erzielt wird, 
fo daß augenbliffich drei von einander unabhängige Telegraphen an 
der Great-Weftern Linie aufgeftellt werden könnten; er ift gleichfalls 
allen Buchftaben des Alphabets zugänglih, nur nad einer andern 
Reihenfolge, und dabei fo außerordentlich einfah, daß Jedermann 
ohne vorläufige Einübung eine Nachricht zu exrpediren und bie Antwort 
abzulefen im Stande ift,“ 

' Die Fürzlih duch Hrn. Cooke veröffentlichten Zeichnungen mit 
der beigefügten gedrukten Beſchreibung, welche wir oben erwähnten, 
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mögen die Verbeſſerungen begleiten, worauf ſich Profefor Wheat— 
ftone in der obigen Erffärung bezieht. 

Beifolgende Abbildungen (Fig. 34 bis 43) find verfüngte Co⸗ 
pien der erwähnten Zeichnungen, denen Hrn. Cooke's Erläuterung 
beigefügt iſt. 

Die Figuren 34 und 35 zeigen bie Anordnung des elektriſchen 
Zelegraphen in Tunnels. 

A,A, Zelegraphen in die Wächterhäuschen in der Nähe der 
Zunneleingänge befeftigt. 

B, Zwifchentelegraph in der Nähe des Luftfchachtes, welcher ſtets 
bereit fieht, im Falle der Noth mit ‚A und ‚A zu arbeiten, 

C, Schuzröhre für die Leitungspräbte. 

CE,CE, eine nah dem Warnungsapparat (Fig. 36 und 37) 
führende Röhre, 

Fig. 36 zeigt die Art * Weiſe, wie der elektriſche Telegraph 
an Durchkreuzungen, Ausweichzungen u. ſ. w. anzubringen iſt. 

A,A, A, Telegraphen in Wächterhäuschen, 1 oder 2 Meilen 
von einer Durchkreuzungsſtelle oder einer Station entfernt. 

C, Leitungsröhre zum Schuz für die Drähte, welche entweder 
mit einem Dache verfehen auf Pfoften ruht, oder unter dem Boden 
fortgeführt wird, 

D, Zelegraphen an den Stationen oder Durcfreuzungsftellen, 
mit ‚A,,A,,A correfpondirend, 

‚E,.E,,E, „Warnapparate” Cengine-warners), (deren Details 
aus Fig. 37, 38, 39 und 40 abzunehmen find), durch welche eine 
Locomotive in einer Entfernung von 1 oder 2 Meilen nah A u,D, 
Big. 37, von ihrer Annäherung Nachricht gibt. Soll die Station 
ober die Durchfreuzungsftelle offen feyn, fo gibt D dem Wärter bei 
A die Ordre, je nad Umftänden ben Zug paffiren zu laſſen oder zu 
hemmen; der Mafchinift fann es nie wagen, an A vorüberzufahren, 
als bis der Bahnwächter das Signal zum VBorüberfahren gegeben hat. 
Dieß ſchärft die Aufmerffamfeit des Bahnwächters. Sollte er in- 
deſſen zufällig abwefend feyn, fo würde der Conducteur durch den 
Telegraphen A bei D um Erlaubniß, weiter zu fahren, anfragen, In 
dig. 36 Haben die Wächter bei ‚A und A von D die Erlaubniß er- 
halten, ihre vefpeetiven Traing paffiren zu laſſen, was durch die 
Zeigerfpizen der Telegraphen bei D, welche mit den Signalen der 
Zelegraphen ‚A und ‚A correfpondiren, angezeigt wird. Der Wächter 
gibt fodann auf die gewöhnliche Art durch die weiße Flagge das Zeis 
hen, daß die Bahnlinie frei fey. Der Zug Je ift in Folge eines 
yon ber Station D erhaltenen Signals und in Erfüllung des durch 
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die Locomotive von E aus von ihrer Annäherung gegebenen War: 
nungszeihens von dem Bahnwächter bei „A angehalten worden, 

NB. Das von dem Warnapparat E bei A und D gegebene 
Zeichen „Halt“ wird von dem Auslöfen eines Wefers begleitet. Dieſes 
Signal bleibt fo lange ftehen, bis von D die Antwort zurüffommt. 

Fig. 37 find Telegraphen zur Transmiffton zweier Signale, wie 
A, B und D zeigt, deren jeder mit einem Wefer a verfehen ift, wel- 
cher in Thätigfeit Fommt, wenn von E, D, A oder B aus ein Signal 
ertheilt wird, 

31 Telegraphen, jeder für zwei folcher Signale, find auf ber 
Blackwall-Eiſenbahn von 8 Uhr Morgens bis Nachts 10 Uhr ziwiz 
ſchen den Stationen und den Endpunften der Linie in Thätigfeit, um 
den Betrieb der ſtationären Dampfmafchinen zu leiten, 

E zeigt die nähere Einrichtung des Warnungsapparates, Durch 
eine der Bahnfchienen geht nämlih ein fenfrechter Bolzen, deſſen 
oberes Ende ein wenig über die Schiene hervorfteht, fo daß daffelbe 
durch ein Locomotivrad, oder Durch andere fehwere, darüber hinweg— 
gehende Körper niedergedrüft wird, Das untere Ende des Bolzens 
ruht auf dem Arme eines Hebel, der durch eine Feder unterftüzt 
wird, welche einen wenigftens dem halben Drufe eines Wagenrades 
gleichfommenden Widerftand darbietet, 

Fährt nun ein Train darüber, fo wird der eine Hebelarm nie- 
dergedrükt; biefer unterbricht fofort, indem er den andern Arm er— 
hebt, die galvanifche Kette bei e, Löft bei A und D den Weker aus 
und gibt dadurch das warnende Signal, Die andern Räder des 
Trains haben feinen weiteren Einfluß. Sobald auf die Warnung 
yon D aus die Antwort erfolgt ift, wird die eleftrifche Kette des 
„Warners“ für ein anderes Signal wieder bergeftellt, Sollte aud) 
ber Warner durch boshafte Perfonen mittelft eines Hebeifens zerftört 
werben, fo entfteht doch Feine weitere, Unannehmlichfeit daraus, als 
daß die Erwartung des Wächters die Zeit Über, welche der Zug 
braucht, um den Raum zwifchen E und A zurüfzulegen, gefpannt 
wird, worauf der Thatbeftand an den Tag fommt, um fofort durch 
ein Signal nad) D hin berichtet zu werden. Der Zwef des Warn- 
apparates kann fonft noch durch RE mechanifche Mittel er 
reicht werben. 

Fig. 38 und 39 find Telegraphen zum Behuf ausgebehnterer 
Mittheilungen als die obigen. Mit Hülfe eines auf einem feften 
Zifferblatte ſich drehenden Zeigers, welcher nach den daranf verzeich— 
neten Buchftaben weift, geben diefe Telegraphen 30 bis 60 Signale. 
Die fignafifivende Perfon dreht den concentrifhen Zeiger t fo weit, 
dis feine Spize, wie Fig. 38 zeigt, Dem zu trangmittirenden Signale 
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gegenüber ſteht, worauf augenbliklich der Zeiger g bei allen correſpon— 
direnden Telegraphen der ganzen Linie, nämlich in Fig. 38, 39, AO 
u. f. w., auf daffelbe Signal hinweift. ) 

Fig. 40 ift ein zwifchenliegender und tragbarer Telegrapb, wel— 
chen jeder Train mit fich führen fol. Es Tann leicht die geeignete 
Anordnung getroffen werden, daß diefer Telegraph im alle der Noth 
an jedem Meilenpfoften oder jeder Brüfe längs der Linie ſich anlegen 
Yafje. Der unterhalb Fig. 40 abgebildete Durchſchnitt einer Eifenbahn 
mag biefen Gegenftand erläutern. Ein eiferner, am Meilenpfoften 
befindficher Defel wird aufgefohloffen und abgehoben, Darauf fügt 
man den portativen Telegraphen in ein zur Aufnahme befjelben be= 
ftimmtes Geftell, wobei die nöthigen Verbindungen mit den Leitungs— 
drähten hergeftellt werden, worauf derfelbe in der Lage ift, mit jenen 
Telegraphen Fig. 38 und 39 zu arbeiten. Diefe Art Telegraph läßt 
fih augenblifih durch jede Perfon bedienen und bedarf feiner befon= 
deren Batterie.) Er ift mit einem wafferdichten Ueberzug und einer 
Laterne verfehen, um bei Negenwetter und bei Nacht gehandhabt wer: 
den zu können. we 


NB. Die Thätigfeitsäußerung aller Gattungen dieſes elektriſchen 
Telegraphen ift wechfelfeitig, d. h. fie liefern gleiche Signale ſowohl 
in dem Zeichen gebenden als auch in dem Zeichen empfangenden Ap⸗ 
parat, und fpielen in gleihem Sinne, fey e8 von irgend einem Ende 
der Linie oder son einem zwifchenliegenden Punkte aus, 


Fig. 41 ftelft eine fehr einfache Gattung son Telegraphen dar, 
welche ganz nach demfelben Princip, wie Fig. 37, 38 und 39 aus— 
geführt ift, aber die Wirfungen beider in fich vereinigt, Der Pfeil 
gibt zwei Signale zu dem oben erläuterten Zwek, für den Fall näm— 
ih, daß der Telegraph in Tunnels, bei Durchfreugungen u. ſ. w. 
angebracht wird; der Fleinere Zeiger g dient, wenn es bie Umftände 
erfordern, zu einer extenfiveren Correſpondenz. 


M, Fig. 42, ift der eleftrifche Entdefungsapparat oder „Ent 
deker“ Celectric detector), um die aus ber Berührung mit der Röhre 


3) Mit diefer Anordnung erfcheint offenbar der Telegraph in feiner vollfom=- 
menften Form, und felbft Steinheil’s Apparat (polyt, Sournal Bd. LXX. 
©, 292), in welchem die eleftrifhe Zelegraphie zu einer nie geahnten Hoͤhe ſich 
herangebildet hatte, feheint obiger Einrichtung nachzuftehen, indem derfelbe zur 
Bezeichnung eines Buchftabens mehrere Schwingungen beweglicher Magnetna- 
‚deln erfordert, während bei Wheatftone’s neuem Syftem jeder Buchſtabe nur 
eine Bewegung erheifht. . A. d, Ueberſ. 

4) Die nähere Einrichtung dieſes portativen Telegraphen und der Mittel, 
wodurch er mit in den galvanifchen Kreis der Zelegraphenlinie gezogen wird, liegt 
fowohl der Befchreibung, als den dargebotenen BpbHDONgemnagE en er 

‚ dD, Werder], 
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oder unter fih felbft, einem Bruce oder aus dem Eindringen. von 
Waffer hHervorgehenden Befhädigungen der Drähte zu entdefen. 

m ijt eine Fleine Batterie; Im, 2m find „Fühler“ (feelers), welche 
mit der Batterie und dem Detector in Verbindung ſtehen. Wenn 
dieſe Fühler einander berühren, ſo geht ein elektriſcher Strom von 
der Batterie aus, wirft auf den Zeiger des Detectors M und dreht 
ihn um feine Achſe. JJ find eiferne Büchfen, welche in kurzen In— 
tervalfen längs ‚der Linie fich vorfinden. Jede derfelben ift mit einem 
Schraubendefel verfehen und mit der Röhre c fo verbunden, daß fie 
mit der Tezteren ein ununterbrochenes Syftem bilden. Die Enden einer 
jeden Drahtfeillänge treten in die Büchſe und jeder Draht ift mit 
feinem Gefährten an ein in den Boden der Büchfe eingepaßtes Holz— 
ftüf gefchraubt, fo daß der mit 1 bezeichnete Draht feiner ganzen 
Länge nah ununterbrochen und durch die Schraube 1 in jeder Büchfe 
längs der Linie erfannt werden kann. Die Deffnungen, durch welche 
die Drähte aus der Nöhre in die Büchfe eintreten, find mit einer 
Compoſition hermetifch verfiegeltz; übrigens geht als Fortfezung der 
Hauptleitungsröhre eine dünne Röhre durch die Büchſe, welche eine 
freie Communication der Luft von einem entfernten Reſervoir aus 
geftattet. _ Geſezt, der Draht 1 fey entweder durch metalliihe Berüh— 
rung oder dur Eindringen von Waffer mit der Röhre ftellenweife 
in Contact gefommen, fo öffnet man die Büchfe, an welcher der 
Draht probirt werden foll, nimmt die Schraube 1 heraus, und bringt 
den Fühler Im mit dem einen Ende der feparirten Drähte, den an— 
dern Fühler mit der Röhre in Berührung. Iſt dieſer Theil des Lei— 
tungsdrahtes unfchadhaft, fo bleibt die Nadel des Detectors unbeweg— 
lich; bringt man dagegen den Fühler Im mit dem andern freien Draht- 
ende in Berührung, fo dreht fi) der Zeiger des Detectors um feine 
Achfe, und gibt auf der graduirten Scale den Grad des zwilchen 
diefer Abtheilung und der Röhre ftattfindenden Contactes an. 

Gefezt, man made den Verſuch mit der folgenden Büchſe, und 
es ftelle fi heraus, daß der Contact zwifchen den beiden Büchfen 
liege, fo taufht man das zwifchenliegende ſchadhafte Stüf Draht ge- 
gen den fehlerlofen mit O bezeichneten Nefervedraht aus, Es verfteht 
fih, daß auf diefe Weife in zahlreichen kurzen Intervallen mehrere 
Stüfe Nefervedraht zum Erfaz für einen befhädigten Draht längs der 
Linie vorgerichtet feyn fünnen, fo daß man nicht nöthig hat, die 
Linie im Allgemeinen in Unordnung zu bringen. Die geringfte Ver— 
änderung in der Iſolation der Drähte in Folge von Feuchtigfeitu. ſ. w., 
kann durch dieſes ſchäzbare Inftrument entveft und dadurch corrigivt 
werden, daß man von dem Behälter aus einen trokenen Luftſtrom 
durch die Röhre ſtreichen läßt. 


⸗ 
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Soll in Folge einer eingetretenen Beſchädigung ein Stüf Draht— 
ſeil weggefehafft werden, fo nimmt man an jedem Ende des Stüks 
die Berbindungsfhrauben in den Büchſen heraus, fodann Fnüpft mar 
das eine Ende des fehlerhaften zu befeitigenden Drahtes an das Ende 
einer frifhen, auf einer Trommel aufgewifelten Drabtlänge, zieht 
das andere Ende aus der Röhre hervor und windet es auf eine leere 
Trommel auf, wobei der neue Drabt' allmählich feine Stelfe einnimmt, 
Nun werden nur noch die Schrauben mit den Drahtenden vereinigt, 
und die Linie ift fomit vollfommen wieder in den Stand gefezt. Das 
fhadhafte Drahtftüf aber wird nach gehöriger Unterfuhung und Re— 
paratur für den Gebrauch wieder hergeftellt, 

Jeder Draht ift abgefondert mit Baumwolle und einer Kautſchuk— 
auflöfung überzogen; die Drähte werben zu einem Strik zuſammen— 
gewunden, welchen man, bevor er durch die Röhre gefteft wird, durch 
einen beißen harzigen Firniß zieht. 

Fig. 43 zeigt eine Luftpreffe, deren Zwek darauf hinausgeht, das 
Waffer von der Nöhre entfernt zu halten, wenn dieſe "unterivdifc) 
fortgeführt ift, und etwaige Fehler in der Röhrenfeitung anzuzeigen. 

H ift eine Luftpreffe oder ein mit trofener Luft von beliebiger 
Compreſſion gefüllter Luftbehälter von paffendem Nauminhalt, 1b, 
eine Drufwaage in Form eines Hebels; 2h, ein Ventil, welches 
mittelft einer ganz kleinen Deffnung dieCommunication zwifchen dem 
Nefervoir H und der Röhre C herftellt. Angenommen nun, man 
habe es für wünfchenswerth befunden, das Innere der Röhre einem 
Drufe von 2 oder 2 Pfunden Gvelhen man als hinreichend berechnet 
hat, um den größten Wafferdruf, dem die Nöhre unterliegen kann, 
unfhädlich zu machen) auszufezen, fo muß die Waage 1 h nad) Ber- 
hältniß dieſes Drufs befaftet werden. Sollte nun irgend eine Luft 
entweichung aus der Nöhre ftattfinden, fo wird der Hebelarm 1 h 
niederfteigen und das Ventil 2h fo Tange offen erhalten, bis bie 
eomprimirte Luft im Nefervoir den Druf im Innern der Nöhre auf 
den erwünfchten Grad gefteigert hat, worauf die Drukwaage Ih wieder 
fteigt und das Bentil 2h fließt, Ein Barometer C fann die Nende- 
sung des Drufs in dem Reſervoir oder in der Röhre anzeigen. Wenn 
das Nefervoir in Folge eines Lefes in der Nöhrenleitung bald Teer 
geworden ift, fo wird daſſelbe mit Hülfe einer Luftpumpe von neuem 
gefpeift, wobei der geringe Druf von 2 oder 3 Pfd. mit gar feinen 
Schwierigkeiten verbunden if. Sollte indeffen der Barometer eine 
plözliche Luftentweichung anzeigen, fo muß die Aufmerkffamfeit ohne 
Berzug den längs der Linie in Furzen Zwifchenräumen Ramon 
Probirbüchien I zugewendet werben. 

In oder nahe an der Büchſe fteht ein Dreiwegehahn auf eine 
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ſchikliche Weiſe mit der Röhre in Verbindung, an deffen Rohr ein 
tragbarer Barometer C gefchraubt werden kann. Iſt die Leitungs- 
röhre ſchadhaft, fo bleibt, wenn man den Hahn nad der einen Rich— 
tung dreht, der Druf auf den Barometer unverändert; dreht man 
Dagegen den Hahn nach der andern Richtung, fo nimmt der Druf 
in Folge der Luftentweihung rafh ab. Sezt man den Verſuch bei 
andern Probirbüchfen fort, jo wird man bie zwei Büchſen finden, 
zwifchen denen Die Luftentweichung ftatt bat. Die zwiſchen dieſen 
zwei Punkten Tiegende Nöhre muß darauf forgfältig unterfucht wer— 
den, um ben ſchadhaften Theil zu entdeken. 








X. 

Ueber die Anfertigung der Hartwalzen von Gußeifen, nad) 
der Methode der Eaiferl, ruffifhen Gießerei zu Kamenſk. 
Aus dem Annuaire du Journal des mines de Russie. 1836, ©, 145, 

Mit Abhildungen auf Tab, I. 


Bis zum Jahre 1830 goß die Gießerei zu Kamenff die Walzen 
für die Efaterineburger Münze in Sandformen und ließ das Metall 
yon Dben in fie einlaufenz wenn die Walze nach dem Herausneh- 
men aus der Form als gelungen erklärt wurde, fo Tieferte man fie 
an die Münze ab. Der Hauptförper und die beiden Hälfe der Walze 
wurden alsdann auf einer gewöhnlichen Drebbanf abgedreht, und 
nachdem die Walze ihre richtige Torm erhalten hatte, wurde fie in 
ein Walzwerk eingelegt. Die nad) diefem Verfahren gegoffenen Wal- 
zen waren aber nicht dauerhaft, und ihre Oberfläche nicht gleichför— 
mig; während des Walzens, wo fie der Einwirfung Des in den 
Kupferftangen enthaltenen Kupferoxyduls ausgefezt waren, verbarben 
fie bald, fo daß fie nach jeder Arbeitszeit von 12 Stunden und oft noch 
früher auf der Drebbanf wieder abgerichtet werben mußten, Diefer 
Umftand zog große Nachtheile nach ſich; 1) der Dreher, welder bie 
Ausbeflerung derſelben auf dem Walzengeftelle felbft vornahm, war 
durch die einzelnen Theile der Mafchine, jo wie auch durch die zur 
Reparatur beftimmte Zeit gehindert, dieſe Arbeit mit der ganz bes 
fondern Genauigfeit vorzunehmen, welche bei diefen Walzen durchaus 
erforderlich if. 2) Wenn die Walzen auf dem Walzwerf eingefezt 
werden, haben fie anfangs beide gleichen Durchmeffer, Durch die in 
der Folge nothwendigen Reparaturen werden fie aber in verfehiedenem- 
Grade abgedreht und behalten daher nicht mehr gleiche Dife, was der 
Negelmäßigfeit des Ganges der Mafchine ſchadet. 3) Jedes Walzen- 
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paar wurde unbrauchbar, nachdem einmal 3000 bis 5000 Pud Kupfer 
damit gewalzt waren, was bie Koften fehr fleigerte, 

Um diefe Nachtheile zu befeitigen, ſchlug die Adminiftration der 
Münze im Jahre 1830 vor, die Walzen in eifernen Formen 
zu gießen) und das flüffige Eifen von Unten in die Form zu führen. 
Fig. 9 zeigt einen verticalen Durchſchnitt der eifernen Form; Fig. 10 
zeigt die Form von Außen nebft ihren einzelnen Tpeilen, 

a die gußeiferne Form. 

b die Form son Oben angefehen. 

c Dber= und Untertheil der Form; man füllt fie mit Sand, 
um die Enden der Walze darin einzuformen, 

d eine Deffnung im untern Theile der Form, womit ein Canal 
von Lehm verbunden ift, um das flüffige Metall in die Form zu 
führen, 

f Scheiben von Gußeifen, welche von beiden Seiten auf die Form 
gefchraubt werden; der Durchmeffer ihrer Deffnungen ift fo groß als 
derjenige der Walzenzapfen, u 

k eine der Scheiben yon Oben angefehen, ERIET 

1 ein Modell von Holz nach der Walze geformtz um das Eins 
formen zu erleichtern, ift einer der Zapfen zum Abnehmen gerichtet, 


Wenn man das Abformen beginnt, läßt man zuerft das Modell 
von Holz in die Form ein, fezt die Scheiben und die Außentheile auf 
und richtet Die Form, wenn alles durch Schrauben verbunden ift, ver= 
tical; man formt nun die Zapfen der Walze ein, indem man den 
Raum zwifchen dem Holz und dem gußeifernen Auffaze mit Formſand 
ausfüllt und einſtampft. Die gußeifernen Scheiben £ dienen dabei 
dem Sande als Boden. Hierauf nimmt man die Auffäze zugleich mit 
den Scheiben von der Form ab, zieht das Modell von Holz heraus 
und trofnet die eingeformten Enden. Nachdem die Auffäze mit der 
Form wieder wie vorher verbunden worden find, bringt man mit der 
Deffnung des untern Auffazes den Canal e von Lehm in Verbindung, 
und die Form ift bereit das Eifen aufzunehmen. 


= 


5) Das Gußeifen befizt bekanntlich die Eigenſchaft, durch Abſchreken, in- 
dem es duch plözliches Abkühlen aus dem flüffigen Zuftand fchnell in den fes 
ften übergeht, dichter und härter zu werden, und diefe Gigenfchaft deffelben wurde 
auch fchon längft benuzt, um bei einzelnen Theilen einer Gußwaare diefen Zuftand 
berverzubringen; den Engländern aber gebührt das Verdienſt, diefe Erfahrung bei 
der Darftellung gegoffener eiferner Walzen zuerft benuzt zu haben. . Indem fie 
zur Gußform des Walzenkoͤrpers einen hinreichend ftarken gußeifernen Cy— 
linder anmwandten, die Zapfen daran aber in der gewöhnlichen Kormmaffe forms 
ten, erreichten fie den Zwel, den Zapfen und dem Kern deö Walzenkörpers die 
der Natur des zum Guß angewendeten Noheifens zufommende Feſtigkeit zu ers 
halten, während die Oberfläche des Walgenkörpers durch das Abfchrefen mittelft 
der gußeifernen Schale härter und dichter wird, un R. 
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Im Zahre 1830 goß man zuerft ein Paar Walzen” zum Fein⸗ 
walzen in gußeiſerne Formen; ihre Zapfen waren ſo weich, daß 
man ſie mit ſtählernen Meißeln abdrehen konnte, der Walzenkörper 
ſelbſt aber wurde vom Stahl nicht angegriffen und mußte mit Schmir— 
gel geſchliffen werden. Dieſe günſtigen Eigenſchaften rechtfertigten 
die Anwendung der gußeiſernen Formen vollkommen, allein Die Ober— 
fläche der gegoffenen Walzen war noch immer unrein und mit ziem- 
Yih tiefen Gruben überfäet. Es ift far, daß diefe Fehler durch die 
Unreinigfeiten entflanden, welche das flüffige Eifen bedeften; denn bie 
Eiſenoxyde, ein Theil Schlafen und die Erdtheilhen, womit dag flüfs 
fige Noheifen beim Durchgang durd) den Canal und durch den Sand 
des Antertheiles der Form in Berührung Fommt, befinden fich in Folge 
ihres fpecififchen Gewichtes auf der Oberfläche des flüffigen Metalles, 
fteigen zuerft in die Form und gehen durch die ganze Höhe derfelben; 
in dem Maaße aber, als das flüffige Metall fteigt, hängen fich diefe 
Theile an den innern Wänden der Form an, fo dag das Eifen, wenn 
es in die Höhe feigt, die Seitenwände der Form von biefen Unrei— 
nigfeiten ſchon bedeft findet. Da diefe Unreinigfeiten zwifchen ber 
Seitenwand der Form und dem flüffigen Metall fizen bleiben, fo muß 
die Dberflähe der Walze ſämmtliche Eindrüfe derfelben anfnehmen, 
und alfo voller Gruben erjcheinen. 

Um während des Giegens den fhädlihen Einfluß der fremden 
Körper, welche die Oberfläche des flüffigen Metalles bedefen, zu ver- 
meiden, ſchlug man vor, einen Cylinder von dünnem Blech anzu— 
wenden, welcher über dem untern Ende der Walze ind Innere der 
Form eingefezt werden follte., Die Dberflähe des Blechcylinders 
wurde mit Löchern verfehen, welche mit dem Meißel eingehauen wur- 
den, damit das Gas, welches fi während des Gießens entwifelt, 
durch fie entweichen Fonnte. Auf diefe Art wollte man den Schaum 
und alle Unveinigfeiten, welche fih auf der Oberfläche des flüffigen 
Eifens befinden, nöthigen, nad) dem Durchgehen durch die Sandform 
fih in den Cylinder zu begeben, ftatt in die Form durchzudringen. 
Sn dem Augenblif, wo das reine Metall anfängt in die Form ein- 
zutveten, erhebt man nad) und nad) den Eylinder in dem Maafe als 
das Eifen in der Form fteigt, und fobald daffelbe am obern Ende 
der Form anfommt, hebt man fchnelf den Eylinder weg und mit ihm 
alle Unreinigfeiten, welche fih darin angefammelt haben. 

Die Verſuche, welche auf diefe Art gemacht wurden, Tieferten 
Walzen mit ebener Oberfläche, fie ergaben aber auch, daß man den 
Sylinder während des Gießens unmöglich aus der Form ziehen Fann, 
fondern daß derfelbe in der Mitte dev Walze ftefen bleibt und Lüfen 
und Gruben im Innern derſelben erzeugt. 
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Dadurd Fam man auf die Idee, ftatt des Cylinders zu demfel- 
ben Zwek eine Vorrichtung anzuwenden, deren Geftalt das Heraus- 
ziehen aus der Form begünftigen würde, Man nahm dazu einen ab- 
geftuzten Kegel, als am meiften geeignet, den vorgefezten Zwek zu 
erfüllen, und feit diefer Zeit bedient man fich deffelben mit dem beften 
Erfolg. Der Kegel m ift in Fig. 9 dargeftelltz er wurde aus dün— 
nem Blech gemacht. Auf feiner Seitenflähe find mit dem Meißel 
eine Löcher eingehauen; der Durchmeffer der großen Bafis n des 
Kegels ift etwas größer als der untere Durchmeſſer o des Walzen- 
zapfens, und Feiner als der Durchmeffer des obern Endes pjr if 
ein Steg von dünnem Eifen, welcher an der obern Baſis des Kegels 
feft ift. An diefem Steg ift eine Eifenftange q befeftigt, damit der 
Kegel feine verticale Stellung nicht verliert, 

Wenn das Ganze zufammengeftellt ift, fchreitet man zum Gießen. 
Das für die Walze beftimmte flüffige Gußeifen, indem es durch den 
Lehmeanal und die Lehmform am untern Theile der Walze geht, treibt 
Die erdigen Theile, welche fih mit den Metalloryden und einem Theil 
Schlake auf feiner. Dberflähe befinden, vorwärts. Diefe fremden 
Körper erheben fich bis in die Mitte der Form und fleigen dann in 
den fchüzenden Kegel empor, welcher fie rings umhüllt und fie da— 
durch verhindert, mit den Seitenwänden der Form in Berührung zu 
fommen. Sp wie das Eifen fih dann nach und nad) erhebt, treibt 
es die Unreinigfeiten, welche in dem Kegel eingefchloffen find, in die 
Höhe, und in dem Augenblif, wo der Hauptförper der Walzenform 
mit Metall gefüllt ift, hebt man ſchnell den Kegel an der Eifenftange 
heraus, und die fremden Körper, welche dem Guffe ſchaden können, 
und die der Kegel aufgenommen hat, gehen mit ihm heraus, Als— 
dann Fommt das flüffige Metall erft in Berührung mit der Kapfel, 
welche vollfommen rein geblieben ift, und nimmt beim Erfalten eine 
fo glatte Fläche wie fie an, In dem Maafe als das Eifen fi 
erhebt, drüft e8 gegen Die innere Oberflähe des abgeftuzten Kegels 
und nöthigt diefen zu fteigen, wodurd es das Herausziehen deffelben 
erleichtert. 

Die fo mittelft Anwendung des abgeftuzten Kegels aus Roheifen 
gegoffenen Cylinder erfüllen alle Bedingungen, welhe man von den 
Walzen für die Strefwerfe der Münzen ꝛc. fordertz ihre Zapfen ber 
fiehen aus weichem Roheiſen und laſſen fih mit fählernen Meißeln 
drehen, daher das Einpaffen derfelben in ihre Zapfenlager und in 
die Zahnräder des Walzwerfes fehr leicht if. Der Walzenkörper ſelbſt 
wird feiner großen Härte wegen mit Schmirgel behandelt; feine glatte 
Dberfläche erfordert geringere Zeit zum Poliren und verurfacht folglich 
feine großen Koften zu ihrer Vollendung; eine ganz vollendete Walze 

Dingler’3 polyt. Journ. Bd, LXXXII. 9 1. 
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für das Feinwalzwerk in der Münze mit Einſchluß der Fabrications⸗ 
koſten und dem Ankaufe des Eiſens kommt auch wirklich nur auf 
42 Rubel und 3 Kopeken zu ſtehen. 

Die nad dem befehriebenen Verfahren bisher verfertigten guß⸗ 
eifernen Walzen, welche zum Strefen Feiner Kupferftäbe auf dem 
Feinwalzwerfe angewendet wurden, haben fich als merkwürdig dauer— 
haft gezeigt. So wurden auf einer derſelben in 138 Arbeitstagen (zu 
12 Stunden) 73600 Pud Kupferzaine und auf einer anderen in 196 
Arbeitstagen 78400 Pud bearbeitet. 

Nachdem man ſich von der anhaltenden Dauerhaftigfeit ber in 
Kapfeln gegoffenen Walzen, welche bei dem Feinwalzwerke angewendet 
wurden, überzeugt hatte, ließ man zum erftenmale im Jahre 1835 
nad demfelben Verfahren vier Walzen gießen, um glühende Kupfers 
barren auf dem Grobwalzwerk damit zu walzen; nach 156 Arbeits⸗ 
tagen waren fie noch ganz unverfehrt. 

Das Verfahren beim Gießen der Walzen zu den Grobwalzwer- 
fen ift ganz ähnlich dem zum Gießen der Feinwalzen angewandten, 
mit der Ausnahme, daß die Grobwalzen größer find, und daher Formen 
von größeren Dimenfionen erfordern, Webrigens foll die untere Walze, 
um das erfte Einführen der Kupferzaine zu erleichtern, genau in der 
Mitte einen Heinen Einſchnitt von 2%, Werſchoks Breite und % Wer⸗ 
fchofs Tiefe Haben, dem eine Erhöhung auf der innern Fläche ber 
Kapfel entfpricht. Deßwegen mußte die eiferne Form aus zwei Theis 
fen gemacht werden, welche die Form eines Cylinders haben, ber 
durch eine durch feine Achſe gehende Ebene in zwei gleide Theile - 
zerſchnitten iſt. Zur Zeit des Gießens werden bie beiden Formhälf— 
ten durch Schrauben mit Muttern zufammengehalten, Die obere Walze 
des Grobwalzwerkes hat hingegen eine vollfommen ebene Oberfläche 
und wird gerade fo in eine ganze Form gegoffen, wie bie Walzen 
zu den Feinwalzwerken. 


3 ua ja 

Die Engländer haben ſich bekanntlich zuerſt Damit befchäftigt, 
Walzen zu allen Arten von Blechwalzwerken in Kapfeln von Guß- 
eifen zu gießen; es ift jedoch nicht befannt geworden, welche Mittel 
fie anwenden, um die Oberflächen glatt und ohne Poren zu erhalten. 

Im Zahre 1820 fezte der Verein zur Beförderung bes Gewerb- 
fleißes in Preußen einen Preis von 200 Thlr. und einer goldenen 
Denkmünze für die Löfung der Aufgaber fehlerfreie Hartwalzen zu 
gießen, aus. Bon der Zeit an wurden nun in vielen Gießereien 
Berfuche zu dieſem Zweke angeftelltz fie führten aber Jahre lang zu 
feinem günftigen Nefultate, weil man bie auf dem Eifen ſchwimmen— 
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ben Unveinigfeiten von der innern Oberfläche der Form nicht abzu— 
halten vermochte, bis es endlich im Jahre 1831 einem geſchikten For⸗ 
mermeiſter der königl. Eiſengießerei zu Berlin, Namens Erhard, 
gelang, durch ein höchſt einfaches Verfahren, welches von dem oben 
beſchriebenen, in Rußland angewandten ganz abweicht, dieſe Schwie- 
rigkeit zu beſeitigen. Er erzeugte nämlich durch eine Abänderung 
der Einmündung des Einguſſes in dem aufſteigenden flüſſigen Eiſen 
eine kreiſende Bewegung, wodurch die auf der Oberfläche ſchwim— 
menden Unreinigkeiten von den Wänden der Kapſel ab und in die 
Mitte getrieben wurden, 


Nach einer Reihe von Verſuchen 9 gelang es dem königlichen 
Dber-Bergamt für die brandenburg »preußifchen Provinzen, mit Hülfe 
diefes Berfahrens vollfommen reine und rigenfreie Hartwalgen zu 
gießen, 

Die Figuren 1 bis 7 auf Tab, I zeigen die Form mit alfen ein= 
zelnen Theilen, welche zum Gießen einer 10 300 Langen Hartwalze 
angewandt wurde. 

Fig. 1 die gußeiſerne cylindriſche Kapfel; die Ringe a und b 
find von Schmiedeifen und werden glühend aufgetrieben, um das Zer= 
Ipringen der Kapfel zu verhüten. Die Lappen c,c dienen zur Ber: 
bindung des obern Formfaftens mit der Kapfel, 

Sig. 2 der obere Formkaſten zum Einformen des obern Walzen: 
zapfens und des verlornen Kopfes, in Sand, 

dig. 3 der untere Formkaſten, aus zwei Theilen a und b be= 
ſtehend. 

Fig. 4 das hölzerne Geſtell, welches beim Einformen in die 
Kapſel geſtellt wird. 

Fig. 5 die hölzernen Formmodelle: a zu den obern Zapfen und 
dem verlornen Kopfe, b zu dem untern Walzenzapfen, c zu dem 
untern Kuppelungszapfen, d zu ber Berbindungsröhre, 

dig. 6 Grundriß, welcher die Geflalt des Einguffes fehen läßt, 

dig. 7 Längendurchſchnitt der Gußvorrichtung. 

Fig. 8 die fertige und abgedrehte Walze. 

Die Kapſel A wurde in der Geſtalt eines hohlen 10 Zoll langen 
Cylinders von gutem grauen, weichem Kobfs-Noheifen gegoffen und 
zu einem Durchmeſſer von 55 1 OU ausgebohrt; nad) der Vollen— 
dung hatte fie 1%, Zoll Eifendife, an jedem Ende aber auf 1%, Zoll 
Länge einen Einſchnitt von Y, Zoll, um welchen ein 1% Zoll breiter, 
— — — — — 


6) Sie ſind ausfuͤhrlich beſchrieben in einer Abhandtung des Hrn, Berghaupts 
manns Martins in den Verhandlungen des preußifhen Gewerbe: 
vereins 1834, ©, 66, aus welcher das Nachfolgende gezogen ift, 

* 
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17/, 300 ftarfer Ring von zähem Schmicbeifen gelegt wurde die an⸗ 
geſchmiedeten Lappen c,c hatten Löcher von %, Zoll Durchmeſſer zur 
Berbindung mit dem obern Formkaſten; in den untern Ring wurden 
drei Löcher d von gleichem Durchmeffer 1 Zoll tief gebohrt, in welche 
drei aus der Defplatte des untern Formfaftens emporftehende corres 
fpondirende Stifte paßten (Fig. 1). 

Der obere eylindrifche Formfaften von Gußeifen, beftimmt für 
die vereinigte Form des obern Zapfens und des verlornen Kopfg, 
Fig. 2, hatte 10 Zoll Höhe, 8 Zoll Durchmeſſer im Lichten und 
„Zoll Eifenftärfe; an jedem Ende war er im Gug miteinem 3 Zoll 
breiten, 34 ZoU ftarfen Rande verfehen; durch den untern Rand wur— 
den vier Löcher von Zoll Durchmeffer, correfpondirend mit den 
Löchern des obern Kapfelrings gebohrt, Vier gefchmiedete Bolzen 
machten die Verbindung des Formfaftens mit der Kapſel; der Zoll 
ftarfe Hals der Bolzen paßte genau in die Löcher am Rande des 
erftern, und, über denfelben hinaus mit einem Schraubengewinde ver» 
fehen, wurde er mittelft einer Mutter daran feftgefchraubtz der untere 
/, 30 ftarfe, mit einem Splintlod) verfehene Theil der Bolzen wurde 
beim Auffezen des Formkaſtens auf die Kapfel dur die in den Lap— 
pen des obern Kapfelrings angebrachten Löcher pindurchgelaffen, und 
die Berbindung zwifchen Kapfel und Formfaften durch Vorſchlagung 
der Splinte vollendet, Das in diefen Formfaften einzuformende Mo— 
dell hatte die Geftalt eines abgeftumpften Kegeld von 4%, Zoll uns 
term und A Zoll oberm Durchmeffer und 10 Zoll Höhe, wovon nad 
Abzug von 5, Zoll für den Walzen- und Kuppelungszapfen noch 
4'/, Zoll für den verlornen Kopf blieben. 

Der untere Formfaften von Gußeifen (Fig. 3) hatte im Durch— 
fhnitt der Höhe die Geftalt eines Tänglich = vierefigen Rahmens von 
20%, Zoll Länge, 15% Z0U Breite und Zoll Eifenftärfe; der Höhe 
nach getheilt, war der für den untern MWalzenzapfen und den Einguß 
beftimmte obere Theil 2%, Zoll hoch, am obern Rand in der Mitte 
jeder Seite mit einem Lappen, am untern Nande an jeder langen 
Seite mit zwei Lappen verſehen; durch jeden Lappen ein Loc ges 
bohrt. Eine Defplatte, welche mittelft vier Schraubenfplintbolzen auf 
die vorher bemerfte Weife auf dem obern Formfaftentheil befeftigt 
wurde, war an ber für die Form des Wellzapfens beftimmten Stelle 
von einer 6'/, Zoll weiten runden Deffnung durchbrochen, um welche 
im Dreiek drei bervorftehende Stifte eingefchraubt waren, die, wenn 
die Kapfel aufgefezt wurde, in die vor deren untern Stirn einges 
bohrten drei correfpondirenden Löcher paßten. Vom Mittelpunft jener 
Deffnung 8, Zoll entfernt, war der Mittelpunft einer zweiten klei— 
nern runden Deffnung von 3 Zoll Durchmeffer in der Defpfatte, um 


Ueber die Anfertigung dev Hartwalzen. 37 


bie Berbindungsröhre des Einfallrohrs mit dem Einguß hindurch— 
zulaffen. Der untere Theil des Formfaftens, 6 Zoll hoch, für den 
untern Kuppelungszapfen beftimmt, hatte, correfpondirend mit den 
vier Lappen am untern Rande des obern Theils, am obern Nand 
ebenfalls vier Lappen, durch deren Löcher der Hals von Schrauben= 
ſplintbolzen hindurchgelaſſen und von Unten mittelft Schraubenmuttern 
befeftigt wurde, während der ftärfere Theil des Bolzens über dem 
Lappen emporftand, um beim Auffezen des obern Formfaftentheils 
dur) die erwähnten vier Lappenlöcher deffelben Hindurchzureichen, und 
mittelft vorgefchlagener Splinte beide Formfaftentheife miteinander zu 
verbinden. 

| Das Modell zum untern Kuppelungszapfen hatte die Geftalt 
einer vierfeitigen Säule von 2%, Zoll Breite der Seiten und 4 Zoll 
Höhe, ließ alfo von der Gzölligen Höhe des untern Kaftentheiles noch 
2 301 für die untere Maffedife der Form; das Modell zu dem uns 
tern Wellzapfen, die Geftalt eines abgeftumpften, umgekehrten, 3 Zoll 
hoben Kegels, deffen Fleinerer Durchmeffer 3, Zoll, der größere 
1%, 300, glei dem zu dem obern Wellzapfen, betrug. Die Formen 
zu beiden Wellzapfen erhielten alfo da, wo fie fih an die 5%/, Zoll 
weite Rapfel anfchloffen, einen um %, Zoll geringern Durchmeffer, 
als Teztere, welcher beim Guß dem Eifen in den Zapfenfegeln einen 
binreichenden Spielraum übrig lieg, um dem in der Kapfel früher 
und ftärfer fhwindenden Eifen des Walzenförpers zu folgen. Dem 
Geftell Fig. A, welches beim Formen der Zapfen in die Kapfel ges 
ftellt wird, war nur gerade die Höhe ber Ieztern gegeben; es wurde 
alfo Fein Theil des Walzenförpers, wie bei den größern Hartwalzen, 
in Maffe geformt, weil bei der geringern Länge beffelben Fein Theil 
des Walzenförpers der Abfchrefung entzogen werden durfte, Die 
Formmaffe wurde aus fünf Maaftheilen Lehm und zwei Maaßtheilen 
etwas grobförnigen Sand zufammengefest. 

Beim Einformen des oberen Formfaftens wurde bie eiferne Kapſel 
auf eine horizontale Unterlage geftellt, das hölzerne Geftell Fig. 4 
eingefeztz der Zapfen» Formfaften mittelft der Bolzen und Splinte 
auf der obern Stirn der Kapfel befeftigtz das mit hölzernen Zapfen 
am Boden verfehene Modell zu dem Walzen- und Kuppelungszapfen 
Fig. 5 a, mittelft der in correfpondirende Löcher der obern Geftell 
fheibe paffenden Zapfen e,e, auf der leztern in die richtige, genau 
ſenkrechte Stellung gebracht und durch ein Gewichtſtük beſchwert; Der 
Raum zwiſchen dem Modell und dem Formkaſten mit einer aus der 
Hälfte Lehm und der Hälfte groben Mauerſand zuſammengeſezten, nicht zu 
fetten Formmaſſe, die in Schichten von 4 bis 5 Zoll Höhe eingetra— 
gen und mittelſt eiſerner Stampfkeulen feſt eingeſtampft wurde (wobei 
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man jede Schichte durch Auflofern der Oberfläche mit der folgenden 
verband) ausgefüllt und die Oberfläche ganz glatt ab=, auch um 
das Modell herum noch befonders mit dem Streichblech feſtgeſtrichen. 
Weil die Formmaſſe nicht zu feucht feyn darf, fo pflegt man, damit 
fie beffer an den Wänden des Formkaſtens hafte, dieſe vor dem Auf: 
fegen des leztern mittelft eines Pinfels mit Waffer zu benäffen, Der 
eingeformte Formkaſten wurde dann son Der Kapfel abgehoben, wo— 
bei das Modell in der Fornt verbleibt; hierauf wurde Die Kapfel 
ſelbſt, mit dem darin befindlichen Geftell, umgekehrt auf dieſelbe Inter: 
Yage geftelft. 

Zum Einformen des untern Tormfaftens wurde zuerft deffen 
sberer Theil Fig. 3 a mit der daran befefligten Defplatte f auf die 
mit dem Geftell verfehene Kapſel gelegt, und unter dem Theil, wels 
hen die Deffnung für die Berbindungsröhre enthält, durch einen 
Holzfloz von gleicher Höhe mit der Kapſel unterftüst: Die runde 
Berbindungsröhre Fig. 5 d von 1Y, Zoll Durchmeſſer wurde, gleich 
wie der Kegel Fig. 5 b zur untern Walgenzapfenform, über ein Holz: 
modell in Maffe eingeformt und, nachdem die Oberfläche der Maffe 
in der Höhe des obern Kaftentheild mit dem Streichbrett gerade abz 
geftrichen, und mit dem Streichblech geglättet worden, der untere 
Kaftentheil Fig, 3 b auf den obern befeftigt, das mit Zäpfchen ver- 
fehene Holzmodell zu dem Kuppelungszapfen Fig. 5 c, auf die mit 
edrrefpondirenden Löchern verfehene Stirnflähe des Walzenzapfen: 
modells aufgefezt, befhwert, die Maffefläche des obern Kaftentheils 
mit trofenem Streufand beftreut, und das Kuppelungszapfenmodell 
eingeformt. 

Nah Bollendung diefer Form wurden die beiden Kaftentheile 
yon einander genommen, die Holzmodelle mittelft einer flarfen eifer- 
nen Holzſchraube durch fanftes Klopfen vorfichtig gelöſt und heraus: 
gezogen. Hierauf wurde in ber noch feuchten Maffe, auf der untern 
Fläche des „bern Kaftentheild, son der DVBerbindungsröhre aus in 
einer fanften Krümmung nach den beiden entgegengefezten Seiten der 
Wellzapfenform, die Candle zu den tangirenden Eingüffen mit einem 
Meffer vorgeriffen, ausgefehnitten und forgfältig geglättetz von einer 
Breite von 2%, Zoll und Tiefe von 1 Zoll an der Stelle, wo bie 
Berbindungsröhre einmündete, verengten ſich dieſe Canäle allmählich 
bis auf 12Zoll Breite und Zoll Tiefe, womit fie in die Wellzapfen- 
form traten. Fig. 6 zeigt einen tangentirenden Einguß in vergrößer- 
tem Maafftabe, 

Durch diefe tangentirende Richtung der Einmündung des Ein- 
guſſes in die untere Zapfenform, ftatt der bisherigen Richtung auf 
den Mittelpunft derfelben, wird das einftrömende Eifen gendthigt, 
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an der Form und Kapfelmand ber Kreisform derfelben zu folgen, und, 
indem es am Schluffe des erften, weiteften Kreifes dem zufließenden 
Strom begegnet, in gleiher Richtung einen innert Kreis und fo fort 
mit zunehmender Gefhwindigfeit eine Schnefenlinie, und im Mittels 
punft derfelben einen Strudel oder Trichter zu bilden, welcher ven 
Schaum und andere Unveinigfeiten, da er fie in die viel dichtere und 
ſpecifiſch Ichwerere Maffe des flüffigen Eifens nicht pineinziehen Fann, 
über ſich eoncentrirt und im fortwährenden Auffteigen emporträgt; dabei 
wird die Gefchwindigfeit des einſtrömenden Eifens durd) die Verklei- 
nerung des Duerfehnittes der Einmündung in die Form, und bie 
Gefhwindigfeit der Freifenden Bewegung in derſelben überdieg noch 
dadurch vermehrt, dag der Einguß nit auf einem Punkt, fondern 
auf zwei einander entgegenftehenden Punkten an der Kreiswand, in 
eorrefpondirender Richtung tangentirend, in Die Form des untern 
Walzenzapfens mündet. 

‚Die fertigen Maffeformen wurden 12 Stunden in ber verfchloffe- 
nen, dur Steinfohlen und Torffeuer ftarf erhizten Darrfammer volk 
fommen ausgetrofnet, die Gußflächen der Maffeformen noch warm 
mit einer aus Weizenmehl und Kohlenftaub in Waſſer gefochten, dann 
mit Waffer verdünnten Schwärze, mittelft eines ftarfen Pinfels über- 
zogen, und bleiben dann bis zur Zufammenftellung der Gußform in 
der no warmen Darrfammer, worin auch die Kapfel handwarm 
durhwärmt wurde, Die Gußform wurde bis zur obern Kante deg 
obern Formfaftens in den Formherd eingefenft, das aus drei inein- 
ander gefhobenen gebrannten Lehmröhren von 1%, und 1), 301 Durch— 
meſſer gebildete Einfallrohr, in einer von der fenfrechten um 25° ab- 
weichenden Richtung, auf die VBerbindungsröhre geftellt und beides 
mit Herdfand eingedämmt. Bor dem Einfallrohr wurde im Herb: 
jande ein Fleiner Tümpel gebildet, deſſen Sohle gegen die Mündung 
des erften etwas vertieft war, damit das Eifen aus der Pfanne ſich 
nicht unmittelbar in das Rohr ergießen konnte, ſondern erſt den Tüm— 
pel füllen und aus dieſem in das Rohr überfließen mußte, ſo daß 

das Zurükhalten von Unreinigkeiten erleichtert wird, 
| Um zu ermitteln, welche Sorte Eifen fih zum Gießen von Hart- 
walzen am beften eignet, fo wie auch, um die nöthige Stärfe für 
die anzumendende Kapfel zu erhalten, wurde eine Neihe von Ber: 
ſuchen angeftellt, Das Reſultat diefer Abfchrefungsverfuche ergab: 
daß Roheiſen, welches mit Holzkohlen bei einem regelmäßigen Gang 
des Hohofens aus Erzen gewonnen iſt, welche ein derbes feftes, halt- 
bares Eifen Kiefern, nachdem es hienächſt im Flammofen noch einmal 
umgeſchmolzen worden, fih zum Hartwalzenguß am beften eignet, In 
Dezug auf die Stärfe der Kapſeln Yäßt fih anführen, daß je diker 
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die Maſſe des abzufchrefenden flüffigen Eifens ift, um fo difer muß 
au die Maffe des abfchrefenden Eifens feyn, wenn ein gleicher 
Grad der Abfhrefung bewirkt werden fol, Da mit der Größe der 
Walze zugleih auch die Forderungen an die Haltbarkeit der Kapfel 
fteigen, fo fann man als Schlußrefultat der Berfuhe annehmen: dag 
bei Hartwalzen von einem und demfelben Durchmeffer die Dife der 
Kapfel zur Berftärfung der Abfchrefung nichts beiträgt; daß aber, 
um einen gleihen Grad der Abfchrefung, der Härte der Oberfläche, 
bei Hartwalzen von verfchiedenem Durchmeffer hervorzubringen, die 
Dife der Kapfel mit der Größe des Durchmeflers verftärft werden 
muß. Ferner hält man es für ratbfam, der Kapfel mindeftens Y, 
des Durchmeffers der Walze zu geben, 

Ein ganz vollendetes Paar Feiner Hartwalzen, wie Fig. 8, 
wog 1 Entr, und 58Pfd.; der Berfaufspreis dafür ift auf 70 Thlr. 
für den Gentner gefezt, welches auf das Paar 106 Thlr. 27 Sgr. 
3 pf. und für das Stük 53 Thlr. 13 Sgr. 8 pf. beträgt, 

D, Red, d. polyt. Sournals, 





XI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication des Stabeiſens, worauf 
ſich William Neale Clay, von Flimby in der Grafſchaft 
Cumberland, am 31. Maͤrz 1841 ein Patent ertheilen 
ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1841, ©. 113. 





Bei der bisherigen Eifenbereitung aus den Erzen werben bie 


Erze geröftet, im Hohofen gefhmolzen, raffınirt und gepubbelt, um- _ 


Stabeifen zu erhalten, Es wurde jedoch ſchon die Bereitung des 
lezteren ohne Hohöfen vorgefchlagen, und unter anderen erhielt ich 
jeloft ein Patent auf die Behandlung reicher Eifenerze nad) einem 
gewiffen Berfahren in verfchloffenen Gefäßen, weldes vollkommen 
entſprach ); auch ſchlug man vor, Stabs oder Stangeneifen ohne 
Schmelzen der Erze im Hohofen zu bereiten, indem man fie in offes 
nen oder Flammöfen mit Fohligen Subftanzen erhiztz doch haben 
meines Wiffens die Berfuche der praftifchen Ausführung diefer Vor— 
Schläge fehlgefhlagen. Meine Erfindung geht nun dahin, Stangen: 
oder Stabeifen in Flammöfen aus den Eifenerzen. Darzuftellen, indem 
man fie in gewiſſen Berhältniffen mit fohligen Subftanzen vermengt, 
und ich bin dadurh im Stande, Stabeifen aus reichen Eifenerzen, 
wie jenen in Gumberland, Lancafhire, welche 45 Proc, Eifen ent« 


7) Es ift im polyt, Sournal Bd, LXXI. ©, 52 u, 415 befchrieben, 
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halten, in fehr furzer Zeit zu gewinnen, halte ed aber nicht für vor— 
theilhaft, bei geringhaltigeren Erzen diefes Verfahren anzuwenden, 
Bor Allem bemerfe ih, daß ih mich hinreichend überzeugt habe, daß 
die bisher zu demſelben Zwei angeftellten Verſuche nur an der fchlech- 
ten Kenntniß der Einwirkung fo angewandter kohliger Subftanzen 
fheiterten, und von feinem oder nur fehr geringem Erfolge feyn 
fonnten; denn man war dabei nicht im Stande, fo Feine Duantitäs 
ten Eifen, al8 aus dem Erze rebueirt wurden, vor der Oxydation zu 
fhüzen, welde fie duch die Wirfung des Tlammofens erfuhren, 
Meine Erfindung befteht demnach nicht darin, das Eifenerz mittelft 
des Slammofens in Stabeifen zu verwandeln, fondern darin, daß 
ich die Eifenerze bei der Behandlung im Flammofen mit nicht weni- 
ger als 23 Proc. ihres Gewichts Fohliger Subftanzen vermenge; da 
aber nach verfcehiedenen Umftänden diefes Verhältnig auch überfchrit 
ten werden muß, jo will ich hiezu unten die gehörige Anleitung 
geben, 

Ich nehme alfo irgend ein reiches Eifenerz (Rotheifenftein), wel— 
ches 45 Proc, oder mehr Eifen enthält, oder auch Thoneifenfteine, 
Spatheifenftein und mehrere andere Erze, die nad) vorläufigem Rö— 
ften ebenfalls den genannten Gehalt zeigen, und verfleinere fie mit- 
teift Müpffteinen, Walzen ꝛc. fo, daß fie durch ein Hand» oder Wurf: 
fieb von 36 Maſchen auf den Duadratzoll gehen. 100 Gewichts— 
theile ſolchen Erzes oder geröfteten Eifenfteing verfeze ich mit 30 big 
40 Theilen Kohlengeftübe, Kohks, Holz, Holzkohle, Torf, Anthracit 
oder fonft einer fohlenftoffpaltigen Subftanz, welche eben fo verklei— 
nert wurde, und bringe fie, nachdem fie wohl gemengt wurden, in 
einen gewöhnlichen Puddelofen, welcher in dem Zuftande ift, Roheifen 
zum Puddelproceß aufnehmen zu fünnen; das Gemenge muß etwa 
alfe fünfMinuten mäßig umgerührt werden, bis es nad) einiger Zeit, 
je nad) der Hize des Dfens, metallifhes Anfehen erhält, indem die 
am ftärfften erhizten Theile zufammenhängen oder fi zuſammen— 
fhweißen. Der Dfen fol dann auf feine größte Hize gebracht, der 
Inhalt zu Ballen gebildet, unter den Hammer oder die Walzen ge= 
bracht und wie das gewöhnliche Puddeleifen behandelt werben, 

Die Menge der anzumwendenden Euhlenftoffpaltigen Subftanz kann 
nicht genau angegeben werden, ohne das im Erz enthaltene Eifen 
einerjeitS und andererfeits den Gehalt der Kohlenſubſtanz an Kohlen— 
ftoff, Koblenwaflerftoff oder anderen reducirenden Beftandtheilen in 
Rechnung zu ziehen; als allgemeine Regel aber fann ich empfehlen, 
daß ich, wenn 100 Theile des (geröfteten) Erzes ungefähr 50 Theile 
metallifhes Eifen enthalten, 30 Th. Kohlenfubftanz und immer für 
2 weitere Theile Eifen in 100 Theilen bes Erzes einen Theil der Kohlen⸗ 
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fubftanz mehr zuſeze. Wo Steinkohle wohlfeil zu haben ift, gebe ich 
diefer den Vorzug. Statt eines gewöhnlichen Puddelofens ziehe ich 
vor, einen Schornftein in einen über oder am Ende oder der Geite 
deſſelben angebrachten Schacht zu Teiten, fo daß immer eine Be⸗ 
fhifung des Gemenges im oberen Raume ſchon erwärmt wird, während 
eine andere im Puddelofen felbft gerade in der Arbeit iſt. 

Bei der Bearbeitung des Eifens im Puddelofen auf die anges 
gebene Weife fann man ihm auch noch Roheifen oder Ramaßeiſen 
zufezen, was bei Anwendung eines einfachen Dfens am beften ges 
fchieht, nachdem das Erz und bie Kohlen ſchon gut erhizt find; bei 
Anwendung eines doppelten Dfens aber erhige ic das Gemenge von 
Erz und Kohle in dem Vorbereitungsſchacht und feze das metalliiche 
Eifen erft zu, wenn es in den Puddelofen übertragen wird, und 
zwar fann mit Bortheil ein dem des Erzes gleiches Gewicht davon 
zugefezt werben, 

Der Arbeiter wird nach kurzer Uebung den für jede Eifenforte 
geeignetften Kohlenzuſaz beurtheifen lernen, wenn er Folgendes beach— 
tet: 1) wenn bei Bearbeitung des erften Einſazes eines Erzes von 
gewiffer Befchaffenheit das erhaltene Product zu dem befannten. Ges 
halt des Erzes nicht im Verhältniß fteht, nämlich weniger als 7%, 
bis /, des darin enthaltenen Eiſens beträgt, und eine größere Menge 
Schlake davon abgeht, als man erwartete; wenn ferner fhon in 
einer frühen Periode des Proceffes alle Kohlen oder Kohks verſchwin⸗ 
den, dann iſt zu wenig Kohle vorhanden, und es muß den folgenden 
Einſäzen oder Beſchikungen mehr davon zugeſezt werden, 2) went 
die Menge des Productd zwar genügend ift, daffelbe aber nicht gerne 
Ballen bildet, und wenn große Duantitäten Kohks gegen das Ende 
der Operation auf der fehmelzenden Schlafe ſchwimmend gefehen 
werden, dann ift zu viele Kohlenfubftanz in der Mifhung und es 
muß die Quantität derfelben bei. Fünftigen Beſchikungen vermindert 
werden. 3) Wenn nur eine mäßige Quantität Schlafe vorhanden 
ift, wenn das Cifen gerne Ballen bildet, wenn die Kohks zur Zeit 
des Ballens verſchwinden und die erhaltenen Stäbe den Hammer 
gut aushalten, dann darf das getroffene Verhältniß von Kohle als 
richtig angefehen werben, 


Rihardfors neue Legirung zum Verzinnen ber Metalle, Ag 
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Neue Legirung zum Verzinnen der Metalle, worauf fi) 
Walter Rihardfon, in Regent Street, in der Graf: 
fchaft Middlefer, und George Mott Braithwaite, in 
Manor Street, Chelfen, am 17. Sept. 1840 ein Patent 
ertbeilen ließen, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug, 1841, ©, 111. 





Die Erfindung befteht in der Verbindung von Nifel und Eifen 
mit dem Zinn, wodurd eine feftere, weniger fhmelzbare, mehr an— 
hängende Berzinnung und eine weißere Oberfläche als die gewöhn— 
liche Verzinnung darbietet, erreicht wird. Das Verhältniß der ans 
zumendenden Metalle iſt: 10 Unzen beften Nifels und 7 Unzen Eifen- 
blieb auf 10 Pfd. Zinn. Da das Nifel eine höhere Temperatur 
zum Schmelzen bedarf, als das Zinn, fo muß verhütet werden, daß 
das ſchmelzende Zinn ſich verflüchtigt; man fezt daher auf 10 Pfo. 
der Metalle beiläufig 1 Unze Borar und 3 Unzen gefloßenen Glafes 
zu. Der Borax bildet mit dem Glaſe in der Hize an der Oberfläche 
des Tiegels eine Krufte, welche den Zutritt der Luft zu den Metallen 
verhindert, deren Schmelzung unter dem Einfluß einer verftärften 
Hize vorwärts ſchreitet. Diefe Krufte begegnet demnach einerfeitg 
der Verflüchtigung des Zinns durch die zum Schmelzen des Nifels 
erforberlihe hohe Temperatur und verhindert andererfeits die Ein- 
wirfung der Luft auf die fehmelzenden Metalle, Die Schmelzung 
der drei Metalle und ihre volftändige Vermiſchung iſt ungefähr in 
einer halben Stunde vollbracht, wo man dann nur ein Loch in die 
som Borar und dem Glaſe gebildete Krufte zu ftoßen bat, um bie 
Legirung auszugießen. 


Hinfihtlih der Anwendung und Auftragung berfelben wird wie 
bei dem gewöhnlichen Berzinnen verfahren; daffelbe läßt fih eben fo 
leicht vollführen, und jeder Arbeiter, welcher mit diefem umzugehen 
weiß, Tann es ohne weiteres auch mit obiger Legirung. 
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XII. 


Ueber verbefferte Talglichter: Fabricationz von F. Tritſch— 
ler jun. 


Auszug aus dem Gorrefpondenzblatt des koͤnigl. wuͤrtemb. Tandwirthfchaftlichen 
Vereins, 


Mit einer Abbildung auf Tab, I. 





Es find nun 16 Jahre, daß ich mein Gewerbe als Seifenfieder 
bei meinem Bater in Kirchheim (Würtemberg) erlernte. Im Jahre 
1828 ging ih nah Frankreich. Ich hatte dort Gelegenheit, in den 
erften Seifen» und Lichterfabrifen von Straßburg, Nancy, Paris, 
Lyon und Marfeilfe zu arbeiten. Nah 3Jahren ging ich nad) Haus 
und fuchte hier mein Erlerntes in Anwendung zu bringen. Nach 
vielem Probiren erreichte ich den Zwef, etwas Nüzlihes zu Stande 
zu bringen, denn etwas Schönes haben wir fhon Yängft, nämlich 
die Stearinfichter, aber diefe find zu theuer, als daß fie mit Nuzen 
im Allgemeinen angewendet werden könnten. Mein Zwef ging da- 
ber dahin, ein wohlfeiles Talglicht Hervorzubringen, das 
die Stearinlihter entbehrlih macht. 

Meine Einrihtung ift aus Fig. 44 erfihtlih. Sie befteht: 

1) aus dem Dampffeffel A, welcher 16 Imi hält und von 
dem aus vier Röhren von 2” im Durchmeſſer in die Gefäße laufen, 
mit welchen ich arbeite, Jede diefer Röhren hat einen meffingenen 
Hahn diht auf dem Keffel angebracht, und der untere Hahn ift da, 
um das Waffer im Keffel auslaufen laffen zu fünnen. 


2) aus der Schmelzſtande B, worin das Unfhlitt geſchmol— 
zen und geläutert wird. Diefelbe ift 4Y, Fuß hoch und hat oben 
27, unten 3° im Durchmeſſer. Die ganze Stande ift mit Blei aus: 
geſchlagen, was wegen der Anwendung von Schwefelfäure beim 
Schmelzen nöthig if. Auch das Dampfropr, welches von Dben in 
der Mitte der Stande bis auf A“ auf deren Dosen lauft, ift von 
Dlei, 

3) aus der Stande C, welde rechts neben der Schmelzſtande 
aufgeſtellt iſt und ungefähr 8 bis 9 Cntr. geſchmolzenes Unſchlitt 
faßt. Dieſelbe iſt ebenfalls unten weiter als oben und dient zur 
einſtweiligen Aufbewahrung des geſchmolzenen Unſchlitts, bis die 
Schmelzſtande zum Läutern wieder zugerichtet iſt. 

4) aus der Stande D, welche links an der Schmelzſtande 
ſteht und ungefähr 8 Imi hält. Sie dient zur Aufnahme des Sazes 
vom Schmelzen, welcher durch einen Zapfen an der Schmelzſtande 
bier eingelaſſen werben kann. 
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5) aus dem Borwärmer E, welder fih 3° oberhalb. des 
Dampffeffels befindet und aus einem hölzernen Gefäß befteht, das 
7 — 8 Imi Waffer Hält, welches man mittelft eines Pumpbrunnens 
hineinbringt. Daffelbe fann durd ein Rohr vom Dampffeffel er— 
wärmt werden; durch ein anderes Rohr dagegen, das am Vorwär— 
mer angebradht ift, kann das Waffer des Yezteren in alle drei Stan- 
den B, C, D mittelft Hahnen gelaffen werben. 


6) aus dem Tunffeffel F, welcher ein Stofwerf höher in ber 
Lichterſtube fi) befindet und aus einer hölzernen Stande befteht, in 
welche ein fupferner Keffel genagelt ift, der mit Blei ausgefchlagen 
wurde und etwa 3 Cntr. gefhmolzenen Talg faßt. Der Dampf, 
welcher diefen Keffel bloß von Außen erwärmt, geht vom Dampfs 
feffel aus ſenkrecht durch ein fupfernes Rohr in die Mitte des Bo— 
dens der Stande, füllt fo den Naum zwifchen der Stande und dem 
fupfernen Keffel aus und wird von da mittelft eines Hahnes in den 
eifernen Keffel H geleitet. 


7) aus ber Kühlbütte, welche in der Seifenftederei neben dem 
Siedefeffel fteht und etwa 6 Eimer faßt. In dieſe läuft gleichfalls 
‚ein Fupfernes Rohr, das am Ende in zwei Röhren ſich vertheilt, 
damit die Stande, welche oval ift, gleicher geheizt werden kann. 


8) aus dem fogenannten Salzlaugebehälter, in welden 
das Waffer von den drei Standen B, C, D, fo wie von dem Dampf- 
feffel A durch einen Canal abgelaffen werden fann. Bon bier aus 
wird die ganze Flüffigfeit, verbunden mit den fleifhigen Theilen des 
Unfhlitts, als Dünger benuzt. Diefes vortrefflihe Dungmittel 
kann ich nicht genug, namentlih den Seifenftedern auf dem Lande, 
empfehlen. 

Meine Berfahrungsart ift nun folgende. 


I. Durch Dampf mit Schwefelfäure Talg zu fhmelzen. 


Sobald das Waffer im Dampffeffel A fiedet, was Tängftend 
innerhalb einer Stunde der Fall ift, bringt man das geftoßene rohe 
Unfghlitt in die Schmelzftande B und fezt je einem Gentner 9, Pfd. 
Säure zu, fo wie folhe im Handel vorfommt, nämlich von 60 — 66°, 
welde mit dem 20fachen Wafjer vermifcht wird, Ich feze gewöhn— 
lich 6 Entr. Unfghlist an und nehme dazu 7 — 8 Pd. Schwefek 
fäure in 2 (42) Imi Waffer gemifht. Iſt nun Alles bei einander, 
fo läßt man 1%, — 2 Stunden lang Dampf einftrömen und vührt 
von Zeit zu Zeit ein wenig um, fo daß die Säure auf die Zellen- 
gewebe gleichen Eindruf machen fann, alfo das Unſchlitt gleihmäßig 
ſchmilzt. 
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I. Das gefhmolzene Unfhlitt yon der Säure zu be 
freien. 


Zuerft läßt man das gefhmolzene Unſchlitt eine halbe Stunde 
in der Schmelzftande B fizen, hernach ſchöpft man daffelbe bis auf 
das Waffer in die Stande C, läßt das Waffer fammt dem Unfghlitt 
faz in die Stande D ab und reinigt die Schmelzftande. Hierauf 
wird in die Schmelzftande 8 Imi Waffer eingelaffen, und fobald 
diefes warm ift, bringt man den gefhmolzenen Talg dazu, rührt dag 
Ganze 10 Minuten lang um und läßt es bis zum Siedpunft heiß 
werden, Nun bringt man auf den Gentner einen Shoppen 
5gradige Kalilauge und 1 Pfd, Kochſalz, rührt das Ganze 
wieder Furze Zeit um und läßt e8 A — 5 Stunden ſtehen. Ge- 
wöhnlich richtet man es, daß das Unfchlitt über Nacht ftehen bleibt. 


Hiebei ift das gehörige Maaß von Kalilauge befonders zu beach— 
ten. Sobald nämlich nur das Mindefte mehr Kali genommen wird, 
als zur Tilgung der Säure nöthig ift, bildet fich ein Faum bemerf- 
licher Seifenleim und Lichter aus folhem Unfchlitt mit freiem Kalt 
find wegen ihres Waffergehalts durchaus unbrauchbar. Wird zu 
wenig Kali genommen, fo enthält das Unſchlitt noch freie Säure 
und, wenn Lichter von folhem Unſchlitt auch anfangs gut brennen, 
fo werden fie doh, wenn fie 3 — 4 Wochen aufbewahrt find, fo 
ablaufen, daß fie ganz untauglich find, Erft, wenn man das fo ges 
ſchmolzene Unfchlitt wieder von feiner Säure zu befreien verfteht, 
fann man daffelbe zum Lichtermanhen anwenden. Es behaupten zwar 
Viele, dag man folches Unfchlitt auch nicht zur Seife brauchen könne, 
— aber dieg ift unrihtig, denn ich habe ſchon mehrere hundert Gent- 
ner Unſchlitt davon faponifteirt und es ift mir noch Fein Hinderniß 
dabei in den Weg gefommen. Jedoch bei den Lichtern ftimme ich 
ein. Es ift unmöglich, ein Unflitt, das Säure enthält, zum Lichter- 
machen anzuwenden, fondern die Säure muß vollftändig entfernt feyn, 


II. Das faurefreie Unſchlitt vom Waffer zu befreien, 


Es ift öfters der Fall, daß man Unſchlitt verarbeitet, fo lange 
es noch auf dem Waffer ſizt; ich kann dieß jedoch nicht bilfigen, denn 
es ift felten, daß ſolches Unfchlitt Fein Waffer enthält. Mean bringe 
deßwegen das geläuterte Unfchlitt in. den Keffel F, in welchen ber 
Dampf nicht einftrömt, und erwärme e8 hier, bis e8 ganz heil ift, 
Sp geht man ganz ficher und fann für feine Waare garantiren, 
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IV. Den Saz, den man beim BD. se und Läutern er- 

hält, zu behandeln, ſo Daß er aud zu Lichtern verwendet 
werden kann. 

Das Waſſer, welches man nach dem Schmelzen in die Stande D 
läßt, muß man jedesmal erkalten laſſen, und man findet dann auf 
der Oberflähe einen %, — 1“ diken Rand von Unſchlitt, welchen 
man mit einem Meffer abſchabt und hernach abwaſcht, um* ſolches 
zum Lichterunfchlitt gebrauchen zu Fönnen. Ferner findet man unter 
diefem Rand eine braune Maſſe, welche auch noch etwas Unfchlitt 
enthält und auf dem Waffer ſchwimmt. Diefe bringt man in ein 
dazu beftimmtes Gefäß, in welchem dieſe Ueberreſte gefammelt 
werden, bis es hinreicht, die Schmelzftande damit zu füllen, 
Iſt nun fo viel gefammelt, fo läßt man die Maffe mit 7 — 8 Imi 
Waffer vermifht 12 — 18 Stunden gemäßigt fiedenz hierauf läßt 
man Alles noch 7 — 8 Stunden ruhig ftehen, worauf.man fchöneg, 
helles Unſchlitt auf der Oberfläche des Waſſers ftehen fieht, welches 
man, wie Das erftere, eben jo gut zu Lichtern verwenden kann; nur 
muß man es noch von der Säure fheiden, 

Die Bortheile, welche mein Berfahren barbietet, beſtehen nun 
in Folgendem. 

1) Man kann nad) meiner Verfahrungsart innerhalb AS Stuns 
den eine eben fo weiße Talgferze bereiten, als man nad) der bishes 
rigen Weife in 3 Monaten durch das Lagern erhält. 

2) Wenn man auf die gewöhnliche Art gute und helle Lagers 
liter machen will, fo muß man immer das fohönfte, frifchefte Uns 
fohlitt herauslefen, Tann nur davon gebrauden, während ein 
Drittel, das in Ausſchnitt und Brofen befteht, unbrauchbar ift, und 
kann Schafunfglitt oder ganz mageres Ochſen- und Rinderunſchlitt 
gar nicht anwenden. Bei meiner Berfahrungsart aber kann alles 
Unſchlitt, wenn es nur nicht verborben ift, angewendet werben, und 
troz dem müſſen meine Lichter noch heller und fo lang brennen, als 
die beften Lagerlichter, 

3) Man braudht bei meiner Behandlung nad genauer Berech— 
nung die Hälfte weniger Holz und beim Schmelzen und Läutern bes 
Unſchlitts die Hälfte weniger Arbeit und Zeit, 

4) Man erhält 5 Proc, mehr Unfclitt, 

5) Es fann durh Dampf das Unfclitt mehr denn 10mal ers 
wärmt werden, ohne daß es feine Farbe verändert, welde, wenn 
man über freiem Seuer arbeitet, ſchon beim ——— perdorben ers 
den kann.) 


3) Man vergl, den Bericht über Zaulet’3 Apparat zum Xusfämelzen 
des Talges mittelft Dampf im polyt, Zournal Bd, LXXVII. ©, 318. 
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XIV. 
Ueber das Leimen des Papiers in der Maffe, 9) 


Manchmal bei Mafchinenpapier faft immer) wird das fihon 
gebläute Ganzzeug im Holländer noch geleimt, wodurd das bei ges 
mwöhnlihen, mittelft Handformen gefchöpften Papiergattungen meift 
üblihe Leimen des fertigen Papiers erfpart wird. Man bezeichnet 
diefes DBerfahren, das Ganzzeug vor der Berarbeitung zu Papier 
zu leimen, mit dem Namen des Leimens in der Maffe oder in 
der Bütte, weil der Leim zumeilen nicht fhon im Holländer, fon- 
dern erft in der Schöpfbütte zugefezt wird, Es gewährt mehrere 
Bortheile vor der Altern und noch jezt fehr allgemein gebräuchlichen 
Methode, wonach das Ganzzeug ungeleimt verarbeitet wird; denn 
man erfpart nicht nur dag Leimen als befondere, mit mehreren Ne— 
benarbeiten (Preſſen, Trofnen) verfnüpfte Dperation, fondern erhält 
auch fiherer eine gleihmäßige, das Innere des Papiers durchdrin— 
gende Leimung Cweßhalb dann die Tinte auf radirten Stellen nicht 
fliegt), ift in Bezug auf das Leimen weniger abhängig von der Wite 
terung und erreicht den Nuzen, daß die zum Bläuen angemwendete 
Schmalte fih in der difflüfftgeren Maffe nicht fo Teicht abfezt und 
dadurch Feine ungleihe Färbung des Papiers hervorbringt. Dagegen 
verunreinigt das geleimte Ganzzeug die beim Schöpfen gebrauchten 
Formen, die Hände der Arbeiter und die Filze, zwifchen welchen das 
Papier abgelegt und gepreßt wird; und man findet öfters, daß durch 
die Scharfe Preffung, welcher das frifchbereitete Papier (geleimt oder 
ungeleimt) unterworfen werden muß, daffelbe zu arm an Leim wird, 
fo daß die Dinte darauf durchſchlägt, wogegen beim Leimen des fer— 
tigen Papiers nur eine ſchwache Preffung erforderlich ift, welche 
jenen üblen Erfolg nicht nach ſich zieht. 

Gewöhnlicher Leim ift zum Leimen im Holländer nicht wohl 
anwendbar, weil er in der Zeit, welche bis zu beendigter Berarbei- 
tung des Papierzeuges verfließt, Leicht in Fäulnig übergeht und dem 
Herausquetfchen durch die Preffe ganz befonders unterliegt, Man 
bat daher andere Stoffe an deffen Stelle fezen müffen. Die Sub- 
ftanzen, welhe man anwendet, find Wachs- oder Harzfeife (Auf— 
Yöfungen von Wachs oder Harz in äzender Kalilauge) und Alaun, 
Indem die Auflöfung des Wachſes oder Harzes mittelft ihres Kali— 
gehaltes den Alaun zerfezt, entfteht fehmwefelfaures Kalt, welches als 


9) Aus Karmarſch's Grundriß der mechanifchen Technologie, II. 3b, 
841, 
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ein Teiht auflöslicher Körper faft ganz mit dem Waffer aus dem 
Papier fortgefchafft wird; zugleich fcheidet ſich das Wachs oder Harz 
mit der Thonerde des Alauns vereinigt ab, und diefe im Waffer un- 
auflösliche Berbindung bleibt innig mit den Papierfafern gemengt, 
Um diefen Tezteren Erfolg zu erreichen, muß aber die Zerfezung erft 
dann gefhehen, wenn die Wachs- oder Harzauflöfung ſchon mit dem 
Zeuge vermifcht ift, weßhalb der Alaun fpäter hinzugefügt wird. Für 
Papiergatiungen, welche Feine große Steifheit erfordern (namentlich 
Drufpapier), ift ein Zufaz von gewöhnlicher weißer Seife zwekmäßig, 
aus deren Zufammenwirfung mit dem Mlaun eine unauflösliche fette 
Thonerdefeife Cöhl- und talgfaure Thonerde) entſteht. Zu Kleifter 
gekochte Kartoffelftärfe, die man früherhin bei manden Berfuhen 
über Leimung des Ganzzeuges zugeſezt bat, wird jezt gewöhnlich 
weggelaſſen. 

Der Wachsleim, welcher durch ſeine weiße Farbe für feine weiße 
Papiere unentbehrlich (obſchon koſtſpieliger als Harzleim) iſt, wird 
auf folgende Weiſe bereitet: Man löſt 10 Pfd. gute trofene Pot: 
aſche in 50 Pfd. Flußwaſſer auf, macht die Auflöfung durch Einrüh— 
ven von 5 Pfd. friſch gebranntem (vorher zu Pulver gelöſchtem) 
Kalk äzend, klärt ſie mittelſt Abſezen und Filtriren durch Leinwand, 
macht ſie in einem Keſſel kochend und trägt allmählich ſo viel weißes 
Wachs ein, als ſich auflöſen will (ungefähr 40 Pfd.), indem man 
unter beſtändigem Sieden und Umrühren dem Ueberſteigen, ſo oft es 
nöthig iſt, durch Zugießen kleiner Mengen kalten Waſſers zuvor— 
kommt. Die aus dem Keſſel genommene Maſſe kann in bedekten 
Gefäßen beliebig lange aufbewahrt werden, ohne an Tauglichkeit zu 
verlieren. Um ſie anzuwenden, nimmt man davon ſo viel, daß 
darin 1 Pd, Wachs enthalten if, auf einen Holländer mit 50 Pr. 
Cirofen berechnetem) Ganzzeug; löſet fie in vier Handeimern voll 
Waſſer auf, gießt Diefe Slüffigkeit in den Holländer in dem Zeit- 
punkte, wo das Ganzzeug zu feiner Bollendung nur noch eine Vier— 
telftunde Arbeit bedarf, und fügt 5 Minuten fpäter eine Auflöfung 
von 1'/, Pfd. Alaun hinzu. Das eintretende Schäumen der Maffe 
(welches theils eine mechaniſche Urſache in der Bewegung der etwas 
klebrigen Flüſſigkeit hat, theils von der durch den Alaun entwikelten 
Kohlenſäure des nicht ganz äzenden Kali herrührt) hebt man durch 
Zuſaz einer kleinen Menge Oehl. 

Der Harzleim wird auf die nämliche Weiſe bereitet und ange⸗ 

wendet; jedoch löſet die Lauge aus 10 Pfd. Potaſche nur ungefähr 

30 Pfd. Harz auf, und es bleibt mehr oder weniger Bodenfaz von 

Unreinigfeiten, den man abfondern muß, Wendet man weißes oder 

gelblihes Fichtenharz an, fo eignet fih der Leim für gewöhnliche 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXIL, 9. 1. A 
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halbfeine Schreibpapierez für geringes Schreibpapier und für Pak— 
papier fann man fi des Kolophoniums bedienen, 

Gewöhnliche weiße Seife, für fih allein im Waſſer aufgelöft 
und auf die befehriebene Weife angewendet Cauf 50 Pfd. Ganzzeng, 
trofen berechnet, 1%, Pfd. Seife und 1Y/, Pfd. Maun) ertheilt dem 
Papier eine ſchwächere Leimung und wenig Steifheit. Mittlere Abs 
ftufungen in der Befchaffenheit. erhält man, wenn nur ein Theil des 
Wachs: oder Harzleims durch Seife erſezt wird. 

Da die mit Wachs, Harz oder Seife bereitete Leimmafje Alkali 
enthält, fo darf in diefen Fällen zum vorausgehenden Bläuen weder 
Pariferblau, Berlinerblau oder Mineralblau, noch Indig angewendet 
werden, Die erfigenannten Farbftoffe werden durch das Kali zerfest, 
fheiden Eifensryd ab und verändern fi) demzufolge ins Röthliche 
der Noftgelbe; der Indig aber fcheidet, vermöge Der zu feiner Aufs 
Yöfung angewendeten Schwefelfäure, das Wachs oder Harz fogleid) 
beim Eingießen des Leims in den Holländer ab, verhindert folglich 
eine innige Vermiſchung deffelben mit dem Papierzeuge, Man ift 
daher auf den Gebrauch der Schmalte und des Finftlichen Ultra— 
marins befchränft. 


— 


XV. 


Ueber den Urſprung, die Fabrication und die Zuſammen⸗ 
ſezung des Lakmus, wie es im Handel vorkommt; von 
M. Amadaͤus Gelis, 
Aus dem Journal de Pharmacie, Aug, 1841, ©, 477, 

Bor ungefähr achtzehn Monaten faßte ih den Vorſaz, wo 
möglich einige dunfle Punkte in der Gefchichte der yon den Färbes 
flechten in den Handel fommenden Probucte aufzuhellen. Ich wurde 
in dieſer Arbeit unterbrochen, hoffte aber, fie in Kurzem wieder aufs 
nehmen zu können; da nun aber in einem der neueften Hefte der 
Annales de Cbimie et de Physique gemeldet wird, daß Hr. Nobert 
Kane fih mit demfelben Gegenftand befchäftigte, und daß jener 
Theil feiner Arbeit, in weldhem er vom gewöhnlichen Lakmus hans 
delt, mit Nächſtem erfcheinen wird, entfchließe ich mich, meine weni— 
gen Nefultate befannt zu machen, Es thut mir. indeffen fehr Teid, 
daß ich hiedurch verhindert bin, meiner Arbeit einen größeren Grad 
von Bollfommenheit zu geben, 

Der Name Lakmus (Tournesol) wurde nad und nad einer 
Menge in ihrer hemifchen Befchaffenheit fehr verſchiedener Körper 
beigelegt, welche ſich aber darin gleichen, daß alle gefärbt find und 
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mit Geweben verbunden ober vielmehr auf diefelben aufgetragen wer- 
den, Später erhielt diefer Name eine noch ausgedehntere Bedeu— 
tung, indem man ihn auf erbige Stüfchen von bfauer Farbe erftrefte, 
welche Holland in den franzöfifhen Handel bradte, Pommet, 
Lemery und alfe älteren Schriftfteller, die über Handelswaaren ge 
fchrieben haben, befchreiben in ihren Werfen ein Baummwolenlaf- 
mus (Tournesol en coton), zweierlei verfchiedene Tournefolläppchen 
und das Lakmus in Stüfhen, Das Baummollenlafmus wurde ſo 
benannt, weil die Farbſubſtanz auf plattgefchlagene Baumwolllappen 
von der Größe eines Fünffranfenftüfs abgefezt iſt; Diefe Sorte, welde 
ih in der Waarenfammlung meines Freundes, Hm. Manzinti, 
yorfand, Fam, wie man fagt, aus Portugal; fie wurde aus Coche— 
nille bereitet und diente zum Rothfärben von Flüffigfeiten und Frucht— 
gelees, ine Sorte der Tournefolläppehen wurde eben fo anges 
wandt, wie die vorhergehende; fie war aus einem fehr feinen Zeug 
bereitet und fam. aus Konftantinopel; die zweite Sorte war franzö— 
fifches Fabricat aus Grand-Galluarges bei Nimes; das Lakmus in 
Stüfen endlih Fam aus Holland. Gegenwärtig fennt man im Hans 
del nur mehr das Tournefol aus der Provence und das Lafmus in 
Stükchen. 

Durch die Nachforſchungen Niſolle's und de Montet's 
herrſcht heutzutage kein Zweifel mehr über den Urſprung der Tour— 
neſolläppchen; man weiß, daß dieſelben von Croton tinctorium er— 
halten werden. Das Verfahren ihrer Bereitung iſt auf das Ge— 
naueſte in de Montel's Abhandlung beſchrieben, welche außerdem 
noch ſehr intereſſante Angaben über die Ernte dieſer Pflanze enthält; 
ich bemerke nur, daß ſeitdem dieſer Induſtriezweig wenig Verbeſſe— 
rung erfuhr. Hr. Louis Figuier, welcher Augenzeuge dieſer Fabri— 
cation war, verſicherte mich, daß die einzige Veränderung, die 
bei derſelben eingetreten, die Anwendung von Miſt anſtatt des früher 
benuzten Gemenges aus Kalk und gefaultem Urin ſey. Man reibt 
die Lappen in dem ausgepreßten Saft der Pflanze, läßt ſie in einem 
ſtarken Luftſtrome troknen und bringt ſie zwiſchen zwei Lagen 
Miſt; nach einigen Stunden haben ſie eine intenſiv blaue Farbe an— 
genommen. 
Wären alle Theile der Geſchichte der Lakmusarten eben ſo auf— 
gehellt, ſo hätte ich dieſe Arbeit nicht unternommen. Aber ſobald 
man am Lakmus in Stüken hält, beginnt die Ungewißheit. Die 
Widerſprüche der Autoren laſſen den Urſprung deſſelben im größten 
Dunkel, und die Aufklärungen, welche man von Seite der Handels— 
welt darüber erhalten kann, ſind zur Löſung der Frage wenig geeig— 
net. Die Urſache dieſer Unkenntniß iſt in der wenigen Anwendung 

A* 
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des Lafmus in Stüfchen zu ſuchen. In der Normandie, fagt man, 
bedient man ſich deffelben, um dem Cyder die bei den Conſumen— 
ten beliebte Nofafärbung zu geben. Die Liqueurfabrifanten brauchen 
es in geringer Menge, um einige ordinäre Liqueure damit zu fürs 
ben; die Färber aber machen beinahe gar feinen Gebraud mehr von 
demfelben; die Papiermacher endlich Haben feine Anwendung längft 
aufgegeben, weil die davon ertheilte Farbe fo wenig Beftändigfeit 
bat, Beinahe alles Lafmus in Stüfen kömmt aus Holland, Man 
hat die Bereitung deffelben allerdings in Franfreih ſchon mehrere 
mal verfuchtz doch frelen alle diefe Verſuche unglüffih aus; unfere 
FSabrifanten Fonnten die Concurrenz der Holländer nicht aushalten, 
welche, ungeachtet des beträchtlichen Eingangszolles (1 Fr. 10 Eent. 
per Kilogr.) diefes Körpers, dennoch die fhönfte Waare zu einem 
bilfigeren Preife Tiefern fonnten, Andererfeits hat man, weil beinahe 
das’ ganze Fabricat unferer mittäglichen Provinzen an Tourneſol— 
läppchen nad) Hamburg, Lübeck, Rotterdam u. f. w. verfendet wird, 
die Vermuthung ausgefprocdhen, daß unfer Cfranzöf.) Lafmus zur 
Bereitung des ihrigen diene und daß fie uns in Geftalt Fleiner vier- 
efigen Stükchen die Subftanz zurükſchiken, weldhe wir in Form von 
Lappen ihnen zufenden. Diefe Altefte Meinung, welde Nifolle 
und Montet unterftügten, und zu deren Verbreitung die Holländer 
felbft nicht wenig beitrugen, wird auch noch von Hrn. Guibourt 
in der Tezten Ausgabe feiner trefflihen Waarenfunde nach reiflicher 
Prüfung als die zuläffigfte angenommen. 

Die meiften Chemifer jedoch halten es für wahrſcheinlicher, Das 
das Lafmus in Stüfchen von einem Kryptogamen herfomme, welcher 
dem die Drfeille Tiefernden nachftehtz wieder andere glauben, daß 
alle Pflanzen, die Orſeille geben, auch zur Fabrication des Lakmus 
dienen können; unter dem Einfluffe der Luft und des Ammoniafe 
nämlich nähmen diefe Pflanzen zuerft eine purpurrothe Färbung, mit 
der Zeit aber eine blaue Farbe anz im erften Falle nenne man das 
Product Archil (engliſch, Drfeille), im Tezteren Litmus Cenglifch, 
Lafmus). 

Wir werden unten auf diefe beiden Meinungen zurüffommen, 
vorher aber die Trage erörtern, ob das Croton Tinctorium in irgend 
einer Weife zur Bereitung des Lafmus in Stüfchen verwendet wird. 


$.1. Tourneſolläppchen. 


Durh DVermittelung eines Parifer Kaufmanns Tieß ih einen 
Sabrifanten in Downspreth fragen, was von obiger Meinung zu hal 
ten fey, ob er das Färbeeroton (la Maurelle, Croton Tinctorium) 
bei feiner Sabrication anwende, und zu welchem Zwek die Tourne— 
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ſolläppchen nach Holfand gefandt werden. Er antwortete mir, daß 
er nie, weder von dieſer Waare, noch von biefer Pflanze gehört 
habe, daß alfes Lafmus feines Haufes aus einer Fleinen, ſehr theus 
ven Seeflechte Cuneigentfih SeemooS) bereitet werde, von welcher er 
mir einMufter ſchikte; er Tieße, fezte er hinzu, diefe Pflanze von den 
canarifhen Inſeln herkommen, wo fie von Sträflingen gefammelt 
werde. 

Zur felben Zeit Hatte ih auch an Hrn. Berard nad Grand: 
Gallargues gefchrieben, welcher fich fpeciell mit der Fabrication der 
Tournefolläppchen befhäftigtz ich ftelfte mehrere, den Gebraud und 
den Handel mit diefem Artifel betreffende Tragen an ihn, worauf 
ich folgende Antwort erhielt: 

„zur Beantwortung der in Ihrem Briefe vom 13, Auguft an 
mich geftellten Frage erhalten Sie durch den Poftwagen ein Pafet 
Tournefolläppchen und einige Eremplare der Färbecrotonpflanze, 
welche allein zu ihrer Bereitung dient. .... Alle verlangten näheren 
Angaben beftehen darin, daß die TZournefolläppchen nur zum Holländer 
Käfe gebraucht werben.‘ 

Die Nichtigkeit diefer beiden Antworten ward, wie man fehen 
wird, durch die Unterfudhung der mir überfandten Körper beftätigt. 
Die aus Grand-Gallargues erhaltene Pflanze war allerdings Croton 
Tinctorium L., Crozophora tinctoria nah Juſſieu. 

Die Tournefolläppchen gleichen Feiner derjenigen Sorten, welche 
mir in Paris im Handel vorfamen. Sie find von außerordentlich 
grober Pakleinwand gemacht, geben einen äußerſt übelriehenden Ge— 
ruch nad) gefaultem Harne von fih und find von ſchmuzig und röth— 
lich blauer Farbe; Waffer entzieht ihnen allen Farbſtoff und läßt 
das Gewebe völlig entfärbt zurük. Ihre wäſſerige Löſung iſt nicht 
blau, ſondern lilas; die Farbe des Weingeiſtaufguſſes iſt ſchöner; 
doch kann ſie nicht mit jener des wäſſerigen Aufguſſes vom hollän⸗ 
diſchen Lakmus verglichen werden. Das Waſſer entzieht den Läpp— 
chen offenbar verſchiedene Subſtanzen; denn die Auflöſung iſt dik, 
klebrig, geht nicht gerne durch das Filter, und wenn man ſie bis 
zur Syrupdike abdampft und dann mit Alkohol behandelt, ſo ſcheidet 
derſelbe ein dikes und grauliches Magma daraus abz die überſtehende 
Flüſſigkeit färbt ſich ſtark und hinterläßt nach dem Abdampfen einen 
hochgefärbten granatrothen, zerfließlichen, in Aether unlöslichen Rük— 
ſtand. Ich komme vielleicht wieder auf dieſe Subſtanz zurüfz jezt iſt 
mein einziger Zwek, ſie von der das Lakmus in Stükchen färbenden 
zu unterſcheiden. Nun aber halte ich dieſe beiden Subſtanzen gar 
nicht für vergleichbar, was ihre oberflächlichſte Unterſuchung ſchon zu 
beweiſen ſcheint. — 
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Jene Subftanz, welche Die Tourneſolläppchen färbt, ift außer: 
ordentlich veränderlich; man braucht ihre wäſſerige Yöfung nur zum 
Kochen zu bringen oder einige Tage an der Luft ſtehen zu Laffen, fo 
ändert fih fihon ihre Farbe und geht som Lilas ins Weinrothe über, 
Sie befizt ferner nicht Die charakteriftiihe Eigenfchaft, welche das 
holländiſche Lakmus als Neagens auf Säuren und Alfalien fo ſchäz— 
bar madt, und Guibourt, der das Gegentheil behauptet, muß offen- 
bar mit verfälfchter Waare zu thun gehabt haben. Zwar verliert 
die wäſſerige Löfung, wenn fie mit einer Säure behandelt wird, ihre 
Lilasfärbung und geht ind Rothe über, aber biefes Roth ift die 
Weinfarbe, weldhe fie aud) in Folge der Wärme annimmt, und fie wird 
einmal voth, nicht mehr lilas; Alkalien ſcheinen, ftatt fie wieder zu 
ihrer Farbe zurüfzuführen, fie noch wejentlicher zu verändern. 


Die von mir angefochtene Meinung ift demnach eine irrthlims 
Yiche, denn e8 findet gar feine Aehnlichkeit ftatt zwifchen den Tourne— 
folläppchen und dem Holländifchen Lakmus in Stüfchen. Ich un— 
terfcheide hier abfichtlich, weil Hr. Chevalier mich) verficherte, im Jahre 
1832 aus Croton tinctorium Lakmus in Stüfchen bereiten gefehen 
zu haben; aber diefe Stüfchen, welche im Uebrigen feine Nehnlichfeit 
mit dem holländiſchen Lakmus haben, werden, wie man fagt, zum 
Färben des Zuferpapiers angewandt Die Tournefolläppchen ſchei— 
nen ebenfo angewandt zu werden und überdieß zur äußeren Färbung 
der holländifchen Käſe; ich Fonnte mich fehr leicht davon überzeugen, 
dag folhe Käſe wirklich mit diefem Körper gefärbt find, Uebrigens 
ift der Handel mit diefer Subftanz fehr unbedeutend, und ihr Preis 
niedrig; fie wird gegenwärtig 50 bis 60 Fr, per 50 Kilogr. koſten. 


Das Croton tinctorium wird von den es fammelnden Bauern 
Tournesol, Maurelle, Heliotrope, herbe aux verrues (Warzenfraut) 
genannt, Diefe beiden lezten Namen erhielt e8 wahrſcheinlich, weil 
man einige Aehnlichkeit deffelben mit der Pflanze aus der Familie 
der Boragineen zu finden glaubte, welche heutzutage noch dieſen 
Namen führt; denn, wie Montet berichtet, verfuchte man, nachdem 
man aus dem Färbeeroton einen Farbfioff zu gewinnen gelernt 
hatte, jedoch ohne Erfolg, einen ähnlichen auch aus ber fraglichen 
Pflanze zu produciren. Vielleicht wäre man glüflicher gewefen, wenn 
man, von wiſſenſchaftlichern Ideen geleitet, dieBerfuche mit Pflanzen 
aus derfelben Familie angeftellt hätte. Dieß wird allen jenen wahr- 
ſcheinlich ſeyn, welche die intenfivblaue Farbe beobachteten, Die ges 
wife Species des Geſchlechts Mercurialis (Bingelfraut), vorzüglich 
die Mercurialis perennis (das ausdauernde Bingelfraut), bei ihrer 
Aufbewahrung in Herbarien annehmen. 
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Nachdem eg num erwieſen ift, daß die Tournefolläppchen eine 

som bolländifhen Lakmus völlig verfchiedene Subftanz find, fommen 
wir auf die beiden von jenen Chemifern aufgeftellten Meinungen zu— 
ruf, welche lezteres für ein aus einem kryptogamiſchen Gewächſe ge— 
- wonnenes Product halten. 
Die einen glauben, wie gefagt, daß die dazu gebrauchte Pflanze 
- jener verwandt fey, welche zur Bereitung der Orfeilfe dient, daß fie 
jedoch eine davon verfhiedene Pflanze fey. Die andern hingegen hal 
ten es für wahrfheintih, daß beide Subftanzen aus denſelben Ge- 
wächfen bereitet werden und die zwifchen beiden obwaltenden Ber: 
fohiedenheiten nur dem Umftande zuzufchreiben feyen, daß das Lafmus 
einer viel Yänger fortgefezten Gährung unterworfen werde, 


Bon vornherein fcheint Die Meinung der erſtern begründeter zu 
ſeyn, und wenn glei nur wenige Flechtenarten den Gegenftand fpe- 
eieller Unterfuhungen ausmachten, befizt die Wiffenfchaft doch einige 
wenige Thatſachen, welche zu Gunften diefer Anficht ſprechen. Weft 
ring, der. fi befonders mit der Anwendung dieſer Gewächſe zum 
Färben bejchäftigte, und in fieben, in den Jahren 1792 bis 1797 in 
den Abhandlungen der Afademie zu Stokholm nacheinander erfchie- 
nenen Differtationen fehr intereffante Details über die Farben gege- 
ben hat, welche man aus beinahe allen nordiſchen Flechten erhalten 
fann, ſcheint in jedem der von ihm unterfuchten Gewächſe die Exi— 
ftenz einer befondern, eine mehr oder weniger ſchöne Farbe zu liefern 
fähigen Subftanz anzunehmen, Nah Robiquet, welder die Va- 
riolaria analyfirte, und nah) Heeren, der die Roccella tinctoria 
unterfudte, enthalten diefe Gewächfe einen farblofen Stoff, welder 
unter dem Einfluffe der Luft und des Ammoniafs die fchönfte violette 
Farbe annimmt; unter allen Verſuchen, welde mit diefem Stoff an— 
geftellt wurden, berechtigt aber Feiner die Möglichkeit anzunehmen, ihn 
in eine blaue, dem Lakmus ähnliche Subftanz umzuwandeln, Wenn 
mehrere Flechten violette Producte geben, wäre es deßhalb nicht un- 
möglich, daß andere unter gleihen Einflüffen blaue Verbindungen er— 
jeugen, 

Diejenigen, welche die entgegengefezte Meinung in Schuz neh— 
men, machen lediglich darauf aufmerffam, daß in allen Etabliſſe— 
ments, welche Lafmus in den Handel liefern, auch Orſeille fabrieirt 
werde, und daß diefe, wenn fie alt wird, eine immer bunflere Farbe 
annimmt, die fi) jener des Lafmus nähert. 

Bei der Analyfe einer großen Menge Lafmusforten erfter Qua— 
lität fand ih, daß fie alle 20 Theile organifche Meberrefte und 12 
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bis 15 Theile Fohlenfaures Kali oder Natron enthalten. Die Afche 
der Drfeille hingegen enthält niemals eine erheblihe Menge eines 
auflöslichen alfalifhen Fohlenfauren Salzes. Sie befteht beinahe im— 
mer aus fohlenfaurem Kalf, und man weiß wirklich, daß die Dr- 
eilfe - Sabrifanten ftets gelöfhten und gepulverten Kalk der gähren- 
den Mifhung zuſezen. Manchmal heißt es, ſezen einige nad) der 
Sabrication noch Kreide hinzu, um dag Gewicht des Products zu 
permehren. Dieß veranlaßte mich einige Verſuche anzuftellen, welche 
ich hier kurz beſchreiben will. 

Hr. Bovin erklärte die Flechte, welche ih aus Holland erhal 
ten hatte, für Roccella tinctoria im feimförnertragenden Zuftande 
(sporidifere). Ich mengte eine gewiffe Quantität dieſes Lichens mit 
der Hälfte feines Gewichts kohlenſauren Kal’s und befeuchtete das 
Gemenge etwas mit Urin, welcher vorber mit Fohlenfaurem Ammo— 
niaf gefättigt worden war.) Sp lange die Dperation dauerte, fezte 
ich immer von diefer Flüſſigkeit Hinzu, fo oft die Mifchung deren be— 
durfte, d. h. fo oft Fein ammoniafalifher Geruch mehr zu bemerfen 
war. Nach breitägiger Berührung wurde bie Slüffigfeit braun oder 
ſchmuzigroth, fpäter nahm fie ein dunfferes Roth an, nah 20 bis 
25 Tagen war fie purpurroth; 10 Tage darauf war fie blau; end- 
lich, in vierzehn Tagen ungefähr, erhielt ich ein dem ſchönſten hol— 
ländiſchen Lakmus ähnliches Product. 

Wenn das der Mifchung zugefezte fohlenfaure Ammoniak völlig 
verſchwunden tft, nimmt die gährende Maffe einen angenehmen, an 
ben der Veilchen erinnernden, Geruch an, Diefer Geruch ſcheint allen 
Särbeflechten eigen zn feyn und konnte jene Autoren in Irrthum füh— 
ven, welde angaben, daß das Lafmus und die Drfeille des Handels 
vom Zufaz einer gewiffen Quantität Diolenwurzelpulver (Iris) her: 
rühre. 

Die aus Holland erhaltene Pflanze iſt demnach wohl eine zur 
Bereitung des Lakmus geeignete Pflanze; iſt ſie aber auch die einzige 
hiezu brauchbare? Um dieſe Frage zu beantworten, behandelte ich 
alle Färbeflechten, welche ich mir verſchaffen konnte, ebenſo, und 
erhielt bald das ſchönſte Lafmus aus einigen zur Fabrication der 
Orfeille dienenden Pflanzen, nämlich der Roccella tinctoria im ſchüſ⸗ 
ſelchentragenden Zuſtande, Roccella fuciformis, und dem Gemenge 
von Parella palescens und Isidium corallinum, welches im Handel 
unter dem Namen Auvergner Orfeilfe befannt it; doch muß bemerft 





10) Der Urin wirkt auf die" Flechte nur durch feinen Gehalt an Fohlenfaurem 
Ammoniaf; denn ich habe in einigen Verſuchen die Harnflüffigkeit mit einer Loſung 
dieſes Salzes erfezt und der Erfolg war derfelbe, 
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werben, daß mir das Product diefer leztern Pflanzen weniger hübſch 
vorfam, als jenes der beiden andern. 

Alle zur Darftellung der Drfeilfe dienenden Färbeflechten können 
demnach auch zur Lafmusbereitung dienen. 

Es war von Intereffe zu unterfuhen, ob die Gegenwart eines 
auflöslichen Fohlenfauren Salzes zur Verwandlung ber farblofen Flech— 
ten in blaugefärbte Producte unerläßlich ſey. Was die Rolle des 
Kalfs bei der Drfeille- Fabrication betrifft, fo weiß man, daß er zur 
Austreibung des Ammoniafs, welches fich bei der Fäulniß des Urins 
bildet, dientz die zu diefem Behufe hinzugefezte Menge ift fehr uns 
bedeutend und wird wohl nicht mehr als 5 Proc. vom Gewicht der 
Pflanze betragen. 

Um die nöthigen Hauptelemente diefer beiden Fabricationen ken— 
nen zu lernen, ftellte ich ziemlich viele Verfuhe an, wovon ich aber 
nur die drei folgenden angebe, deren Nefultate zur Beantwortung der 
Trage genügen. 

Ich brachte in drei gleiche Flaſchen eine gleihe Menge (30 
Gramme) Roccella tinctoria;z in der Flafhe Nr. 1 feste ih 15 
Gr. Fohlenfaures Kalt hinzu; in der Flaſche Nr, 2 2 Gramme ge— 
löſchten Kalks; in Nr. 3 nichts. Vierzig Tage Yang dauerte die 
Operation, während welcher ih den Inhalt aller drei Flaſchen mit 
der Urinflüffigfeit, deren Zufammenfezung oben angegeben wurde, 
gleihmäßig und forgfältig befeuchtete; auch rührte ich jeden Tag öf— 
ters um, Nach Verlauf diefer Zeit enthielt die Flaſche Nr. 1 das 
ſchönſte Lakmus, die beiden andern aber Orfeille von fehr fchöner 
Farbe, Die Gegenwart des Kalfs hatte die Umwandlung nit ers 
heblich gefördert, Diefe beiden Flaſchen mit Drfeilfe behielten, nad)s 
dem fie noch mehrere Monate mit der Urinflüffigfeit befeuchtet worden 
waren, ihre jchöne violette Farbe bei, und die verlängerte Gährung 
trug nur dazu bei, die Intenſität der Färbung zu erhöhen. 
Aus dieſen vergleichenden Verſuchen geht deutlich hervor, daß 
die Färbeflechten unter dem Einfluffe der Luft und des Ammoniafg 
nur Drfeille geben; daß die Flechte aber, wenn man diefen beiden 
Einflüffen noch jenen eines auflöslichen Fohlenfauren Alkali's hinzu— 
gefellt, in derfelben Zeit (S Wochen) eine ganz andere Veränderung 
erleidet, und wenn auch dargethan würde, daß die Gegenwart diefer 
Körper zur Hervorrufung der Modificationen des Erythrins, welches 
vom Lakmus getrennt werden fan, nicht unerläßlih ift, fo kann 
doch nicht geläugnet werden, daß fie diefelbe bedeutend erleichtert. 
Uebrigens kann die erhöhte Färbung der Drfeilfe, wenn fie älter wird, 
durch die eine oder die andere Hypotheſe leicht erklärt werden. 

Die beim Einäfhern des Lakmus zurükbleibende Aſche enthält nur 
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Fohlenfaures Kali, jedoch findet man noch eine Menge Körper in der— 
felben, welche bei feiner Bildung gar feine Rolle fpielten, nämlid) 
eine beträchtliche Menge Tohlenfauren oder fehwefelfauren Kalks, wel- 
hen die Fabrifanten wahrſcheinlich zufezen, damit ex einen Theil der 
Feuchtigkeit auffaugt und der Maffe eine zum Formen in fleine Stüf- 
chen geeignete Conſiſtenz gibt) 5 vielleicht fezen fie aud gegen das 
Ende der Operation eine Feine Duantität gelöfchten Kalfs hinzu, um 
die lezten Spuren Ammoniafs auszutreiben, Diefe Afche enthält auch 
Thonerde, Kiefelerde, Eifenoryd, Chlor, Schwefelfäure, Phosphor: 
füure und ohne Zweifel noch andere Körper, welche ich weiter zu er— 
forfchen für unnüz bielt. 

Das Lakmus in Stüfen wurde bisher noch fehr wenig ftubirtz 
alles was man über dafjelbe weiß, beſchränkt ſich auf einige zerftreute 
Beobachtungen über feine wäſſerige Auflöfuug. Hr. Desfoffes hat 
zwar ein Berfahren zur Neindarftellung feines Färbeftoffs befannt ges 
macht; man wird aber aus dem Folgenden erfehen, Daß das Lafınus 
feine Sarbe nicht einer einzigen, fondern vier verfhiedenen gefärbten 
Subftanzen verdanft, 

Das Lakmus in Stükchen tritt an Waffer beinahe alle feine 
Farbe ab; verbünnter Alkohol Loft, und zwar je nach feiner Ver— 
dünnung, eine ziemlihe Quantität deffelben auf. Im Aether und 
wafferfreien Alkohol hingegen ift e8 völlig unlöslih. Der von Waffer 
erfhöpfte Rükſtand ift noch gefärbt, und kann noch eine Fleine Menge 
färbender Subftanz an alfalifche Flüffigfeiten abtreten, 


Die Einwirkung verdünnter Säuren auf feine Löfungen ift Höchft 
merkwürdig. Bekanntlich wird die blaue Farbe des wäſſerigen Lafmus- 
Aufguffes durch Vermiſchen mit einer Säure roth ; aber dieſe Farben— 
veränderung ift auch die einzige bisher beobachtete Erfcheinung, fie 
findet allerdings fatt, wenn die Säure einer fehr verbünnten Löſung 
zugefezt wird; ftellt man aber den Berfuch mit fehr concentrirten Flüf- 
figfeiten an, fo erfcheinen fie nur dann durchſichtig, wenn man fie, 
um fie zu betrachten, zwifchen das Auge und das Licht hält, trübe 
hingegen, wenn man fie von Oben nad Unten betrachtet. Berfucht 





44) Die zum Formen des Lakmus dienende Mafchine ift fehr einfach; fie be= 
ſteht aus zwei ftählernen oder meffingenen Theilen, welche ineinander paffen, und 
ein 4 Zoll langes und 5 Zoll breites Vierek bilden. Einer diefer Theile ift durch 
Scheidewaͤnde in Viereke von der Größe der Lakmusſtüke abgetheilt; der andere 
ift an einem Brett befeftigr, auf welchem Viereke von Eiſenblech auf eifernen 
Stäben befeftigt find, welche genau in die Höhlungen des erften Theils hinein— 
pafien, Um die Stüfe nun zu formen, drüft man die Maffe in die Form, fo 
daß fie die leeren Viereke ausfüllt, nimmt auf beiden Seiten das Ueberfchüffige 
mit einer Holzfpatel hinweg, und bedient fich des zweiten Stuͤks derart, daß die 
eifernen Viereke in die vierefigen Höhlungen eintreten und die Lakmusſtuͤkchen 
herausprüfen, 
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man fie zu filteiven, fo ift Die zuerft abfliegende Flüſſigkeit fehr ſtark 
gefärbt; bringt man fie aber öfters auf das Filter zurüf, bis die Po- 
ven des Papiers beinahe ganz verftopft find, fo erhält man eine voll _ 
fommen durchſichtige Flüſſigkeit, weldhe nur fehr wenig färbende Sub- 
fang mehr mit forinimmt, und wenn die äußerſt langſam vor fich 
gehende Filtrirung beendigt ift, jo findet man auf dem Papier eine 
Subftanz vom prächtigſten Noth, welche zuerft mit angefäuertem Waffer, 
das gar nicht auflöfend darauf einwirft, und dann mit beftillivtem 
Waffer, welches nur Spuren davon auflöſt, ausgewajchen werden 
muß, 

Seit langer Zeit nimmt man das Vorhandenſeyn einer ſchleimi— 
gen Subflanz in der wäſſerigen Lafmuslöfung an, und hat fogar ber: 
felben die merfwürdige Entfärbung zugefchrieben, welche die Flüffig- 
feit bei ihrer Aufbewahrung in vor dem Zutritt der Luft geſchüzten 
Flaſchen erfährt. Ich glaubte, daß man der Gegenwart eben deſſel— 
ben Stoffes die Schwierigkeit zufchreiben könne, womit die Farbftoffe 
des Lakmus ſich zu Boden fezen, fo wie die ange Zeit, welde fie 
zum Filtriren brauchen. Da die mit einer Mifhung von 2 Theilen 
Waſſer und 1 TH. Alkohol von 33° Baume bereitete Lafmuslöfung 
in verichloffenen Gefäßen fih eine unbeftimmte Zeit Yang aufbewahren 
laßt und den von Hrn, Abbe Nolllet zuerft beobachteten Veränderun— 
gen nicht ausgefezt ift, fo fühlte ich mid) veranlaft, das Verhalten 
ber Säuren gegen diefen bydroalfoholifchen Aufguß zu prüfen, und 
der Verſuch beftätigte meine Hypotheſe; einige Tropfen Schwefel oder 
Salzfäure ſchlugen ſogleich rothe Flofen in großer Menge nieder, 
welche ich mittelft des Filters in einigen Augenblifen fammeln fonnte, 
Doch können diefe Tlofen auch durch ein anderes Berfahren erhalten 
werden. 

Man erfhöpft namlich das Lakmus mit Waffer, focht den Rüf- 
fand in einer ſchwachen Auflöfung von äzendem Kali oder Natron, 
vermiſcht alle Flüſſigkeiten und fällt mit bafıfch effigfaurem Blei. Wenn 
die Löſung hinlänglich alkaliſch ift, fo entfärbt ſich die Flüffigfeit voll- 
ftändig und der erzeugte Niederfchlag ift fhön blau; man wäſcht ihn 
mittelft Derantation, bis diefer Niederfchlag, welcher in mit Salzen 
beladenem Waffer unlöslich, in reinem Waffer aber etwas Löslich ift, 
die Slüffigfeit etwas zu färben anfängt; hierauf läßt man einen Strom 
Schwefelwaſſerſtoffgas Hindurchftreichen, bis feines mehr aufgenommen 
wird; bat Diefes feine Einwirfung vollendet, fo läßt man die Mis 
{hung einige Zeit lang fieden oder fezt fie der Wärme aus, um den 
Ueberſchuß von Schwefelmafferftoff zu verjagen, und bringt Dann das 
Ganze auf ein Filter. Die abtropfende Flüſſigkeit ift beinahe völlig 
farblos und läßt, wenn man bis zur Trofne abdampft, einen Rük— 
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ftand von weißen Floken, welche ein Zufall weiter zu unterfuchen mic) 
verhinderte, Aller Farbftoff bleibt mit dem Schwefelblei auf dem Filter 
zurüf, Um diefe von einander zu trennen, läßt man die Maffe mit 
ammoniafalifhem Waffer digeriven, wobei man eine ftark blau ges 
färbte Flüffigfeit erhält. Diefer Löfung fezt man Schwefel» oder 
Salzfäure zu, welche fhön vothe Flofen daraus niederfchlägt. Diefe 
fammelt man auf einem Filter, wäfcht fie zuerſt mit angefäuertem, 
dann mit deftilfirtem Waffer, und trofnet fie ftarf aus, 

Wenn man es nur mit Heinen Duantitäten Lafmus zu thun 
hat, läßt fih das auf dem Filter zurüfgebliebene Product nicht immer 
Yeicht fammeln; man muß es zu diefem Zwefe mit ammoniakaliſchem 
Waffer auswafhen, welches die rothe Subftanz auflöft, und die Lö— 
fung mittelft einer Säure fällen. Nur, wenn man eine fehr Fleine 
Quantität Flüffigfeit zu filtriven hat, Tann man fi eines Außerft 
Heinen Filters bedienen. 

Durch welches Verfahren die eben erwähnten gefärbten Flofen 
auch erhalten worden feyn mögen, fo ift immer die nach der Präcipita= 
tion mit einer Säure beim Filtriren abfließende Flüffigfeit von einer 
dem Auge äußerſt angenehmen vrangerothen Farbe, welde fie dem 
erften Farbſtoff A verdanftz die Quantität deffelben ift ftets äußerſt 
gering und je nach der in Unterfuchung genommenen Lakmusſorte ver 
ſchieden. 

Um dieſen Farbſtoff abzutrennen, ſättigte ich die Flüſſigkeiten 
mit Ammoniak und dampfte ſie ab. Je mehr die Concentration vor— 
wärts ſchreitet, deſto mehr ſcheidet ſich die Subſtanz ab und ſchwimmt 
auf der Oberfläche der Flüſſigkeit in ſchwärzlichen Häutchen; man fil— 
trirt die ſiedende Flüſſigkeit, und der Farbſtoff bleibt größtentheils auf 
dem Papiere zurük; nachdem er mit Waſſer gehörig ausgewaſchen 
wurde, löſt man ihn in Alkohol auf, welcher mit einigen Tropfen 
Salzſäure angeſäuert wurde, filtrirt noch einmal und dampft zur 
Trokne ab. Der zuerſt mit Alkohol, dann mit deſtillirtem Waſſer 
ausgewaſchene Rükſtand iſt flohfarben wie das Bleiſuperoxyd, im 
Waſſer, Alkohol und Aether unauflöslich, in verdünnten Säuren hin— 
gegen und in Alkalilöſungen, welche er weinroth färbt, löslich. 

Die auf dem Filter gebliebene Subſtanz enthält, obgleich ſie im 
Verhältniß zum angewandten Lakmus einen unbedeutenden Raum ein— 
nimmt, dennoch beinahe allen Farbſtoff des Lakmus. Wenn die Flo— 
ken wohl ausgewaſchen wurden, enthalten ſie keine Spur mehr von 
der Säure, welche zu ihrer Darſtellung diente. Eine kleine Menge 
dieſer, mittelſt Schwefelſäure dargeſtellten Subſtanz gab, in einer 
Glasröhre mit ſalpeterſaurem Kali erhizt, einen Rükſtand, deſſen 
Auflöſung in Waſſer von ſalzſaurem Baryt nicht gefällt wurde, 
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und die mittelft Salzfäure dargeftellte Subftanz gab nach gleicher Bes 
handlung mit falpeterfaurem Silber. fein Chlorfilber. Doch find diefe 
Flofen fein reiner Farbftoff, denn wenn man fie einäfchert, hinter- 
laſſen fie 3 bis 4 Proc. Aſche, und ich habe nicht weniger als dreierlei 
Farbftoffe daraus abgefchieden. 

Behandelt man nämlich die purpurrothe Subftanz mit rectificir— 
tem Aether, bis die Flüffigfeit fich nicht mehr merklich färbt, fo er- 
hält man eine orangegelbe Flüſſigkeit, welche nach freiwilliger Ver— 
dunftung einen glänzend rothen Rükſtand hinterläßt, worin feine na= 
delfürmige Kryftalle in großer Anzahl wahrnehmbar find, die diefem 
Stoffe ein ſchönes fammtartiges Anfehen geben. Diefer Stoff B ift 
in Waffer unlöstih; Alkohol aber Löft ihn Teicht auf; alfalifche Lö- 
fungen löfen ihn ebenfalls auf und nehmen eine fehr fchöne vivlette 
Färbung an. 

Wird die beträchtlihe Quantität, welche Aether nicht auflöfte, 
mit Alfopol behandelt, fo färbt fie denfelben blutroth. Dieſe Lö— 
fung gibt, freiwillig verdunftet, eine beträchtliche Menge einer Sub» 
ſtanz C von purpurrother Farbe mit veichem Goldreflex. Diefer Farb— 
ftoff ift im Lakmus am reihlichften vorhanden, 


Der in Waffer, Alkohol und Aether unlösfihe Nüfftand endlich) 
enthält den in Alfalien leicht löslichen Stoff D. Diefer kann mittelft 
Säuren aus Teztern gefällt und alfo Leicht dargeftellt werden. 


Diefe drei Subftanzen haben eine fehr große Aehnlichkeit unter 
fih und fönnen faum anders yon einander unterfchieden werden, als 
durch die Verſchiedenheit ihrer Auflöstlichfeit in Waffer, Alkohol und 
Aether und dur ihre Farben, wenn fie ifolict find. Alle drei löſen 
fih in Alfalien auf und werden yon Säuren aus ihren Löfungen 
niedergefchlagen; alle drei fcheinen Stifftoff zu enthalten, weil in den 
Producten ihrer trofenen Deftillation Ammoniaf enthalten ift. Bon 
efftigfaurem Blei, falzfaurem Baryt, falzfaurem Eifenoryd u. f. f. 
werden alle drei gefällt; vorzüglich auffallend aber ift die Nchnlichfeit 
zwifchen den SubftanzgenC undD. Sie haben beinahe diefelbe Nuance 
von Purpurroth ; ihre Löfung in Alkalien ift blau und erinnert an 
die Farbe des Lakmus-Aufguſſes; fie find an der Luft unverinders 
lich, geruch- nnd geſchmaklos. Chlor und Salpeterfäure zerjtören 
fie raſch, concentrirte Schwefelfäure löſt fie auf, ohne fie zu vers 
ändern; diefe eoncentrirten Auflöfungen find alle völlig gleich dunfel- 
amaranthroth und Waffer fchlägt die rothen Subftanzen ohne Zer- 
fezung daraus nieder, In verdünnten Säuren find fie unlöslid. 
Ihre ammoniafalifhen Löfungen find blau, verlieren beim Erhizen 
einen Theil ihres Ammoniafs und hinterlaffen nad dem Verdunſten 
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einen in Waſſer löslichen, sioletten Rükſtand. KRohlenfaures Natron 
und Kalt färben fie blau mie die äzenden Alfalien, 

Aus den in diefer Abhandlung mitgetheilten Thatſachen gebt 
hervor: 

1) daß die Tournefolläppchen vom Lakmus in Stüfen ganz ver 
fhieden find, zu deffen Bereitung fie niemals verwendet wurden; 

2) daß alle zur Fabrieation der Drfeille dienenden Pflanzen au 
zur Lafmusbereitung gebraucht werden fünnen; 


3) daß die auflöslichen fohlenfauren Alkalien eine fehr wichtige 


Rolle bei der Erzeugung des Lakmus fpielen; 


4) daß die Farbe des Lakmus nicht einem einzigen Stoffe, wie, 


man bisher glaubte, fondern vier verfchiedenen Farbftoffen zuzufchrei- 
ben ift, Die leicht von einander getrennt werden können. 








XVI. 
Ueber Stoklak, Lac Dye ꝛc., von Faber, 





Die Artikel Schellak, Lac in granis, Lac Dye und 
Stoklak haben kürzlich viele Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen; die 
beiden erſten wegen der jezt beſtehenden fo niedrigen Preiſe, Lac Dye 
wegen des zunehmenden Conſums zugleich mit Cochenille, während 
Stoffaf über alle Berhältniffe theuer bleibt, Folgende Bemerfungen 
über dieſe Artifel dürften vielleicht jezt willfommen feyn. 

Der Artifel, aus welchem die erfteren drei Lafe erzeugt werben, 
it: 

Stoklak. Diefer wird hervorgebracht durch den Stich eines 
weiblichen Inſectes (Coccus Lacca oder Ficus Lacca genannt) auf 
den Zweigen mehrerer Pflanzen, welche in Siam, Affam, Pegu und 
Bengalen wachſen. Das Weibchen ift roth, rund und flach und von 
ber Größe einer Laus, das Männchen doppelt fo groß, und es wer- 
den 5000 von den erfteren auf 1 Männchen gerechnet. Im Novem— 
ber und December friehen die jungen Inſecten 20 bis 30 an der 
Zahl aus den Eiern, welde unter der todten Mutter liegen, bewe— 
gen ſich aber nicht weit, fondern befeftigen fich bald an der Rinde 
der Zweige, aus welchen fe einen milchigen Saft ziehen, welcher ihnen 
als Nahrung dient und bald hochroth colorirt erfcheint. Zu gleicher 
Zeit erfcheint auf den Zweigen eine durchſichtige gummöſe Flüſſigkeit, 
welche eine Inkruſtirung formirt und die Inſecten fo zu fagen be— 
feftigt. Das Inſeet fieht nun einem ovalen Saf ähnlich, ohne Leben 
und yon der Größe einer Cochenille. Später zeigen fih dann bie 
Eier, und lange ehe die junge Brut Leben erhält, ift es Die gehörige 
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Zeit, die Zweige zu brechen und fie. an der Sönne zu trofnenz denn 
ift felbe einmal entfchlüpft, fo enthalten die zurüfgebliebenen Teeren 
Zellen nur wenig Farbitoff, welcher in einem fpätern Proceffe Lae 
Dye gibt. Die getrofneten Zweige formiren fomit den Stoflaf, und 
je mehr gewonnen wird, deſto weniger Wahrfcheinlichkeit ift vorhanden 
für eine künftige ſtarke Sammlung, denn 1)jene Pflaznen, welde von 
einer zu großen Zahl Inſecten angeftochen werden, verlieren allen 
Saft, teofnen aus und fterben, 2) Da der Stoflaf mit den une 
formirten Bruten gefammelt wird, fo wird Durch eine ftarfe Summe 
fung das Inſect felbft zerftört, 3) Je mehr Pflanzen und nfecten 
zerftört werden, defto Foftjpieliger ift Die Sammlung in den darauf 
folgenden Jahren, da die Diftanzen der Sammlung natürlih unges 
mein vergrößert werden. — Der befte Stoflaf fümmt von Siam, 
welcher ſehr dik und ziemlich frei von Gtielen if. Die von Bengas 
len fommende Sorte ift dagegen dünn, matt und voll Stiele. Diefer 
Artikel wird vorzüglich nad Nordafrika erportirt, wo er ftatt Schellaf 
verwendet zu werden fcheint, 

Lac Dye. Der auf erwähnte Weife gewonnene Stoffaf wird 
geſtoßen und von den Stielen befreit, fodann in großen Behältern 
in warmem Waffer ftundenlang bewegt, wo fi) der darin befindliche 
Farbeſtoff auflöft. Diefes Waffer wird nun in Keffeln (zuweilen an 
der Sonne in flahen Gefäßen) evaporirt, und der auf diefe Weife 
erhaltene Farbftoff in flahe Duadratfuchen von /, Zoll Dife formirt 
und nun Lac Dye genannt, Das zurüfgebliebene zerftoßene und yon 
Tarbftoff befreite Harz hingegen liefert den 

Lac in granis, der aber gewöhnlich in 

Schellak verwandelt wird, und zwar auf folgende Weife: Der 
Lac in granis wird in Säfen von Baumwolle über ein Koblenfeuer 
gehalten; fo wie der Lac flüfftg wird, wird der Sak in entgegenge= 
fegten Nichtungen gedreht, das durchfließende Harz Täuft auf die glat- 
ten Blätter der Musa Paradisi, welhe 6 — 10 Fuß lang find, und 
formirt nun Schellaf, Wird diefer zu friſch gepaft, fo entfteht Daraus 
leicht BIoflaf, wozu die Hize jener Gegenden viel beiträgt. 

- Lac Dye wird fehr häufig nad den Marfen der verfchiedenen 
Erzeuger gefhäzt und gefauft. Das äußere Anfehen und die äußere 
Farbe ift niemals ein verläßliches Kennzeichen der Dualität, welche 
ungemein variirt und größtentheils wohl yon der Fabrication, zum 
Theil aber auch von der Zeit abhängt, zu welcher der Stoklak ge- 
wonnen worden, Sft alfo irgend ein Mufter Lac Dye zu unterfuchen, 
fo muß man ein Stüf Tuch damit färben und die probueirte Farbe 
mit erprobten und befannten Dualitäten vergleichen, Verſchiedene 
Färber wenden verſchiedene Proportionen anz die Hauptſache aber 


64 Faber, über Stoffaf, Lac Dye ꝛc. 


liegt darin, daß, wenn man einmal eine Proportion gewählt hat, 
man bei dieſer Proportion bleibe, ſowohl in Bezug auf den Farb- 
ſtoff ald das zu färbende Tuch, denn behandelte man zwei Mufter 
auf eine verfchiedene Weife, fo würde dieß zu einem ganz irrigen 
Refultate führen, Dieß wird aber praftifh gar häufig überfehen, 

Die Unterfuhung mag gefhehen wie folgt: man nimmt feines 
ungefärbtes Tuch, welches wie gewöhnlich durch die Walker zum Fär— 
ben vorbereitet worden, fehneidet es in dreizollige Duadratftüfe von 
ganz gleihem Gewicht, circa 1 Serupel. Diefe Stüfe dienen dann 
für alle zufünftigen Proben, Man wirft nun. 

5 ©rane fein geftoßenen weißen Weinftein in eine rein gewa⸗ 
ſchene florentiner Oehlflaſche und gießt Pfd. reines Waſſer darauf, 
welches über einer Lampe heiß gemacht wird, und wenn es heiß ift, 
wird das oben erwähnte Tuch) hineingelegt und das Waffer dann zum 
Sieden gebracht. In der Zmifchenzeit hat man 

5 Gr. von dem zu unterfuchenden ganz fein pulverifirten Lac 
Dye mit 

10 Granen ganz neu bereiteter falzfaurer Zinnauflöfung in eis 
nem Mörfer wohl zufammengerieben, und diefe Mifchung, der man 
etwas Waffer beimifchen mag, um fie beſſer aus dem Mörfer heraus- 
zubefommen, gießt man nun in dag Waffer, welches bereits mit dem 
Weinfteine und dem Tuche gefotten hat, Die ganze Mifhung läßt 
man nun neuerdings 10 bis 20 Minuten fieden, je nachdem es eine 
feine oder geringe Sorte Lac Dye ift. Die feinen Sorten erfordern 
nur 10 bis 12, andere Sorten 15 — 20 Minuten. Das Tuch, 
welches durch einen Faden ſuspendirt war, wird nun aus der Fla— 
ſche gezogen, in kaltem Waſſer gewaſchen, langſam getroknet und 
dann mäßig gepreßt. Die meiſten Färber wenden nebſt dem Wein— 
ſtein auch Schmak an, und zwar 2 Proportionen Schmak auf 5 Pros 
portionen Weinftein. In der That muß Jeder, der eine beftimmte 
Dualität Lac Dye anzuwenden gewohnt ift, die Proportionen, welche 
für die ſe Qualität am meiften tauglich find, ſelbſt ausfinden. Die 
Schwierigkeit, mit welcher die Kärber beim Ankauf dieſes Farbftoffs 
ftetS zu kämpfen haben, hat einen Londoner Sarbehändfer veranlaßt, 
ftetd nur eine Qualität Lac Dye und zwar fein gepulsert zu ver— 
faufen, fo daß der Färber, ohne erfi den Lac Dye unterfuchen zu 


müffen, ihn gleich in den ihm befannten Proportionen verwenden 
fann. 


Anftatt an eine Dualität Lae Dye im Anfauf gebunden zu feyn, 
kann diefer Farbehändfer alfe billigen Partien, welche vorfommen, 
verwenden, Er pulverifirt fie dann ganz fein und miſcht fie in ver- 
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Küiebenei Proportionen, bis er die Proportion findet, welche dieſelbe 
Farbe gibt, die er fih zum Maafftabe angenommen hat. Er vers 
fauft diefe Waare zu 2 Sh. 2 P. das Pfund; man fagt aber, dag 
die Qualität nicht ſtets vollfommen gleih ausfällt, (Archiv 
der Pharmacie, Bd, XXV. ©, 96,) 


XVII. 
Ueber die Weingaͤhrung; von Theodor v. Sauſſure. 


Aus der Bibliotheque universelle de Geneve 1841, No. 63 im Journal für 
praktifche Chemie 1841, Nr, 17. 


Es ift die Frage aufgeworfen worden, ob es nit angemeffen 
fey, den Einfluß der Luft bei der Weingährung ganz zu verhindern, 
Die Meinung , welde die Anwefenheit der Luft bei diefer Operation 
verlangt, kann fih zum Theil auf die Beobadtung von Gap-Lu ſ⸗ 
face ftügen, welcher bemerkte, daß der gegen Luftzutritt gefchüzte 
Moſt nicht das Vermögen zu gähren befizt. Aber dieſes Nefultat 
bat für. die gewöhnliche Praris der Weinfabrifanten Feine Wichtigkeit, 
denn, um es zu beweifen, muß man Trauben unter eine mit Due 
fiber angefüllte Gloke bringen, von ihnen die anhängende Luft ent- 
fernen, indem man durch fie mehreremale Waſſerſtoffgas durchleitet, 
endlich den Saft unter dieſer Gloke ohne Luftzutritt auspreſſen. Die 
Gährung tritt alsdann nicht ein oder wird febr verzögert, aufer 
wenn einige Blaſen von Sauerftoffgas oder von atmofphärifcher Luft 
bineingebradht werden. 

Ich erbielt faſt daffelbe Nefultat, denn der Moft, welcher nad 
Gay-Luſſac's Berfabren in der Mitte des Dftobers bereitet wors 
den war, fing erft ohne Luftzutritt am Ende des folgenden Aprils 
zu gähren an. 

Ich brachte Moſt, welcher unmittelbar nah dem Keltern der den 
Tag vorher gelefenen Trauben aus der Kelter genommen worden 
war, unter einem-Necipienten der Luftpumpe in den leeren Raum, 
Die Flüffigfeit, der die Luft entzogen war, wurde unter eine mit 
Dueffilber. angefüllte Gloke, welche auf diefem Metalle ftand, ge- 
bradt. Nach fünf Tagen hatte diefer Moft fein zwölffaches Volu— 
men Kohlenfäure erzeugt. Er entwifelte im Ganzen fein 42faches 
Bolumen bei 15° C. und 0,731 Mm. des Barometers, 

Sch hatte zugleich unter einen mit Queffilber angefüllten Reci— 
pienten diefelbe Menge Moft mit der Hälfte feines Volumens Sauer— 
ſtoffgas gebracht. Diefe Flüfftgfeit hatte beim Gähren nur ihr A0- 
fahes Bolumen von Kohlenfäure erzeugt, 

Dingler's polyt, Sourn. Bo. LXXXIL 9. 1. 5 
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Die erften Wirkungen von dem Zufezen des Sauerftoffgafes 
zum Mofte find die, daß er dunkler wird und einen reichlicheren Ab- 
faz gibt. Diefer Zuſaz von Sauerftoff befchleunigt gewöhnlich die 
Gährung. 

Die vorigen Operationen haben gezeigt, daß die außerordentlich 
geringe Menge von Sauerſtoffgas, die der Moſt während des Kel— 
terns abforbiven konnte, hinreichend war, um die allergrößte Entwifes 
lung von Kohlenfäure oder Alkohol, welche dieſer Moft hervorbringen 
fonnte, zu bewirken, Noch weitere Mengen von Sauerftoffgas, welche 
ich bei Verſuchen, bie ich nicht erwähne, zugefezt habe, waren zum 
Nachtheile der Weingährung oder der Erzeugung von Kohlenfäure "), 
die um fo viel geringer wurde, als man das Sauerfloffgas in grös 
Berer Menge zufezte. Die Anwefenheit dDiefes Tezteren Gafes kann 
in Dezug auf die Oberfläche und Dife der Schiht des Moftes von 
ber Art feyn, daß die Weingährung des Iezteren nicht mehr eintreten 
kann. So konnten 2 Kubikcentimeter Moft, welche eine Schicht Bils 
deten, bie ungefähr 4 Millimeter Dike und 30 Millimeter im Durch— 
meffer hatte, mit 20 Kubikcentimeter Sauerftoff nicht in Gährung ges 
rathen, während eine ähnliche Schicht ohne Zufezen von Sauerftoff- 
gas eine bedeutende Entwifelung von Kohlenfäure bewirkte, 

Ich brachte 375 Gr. Moft, welche aus der Kelter genommen 
worden waren, in einer mit einem Hahne verfehenen Flafche in den 
tuftleeren Raum. in gläferner Iuftleerer Ballon (welcher 44 Liter 
faßte) wurde auf die vorige Flaſche geſchraubt. Die Gährung ftellte 
fih fo im Inftleeren Raume ein. 

Diefelbe Menge Moft wurde in einen mit Luft angefüllten Ballon 
Con 44 Litern) gebraht, der durch einen Hahn verfchloffen war, 
Während des Berlaufes der Gährung wurde fehsmal vermittelft 
eines anderen Yuftleeren Balluns ein Theil der verborbenen Luft ent» 
zogen und Durch atmofphärifche Luft erfezt. Diefe Entziehungen und 
dieſes Erſezen dauerten nur einige Nugenblife, Die Gährung erfolgte 
übrigens im verfehloffenen Gefäße bei einer Temperatur von 16° C. 

Nah Berlauf von vier Wochen wurden die Flüffigfeiten der 
Deftillation unterworfen. Die Menge von Alkohol, die fie gaben, 
wurde Durch das Aräometer von Gay-Luſſaec beftimmt und betrug 
bei der im Tuftfeeren Naume vorgenommenen Dperation faft viermal 
o viel als bei der an der Luft angeftellten. Diefe Mengen verbiels 
en fi zu einander wie 3,8 zu 1. 





12) Man muß bei diefen Angaben bedenken, daß ber größte Theil bed zum 
Mofte zugeſezten Sauerſtoffgaſes ſich mit feinem Kohlenſtoff verbindet, und daß 
er fo Kohlenſaͤure bildet, welche nicht zu der gehört, die ſich durch die Weingaͤh⸗ 
zung gebildet hat, 
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Der zu dieſen Verſuchen angewandte Moſt verhielt ſich vor der 
Gährung gegen Reagentien etwas ſauer, und dieſe Säure war durch 
0,81 Gr. Ammoniak neutraliſirt worden. 

Dieſe ſaure Beſchaffenheit wurde durch die Gährung im luft— 
leeren Raume nicht vermehrt, denn die Menge des zum Sättigen 
der in dem luftleeren Raume gegohrenen Flüſſigkeit angewandten 
Alkali's betrug nur 0,76 Gr. Dieſer Unterſchied in der fauren Bes 
fchaffenheit ift ohne Zweifel zu gering, als dag man ihn nicht einem 
Beobahtungsfehler beimeffen könnte; er ift aber nicht unmöglich), 
wenn man mit Döbereiner annimmt, daß der Stifftoff des. Fer- 
ments unter Erzeugung von Ammoniak verfchwindet. 

Die Säure der in dem Ballon bei Luftzutrit gegohrenen Flüſſig— 
feit wurde buch AY, Gr. Ammoniak neutralifirt, Diefe Nefultate 
zeigen die Wichtigfeit der Luftausfchliegung bei der geiftigen Gährung, 
obwohl der Moft wegen feiner großen Oberfläche in dieſem Ballon 
ohne Zweifel mehr faure Befchaffenheit angenommen hatte, als es 
bei den gewöhnlihen Berfahrungsarten in den Bottigen Der Tall 
gewefen feyn würde. 

Die unter den Necipienten über Queffilber erfolgten Gährungen 
haben mir gezeigt, daß, wenn die Entwifelung von Koblenfäure bes 
veit3 begonnen hat, fie fehr langſam fortgeht, wenn der Moft nur 
eine Temperatur von 0° bat, Chaptal fand, daß bei den gewöhn— 
lichen Berfahrungsarten in dem Bottige Die Temperatur von 15° C. 
zur Gährung am angemefjenften ift, und daß die Operation über 
diefer Temperatur mit größerer Heftigfeit erfolgt, wobei viel Alkohol 
verloren gebt, 

Ich brachte in zwei mit Queffilber angefüllte Recipienten Dies 
felben Mengen son Moft, welche aus der Kelter genommen worben 
waren. Der eine würde an einen Drt gefezt, wo die Temperatur 
15° C. betrug, der andere wurde in einen befländig bis zur Tem— 
peratur yon 30° E, erwärmten Trofenofen gebracht. Die bei dem 
lezteren eingetretene Gährung erforderte, ehe fie völlig aufhörte, faſt 
dreimal weniger Zeit als die, welche bei 15° erfolgte. Die bei Dies 
fen beiden Operationen entwifelten Mengen von Koblenfäure waren 
nicht merklich verfehieden, fie differivten höchftens nur um 7. Ich 
führe dieſe Refultate an, weil fie mir anzuzeigen feinen, daß bie 
Gährungen, welche bei einer Temperatur zwiſchen 15 und 30° C. 
erfolgen, Producte Kiefern, welche dieſelbe Menge von Alfohol ent 
halten, wenn man das Berbampfen und den Luftzutritt verhindert. 

Ich habe behauptet, daß Die Anwefenheit von Sauerftoffgas noth- 
wendig ift Cwenn man Gay-Luſſac's Verfahren anwendet), um 
die Gährung des Moftes zu bewirken. Döbereiner hat angenoms 

5 R 
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men, daß die Koplenfäure diefelbe Wirkung erzeugt, Meine Reful- 
tate wiberfprechen diefer Behauptung, denn nad) dem Verfahren von 
Gay-Luſſac erhaltener Moft gohr nicht nur nicht nah I Mona- 
ten mit der Hälfte feines Volumens Kohlenfäure, fondern er wider— 
ftand der Gährung aud, ald ich zu dieſer Zeit Sauerftoffgas zuſezte. 

Kohlenfäure, die von Natur oder durd Kunft dem unter Luft 
zutritt ausgepreßten Mofte beigemengt wurde, hindert die Gährung 
nit, macht fie aber Tangfamer, Sie wird bejchleunigt, wenn man 
das Gas entweder durch Schütteln der Flüffigfeit oder durch Ver— 
minderung des Luftdrufs austreibt. Diefe Langfamfeit, welche dev 
zulezt bewirften Erzeugung von Alkohol nicht fihadet und die man 
bei Anwendung des Apparates der Demoifelle Gervais beobachten 
fann, darf Daher feiner Annahme fein Hindernig in den Weg legen, 
Man ift allgemein der Meinung gewefen, daß fein Hauptvortheil 
darin befteht, daß er die durch die Entwifelung von Kohlenfäure in 
den gewöhnlichen Bottigen mit fortgeriffenen Alfopoldämpfe verdich- 
tet. Gay-Luſſac hat ohne Zweifel der allgemeinen Anwendung 
des Berfahrens der Demoifelle Gervais gefchadet, indem er nad 
ber Theorie zeigte, daß die Verdichtung der Alfoholdämpfe dabei un— 
bedeutend fey, oder daß fie fih nicht auf den 200ften Theil des 
durch die Gährung gebildeten Branntweins belaufe, Aber die Er- 
fahrung lieferte ung noch Fein Nefultat Hinfichtlih der durch die 
Kohlenfäure mit fortgeriffenen Menge von Alkohol. 

Ohne Zweifel bietet der Apparat der Demoifelle Gervais, 
wenn man feine Anwendung bloß darauf befchränft, während ber 
Gährung die Luft gänzlih auszuſchließen, fehr große Vortheile vor 
den gewöhnlichen Bottigen dar und verdient daher den Beifall, den 
man ihm anfangs zollte. Sch habe hiebei nur die Erzeugung von 
Alfohol im Auge, denn man findet, daß nur die Weine, welde eine 
gewiffe Menge von freier Säure enthalten, Bouquet befizen, und 
befanntlich find die Weine, welche am reichften an Alfohol find, nicht 
immer am angenehmften für den Geſchmak. Aber diefe Bemerkungen 
Yaffen fi hierauf nicht anwenden, denn aus den von Naville-Sas 
Yadin in feinem Berichte an die Abtheilung für Aferbau in diefer 
Hinfiht angeführten zahlreihen und wichtigen Nefultaten geht die 
Borzüglichfeit hervor, welche die durch den Apparat der Demoifelle 
Gervais erhaltenen Producte in jeder Hinfiht befizen, ") 


43) Ueber den Apparat der Demoifelle Gervais vergleiche man polytechn, 
Sournal Bd, XI ©, 414. AL 0," 575 
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DVerbefferungen in der Brodbereitung, worauf fich Pierre 
Dufaure de Montmirail, im Pantonsfquare, Haymar⸗ 
Fet, London, am 2, Jun. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1841, ©, 385. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I. 





Die Erfindung befteht 1) in einer verbefferten Flüffigfeit zum 
Anfeuchten des Mehls, um den Teig zu bereiten; 2) in einer vers 
befjerten Methode, Salz dem Mehle beizufügen; 3) in einem vers 
befierten Apparat zur Bereitung des Teigs. 

Anftatt, wie dieß font üblich if, reines Waffer zu nehmen, wird 

die Flüffigfeit, womit man den Teig anfeuchtet, auf folgende Weife 
bereitet: zu 20 Pfd. fiedenden Waffers nimmt man 8 Loth arabi- 
fhes Gummi. Wenn das Gummi fih vollftändig aufgelöft hat, Yäßt 
man die Flüffigfeit in ein Gefäß ab, damit fie fih etwa bis zur 
Blutwärme abkühle, worauf fie zum Gebrauch fertig ift. 
»  Anftatt Das dem Brode beizugebende Salz auf die fonft übliche 
Weife mit dem zum Nezen des Teiges dienlichen Waffer zu vermen- 
gen, trofnet man die erforderlihe Duantität Salz vor einem Feuer 
oder in einem Ofen; darauf pulverifirt man es fo fein wie möglich und 
vermengt es in diefem Zuftande forgfältig mit dem trofenen, in Teig zu 
verwandelnden Mehle, bevor Diefes angefeuchtet wird; dieſes Berfahren 
erhöht die abjorbirende Eigenfchaft des Mehls und veranlaft eine 
innigere Vermiſchung der neuen Flüffigfeit mit demfelben. 

Der Apparat, welcher angewendet wird, um diefe Berbefferun- 
gen ins Werk zu fezen, ift in Fig. 32 dargeftellt. a ift ein gefchloj- 
fener Keffel, um die zum Anfeuchten dienlihe Flüffigfeit zu erwär— 
men und zuzubereiten; b ift der Kühlbehälter, in welchen die Flüf- 
figfeit abgelaffen wird, wenn fie warm genug ift, und das Gummi 
fih gänzlih aufgelöft hatz ec ift der Knetetrog. 

Der Patentträger bemerkt, daß das mit diefer Flüfftgfeit berei- 
tete und forgfältig gebafene Brod aus derjelben Quantität Mehl 
ein größeres Gewicht abwirft, ald wenn es nach der alten Methode 
bereitet würde 5 es wird leichter, gefunder und nahrhafter. 
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Verbefferungen im Pflaftern der Landftraßen, aller Arten 
Wege und Flächen, worauf fih William Freeman in 
Millbank Street, in der Graffchaft Middleſex, am 7. Sept 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1841, ©; 118. 





Diefe Erfindung befteht in einer Methode, Straßen, alle Arten 
Wege und Flächen, fo aud bie obere Fläche von Mauern, melde 
fonft gepflaftert oder auf eine andere Weife bedekt werden, mit Rauts 
ſchuk, der mit anderen Materialien zu Blöfen oder Platten geformt 
wird, zu pflaftern oder zu bedeken. Wer mit der Fabrication jener 
Artikel, weldhe gegenwärtig ganz oder zum Theil von Kautfehuf vers 
fertigt werben, vertraut ift, dem iſt es wohl befannt, daß dieſe Sub- 
ftanz durch Reiben in einen weichen, teigartigen Zuftand gebracht 
werden fann, was folgendermaßen geſchieht? man bringt den im 
Heine Stüfchen zerfhnittenen Kautſchuk in einen flarfen eifernen Cy— 
linder, durch welchen eine ftarfe eiferne Achfe gebt, die mit Zähnen 
verfehen iftz durch das Umdrehen diefer mit Spizen verfehenen Achfe 
wird der Kautſchuk in den Zuftand eines diken Teiges verfest. Ih 
rühre dann allmählih eine Duantität verfohlter Sägeſpäne hinein 
und miſche diefe mit dem Kautſchuk. Die Verkohlung der Sägefpäne 
gefchieht durch Umrühren derfelben auf einer heißen Platte oder mit 
telft einer Trommel wie beim Kaffeebrennen 2c,, ohne daß man fte 
jedoch weit vorwärts ſchreiten läßt. Es wird von ihnen jo lange 
dem Kautſchukteig eingerührt, bis die Maffe nichts mehr davon auf 
nimmt, Diefe Compofttion kommt nun in eiferne oder andere For: 
men von der gewünfchten Geftalt und Größe, und wird auf dieſelbe 
Art ausgepreßt, wie dieß gegenwärtig bei den Kautfchufblöfen für 
Babrifzwefe gefhieht. Beim Preſſen aber bringe ich etwas großen 
rauhen Sand auf jene Fläche der Form, melde die äußere, an bie 
Dberflädhe der gepflafterten Straße u. f. f. kommende Fläche des 
Bloks bilden fol, wodurch diefe Sand eingedrüft erhält; ich laſſe die 
Blöke oder Platten fo lange unter diefem Druf in der Form, bie 
die Subftanz erfaltet if. Sie werden dann herausgenommen und 
zum Gebrauch aufgeſchichtet; Doch iſt es zu wünſchen, daß fie, ehe 
fie gebraucht werden, fo lange als möglid dem Einfluffe der Atmo— 
ſphäre ausgefezt ftehen bleiben. Die Größe der Blöke kann nad 
dem Verkehr auf der Straße verfchieden gewählt werden; wo derfelbe 
ſtark iſt, Halte ih Blöfe von 12” Länge, 12” Breite u. 3” Höhe für die 
zwekdienlichſten; um Fußpfade zu pflaftern, find 1” dike Blöke ſchon 
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hinreichend; um Mauern zu bedeken, mache ich die Blöke in Form 
gewöhnlicher Bakſteine. Um ſolches Pflaſter zu legen, muß dem 
Weg eine geeignete Fläche gegeben werden, ſo wie dieß auch beim 
Pflaſtern mit Holzblöken geſchieht; die Kautſchukblöke werden auf 
dieſe Fläche nebeneinander hingelegt und mit Kautſchukkitt unterein— 
ander verbunden. Eine andere Art, meine Blöke anzuwenden, be— 
ſteht darin, die zu pflaſternde Fläche mit ſolchen Blöken von Kaut- 
ſchuk, aber nicht in fo großer Tiefe zu bedefen und dann Blöke von 
Holz oder Stein darauf zu legen. Auch muß ich bemerfen, daß, 
obwohl ich zu meinem Zwef die Sägefpäne vorziehe, anftatt derfel- 
ben doch auch Sand oder fein gebröfelte Steine angewandt werden 
fönnen. 


XX. 


Ueber eine neue Art Pflaſterung; von Hrn. Polonceau. 14) 
Aus den Comptes rendus 4841, 2me semest., No. 4, ©. 204, 





Troz der wiederholt verfuchten Berbefferungen im Pflaftern bie 
ten unfere Landftraßen und die Straßen unferer Städte noch immer 
eine mehr oder weniger holperige Fläche dar, was das Stoßen her— 
beiführt, durch welches die Wägen fchnell verderben und die Pferde 
bald zu Grunde gehen. An diefem Zuftande der Oberfläche find ver- 
ſchiedene Urfahen Schuld, vorzüglich die gewöhnliche Geftalt der 
Plafterfieine, der Mangel an Regelmäßigfeit ihrer Seiten, wodurd 
fie nicht gehörig nebeneinander gejezt werden fünnen, endlich die uns 
gleiche Härte der Steine, welche, wenn fie auch aus einem Brud 
fommen, nicht gleihlange Zeit zw ihrer Abnüzung bedürfen.  Diefer 
leztere Lebelftand findet niht nur bei den zu dieſem Zwef gewöhnlich 
gebrauchten Steinarten, ſondern auch, und zwar noch in höherem 
Grade, bei den Subftanzen aus dem Prlanzenreihe ftatt, fo dag das 
neuerlich wieder empfohlene Pflafter von aufrechtſtehendem Holze in 
diefer Hinfiht dem Steinpflafter nachfteht. 


Will man bei den Pflafterfteinen bleiben, jo darf nah Hrm. 
Polonceau von ihrer bisherigen Form, nämlich jener eines recht: 
winfligen Prisma’s nicht abgewichen werden; denn wollte man ftatt 
des bloßen Spaltens fie behauen, fo würden die Koften um Vieles 
vermehrt und zugleich der Widerftand des Pflafters in Folge der 
häufigen Stöße beim Behauen vermindert werden. Nun bat aber 





418) Man vergl. die vorläufige Notiz S. 100 im vorhergehenden (Biften) Bde, 
des polytechn, Journals, 
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die vechtefige Form den Uebelftand, der Hälfte der Fugen die Nich- 
tung der Näder zu geben, welche, daran hingeführt, fi) längs der 
Seitenfante derfelben reiben, die Fugen vergrößern, die Pflafterfteine 
zurunden und bald häufige Stöße veranlaffen. Um dieſes zu ver- 
meiden, hat man verfucht, die Pflafterfteine in diagonaler Richtung 
zu fezen, aber dann zerreiben fi die von den Rädern ſchief anges 
fahrenen Efen und verderben noch fchneller als bei der gewöhnlichen 
Weiſe. Welche Stellung man alfo den Pflafterfteinen geben mag, fo 
wird, fo lange man ihre rechtwinfelig prismatifhe Form beibehäft 
(und man kann ihnen auf wohlfeile Weife, d. h. durch bloßes Spal- 
ten feine andere geben), die Straße gleich Anfangs ſchon und immer 
mehr eine holperige Fläche barbieten, 

Aus diefen Gründen wandte Hr. Polonceau Pflafterfteine 
von gebrannter Erde an, welchen er ſchon bei ihrer DBerfertigung 
und ohne Koftenvermehrung die ihrer Zerſtörung am beſten wider: 
flehende Form gibt. 

Aus plaftifhem Thon in Verbindung mit Sand, Gement und 
gepulverter Kohle gelang es ihm, gebrannte Steine von bedeutender 
Größe zu formen, welche, ohne Riffe zu befommen, wohl austrofnen 
und ein ftarfes Feuer aushalten, ohne fih zu verglafen oder ihre 
Form zu verändern. Diefe Steine find von körniger, nicht fchlüpf- 
iger Maffe, geben Funfen am Stahl, widerfiehen den Stößen und 
Keibungen des Schmied» und Gußeiſens gerade fo wie guter Sand— 
ftein, und find viel undurchdringlicher für das Waſſer. 

Die aus diefer Maffe geformten fogenannten ceramiſchen 
Pflafterfteine find fechsfeitige Prismenz die Fugen ftehen alle entwe— 
der perpendieulär oder fchräg gegen die Bewegung der Näder, und 
zwar ohne in den Tehler der in diagonaler Richtung gefezten Pflaſter— 
fteine zu verfallen, indem die Efen des Heragons fehon viel ftärfer 
find als die des Nechtefs, welcher Vorzug noch dadurd vergrößert 
wird, daß die Kanten des Prisma’s durch eben fo viele Flächen von 
1 bis 1%, Zoll Breite abgeftumpft werden, Diefes Abfchneiden- der 
Kanten hat nicht nur den Zwek, fie abzuftumpfen, fondern der das 
durch entftehende dreiefige leere Naum ift außerdem zum Eingießen 
des Bitumens nüzlih, durch welches er die Pflafterfteine mit einan— 
der verbindet, 

Durch jeden Pflafterftein geht in der Mitte ein verticaled Loch 
und am Umfang eines jeden, in der halben Höhe, befindet fi eine 
halbe Kehle, in welche fih das als Kitt dienende Bitumen einfezt, 
das auf diefe Weife zwekmäßiger wirkt, um den Pflafterfteinen unter 
fih einen beffern Zufammenhang zu geben und das Senfen ber eins 
zelnen zu verhindern, Um dieſe Berfittung Yeichter zu bewerfftelligen, 
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werden die verticnlen Seiten des Umfangs der Steine fhon, wenn 
fie aus dem Dfen fommen, vor dem Erfalten mit Bitumen beftrichen. 

Da den Steinen durch das Formen die Geftalt aufs Genauefte 
gegeben werden fann, fo ift ihre Zufammenfügung fehr Teiht und 
die Fugen werden fo eng, daß die Räder fih nie darin vertiefen 
fönnen. Ungeachtet diefes Mangels an Bertiefungen ſchreitet das 
Pferd doch feft auf ven ceramifchen Pflafterfteinen, deren Oberfläche 
niemals glatt wird, und da fich diefelbe niemals abrundet, jo ift das 
Ausgleiten bei weitem nicht jo Teicht möglich; außerdem bilden die 
Löcher im Mittelpunfte der Steine und die dreiefigen Höhlungen des 
Umfanges, welche mit bituminirtem Sand ausgefüllt find, eben fo 
viele Anhaltspunfte für die Füße der Pferde, 

Die Undurhdringlichfeit diefes Pflafters Hat zu einem Einwurf 
Anlaß gegeben; man befürchtete nämlih, daß es zu ſchwer werden 
möchte, wenn Waſſer oder Gas,aus ihren Leitungen entfommen, den 
Austritispunft derfelben zu finden; diefer Schwierigkeit wird aber 
begegnet, indem man die verticalen Löcher in der Mitte der Steine 
mit Kiesfand ohne Bitumen ausfüllt; ed genügt fogar fhon, wenn 
man diefe Borficht bei einer der beiden über den Leitungen befind- 
lichen Reihen befolgt, indem dann die Communication gegen außen 
fo leicht ftattfindet, wie beim gewöhnlichen Pflafter. CBerichterftatter 
über diefen Gegenftand find die HHrn. Arago, AM. Brongniart 
Poncelet, Coriolis und Piobert.) 


XXI. 
Tee ler 


Seguier, über die Erplofion des Dampfſchiffes Julia, nebft einem 
Vorſchlag zur Berhütung ähnlicher Unglüfsfälle, 


Am 48. Julius d. 3. erplodirte dad Dampfboot Julia zu Rotterdam, Das 
Unglüf fand, wie dieß fon oft beobachtet worden ift, in dem Augenblif ftatt, 
wo man das Boot in Gang fezen wollte, Sch beabfichtige hier nicht, die Urſache 
diefer Erplofion zu erörtern, welche fo vielen Leuten den Zod oder fchwere Ver— 
wundungen herbeiführte,; fondern nur von dem Schaden zu fprechen, welchen das 
Schiff erlitt, deffen ohberftes Verdek abgeriffen wurde, Es foll hier angegeben 
werden, wie, im Kalle felbft einer Erplofion, wenn aud nicht das Leben der 
Paffagiere, doc; der Körper des Fahrzeuges gefichert werden kann. Das Schiff 
retten heißt, alle diejenigen, welche von weggefchleuderten Theilen des Keffels, dem 
cusftrömenden fiedenden Waffer und dem Dampfe verfchont blieben, dem Tode ents 
reißen. 

Seitdem man auf einem Dampfboot der untern Seine ſich überzeugt hat, 
daß das bloße Springen einer Berbindungsröhre von weniger ald 2 Zoll Durch— 
meſſer zwifchen einer Siederoͤhre und dem Koͤrper des Keſſels, indem dann das 
Waſſer und der Dampf in den Maſchinenraum austreten koͤnnen, hinreichte, um 
in Zeit von drei Minuten zwei Heizer und den Maſchinen-Conducteur zu toͤdten 
und zu verbrennen, troz des großen Luken-Einſchnittes in das Verdek behufs der 
Beleuchtung und Luͤftung des Maſchinenraums — kann man die Dampferzeuger 
nicht mehr unerplodirbar oder unſchaͤdlich nennen. Wovon ich aber vollkommen 
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und feft überzeugt bin, ift, daß, wenn 48 auch ſehr ſchwer iſt, Vorrichtungen zu 
conftruiren, welche in allen Erplofionsfällen das Leben der im Augenblite des Uns 
gluͤks in ihrer Nähe fich befindenden Perfonen nicht gefährden, es doch möglich, 
ja leicht ift, deren zu verfertigen, welche erplodiren Eönnen, ohne das fie ent= 
haltende Fahrzeug zu befhädigen cher das Schiff zu zertrümmern, 

Um tiefen Zwek zu erreichen, braucht man bei der Gonftruction des Keffels 
nur das Princip der DVertheilung ſowohl der in Dampf zu verwandelnden Fluͤſſig— 
feitsmaffe als de3 gebildeten Dampfes zu beobachten. Die Verfertigung deſſelben 
ift dadurch nichts weniger als behindert, vielmehr erleichtert. Gin aus einer 
Reihe getrennter, obwohl zufammenhängender Kammern, von geringem Durch— 
mefjer zufammenaefezter Keffel läßt fich fehr leicht herſtellenz derfelbe konnte aus 
dbünnem Blech verfertigt werden. Das dünne Metall biegt ſich leicht und leidet 
durch die Arbeit Einen Schaden. Die Fortpflanzung des Wärmeftofjs, welche 
durch die dünne Eifen= oder Kupferwand hindurch ſchneller vor fih geht, wird 
den auf diefe Weife verfertigten Keffeln eine größere Dampferzeugung fichern, und 
fie werden auch von längerer Dauer feyn. Die Erfahrung hat fchon längft dars 
gethan, dab mit Waffer bedefte dünne Platten der Wirkung der Hize weit länger 
widerftehen, als dife Platten, Die Ausbefferungen folcher Apparate gefchehen 
buch Einſezung neuer Theile an die Stelle der abgenüzten, Der Dampffefjel 
wird auf diefe Weife nicht nur ausgebeffert, fondern wieder in feinen anfänglichen 
Buftand gebracht, Es wird fogar durch Verfezung der Theile möglich gemacht, 
fie alle gleihmäsig abzunuͤzen, indem man fie einen nach dem andern der zerſtoͤ— 
renden Einwirkung der Hize audfezt. Im Falle, daß ein Theil Schaden genoms 
men bat, fann die Dampferzeugung nach einer bloßen Aufhebung der Commu— 
nication mit dem befchädigten Theile wieder fortgefezt werden. 

Es wird fih mit der Erplofion eines abgetheilten Dampfkeſſels wie mit der 
eines Pakets Petarden (Schwärmer) verhalten, Jede befondere Quantität Pulver 
macht ihre Erptofion für ſichz und da fie nicht alle zugleich ftattfinden, fo wird 
das Unglüf der Grplofion auf die Wirkungen eines einzelnen Theiles reducirt, 
Der Dampfkeffel wird fich fogar in einem noch beffern Zuftande befinden, als dem 
aus obigem Vergleich hervorgehenden, indem, fobald eine Abtheilung oder Kammer 
bricht, fie auch dem in allen andern eingefperrten Dampf Ausgang verſchafft und 
in den meiften Rällen ſchbuͤzt. 

Sch habe einen praktiſchen Verſuch mit einem nach diefer Anſicht conftruirten 
Dampfapparat von 20 Pferdefräften angeftelltz der Plan deffelben liegt der Aka— 
demie vor. Waſſer und Dampf find in 17 Siederöhren von 4 Zoll Durchmeffer 
und 12 Fuß Ränge eingefperrt. Sch Eonnte eine diefer Gapscitäten dur die 
Wirkung des Dampfes zerreißen laffen., Die Erplofion, welche auf diefe Weife 
auf ?/,, redueirt wurde, drohte Feine andere Gefahr als die des Verbrennens durch 
das Waffer und den Dampf, welche heftig austraten, Diefe Gonftruction ges 
währt den Vortheil, die Erplefion zerfallen zu maden (faire fuser), welcen 
Ausdruf man mir geftatte, indem er das fagt, mas verftändlich gemacht werden 
fot. Indem die Augenbliklichkeit aufgehoben ift, gebt im Keffel vor, was auch 
in der mit Mehlpulver gefüllten Pulverkapfel ftattfindet; nach den ſchoͤnen Ver: 
fuchen des Hrn, Piobert nämlich Eann fih, wenn ter Raum zwiſchen den Puls 
verkornern erfüllt ift, die Maffe nur mehr an der Peripherie entzünden, die Gas— 
entwifelung ift aufgehalten und das Unglüf vermieden, 

Mehrere Mafchinenbauer haben diefe von uns ausgehenden und verbreiteten 
Anfichten über die fragliche Gonftruction mit Erfolg in Anwendung gebracht, und 
wenn ich durch die neuerdings vorgefallene Erplofion der Sulia mich veranlaßt 
fand, darüber zu fpreden, fo arfchah dieß nur, um mein Bedauern auszudrüfen, 
noch fo wenig Nachahmung zu finden, (Aus den Comptes rendus 1841, 2me se- 
mestr. No.4.) 


Engliſche Mafchinenfchmiere. 


Man verreibe 4 Theil Quekſilber mit 10 Tb. Schweinefhmalg, feze dann 
unter ftetem Reiben 40 Th. gepulverten Bleiglanz oder Graphit zu, und endlich 
10 Th. frifhe Seife, (Riede's Wochenblatt 1841, Nr, 21.) 
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Zurgenfen’s Thermometerubr für mittlere Temperaturen, 


In der Sizung der franzöfifhen Akademie vom 8. Aug. 1836 theilte Hr. 
Arago mit, daß Hr. Jurgenſen, ein berühmter Uhrmacher in Kopenhagen, 
die glüfliche Idee hatte, die Variationen im Gange der Uhren unter dem abwech— 
felnden Einfluffe der Kälte und Hize zu meteorologifchen Zweken zu benuzen. 

In gewöhnlichen aut conſtruirten Uhren muß jede Veraͤnderung der atmo— 
fphärifchen Temperatur fich in einer Veränderung des Ganges zeigen. Wird es 
wärmer, fo vergrößern fi) die Dimenfionen der Unruhe, wodurch ihre Schwin: 
gungen langfamer werden und die Uhr zurüfbleibt, Ein Fallen der Temperatur 
hat die umgekehrte Wirkung, d. h. macht die Uhr fehneller gehen. Das langfa- 
mer= oder fchnellergehen einer Uhr in einer gegebenen Zeit hängt alfo von allen 
größeren und kleineren Variationen in der Lufttemperatur ab, welche in dieſer 
Zeit eben eintreten. 

Zu dem gewöhnlichen Gebraudy der Uhren, d. h. zur Zeitmeffung, war bie: 
fer Wechſel im Gange fehr unangenehm und man mußte diefen Uebelftand abzu— 
ftellen fuchen. Man erreichte diefen Zwek mittelft gewiffer Theile, welche an das 
Ende der Radien der Unruhe angebraht, die Wirkung der Ausdehnung diefer 
Radien ausgleichen und die Anzahi der Schwingungen ziemlich unabhängig mas 
chen von der Temperatur. 

Wollte man nun aber, wie Hr. Jurgenfen, aus dem Gange der Uhr 
thermometrifche Beobachtungen abnehmen, fo mußte man das Entgeaengefezte zu 
bewirken fuchen, die Wirkungen der Ausdehnung nämlich nicht aufzuheben, ſon— 

“bern vielmehr zu vergrößern ſuchen. Die Gompenfationstheile Fonnten auch hiezu 
angewandt werden; man brauchte nur den Theilchen, aus welden fie zufammen: 
gefezt find, eine umgekehrte Richtung geben, 

Dhne in das Nähere von der Gonftruction der Thermometeruhren einzugehen, 
braubt hier nur gefagt zu werden, daß es Hrn. Jurgenfen gelungen ift, dene 
felben durch einen einfahen Mechanismus die nöthige Empfindlichkeit zu geben, 

Mit diefem Inſtrument wird man, weldyes auch die einzelnen Temperaturen 

der verfchiedenen Augenblife, aus denen der Tag beft:ht, gemwefen feyn mögen, 
da jede Temperatur im Berbältniß ihrer Stärke und Dauer einwirkt, anargeben 
finden in dem fummarifchen Refuttate der Anzahl der Unruhſchwingungen, wie fie 
in der Berechnung der mittleren Temperatur fich hätte zeigen müffen, wenn man 
jeden Augenblif eine thermometrifche Beobachtung gemacht hätte. Wenn man nun 
auf erperimentellem Wege den Zemperaturgrad ausfindig gemacht hat, bei wel— 
dem der Secundenzeiger genau 86400 Schläge in 24 Stunden macht, fo wird 
die Differenz diefer Zahl und der wirklichen Sohl, welche der Zeiger angibt, zur 
Berechnung der mittleren Temperatur dienen. Der Beobachter braudt nur alle 
24 Stunden eine gut regulirte Pendeluhr mit der Thermometeruhr zu verglei— 
den; eine vom Künftler auf erperimentellem Wege angelegte Zabelle macht es 
ihm moͤglich, den befchleunigten oder zurüfbleibenden Gang der Uhr in gewoͤhn— 
liche Thermometergrade umzumandeln. 

Hr. Arago legte eine von Hrn, Jurgenſen verfertigte Uhr biefer Art 
vor, Diefelbe ift fo empfindlih, daß ein Zemperaturwechfel um 19 Keaumur 
fi im Gange der Uhr durch eine Variation von 51 Secunden in 24 Stunden fund 
gibt, (Uus den Comptes rendus 1841, 2me sem. No. 5.) 


5 S. Allamand's Mittel gegen die Oxydation des Eiſens. 


Diefe metallifche (in Frankreich patentirte) Gompofition ſchuͤzt Eifen und 
Stahl, indem fie in deren Poren dringt vor der Oxydation, ohne ihre Oberfläche 
irgend zu verändern oder die mindefte Rauhigkeit zurüfzuloffen, fo dag Gewehr: 
läufe, Raſirmeſſer ꝛc. ihre Härte vollfommen behalten, Seiner gearbeitete Gegen: 
ftände nehmen eine weiße, die des Platins übertreffende, Farbe an und behalten 
nad) dem Auftragen der Gompofition alle Zeichen, Figuren, Buchſtaben u, a, Gras 
vüren bei, welche vorher darauf waren, 

Vorſchrift. 
Reines, ſogenanntes Malaceaginn . 2 2 2 2 2 2 2 2 2.420 Theile. 
Silberfpäne 43 EHE ni dl Faire Bien 4 — 
Rauchſchgold e v e ⏑ 43 — 
Gereinigtes Wismuth yore eat U BEA 42 — 
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Gereinigtes Ziel, 2, U UT FIIR Sheile 
Opiebgianzkünig. or» Hamm vlmandake 0. «0 ee ur 
GalptsE Zr „anne, eur —— 
Sal Persicariae (Xlfali aus dem Wafferpfeffer herba Persicarie, 
Folyennum. Hydropip. Linna 

Reinigung, — Das Zinn wird 18mal für fih befonders geſchmolzen. (!) 
Bei jeder Schmelzung foll es ungefähr 20 Minuten der Dize ausgefezt bleiben, 
und die auf der fchmelzenden Oberflache ſich zeigenden Unreinigkeiten werden ſtets 
abgenommen; hierauf gießt man es in eine Rauge von gleihen Zheilen Rebholz— 
und Perficaria: Afhe. — Das Wismuth, der Spießglanzkonig und der Zink 
werden ebenfalld jedes befonders gefchmolzen, dod) jedes nur zweimal; man gießt 
fie in einen Einguß vorfihtig ab, fo daß die fremdartigen Theile am Boden des 
Schmelztiegels bleiben, — Das Raufchgold bedarf keiner Reinigung, 

Legirung der Subftanzen, — Man fehmilzt das Zinn zuerft, fezt 
das Silber in Eleinen Stüfchen hinzu, nah ein paar Minuten das Raufchgolp, 
dann Wismuth und Zink, eines nad) dem andern, Sobald man an den Slammen 
merkt, daß die Legirung vor ſich gegangen ift, wirft man die beiden Salze mit 
einander hinein, läßt fie lebhaft brennen und rührt dabei die Legirung mit einem 
Eifenftäbchen um, ſchaͤumt forgfältig ab und gießt fie dann in irgend ein Gefäß, 
um fie aus diefem aufzutragen, 

Verfahren beim Auftragen. — Ehe man das Eifen oder den Stahl 
in das Gefäß taucht, welches die flüffige Metallmaffe enthält, muß feine Ober: 
fläche mit einer Mifhung von 100 heiten Salmiak und 5 Th, Weinftein ſtark 
gerieben werden; hierauf taucht man den Gegenftand ein, läßt ihn aber nur ein 
paar Augenblife darin, und bis man ihn mit einer gewiffen Menge der Subſtanz 
bedekt findet, Man zieht ihn dann wieder heraus und bringt ihn in eine Holzs 
büdfe von der Korm des Gegenftandes, in welcher fich etwas Salmiaf und Wein: 
ftein, in oben erwähntem VBerhältniß gemengt, befinden, und reibt ihn dann wies 
der mit einer Handvoll Werg, indem man etwas von diefem Pulver auf bie Ober: 
fläche wirft. — Bei diefer Gelegenheil verliert das Eifen feine Farbe und nimmt 
die des Eilber an, Hierauf taucht man den Gegenftand nochmals auf ein paar 
Augenblife in die Metallmaffe, zieht ihn wieder heraus, und reibt ihn noch eins 
mal leicht mit Werg ab, um die überfchüffigen Antheile der Subftang hinweg— 
zunehmen. Wenn er vollfommen rein und glatt ift, taucht man ihn in Ealtes 
Waffer, in welches man ein halbes Procent 40gradigen Weingeift fehüttete. Man 
trofnet hierauf den Gegenftand mit einem Leinentuch fergfältig ab, reibt ihn dann 
eben fo forgfältig mit befeuchtetem,, fehr feinem Sand, um die Dunftfleken here 
auszubringen, hierauf noch mit trofenem Sand, dann mit einem Leinentuch, und 
endlich mit Leder. — Nach allen diefen Operationen, welche ſchnell vor fich ge— 
hen müffen, bleibt das Eifen vor den Angriffen des Sauerftoffs volltommen ger 
ſchuͤzt und erhält, forgfältig behandelt, feine ganze Weiße, (Echo du monde 
savant 14841, No. 655.) 


Auflöslichfeit der Kiefelerde im Waſſerdampf. 


Seffreys theilte der Verfammlung brittifcher Naturforfcher in Glasgow 
einen von ihm im Großen angeftellten merkwürdigen Verſuch mit, über das Vers: 
mögen der Kiefelerde fich in beträchtliher Menge in Wafferdampf von hoher 
Zemperatur aufzulofen, Der Dampf wurde in einen großen Ofen, in welchem 
man Thonwaaren brennt, geleitet, Die Zemperatur überfhritt den Schmelz: 
punft des Roheiſens und es Löften fich bei diefem Verfahren mehr als 200 Pfd, 
Kiefelerde in dem Wafferdampf, Es ſcheint nicht allein Auflöfung , fondern auch 
Fortführung der Kiefelerde durch den Dampf ftattgefunden zu haben, denn es hat— 
ten fi an der Stelle, wo der Dampf aus dem Dfen herausftrömte, mehrere 
Pfund Kiefelerde in der Form eines Schnees abgefezt. (Aus der Biblioth. uni- 
vers. Okt. 4840 in den Annalen der Chemie und Pharmacie, Aug, 1841.) 


Berbefferung in der Phosphorbereitung. 
, Bei bem gewöhnlichen Verfahren, Phosphor zu bereiten, entwileln fich auf 
einmal fo viele Safe, daß eine Erplofion zu befürchten: if. Um die zu vers 
meiden, erhize man das Gemenge von faurem phosphorfaurem Kalk, Kohle und 
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etwas Schwefelfäure gehörig in einem kupfernen Gefäße, deſſen Boden vorher 
zum Rothglühen gebracht worden iſt. Diefe Temperatur ift hinreichend, um al: 
les Waffer auszutreiben, welches gewoͤhnlich 10 — 45 Proc, beträgt, Es ent: 
bindet fih dann viel weniger Phosphorwafferftoffgas. Am beften ift es, anfangs 
nur ungefähr 4 Proc, Kohlenpulver mit dem phosphorfauren Kalk zu vermengen 
und erft, nachdem das Gemenge zum Rothgluͤhen erhizt worden ift, den Reſt der 
glühenden Kohle zuzuſezen, um das Waffer und die Schwefelſaͤure zu verflüchti= 
gen; denn wenn alle Kohle auf einmal zugefezt wird, fängt das Waffer an fi 
in dem Zeitpunkt zu verflüchtigen, wo der Phosphor frei wird und verdampft, 
Wenn man auf diefe Art verfährt, entwikelt fich fehr wenig Phosphorwafferfioffe 
gas und man erhält einen viel reineren Phosphor; derfelbe braucht auch nicht 
nochmals deftillirt zu werden, denn das darin zurüfbleibende Phosphororyd kann 
durch Behandlung deffelben mit verdünnter Salpeterfäure bei 48 — 520R. leicht 
in reinen Phosphor und Phosphorfäure zerfezt werden, (Athenzum, No. 720.) 


Neue, einfache Methode, Kupfer und Meffing auf fogenanntem nafs 
ſem Wege mit Platin zu überziehen. 


Um auf naffem Wege Kupfer oder Meffing mit einer feft haftenden, 
hell glänzenden Platinfchicht zu überziehen, verführt man nad) Hrn, Dr. 
Böttger folgendermaßen: Man löft einen Theil feltes Shlorplatin in ungefähr 
400 Theilen Waffer auf und fezt zu diefer Löfung acht Theile reines Kochſalz 
(mobei ein Eleiner Ueberfchuß an lezterem nichts ſchadet) oder man nimmt (und 
zwar dürfte diefes Verfahren jenem noch vorzuziehen fenn) einen Theil Ammo— 
niumplatinchlorid (fogenannten Platinſalmiak) und acht Theile gewöhnlichen 
Salmiak, überfhüttet beides in einer Porzellanfchale mit 32 bis 40 Theilen 
deftillirten Waffers, erhizt das Gemeng zum Cieden, und legt dann die mit ver— 
dünnter Ealzfäure und Eand blank gefcheuerten, Fupfernen oder meffingenen Ges 
genftände hinein. In wenig Secunden ſchon firht man dann leztere mit einem 
feſt haftenden Platinüberzuge fich befleiden, Die fo behandelten Gegenftände wer— 
den hierauf mit aefhblämmter Kreide gepuzt, mit Waffer abgewaſchen und ge= 
troßnet. Auf diefe Weife ließen fich vielleicht aus Kupfer oder Meffing gefertigte 
phyſikaliſche Snftrumente, ferner die zur Akupunktur dienenden Rupfernadeln und 
andere Gegenftände ſehr einfady und dauernd vor Oxydation fchüzen, (Annalen 
der Chemie und Pharmacie, Aug. 4841.) 


Ueber Berzinnung und VBerzinfung des Kupfers und Meffings auf 
naffem Wege. 


Bereitet man ſich durdy Kochen von fogenannter Zinnafche und Aezkalilauge 
eine Eöfung von Zinnorydfali und wirft dann in diefe gerafpelte Zinnfpäne und 
blanE gebeigte Kupfer- oder Meffingplatten, fo ſieht man Ieztere, bei fortgefeg: 
tem Kochen und vollftändiger Berührung mit den Zinnfpänen, in wenig Minuten 
fi) mit einer fefthaftenden fpiegelblanfen Zinnfhicht überziehen; eine Meihode, 
die fih wegen ihrer Einfachheit und fchnellen Ausführung fehr empfiehlt. 

Ueberfchüttet man granulirtes Zink mit einer Auftöofung von Chlorzink (ſalz— 

faurem Zinkoxyd) und kocht damit Eupferne oder mefjingene Gegenftände, jedoch 
mit der Vorſicht, daß diefe fortwährend beim Kochen mit dem granulirten Zinfe 
‚in Berührung bleiben, fo ſieht man innerhalb weniger Minuten, in Folge der 
ftattfindenden galvanifchen Zerfezung des Ghlorzints, die Fupfernen Gegenftände 
ſich mit einer feft haftenden Zinkſſchicht belegen. (Dr. Böttger in den Ans 
nalen der Chemie und Pharmacie, Auguft 1841.) 
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Ueber die nährende Eigenfchaft der Galferte, 


Hr. Magenpdie hat der frangofifchen Akademie im Namen der fchon feit 10 
Zahren für diefen Gegenftand ernannten Gommiffion, welche feitdem in ihrem 
Perfonal manchen Wechfel erfuhr, gegenwärtig aber aus den Hrn. Thenard, 
dD’Arcet, Dumas, Flourens, Serres, Brefchet und ihm felber befteht, 
einen Außerft umfangreichen Bericht erftattet, von welchem wir die Hauptrefultate 
wiederzugeben uns begnügen müffen, 

Wir werden, fagt der Bericht, in den Schlüffen aus diefem erften heil 
unferer Arbeit eine ſehr zurüßhaltende Vorfiht beobachten, und warum follten 
wir das nicht, nachdem wir vor Allem erwiefen haben, daß die Wiffenfchaft in 
allem , was die Theorie der Ernährung anbelangt, noch in der Kindheit it? — 
Doch glauben wir, daß folgende Säge durch unfere Erfahrungen nachgemwiefen und 
unbeftreitbar find. 

1) Durch Eein bekanntes Verfahren kann aus den Knochen ein Nahrungsmittel 
ausgezogen werden, welches für fich oder mit andern Subſtanzen vermengt, das 
Fleiſch felbft erfezen koͤnnte. 

2) Die Gallerte, der Eiweißftoff, das Fibrin (Faferftoff), jedes für fich ge— 
nommen, ernähren die Thiere nur auf eine fehr befchränfte Zeit und ſehr unvolls 
kommen. In der Regel erzeugen diefe Subftangen bald einen unüberwindlichen 
Ekel, fo daß die Thiere endlich lieber Hungers fterben, als davon verzehren. 

3) Diefelben näheren Beftandtheile werden, wenn man fie Lünftlich vereinigt 
und ihnen durch Würzung einen angenehmeren Geſchmak gibt, mit weniger Wider: 
ftand und längere Zeit fort eingenommen, als jedes für fih; fie wirken jedo 
am Ende auf die Ernährung doch nicht beffer ein, denn die Thiere, welche da= 
von, und zwar in beträchtlichen Mengen genießen, fterben endlich mit allen Zei— 
chen einer vollfommenen Entkraͤftung duch Hunger, 

4) Das Muskelfleifh, in welchem die Gallerte, ber Eiweißftoff und das 
Fibrin nach den Gefezen der organifchen Natur vereinigt enthalten und mit an— 
- dern Subſtanzen, wie den Fetten, Salzen u. f. f. verbunden find, genügt, fogar 
in ſehr Eleiner Quantität, zur volllommenen und andauernden Ernährung. * 

5) Die rohen Knochen haben denſelben Vorzug; allein die in 24 Stunden 
verzehrte Menge muß weit groͤßer ſeyn als beim Fleiſch. 

6) Alle Arten der Zubereitung, wie das Kochen in Waſſer, die Einwirkung 
der Salzſaͤure, vorzuͤglich aber die Umwandlung in Gallerte, vermindern die er— 
naͤhrende Eigenſchaft der Knochen und ſcheinen ſie in gewiſſen Faͤllen ſogar der— 
ſelben gang zu berauben. 

7) Die Commiſſion will ſich jedoch zur Zeit noch nicht uͤber die Anwendung 


der Gallerte in Verbindung mit andern Nahrungsmitteln zur Ernaͤhrung des Men⸗ 


ſchen ausſprechen. Sie ſieht ein, daß directe Verſuche allein nur im Stande ſind, 
uns hieruͤber auf beſtimmte Weiſe aufzuklaͤren. Sie beſchaͤftigt ſich gegenwaͤrtig 
mit dieſen, und ihre Reſultate werden in einem ſpaͤteren Bericht mitgetheilt 
werden. 

8) Der Kleber, fo wie er aus dem Weizen- oder Maismehl gewonnen wird, 
kann für ſich allein volllommen und andauernd ernähren, 

9) Die fetten Körper, ald einziges Nahrungsmittel, erhalten das Leben ei: 
nige Zeit lang, allein fie verurfachen eine unvolllommene und unregelmäßige Er: 
nährung, bei welcher fich das Fett in allen Geweben, bald im Zuftande des Dleins 
und Stearins, bald als beinahe reines Stearin anhäuft, (Aus den Comptes 
rendus, 4841, 2me semestr. No. 5.) 





Heilung der Muscardine durd) das Fütterungsregime für die 
Seidenwürmer, 


Hrn, Undouin’s analytifche Arbeiten und das von Hrn, Bérard vorges 
fhlagene Mittel bewiefen, daß eine vollfommene Analogie ftattfindet zwifchen dem 
die Faͤulniß des Gerreides hervorbringenden Brand (uredo) und dem Keim der 
Muscardine, Diefe AUehnlichkeit leitete Hrn, Gaudibert-Barret, von Gars 
pentrag, bei der Erflärung der bei der Muscardine beobachteten Heilwirkung deö 
Staubes von ungelöichtem Kalk, welchen er ſchon feit mehreren Jahren bei ſei— 


ner Seidenwürmerzuct in Anwendung bringt. Da der gebrannte Kalk die Eigene 


ſchaft Hat, der Entwikelung der Faͤulniß des Getreides Einhalt zu thun, fo erfieht 
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man daraus, warum bie mit demſelben Staub beftreuten Seidenwuͤrmer niemals 
Opfer der Muscardine wurden. Hrn, Gaudibert’3 Verfahren ijt ein wahres 
Heilmittel, Allein der Kalk hat zwei Fehler? er iſt Eein fo entfchiedenes Speci— 
firum gegen die Zäutniß, wie das fchmwefelfaure Kupfer (blauer Vitriol), Daher 
muß diefed auch das ficherfte Mittel gegen die VBerheerungen der Muscardine ſeyn; 
man müßte eine ftarfe Dofis Kalk nehmen, um eineneben fo guten Erfolg wie mit 
dem blauen Vitriol zu erhalten, Der Kalk kann aber, wo er in zu großer 
Quantität binfommt, das Gewebe und die Epidermis der Seidenwürmer angreis 
fen. Wir fchlagen daher vor, zur Heilung der mit der Muscarbine behafteten 
Seidenwürmer fchwefelfaures Kupfer in das Fütterungsregime diefer Infecten 
eingeben zu laffen; man braucht die damit behafteten Würmer nur mit Maul—⸗ 
beerblattern zu füttern, welche mit einer Kupfervitriollöfung von 1/, bis 21/, Loth 
in 3 Pfd. Waffer befprengt wurden, Die mit diefer Slüffigkeit befprengten oder 
begofienen Blätter werden vorher der Luft ausgefezt, damit fie ihre Überflüffige 
Feuchtigkeit verlieren, und dann den Eranfen Würmern gereicht, Diefes Verfah— 
ten follte nicht nur in jenen Seidenzuchtkammern beobachtet werden, wo die 
Muscardine fich fehon zeigt, fondern aud) in allen Magnanerien, wo man nur 
feuchte Blätter haben kann. Endlich follte man an heißen und feuchten Zagen 
mit blauem Bitriot befprengte Blätter anwenden; das Heilmittel würde auf diefe 
Weiſe mit dem Nahrungsmittel verzehrt und man wird das Nebel fo am beften 
abwenden oder heilen, 

In Faͤllen, wo das Fütterungsregime einige Gefahr hätte oder unzulaͤnglich 
wäre, um das Uebel gang zu zerftören, koͤnnte man feiner Wirkung mit jener 
des Kohlenſtaubes nachhelfen, welcher zuvor in die Aufloͤſung des ſchwefelſauren 
Kopfers gebracht und dann ausgetroknet, auf die Seidenwuͤrmer geſtreut wird. 
ittelſt der Nahrung würde dann der Kupferbitriol dem Wurm innerlich beiges 
ht, mittelft der vitriolifirten Kohle durch die Haut aufgefaugt werden. H. 
deVilleneuve. (Echo du monde savant 1841, No. 656.) 


J 










— 


Neues Syſtem der Seidenſpinnerei mit Anwendung des Kohlens 
waflerftoffgafes ftatt des Waflerdampfs, 
Dieſes neue Syſtem des Hrn. Zules Renaur befteht aus drei Haupt: 


| ftifen der Puppe, die zweite das Spinnen der Seide, die dritte die Beleuchtung 
- der Stuben während der Nacht, damit die Arbeit nicht unterbrochen werde, 

. Die Abfpinnung, welche nach dem bisherigen Verfahren gemöhnlich drei, 
manchmal vier Monate dauert, erfordert nur mehr fünfzig oder fechzig Tage, und 
inte zur günftigften Jahres zeit, nämlich im Junius und Julius, geſchehen; da 
Inun eine anerkannte Thatfache ift, daß das’ Ergebniß von den Cocons im ums 

gelehrten Verhältniß fteht zu der zum Abfpinnen verwendeten Zeit, fo bringt 

fden diefe einziae Neuerung, indem fie die Dauer der Abfpinnung um die Hälfte 
velfürgt, einen Gewinn von 5 bis 10 Proc, am Ergebniß herbei. 
"I Zahlreiche und neue Verſuche haben dargethan, daß beim Erftifen der Second 
b die Seide befchädigt , aus welcher es beftcht, daß es aber im Gegentheil 
diefelben lange und unbeftimmte Zeit gegen Motten und Würmer ſchuͤzt. Diefe 
Dperation findet bei einer Temperatur ven 42 —A6IR. ftatt, welche auf das Ges 


Rdlultat ift von großer Wichtigkeit, denn die Spinner wiſſen fehr wohl, daß vor— 

züglich von der Erftitung der Abfall der Gocond bei der Behandlung der Seide 

Beken abhängt; nun hat aber das Gas eine fo geringe Einwirkung auf dies 

s Product, daß die Spinnerinnen, welche, ohne es zu wiffen, durch Gas erftifte 
Cocons abhafpeln, eine. fo ergiebige Ausbeute erhielten, daß fie glaubten, frifche 
Song, deren Würmer noch lebten, abgefponnen zu haben, Vergleicht man die Er- 
ftilung mittelft Gafes nur in diefer Beziehung mit jener durdy Dampf, fo wird 
min fich überzeugen, daß fehon wegen des Abfalls das Gas den Vorzug verdient, 

E: es gar feinen der Uebelſtaͤnde mit fich führt, welche dem gegenwärtigen Ver: 
a 


ven zum Vorwurf gereichen, 
In der That bewirkt der Dampf eine Erweichung und einigermaßen «ine 
nr 
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Kochung der Cocons; er ſchmilzt und erweicht das Gummi, welches der Wurm 
bei feiner Arbeit abſezte und das die Fäden vereinigt und aneinander klebt; er 
entartet endlic) die Arbeit des Wurms fo, daß die ſchwachen oder unvolllommenen 
Gocons fi zu Grunde richten und Schaden nehmen, und diejenigen, in melden 
der Wurm bereits todt oder auch nur Frank ift, ſchmelzen oder flefig werden, 
auch durch ihre Berührung mit den guten und gefunden Gocons vielen Schaden 
anrichten und endlich eine größere Anzahl jener Cocons geringerer Qualität ers 
zeugen, welche Chiques genannt werden. Aber der Verluft durch das Erftifen 
mittelft Dampf ift noch beträchtlicher beim Schlagen (Purgiren), wobei die Spin 
nerin die lofen Fäden fuht, um ſich zum Spinnen anzuſchiken. Die in den Co— 
consfäden durch die Erweichung des Gummi’s angerichtete Störung erzeugt viel 
mehr lofe Fäden (frisons) und die Ausbeute an Eeide wird um fo viel gerine 
aer, je öfter man wieder zu fchlagen anfangen muß, und je häufiger der Gocon 
fi) wieder losmadıt. (Echo du monde savant 4841, No. 658.) 


Ueber die Erdeihel und ihre Cultur auf Steppen behufs der 
Oehlgewinnung; von M. V. Chefe, 


Hr. Philippau las in der Sizung der Sociétèé centrale d’agrieulture 
vom 48. Auguft einen Bericht über die Cultur der Erdeichel (Arachis hypogaea), 
welche diefer Gelehrte in Senegambien im Grofien, und dann im Departement 
der fandigen Haiden (Landes) im Jahre 1840 in einer Ausdehnung von ſechs 
Hektaren betrieb. Nachdem der Berichterftatter die Gefchichte diefes Oehlgewaͤchſes 
entworfen, welches in den Haiden früher ſchon cultivirt und dann wieder aufgege— 
ben wurde, fpricht er von den neuen Verſuchen, welhe Hr. Chefe in verfdies 
denen Bodenarten und Ragen in der Umgegend von Dan (Depart. d. Haiden) ans 
ftellte. Der Anbau diefer Pflanze kann nach feinem Dafürhalten zur Nuzbars 
machung eines als fteril betradyteten Bodens dienen, paßt vorzüglich für die Hai— 
den und trägt dreimal mehr als der Getreidebau. Die Koften des Anbaucs us 





Hektare fchägt er auf 300 bis 350 Fr. Die Engländer bieten 50 Gent. für 
Kilogramm, Die Koften der Saat fehlägt er auf 38 Fr. an, 2250 Kilogr, 
Frucht wurden von der Heftare erhalten, und es fcheint, daß man bievon 1650 
Kitogr. Gicheln und 825 Kilogr. Dehl gewinnen kann, Diefes Oehl fcheint fehe 
große Vorzüge zu befizen, und wenn auch die Schriftfteller über Landwirthſchaft 
wegen feines Ranges nicht einig find, welchen einige jenem des Olivenoͤhls no 
vorfezen, fo ift es doch gewiß, daß es den guten Speifeohlen beigezählt werden 
Ffann Die HHrn. Payen und Henry fhlagen das Ergebniß der Erdeicheln 
an Oehl auf 47 Proc, ihres Gewichts an; vorzüglich halten fie dieſes Oehl zur 
Bereitung der Zoilettenfeifen fehr geeignet, fo wie als Erfazmittel des Suͤßman— 
detöhle, welchem es mehr gleicht als dem Baumöhl, Hr. Choͤſe fhreibt ihm 
die befte Dualification ald Speife- und Brennöhl zu und führt als Beleg hiefür 
feine Anwendung in Senegambien und Amerifa an. Ulloa fagt, daß der Kuden 
der Erdeichel nach dem Auspreffen des Dehls viel Sazmehl enthalte und, mit 
Mehl vermengt, zur Bereitung verfchiedener Paften und namentlidy eines Surro— 
gats für die Ghocolade dienen Fann. Prout hat dargethan, daß dieß Fein Saz— 
mehl, fondern eine ftikftoffhaltige Subftang ift, welche er mit dem Namen Gas 
feum (Käfeftoff) bezeichnete, was die HHrn. Payen und Henry beftätigten, 
welche fanden, daß die Preßkuchen als Bichfutter fehr großen Werth haben, 
Schließlich glaubt der Berichterftatter, daß die Erdeichel eine Pflanze von ſehr 
großer Wichtigkeit fey und die ungeheure Menge des jährlich in Frankreich eins 
eführten Baumoͤhls, deffen Werth fich auf beiläufig 30,000,000 Fr. beläu 

vermindern Könnte, Uebrigens dürfte diefe Pflanze nur in den mittäglichen 

genden Frankreichs gedeihen, wo fie ſehr große Vortheile darböte, Ein Eie 

kalkiges oder Eiefelthoniges, zartes, lokeres und reiches Erdreich ift das geeignetfte 
dafür; zum Urbarmachen der Haiden nad) der Zerfezung der vegetabilifchen Sub- 
ftangen iſt dieſer Culturzweig fehe paffend, und in durch Flüffe angefhwemmter 
Erde kann man des Erfolged gewiß feyn. Sie muß als ausgrjätete und erftifende 
Pflanze behandelt werden; man zieht fie in Reihen und fäet fie, wenn fein Neif 
mehr zu fürchten ift. Während der Blüthe foll zweimal umgearbeitet und einmal 
die Pflanze zufammengebunden und mit Erde umfchüttet werden, (Echo du 
monde savant, 4841, No. 658.) A 


——— - 


X 


INSERT FOLDOUT HERE 





chniſches Journal. 
Bringen Jahrgang, zwanzigſtes Heft. 








XXII. 


Pilbrow's condenſirende Cylinder⸗Dampfmaſchine. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Sun. 1841, ©, 417. 
Mit Abbildungen auf Zab, IL 


Bei diefer Dampfmafchine ift Die Luftpumpe und der Conden— 
fator duch einen Cylinder erfezt, welcher diefelbe Weite wie der 
Dampfeylinder befizt und mit einem folden Kolben verfehen if, In 
diefem Eylinder, welcher die Wirkungen des Condenfators und der 

Luftpumpe in fich vereinigt, wird der Dampf wie bei den gegenwär— 
tigen Condenſationsmaſchinen durch Injection zu Waffer verdichtet, 
allein während ſeiner Condenſation übt der noch nicht condenſirte 
Dampf bis zu ſeiner gänzlichen Vernichtung auf den Condenſator— 
kolben eine Kraft aus, welche dem Widerſtande gleichkommt, den der 
zu condenſirende Dampf dem Kolben im Dampfeylinder entgegen— 
ſezt. Dieſer Widerſtand kann aber bei dem gegenwärtigen Dampf— 
einen nicht zu Gunften deffelben- nuzbar gemacht werben, 
weil der Dampf in einem Behältnig ohne Kolben condenfirt wird, 
Der Hauptzwef des Hrn. Pilbrow war nit, den Dampf erpans 
 dirend auf den Kolben des Condenſations-Cylinders wirken zu Yaffen, 
ſondern durch Condenftrung des Dampfes eines jeden vorhergehenden 
Kolbenhubes vermittelft feines Condenfatorfolbeng einen beinahe voll- 
kommen Iuftleeren Raum unter demſelben zu erlangen, was daſſelbe 
iſt, wie wenn ber Dampffolben feinen Hub bei Ka Iuftleerem 
Eylinder beginnen würde, 
Das Vacuum, welches bei den Sondenfationsmafpinen gegen 
" wärtiger Conftruetion wirkſam ift, wird nur während der Dauer des 
Kolbenhubes erzeugt, Diefe Kraft ift Daher nur während der Conden— 
fation des Dampfes thätig. Bei einem Condenfationscylinder mit 
Kolben dagegen ift das Vacuum bereits vor dem Beginn der Kolben- 
bewegung zu Stande gebracht. Diefer Umftand gibt dem Apparate 
den die Cornwallis- Mafıhinen mit einfahem Hube charakteriſirenden 
Borzug, nur in einem noch höheren Grade, indem ber Condenſator— 
kolben als eine doppeltwirfende Luftpumpe arbeitet und bei jedem 
Auf- und Niedergang die condenfirte Flüffigfeit aus dem Cylinder 
hinaustreibt. Bei der jezigen Mafchine Dagegen geftattet die Luft 
pumpe, da fie einfachwirkend ift, die Anhäufung von zwei Conden= 
firungen im Condenfator, welche der Wirfung des Kolbens wider— 
Dingler's polyt. Sourn. 85, LXXXIT. 9. 2, 6 
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ſtehen. Obgleich der Condenfatorfolben auf feiner anderen Seite 


immer Die Condenfirung des vorhergehenden Hubes und eine geringe 
aus einer Condenfation entbundene Duantilät Luft und Gas hat, 
To kann doc bei ihm nicht eine Anhäufung von Luft und Gas ftatt- 
finden, wie fie bei dem gegenwärtigen Eondenfator yorfommt. Der 
aus Diefer Urfache hervorgehende Gewinn kann nad) der berechneten 
Differenz der mittleren Schwanfung im Condenfator zu 1 Pfo. auf 
den Quadratzoll angefehlagen werden; mithin kann die Erpanfion 
des Dampfs bei den eondenfirenden Eylinder-Dampfmafchinen gerade 
an einer in folhem Berhältniß tieferen Stelle beginnen, als der Teste 
Widerftand geringer, wie bei den Mafchinen des gegenwärtigen Sy— 
fiems befunden wird, Die Spannung des Wafferdampfs bei ver- 
Thiedenen Temperaturen ift in den Tabellen von Watt, Dalton 
und anderen genau beftimmt, fo daß, auf welchen Grab auch wäh— 
rend der Gondenfirung des Dampfs die Nebuction der Temperatur 
fi belaufen möge, immerhin der dazu gehörige Druf zu Gunften 
der Mafchine dem Condenſatorkolben mitgetheilt wird, indem berfelbe 
in das auf ber anderen Seite bereits gebildete, beinahe vollkommene 
Baruum einzutreten ftrebt. 

Tolgendes ift die Befchreibung der Wirkung einer eondenftrenden, 
mit Woolfs und Hornblomwers Maſchine jedoch nicht zu verz 
wechfelnden ChHlinder-Dampfmafchine. Bet diefer bat es ſich der 


— 


— 


Erfahrung gemäß am beſten gezeigt, die Verdichtung des Dampfs 


durch Injection in den Condenfationseylinder nicht eher eintreten zu 


laſſen, als bis der Kolben einen Theil feines Hubes bereits zurif 


gelegt hat, fo daß alsdann auf der anderen Seite die ganze Dauer 
des Hubes über ein wirkfames Vacuum gebildet wird, 


1, Big. A, ift der Dampfeylinder; 2 der Kolben und 3 bie 


Kolbenſtange; A ift der Weg für den abwechfelnden Ein- und Aus— 
tritt des Dampfs in den unteren Theil des Dampfcylinders; 5 ein 
ähnlicher fir den oberen Theil des Cylinders; 6 und 7 der Weg 
für die abwechſelnde Communication zwifchen dem Dampf- und Con- 
denfationscylinder; 8 und I Schiebventilez 10 die Deffnungen, durch 
welche der Dampf von dem Keffel nach den Ventilen gelangt; 11 die 
in Stopfbüchſen TYaufende Stange zur Bewegung der Schiebventife 
8 und 95 12 und 13 Kolben und Kolbenftange des Condenfations- 
eylinders 14, welcher mit dem Dampfeylinder gleichen Rauminhalt 
hatz 15 ift der Weg, durch welchen das verbrauchte Injeetionswaſſer 
nebft Luft oder Gas, am Ende jedes Kolbenniederganges im Conden- 
fattonscylinder, in den Warmwaſſerbehälter gefhafft wird, um zur 
Speifung des Dampffeffels wieder verwendet zur werden; das Ven⸗ 
til 17 hindert die Rükkehr dieſes Waſſers nah Dem Condenſations— 


J 
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eylinder. 18 iſt die mit einer ſeiherartig durchlöcherten Mündung 
verſehene Oeffnung, durch welche das zur Condenſation des Dampfs 
höthige Injectionswaſſer in den Raum unter dem Kolben des Con: 
benfationgeglinders eingefprizt wird; das Injectionswaſſer nimmt feis 
nen Weg nad) diefer Deffnung durch das zur Negulirung der Ins 
jection dienliche Ventil 19, welches duch die Stange 20 mit dem 
Dampffchiebventile 8 in fefte Verbindung gebracht if, 21 ift der 
Canal, durch melden das conſumirte Injectionswaſſer am Ende jedes 
aufwärts gehenden Kolbenhubes, wie oben, it den Warmwaſſer— 
Behälter gefchafft wird; der Rükweg iſt dieſem Waſſer durch das 
Bentil 22 abgeſchnitten. 23 iſt die mit einer durchlöcherten Mün— 
dung verfehene Oeffnung, durch welche das zur Condenfation des 
Dampfs erforderliche Waffer in den Raum über Den Kolben einge 
ſprizt wird. Zu dieſer Deffrung gelangt das Waſſer durch Das die 
Injection regulirende Ventil 24, welches vermittelft der Stange 25 
an das Dampf-Schiebventif 9 befeftigt if, Die Injectionsröhre Tei- 
tet das Waffer auf die gewöhnliche Weife yon einem äußeren Wajfer- 
behälter her und verzweigt fih in zwei Arme 26 und 27, einen un— 
ter umd den anderen über dem Condenſationscylinder. 

Das Spiel der Maſchine ift nun folgendes, Zuerft wird auf 
die gewöhnliche Weife die Luft ausgeblaſen, darauf werden die Cy— 
linder und Röhren mit Dampf gefüllt: Angenommen, die Kolben 
befinden fih in den Fig. A dargeftellten Lagen, der Kolben bes 
Dampfeylinders befinde fih nämlich in feiner tiefften und ber Kolben 
des Condenfationseylinders in feiner höchften Lage, die unteren Ven— 
tife 8 und“19 feyen aus freier Hand auf die linke Seite bewegt, fo 
fließt das Injectionswaſſer auf Die gewöhnliche Weife nach der Rich— 
tung der Pfeile in den Condenfationschlinder unter den Kolben und 
erzeugt durch Condenftrung des darin enthaltenen Dampfs ein Va— 
eitum. Die Mafchine kann nım in Gang gefest werden Der Kol— 
ben des Condenſationscylinders befindet fi oben und hat ein Ba- 
cuum unter fih, der Kolben des Dampfeylinders hat feinen tiefften 
Stand erreicht und der Raum über demfelben ift mit Dampf erfüllt. 
Die Verbindung beider Kolbenftangen mit der Maſchine ift in ent- 
gegengefezten Richtungen oder an jedem Ende des Balanciers ber- 
geftellt, wie Fig. 1 zeigt. Werden die Ventile I und 24, Fig. A, 
in der Nichtung des Pfeils nach der linken Seite hin bewegt, fo ift 
durch die Wege 5 und 7 eine Verbindung zwifchen dem oberen Theile 
des Dampfepfinders und dem oberen Theile des Condenfationscylin- 
ders hergeſtellt, und in Folge derfelben Bewegung fließt das Injee— 
Hlonswafler durch die Deffnung 23 in den oberen Theil des Condens 
Tattonseylinders, um den Dampf hei feinem Eintritt aus dem Raum 
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über dem Dampffolben fogleich zu eondenfiren. Durch diefelbe Bes 
wegung werben die Ventile 8 und 19 nad) der Richtung des Pfeile 
vechts bewegt, fo daß durch Die Wege 10 und A die Communication 
zwifchen dem Dampffeffel und der unteren Seite des Dampfkolbens 
bergeftellt ift. Zugleich wird aber auch das unter dem Kolben bes 
Sondenfationseylinders enthaltene Injectionswaſſer durch das Ven— 
tif 19 abgefchnitten. 

Die Mafchine wird nun ihre volle Thätigfeit beginnen, indem 
beide Kolben in Bewegung gerathen, und zwar der Condenfationd- 
folben abwärts, der Dampffolben aufwärts. Der untere Theil des 
Dampffolbeng empfängt daher die volle elaftifche Kraft des Dampfs, 
während feine obere Fläche durch den in den Condenfationgcylinder 
firömenden, zu eondenfivenden Dampf denselben Widerftand erfährt, 
welcher auch bei den Condenfatoren gegenwärtiger Conſtruction ftatt- 
findet. Da aber die Communication zwifchen dem oberen Theile des 
Dampffolbens und dem oberen Theile des Condenfatorfolbens offen 
ift, fo wird während des Kondenfationsproceffes der ganze von dem 
nicht eondenfirten Dampfe herrührende Druf, welcher die Bewegung 
des Dampffolbens verzögert, auf den Kolben des Kondenfationg- 
eylinders übergetragen; da ferner jedesmal am Ende eines Hubes 
auf der anderen Seite dieſes Kolbens ein durchaus vollfommneres 
Vacuum ftattfindet, als diefes in dem Condenfator einer Dampfs 
mafchine gegenmwärtiger Conftruction zu Stande gebracht werden fann, 


fo wird in der That derfelbe effective Druf erreicht, wie wenn. 


der Dampffolben felbft feinen Hub mit einem vollfommenen Vacuum 
im Gylinder beginnen würde, Hat der Dampffolben feine höchſte 
und der Gondenfatorfolben feine tieffte Lage erreicht, fo find bereits 
fümmtliche Produete der erften Injection, nämlich Condenfationswalfer 
und Luft durch den abwärts gehenden Hub des Condenſatorkolbens 
ausgetrieben und durh den Canal 15 in den. Warmwafferbehälter 
gefhafft worden, Während der Condenfatorfolben fi abwärts be- 
wegte, trat der Dampf, wie oben bemerft, aus dem Dampfeylinder 
in den oberen Theil des Kondenfationscylinders und wurde mittelft 
Sinjeetion von Waffer durch die Deffnung 23 ceondenfirt. Wenn nun 
der Condenfatorfolben am Boden feines Eylinders anfommt, fo wird 
jener Dampf vollfommen vernichtet feyn. Das Ereentricum wird 
nun die Ventile auf die gewöhnliche Weife fo verfhieben, daß eine 
Communication zwifchen dem Dampffeffel und dem oberen Theile 
des Dampffolbens, fo wie zwifchen dem unteren Theile des Tezteren 
und dem unteren Theile des Condenfatorfolbens hergeftellt wird; zu— 
gleich wird durch diefelbe Bewegung die obere Injeetionsöffnung des 
Eondenfationseylinders abgeſperrt und bie untere geöffnet, Die 
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obere Fläche des Dampffolbens erfährt fofort den vollen Dampfdruf, 
während feine untere Fläche mit der unteren Fläche des Kondenfator- 
kolbens durch den zwifchen ihnen befindlichen Dampf ſich ind Gleich— 
gewicht ftellt, wie dieß vorher mit den oberen Flächen beider Kolben 
der Fall war; zugleich condenfirt das Injectionswafler Den Dampf 
unter dem Condenfatorfolben. i 

Sollte man es für vortheilhafter finden, wenn weniger Injee— 
tionswaffer und Luft auszutreiben wäre, fo kann man den Conden— 
fationscplinder in einen Wafferbehälter eintauchen, und durch eine 
Speifepumpe beftändig faltes Waſſer um denfelben eirculiren laſſen. 

Fig. B zeigt das auf dieſe Maſchine anwendbare D Ventil und 
den in der Mitte der Eylinderhöhe befindfihen Dampfweg. 1 ift 
ein Theil des Dampfeylindersz; 2 ein Theil des Dampffolbens; 3 ein 
Theil des Condenfatoreylindersz; A ein Theil des Condenſatorkolbens; 
5 die Mündung des aus dem Dampfkeſſel führenden Dampfweges; 
6 das Venlil, welches gewöhnlich einen Durchweg enthält, in die— 
fen Falle aber ſolid ſeyn muß; 7 iſt der Weg, durch welchen der 
Dampf abwechſelnd in den unteren Theil des Dampfeylinders zuge- 
laſſen wird und aus demfelben tritt; 10 ift der Weg in den oberen 
Theil des Condenfationscylinders, Diefe durch das Excentricum in 
Thätigfeit gefezten Ventile werden den nöthigen Erfolg leiſten; fie 
find durch einen Winkelhebel mit den zur Regulirung der Injection 
dienlichen Bentilen in Verbindung zu fezen. 

Man mag fih Pilbrom’s Ventile oder ber fogenannten DVen— 
tife bedienen, die Injection des Waffers erfordert für den Fall, daß 
die Maſchine in Stilfftand gefezt oder ihre Geſchwindigkeit abgeän— 
dert werben foll, Feine befondere Aufmerffamfeit von Seiten des 
Mafhiniften. Er Hat nur am Anfange den gewöhnlichen Hahn zu 
ſtellen, fo daß Die geeignete Quantität Waffer durch die Injections⸗ 
röhre nad) den regulirenden Ventilen ftrömt, worauf der Zufluß und 
Ausſchluß des Injectionswaflers durch bie Gefhwindigfeit der Mas 
fhine feldft regulirt wird. 

Fig. C ftellt eine compacte Anordnung der in Rede fiehenden 
Maſchine in Anwendung auf Dampffiffe dar, wobei den Seiten: 
heben der Borzug gegeben if. Für Dampfmafchinen zu Lande, fo 
wie für Cornwallis-Maſchinen empfiehlt Pilbromw den Condenfas 
tionscylinder von gleicher Weite wie den Dampfeylinder zu machen 
und ihn unmittelbar unter dem lezteren anzubringen, wobei Luft⸗ 
pumpe und Condenſator des gegenwärtigen Syſtems wegbleiben. 
Kolben und Kolbenſtange des Condenſationscylinders können auf 
irgend eine paſſende Weiſe mit einem an der Dampfkolbenſtange be— 
findlichen Querſtük oder mit dem Ende des Balanciers in feſte Ver— 
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bindung gebvacht werben, Der Zwek, welchen man bei Anwendung 
diefes Prineips auf die Cornwallis-Mafchine erreichen will, ift foL 
gender: man erlangt nämlich dadurch, daß man bei jedem Hube das 
Eondenfationswafler wegichafft, ein beiferes Vacuum. Obgleich bei 
Cornwallis⸗Maſchinen ein Baruum im Cylinder leichter herzuſtellen 
iſt, als bei Maſchinen mit rotirender Bewegung, ſo liefern ſie doch 
nicht vom Beginn des Kolbenhubes an einen vollkommen evacuir— 
ten Cylinder; hiefür bietet nun Pilbrow's Maſchine ein Aequivalent. 

Keffelfpeifung — Fig. E zeigt eine ſehr glüklich ausge— 
dachte, ingenidfe Methode, die für Hoch- oder Niederbruf berechneten 
Keffel ohne Drufpumpe, aber auf eine ganz wirkffame Weife mit 
Waſſer zu ſpeiſen. 1 ift der Durchſchnitt eines Theil von einem 
Dampffeffel; 2 die von ber Warmwaflereifterne berführende Spei- 
fungsröhre, welche mit dem Speifungsapparat nicht in einerlei Höhe 
zu liegen braucht, weil der Dampf im Keffel in Folge der Conden— 
fation Durch das Speifungswafler felbft ein Baeuum erzeugt, in wel 
ches durch den Druf der Atmofphäre das Waffer getrieben wird, wie 
diefes beim Condenfator der Fall if. 3 ift ein metallener, innerhalb 
des Dampffeffelß befeftigter Träger, welcher nah der Wafferlinie 
adjuftirt feyn muß; auf feiner glatt abgefchliffenen Oberfläche gleitet 
dampfdicht ein hohler Schieber & Bei Seedampfbooten muß dieſer 
Träger bis in die Mitte des Keffeld geführt feyn, wo das Waffer 
immer das gleiche Niveau behält, wie fehr es auch) aus feiner Gleich— 
gewichtslage gebrarht werden mag. 5 ift eine an dem Schieber be- 
feftigte Stange, welche durch eine am Keffel angebrachte Stopfbüchfe 6 
gleitetz dieſe Stange ift mit irgend einem paſſenden Mafchinentheile 
vor- und rükwärts verfihiebbar in Berbindung gebradt. Folgendes 
ift Das Spiel des Speifungsapparates. Wenn der Schieber in der 
Fig. E fihtbaren Lage fich befindet, fo ift der hohle Raum 7 yon 
der Warmmaffereifterne aus duch die Röhre 2 mit Waffer gefüllt; 
wird aber der Schieber durch das Spiel der Maſchine in die durch 
punktirte Linien angedeutete Lage gefchoben, fo fließt das Waffer aus 
dem hohlen Raume 7 in den Keffeh Hat fi die Wafferlinie 9 
bis zum Niveau des Trägers erhoben, fo wird das Waller nicht 
mehr aus der Höhlung 7 berausfliegen, fondern wieder zurüktreten, 
bis das Waffer wieder im Geringften unter das normale Niveau 
gefunfen if. So kann denn das Waffer, während die Mafchine in 
Tpätigfeit ift, nie über die ihm angewiefene Höhe im Dampffeflel 
fteigen, noch unter Diefelbe herabfinfen, Nachdem der hohle Schie— 
ber feines Waffers ſich entledigt Hat, bewegt er fih mit Dampf gez 
füllt in feine vorige Lage zurük. Mit dem Waffer in Berührung 
fommend wird nun biefes Dampfauantum eondenfirt, worauf fi) 
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die Höhlung 7 wieder mit Waſſer füllt, um damit den Dampfkeſſel 
zu ſpeiſen. Während das Waſſer in den Keſſel ſich ergießt, bedekt 
der Fuß 10 des Schiebers die Mündung der Speiſungsröhre und 
serhütet dadurch das Ausftrömen des Dampfs, durch die leztere. Dei 
feinem Beftveben zu entweichen, drüft dev Dampf ben Tuß des Schie— 
berg nieder und verhütet dadurch das Ueberſchlagen des Schieberg, 
wenn dieſer fo weit über den Träger hinaus fi verſchiebt. Der 
Rauminhalt der Schieberhöhlung ift fo eingerichtet, daß er mehr 
Waſſer faßt, als bei jedem Kolbenhube verdampft. Diefer Ueberſchuß 
dient zur Ergänzung des etwa in Folge des Dampfausſtrömens oder 
Entweichens durch das Sicherheitsventil entftehenden Mangels. Leber 
füllt kann indeffen, wie oben bereits bemerkt wurde, der Keſſel nie 
werden. 





XXI. 
Adcock's Bericht über feine Wafferhebmafchine, 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Sun, 4844, ©, 425, 





Hr, Adeock bevorwortet feinen der polytechniſchen Geſellſchaft 
zu Liverpool mitgetheilten Bericht mit folgenden Bemerkungen. Ob— 
gleich ihn ſchon vor mehreren Jahren die mit den gegenwärtigen 
Pumpwerksſyſtemen verbundenen Schwierigkeiten und bedeutenden Ko— 
ſten zum Nachdenken geſtimmt haben, ſo ſey er doch weit entfernt, 

das was andere ſeither in dieſem Fache geleiſtet haben, ſchmälern, 
oder die tiefen mechaniſchen Kenntniſſe und wiſſenſchaftlichen Erfah— 
rungen, welche bei Behandlung dieſes Gegenſtandes zu Tage gekom— 
men, im geringſten herabſezen zu wollen. „Im Gegentheile — äußert 
ſich Hr, Adeock — muß ich ganz beſonders hervorheben, daß rük— 
fihtlih der gegenwärtigen maffenmweifen Förderungsmethode aus 
Gruben durch Pumpwerke, nad meiner Meinung Ihre Dergbaus 
ingenieurs, insbefondere die yon Cornwallis, diefen mechaniſchen 
Zweig auf. eine eben fo hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht ha— 
ber, wie andere Individuen irgend einen Zweig im weiten Gebiete 
der produetiven Induſtrie. Uebrigens ift wohl zu bemerfen, daß in 
den anderm Branden dev productiven Induſtrie, z.B, in der Baum— 
wollen⸗, Wollens, Seivenmanufactur, fo wie in der Eifenfabrication 
u. ſ. w. die verfehledenen mechanischen Gonftructionen über der 
Erde aufgeftellt und den Augen des Publicums zugänglich gemacht 
find; während die Conftruetionen des Dergmanns unter ber Erbe 
verborgen liegen, alfo über den unmittelberen Diſtriet ihrer Anwen— 
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dung hinaus wenig befannt find. Nichtsdeſtoweniger befizen wir ei- 
nen untrüglichen Beweis von dem Werthe und ben Leiftungen der in 
Pumpmerfen eingeführten Verbefferungen in der Kenntniß der grö⸗ 
ßeren Tiefen, bis auf welche Gruben betrieben werden können, und 
in dem weit größeren Waſſerquantum, welches gegen früher aus den— 
jelben gefördert werden kann. 


In den vereinigten Gruben in Cornwallis 3. B., wo die Dampf: 
maſchinen, welche die Pumpen in Dewegung fezen, durchſchnittlich 8 
Kolbenhube in der Minute maden, beläuft ſich das- aus einer Tiefe 
von 180 Klafter gehobene Waſſerquantum auf nicht weniger als 3,800 
Gallons per Minute, Da der Gallon 10 Pfd. wiegt, und das 
Klafter 6 Fuß mißt, fo beläuft fih die in der Minute gehobene 
Wafermenge auf nicht weniger als 38,000 Pfd. oder ungefähr 17 
Zonnen aus einer Tiefe yon 1,080 Fuß gehoben. Ließe man Daher 
das auf dieſe Weife geförderte Waffer mit einer durchſchnittlichen Ge- 
Ihwindigfeit von 1 Fuß per Secunde, oder 60 Fuß per Minute 
fließen, fo würde e8 einen Bad von 5 Fuß Breite und 2 Fuß Tiefe 
bilden, Die zur Förderung dieſer Waffermenge aus den Gruben- 
ſchachten aufgeftellten Dampfmaſchinen haben zuſammen die Kraft von 
nicht weniger als 2000 Pferden; es ſind nämlich in Thätigkeit 


3 Dampfmaſchinen mit Cylindern von 90 Zoll Durchmeſſer 
3 — — — — 85 — — 
1 — — — — 80 — — 
2 — — — — 65 — — 
1 — — — — 30 — — 


Jede Dampfmaſchine arbeitet mit Hochdruk, Erpanſion und nach dem 
Condenſationsſyſtem. 


In den Mold-Minen in Flintſhire beläuft fich die gehobene Waffer- 
menge auf mehr als das Doppelte des aus den Gruben von Corn: 
wallis geförderten Duantums, nämlich auf 8000 Gallons oder 
39%, Tonnen per Minute; allein die Tiefe, aus welcher das Waffer 
gehoben wird, ift nicht fo groß, fondern im Durchſchnitt nur 50 
Klafter oder 300 Fuß, Mit andern Worten, um das Nefultat mit 
dem ber ‚vereinigten Minen von Cornwallis zu vergleihen, die in 
den Mold-Minen aus einer Tiefe yon 300 Fuß in einer Minute ge 
hobene Waffermaffe wäre binveihend, einen 2 Fuß tiefen und 10%, 
breiten Bach zu bilden, welcher mit der Geſchwindigkeit von 1 Fuß 
in ber Secunde oder 60 Fuß in der Minute fliegen würde. Zur 
Sörberung dieſer Waffermaffe find 8 Dampfmafchinen und A ober 
ſchlächtige Wafferräder in Thätigkeit, nämlich. 
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1 Mafchine mit 80zölligem Cylinder und 22zölliger Pumpe 
1 — - 6 — ee 
1 — - 4 — — oo 
1 — - 98 — — - 131- — 
1 mn — 60 — — — 18 — — 
1 — — 46 — — — 16 — — 
1 — — 40 — — — RU — 
1 — — 36 — — — 10 — — 


Die oberſchlächtigen Waſſerräder haben alle 40 Fuß Durchmeſſer und 
4 Fuß 8 Zoll Breite; fie ſezen eine 22zöllige und drei 18;Öllige 
Pumpen in Bewegung. An jedem Wefferrade befindet ſich eine 
Pumpe, 

Das enorme Gewicht der in einer tiefen Grube befindlichen Mas 
terialien ift weit größer, als Perfonen, denen dergleichen Unter: 
fuhungen ungewohnt find, ſich vorftellen fünnen. Um das Gefagte 
näher zu beleuchten, will ich nun verſuchen, der Societät einen Be— 
griff von dem Gewichte der zum Kunftgezeuge jener Dampfmaschine 
mit 80zÖlligem Cylinder in den Gruben yon Cornwallis gehörigen 
Materialien zu geben, 


Gewicht der Pumpen, Bentilfaften uf. wm . 2. . . 161%, Ton. 
— 868 Holzgerüfles . 2 2 VERLOR 
— d88 beweglichen Mafhinenwerts EEE IN 
— des Pumpengeflängs 2 2 ne 
u Sauer na sm ga — 
— von vier Waagbalfen und Pumpenfügen . . 96%, — 
— des in den Pumpen enthaltenen Waffeırs . . 38), — 


Ich erwähnte oben, die Tiefe der Gruben in Kornwallis belaufe ſich 
auf 180 Klafter oder 1,080 Fuß. Es ift indeffen wohl zu bemer- 
fen, daß diefe Angabe fich auf die mittlere Tiefe bezieht, aus welcher 
die verfchiedenen Pumpen das Waffer heben, und daß einige derfel- 
ben das Grubenwaffer aus weit größeren Tiefen emporfördern als 
andere. So heben 3. B. in einer Grube die Pumpen das Waffer 
aus einer Tiefe von 290 Klafter oder 1740 Fuß. In diefer Grube 
waren und find wahrfcheintih noch 12 Pumpenfäze übereinander, 
welde in der Minute 6%, Kolbenhube, jeden zu 8%, Fuß Länge 
machen. Das mit jedem Kolbenhub geförderte und oben an ber 
Mündung des Schachtes ausgegoffene Waffer wiegt 32'/, Gallons 
oder 325 Pfd.; und um diefes Wafferquantum zu heben, müffen bei 

jedem Kolbenhube 300 Tonnen in Bewegung gefezt, muß jedeg- 
mal ihr Moment der Trägheit überwältigt werben, Hieraus 
ergibt fih nun Die Jedermann begreiflihe Schlußfolge, Daß Die Aus: 
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Yagen für ein folhes Pumpwerk auffallend groß find, und daß jebe 
beträchtliche Reduction der Koften und der daraus folgenden jährlichen 
Ausgaben yon dem Bergmann nicht anders als ein großer ihm zus 
gewendeter Vortheil betrachtet werden kann.“ 


Hr. Adeock entwikelt nun die ſtufenweiſen Fortichritte feiner 
Berbefferungen bis auf den gegenwärtigen Zuftand ihrer Bervoll- 
fommnung. 


„Angefähr vor zwei Jahren erhielt ich in England ein Patent 
für ein neues und ganz eigenthümliches Verfahren, Waffer aus Gruben 
vder andern tiefen Stellen zu heben, durch Anwendung der Kraft vers 
Dichteter in einen Cylinder eingefchloffener Luft, deren Druf in Folge 
der Thätigfeit des in dieſem Cylinder befindlichen Kolbens von A5 
bis 90 Pfd. auf den Quadratzoll wechfelte, 


„Die Erfindung wurde Bergfeuten von umfaffender Erfahrung 
zur näheren Prüfung vorgelegt und erhielt ihren Beifall, Eine Be: 
ſtellung, welche ich erhalten hatte, war bereits in ber Ausführung 
sorgefhritten, und die Auslagen waren ſchon bedeutend angewachfen, 
als ich es für nöthig fand, in Folge einer noch weit fchäzbareren 
und praftifch erfolgreicheren Entdefung, auf welche ich verfiel, alle 
ferneren Arbeiten. einzuftellen. Diefe Erfindung, worauf ich in Eng- 
fand und mehreren auswärtigen Königreihen ein Patent erhielt, iſt, 
wenn ich mich des Ausdrufs eines Ingenieurs von bedeutendem Rufe 
bedienen darf, die Einfachheit felbft. Sie ift von außergewöhnlicher 
Art, das erfolgreihe Nefultat einer Reihe von Schlüffen. Einige 
Bortheile diefer Erfindung mögen bier aufgeführt werden, 

1) Ih bediene mich weder Pumpen noch eines Punpenges 
ſtänges. | 

2) Es ift nur ein Saz vorhanden, fo tief auch die Grube 
feyn möge. | 

3) Da nur ein Saz vorhanden ift, fo brauche ich weder Klap⸗ 
pen noch Ventile, 

A) Die Pumpenröhren find wohlfeil und werben mit geringen 
Koften eingefeztz fie beftehen aus Zinfplatten, welche in die Röhren— 
form umgebogen und zufammengelöthet werben; Daher fallen hervor— 
fpringende Ränder und Schraubenbolzen hinweg. 

5) Da die Röhren aus zufammengelötheten Zinfplatten beftehen, 
jo find fie folglich auch. feicht, und erfordern daher zu ihrer Unter 
ftügung nur weniges und ganz leichtes Balkenwerk. 

6) Abnuzung gibt 68, in comparativem Sinne gefprochen, Feine, 

7 Die Dampfmafchine, welde id anwende, ift Doppelt= nicht 
einfahwirkend, Ihre Größe und ihre Kraft: braucht weit geringen 
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zu ſeyn, auch iſt es nicht nöthig, wie bei Pumpwerken, dieſelbe an 
der Einfahrt des Schachtes aufzuſtellen. Im Gegentheile, eine Ma— 
ſchine kann mit Leichtigkeit zwei oder drei weit yon einander entfernte 
Gruben beforgen, x 

8) Sch erfpare ein Bedeutendes an Brennmaterial- Confumtion, 
an Talg, Kolben- und Klappenlieberung; ferner an Arbeit, 

9) Die Bentilation einer Grube geht ohne Koften vor fich, 

10) Wollte man das gegenwärtige Kunftgezeuge aus einer Grube 
herausnehmen, und das neue an feine Gtelfe fezen, jo würde im 
Allgemeinen der Berfauf der alten Dlaterialien die Koften des pas 
tentirten Apparates mehr als bezahlen, 

„Nachdem ich Ahnen, meine Herren, fomit einige aus der Ein: 
führung des patentirten Apparates fließende Bortheile curſoriſch bez 
fihrieben habe, will ich Ihnen zunächſt die Reihe von Schlüffen, welche 
mi) auf die Entdefung leiteten, auseinander fezen, 

„In meinem erften patentirten Apparat hatte ich für tiefe Gru— 
ben, wie bet Pumpwerfen, eine Reihe von Säzen, mithin mußte ich, 
wie bei Pumpwerfen, Klappen und Ventile zu Hülfe nehmen. Da 
mir befannt war, daß dergleichen Klappen und Ventile immer Teicht 
in Unordnung geratben, fo ging mein Beftreben darauf hin, den 
patentirten Wafferhebapparat durch Subftituirung einer neuen Ventilart 
oder einer folhen, welche einen Theil der vorhandenen Ventile ent- 
behrlich machte, möglichft zu verbeffern, Sch erfand fofort ein ſchö— 
nes, einfaches und wirffames Bentil und ließ mir auf daſſelbe ein 
Patent ertheilen. Aus der Einfachheit und den Leiftungen dieſes Ven— 
til8, fo wie aus dem Umſtande zu fihließen, daß es feinen Repara— 
turen unterliegt, wird daſſelbe ohne Zweifel bei Wafjerwerfen und 
Dampfmafhinen allgemeinen Eingang finden. 

„In Folge diefer Erfindung konnte ih nun ein Ventil verferti— 
gen, welches daffelbe Yeiftete, was fonft vier Klappen leiſten; dabei 
war der Wafferweg, dem im patentirten Ventil Fein Hinderniß im 
Wege fteht, von derſelben Weite, wie die Pumpenröhre ſelbſt. 

„Ermutbigt durch den Erfolg, welcher meine Berfuche begleitete, 
fühlte ich mid) zu Berfuchen weiterer Berbefferungen an meinem Paz 
tentapparate angefeuert, welche fih namentlich auf die Berminderung 
der Anzahl von Bentilen bezogen. Ich richtete am mich felbft Die 
Frage: ift es wohl möglih, ohne alle Ventile und Klappen Waſſer 
aus. Gruben und andern tief gelegenen Orten empor zu fördern? 

„sh wußte wohl, daß diefer Erfolg nicht zu erreichen. war, fo 
lange das Waſſer in einer eompacten Maſſe, wie dieß bei Pump— 
werken der Fall iſt, aus der Grube zu Tage gefördert würde. Denn 
in einem 1000 Fuß tiefen Schachte, wo alſo Die Waſſerſäule 1000 
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Fuß hoch iſt, beträgt der Druk des Waſſers gegen die Röhrenwände 
unten an der Sohle des Schachtes ungefähr 440 Pfd. auf den Qua— 
dratzoll, ein Druk, den in der Praxis keine Röhre aushalten könnte. 
Ich legte mir daher zunächſt die Frage vor, ob das Waſſer nicht in 
einem zertheilten Zuſtande aus der Grube heraufgebracht werden 
könnte; die natürliche Antwort darauf war, wenn das Waſſer in ei— 
nem zertheilten Zuſtande heraufgefördert werden ſollte, ſo müßte dieſes 
entweder in Dampfform oder als Regen ſeyn. 

„Die fortgeſezte Schlußreihe leitete mich auf die Unterſuchung der 
Geſchwindigkeit herabfallender Regentropfen in Vergleich mit der Ge— 
ſchwindigkeit, welche denſelben zufolge dem Geſeze der Schwere zu— 
kommen ſollte. Ich fand, daß der Regen nach den Geſezen der 
Schwere mit einer fortwährend beſchleunigten Geſchwindigkeit gegen 
die Erde herabfallen würde, ſo daß er, wenn die Wolke, aus wel— 
cher er fiele, hoch wäre, vermöge ſeiner Geſchwindigkeit und des da— 
durch erlangten Momentes, jedem thieriſchen und vegetabiliſchen Leben 
ernſtlichen Schaden zufügen müßte. 

„Wie kommt es nun, daß eine ſolche Wirkung in der That nicht 
hervorgebracht wird? 

„Der Grund hiezu iſt einfach in dem Widerſtande der Luft zu 
ſuchen. Jeder Regentropfen kann, ſo lange er noch in der Wolke 
verweilt, als ruhend angenommen werden. Aus dem Zuſtande der 
Ruhe fängt er an mit einer ſo lange conſtant ſich beſchleunigenden 
Bewegung zu ſinken, bis er eine gewiſſe Geſchwindigkeit erlangt hat; 
von dieſem Zeitpunkte an wird ſeine Bewegung gleichförmig. 

„Dieſe Gleichförmigkeit der Bewegung rührt von dem Wider— 
ſtande der Luft her. Indem nämlich der Tropfen mit einer anfangs 
ſich beſchleunigenden Geſchwindigkeit fällt, comprimirt er die unmit— 
telbar unter ihm befindliche Luft mehr und mehr, bis endlich der 
Widerſtand und die Compreſſion dem Gewichte des Tropfens gleich 
iſt; dann erſt wird ſeine Bewegung gleichförmig. 


„Ich machte mich nun an die Aufgabe, die größten Geſchwin— 
digkeiten herabfallender Regentropfen zu unterſuchen und fand, daß 
ſie unter gewöhnlichen Umſtänden 8 bis 12 Fuß in der Secunde be— 
trugen. Von dieſem Zeitpunkte an war der Reſt der Schlußfolgerung 
deutlich und beſtimmt. Nämlich, wenn Waſſer in Kügelchen von ei— 
nem gewiſſen Durchmeſſer und Gewicht, wie Regentropfen, unter ge— 
wöhnlichen Umſtänden, in Folge des Widerſtandes der Luft mit kei— 
ner größeren Gefhwindigfeit als 12 Fuß in der Secunde niederfals 
Ien fünnen, fo ift es auch gewiß, daß diefelben Tropfen, wenn fie 
im ruhenden Zuftande ſich befänden, und man ließe einen Luftftrom 
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mit einer größeren Geſchwindigkeit als 12 Fuß in der Secunde ſich 
aufwärts bewegen, aufwärts anftatt abwärts fih bewegen wür— 
den, fo bedeutend aud) bie Höhe wäre. Sezt fhritt die Er— 
findung ihrer Bervollfommnung zu. Ich hatte nur den Berfuh im 
Keinen zu machen. Er überftieg bei weitem meine Erwartungen, und 
ih nahm feinen Anftand, mir ein Patent ertheilen zu Taifen. '°) 
Es ergaben fi in ber Wirklichkeit Nefultate, welche ich nie berechnet 
noch erwartet hatte. Ih baute in Erfüllung eines mir gegebenen 
Auftrags nach dem Prineip meines Patentes einen Apparat, welcher 
40 Gallons Waffer in einer Minute 42 Fuß Hoch heben follte. Cr 
wurde in den Werfen der Hrn. Milne und Travis zu Shaw bei 
Mancheſter errichtet; Der Ventilator, welcher die Luft in Bewegung 
feste, hielt 3 Fuß im Durchmeffer, war 1 Fuß breit und machte un- 
gefähr 900 Umdrehungen in einer Minute, Anftatt AO Gallong 42 
Fuß hoch zu heben, hob er 130 Galfons in einer Minute 120 Fuß 
hoch. 

„Dieſer Erfolg, welcher rükſichtlich des Kraftaufwandes ſo be— 
deutend meine Erwartungen überſtieg, verſezte meinen Geiſt eine Zeit 
lang in eine gewiſſe Unruhe; denn er ſchien aus einem den Prafti- 
fern faum befannten Naturgefeze entfprungen zu feyn. Ich fann 
mich indeffen bier in feine Details einlaſſen. Es genügt, zu bemer- 
fen, daß die Gefchwindigfeit des von dem Ventilator zu Shaw auf 
wärts erregten Luftftvoms 116 Fuß in einer Secunde war, eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche, wie ich glaube, beim Heben fehwerer Laften noch) 
nie erreicht wurde,’ 


Hrn. Adeocks Erfindung it in der unter ber Berwaltung des 
Hrn. Robert Daglish ftehenden Pemberton Kohlengrube (Wigan) 
praktiſch ausgeführt. Die Grube ift 100 Yards tiefund Hr. Adcod 
hat fih anheiſchig gemacht, 240 bis 300 Gallons Waffer per Mi- 
nute aus diefer Tiefe heraufzufördern. Einem vorläufig angeftellien 
Verſuche nad) ſcheint der Erfolg außer Zweifel, 





45) Daffelbe ift im polyt, Sournal Bd. LXXVII ©, 213 mitgetheilt, 
4, d. 
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Apparate zum Meſſen der Geſchwindigkeit der Schiffe und 
des Waſſers, worauf ſich Thomas Robinſon Williams, 
in Cheapſide in der City von London, am 27. Jun. 
1840 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 1841, © 7, 
Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Meine Erfindung befteht in einigen von einander verfchledenen 
Apparaten, welche, wiederholten Verſuchen zufolge, den verſchiedenen 
Umftänden, unter denen fih Körper in Flüffigfeiten bewegen, ſich 
anpaffen. Ich werbe zunächft die ſpecieller auf Schiffe Bezug has 
benden Anordnungen befchreiben. 

Für die Flußſchifffahrt, wo das Gewicht dev Schiffsladung kei— 
ner großen Schwanfung unterworfen if, und wo die fenfrechte Höhe 
des Schiffs über der Waſſerlinie oder der Ebene des Kiels weniger 
veränderlich ift, als bei der Seefchifffahrt, bediene ich mich einer ge— 
bogenen fupfernen Röhre A,B, Fig: 9, welche entweder Durch den 
Hinterfteven oder durch den Kiel oder feitwärts von beiden fich zieht, 
und in der Nähe des Kield am Hinterfteven hinab, fodann rükwärts 
fih biegt, in einer dem Schiffsbug entgegengefezten Richtung. Die 
Röhre erfiveft fich etwas unter Das Ruder und ragt noch ein wenig 
über den Hinterfteven hinaus, Sie follte wenigftend lang genug 
feyn, um außer den Bereich des Kielwaffers zu kommen; diefes Ende 
ift gegen das Waffer zu offen. Das innere Ende der Röhre biegt 
fih Durch den Fußboden der Cajüte a aufwärts, two ein leichter, hoh— 
fer, gläferner oder metallener Schwimmer angebracht ift, an welchem 
eine mit einer Scale verfehene Stange b feft fizt. Sollte Die Waffer- 
Yinie feine ungeeignete Tiefe haben, fo läßt man eine ftarfe Glas— 
zöhre den oberen Theil der Röhre bilden, welche Die Waſſerlinie, d. h. 
den Punkt, bis auf welchen das Waffer fteigt, wenn das Schiff ſich 
nicht bewegt, einfchließt, Diefer Punkt gibt dan den Nullpunkt 
ber Scale, Die Gefhwindigfeit, mit welcher das Schiff vorwärts 
fegelt, mag nun fo groß feyn, wie fie will, immer bat fie eine theil- 
weiſe Entleerung des Waffers aus jener Nöhre, oder eine Depreffion 
feiner Dberflähe zur Folge, welche die Gefhwindigfeit mit großer 
Genauigfeit angibt, Es verfteht fih, daß die in Rede ftehende Röhre 
weiter nach Vornen, etwa in die Mafchinenfammer eines Dampf: 
bootes geführt, und daß auch nöthigenfall® mehr als ein Indicator 
angeordnet werben kann. Sch befeftige auch an Diefe Hauptröhre A,B 
eine gebogene Glasröhre, Deren beide Enden aufwärts gefehrt find; 
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das eine derfelben fteht mit der Hauptröhre in Verbindung, das an— 
dere Öffnet fich in Die freie Luftz diefe gebogene Nöhre ift zum Theil 
mit Quekſilber gefüllt und befizt eine Scale, welche durch Das, nad 
Verhältniß des Gewichtes des Quekſilbers, zu dem des Waffers fich 
ftelfende Dueffilberniveau, die Gefchwindigfeit angibt. Um den aus 
den Schwanfungen im Gewichte der Ladung hervorgehenden Incon— 
venienzen abzuhelfen, bediene ich mich. hie und da einer 1, 2 oder 3 
Duadratfuß im Querſchnitt haltenden Waffereifterne von hinreichender 
Tiefe, der ich eine paſſende Stelle nnd zwar fo nahe wie möglich in 
ber Mitte des Schiffs und über dem Kiel anweife. In dieſe Cifterne 
münden ſich Eleine durch das Schiff gehende Kommunicationsröhren c,c, 
in welche das Waffer ein= und ausfliegt, fo daß feine Oberfläche 
ftets mit der äußeren Wafferlinie eorrefpondirt. Im derfelben Gifterne 
ſchwimmt ein anderes metallenes Behältniß d, doc) fo, daß es bedeu— 
tend unter die Oberfläche der erfteren finft, An den Boden diefes 
Schwimmers ift die einfache oder gebogene Nöhre mit ihrer Scale 
feftgelöthet, welche ich durch eine biegfame Kautfhufröhre e mit der 
oben erwähnten Hauptröhre A,B in Verbindung feze. 

Ein anderer Apparat, welcher den Zweken der See- und Fluß: 
Ihifffabrt mit Dampf oder Segelfhiffen vollkommen entfprechend be— 
funden wurde, befteht aus einem Inftrumente, welches vermittelft eines 
Univerfalgelenfs an irgend einer geeigneten Stelle des Schiffs, z. B. 
im Gefellfhaftsgang oder in der Capitänskajüte aufgehängt wird, fer 
ner aus einem an das Inſtrument zu befeftigenden Senfloth einer 
Zugfette ober einem Zugtau, welches über Bord geworfen und nach— 
gefchleppt wird, 

Fig. 10 gibt eine Anficht des ganzen Inftrumentes. Fig. 11 iſt 
eine andere Anficht, woher der äußere Mantel weggelaffen ift. 

Fig. 12 zeigt verſchiedene Senklothe oder Schleppfetten, deren 
ich mich in Berbindung mit diefem und den unten zu befchreibenden 
Inſtrumenten bediene. 

A, Sig. 11, ift ein hohler eiferner Cylinder von ungefähr '/, Zoll 
innerem Durchmeffer und 18 Zoll Länge, welcher durch eine Feine 
frumme Röhre 1 mit der Glasröhre B Yerbunden ift. Leztere ift in 
die Hülfe 2 feftgefittet, fo daß ihr oberes Ende in die freie Atmo— 
ſphäre fih öffnet. C das zur Unterftügung der inneren Theile dien— 
liche Holzwerk. D if ein Hobler gläferner Taucher, deffen unteres 
Ende gefchloffen ift und der ganz frei in dem eifernen Cylinder A 
gleitet, E ift der Träger, mit deffen Hülfe das Ganze an das Zim— 
merwerk der Kajüte befeftigt ifl. F ein in dem Bogen 3 des Trä— 
ders E fpielender Ring, welcher mit den Schraubendofzen A, 5, 6,7 
das Univerſalgelenk zur Erhaltung der fenfrechten Lage des Inftruments 
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bildet. In dem Träger E befindet fih eine genau adjuſtirte Rolle 8, 
welcher eine zweite Nolle 9 entfpricht, 10 der Defel des Tauchers, 
mit einem Dehr, an welches eine ftarfe biegfame Seidenfchnur 12.be- 
feftigt ifl. Diefe Schnur geht über die Role 9 und von da über bie 
Rolle 8. G ift die Scale, auf welder die.per Stunde zurüfgeleg- 
ten Knoten graduirt find; O der Nullpunft der Scale, Bis an diefen 
Punkt und den an dem eifernen Cylinder marfirten Punkt 11 wird 
Quekſilber eingefüllt, worauf der Taucher feine Stelfe einnimmt, und 
frei auf der Oberfläche: des Dueffilbers ſchwimmt. Es ift nun klar, 
daß wenn die Schnur 12 angezogen wird, die Dueffilberfänle ſo— 
wohl in der Glasröhre B, ald auch in der Röhre A in Folge bes 
Niederfinfens des — ſteigen, daß mithin die Oberfläche des 
Quekſilbers nach Maßgabe der erhöhten Spannung ihre Lage ändern 
muß. Das im Waſſer nachſchleppende Tau, deſſen Widerſtand im 
Waſſer immer der zu unterſuchenden Geſchwindigkeit des Schiffs ent— 
ſpricht, wirft auf das Inftrument und ift zu dem Ende an die Schnur 
12, Fig. 9 und 11 befeftigt. Zu den in Rede ftehenden Verſuchen 
fann man Taue von verfchiedener Gattung und Länge nehmen. In 
mehreren Fällen bediente ich mich nur eines 100 Fuß langen oder 
etwas längeren flachen Taues von der Breite der gewöhnlichen Loge 
leine; zur Berhütung der Abnüzung ift es gut daffelbe mit einer 
Rautfhufauflöfung oder andern adhärirenden Stoffen zu fättigen, 
Diefer Vorrichtung gebe ih bei Meffung geringer Gefchwindigfeiten 
in feihtem Waffer den Vorzug. In andern Fällen jedoch bediente 
ih mid) eines metallenen oder gläfernen Senflothes von ber Fig. 12 
dargeftellten Form A. Bedient man fi) diefes Lothes, welches ſich 
für gewiffe Zwefe ganz gut qualifteiet, fo ift nur eine halb fo große 
Leine nöthig. Am gleihförmigften und ftetigften der Wirfung nad) 
bewährt fih eine dünnere, ungefähr Y/, Zoll im Durchmeffer haltende 
und 200 Fuß Tange Leine, welche zur See als am meiften praftifch 
zu empfehlen if, Diefe Leine befizt an ihrem Außerften vom Schiffe 
entfernten Ende in Abftänden von 3 zu 3 Fuß eine Anzahl koniſcher 
oder eiförmiger Lothe yon Metall, Glas oder Elfenbein, B,B, Fig. 12. 
Zwölf derfelben an einer Leine von der angegebenen Länge zeigen 
bei einer Gefchwindigfeit von 10 Knoten per Stunde, 6 Pfd. avoir- 
du-pois auf der Pfund» und Unzenfcale des Inftruments oder I Kno— 
ten auf der Anotenfeale an. Mit Hülfe der Pfund- und Unzenfcale 
läßt fih das Inſtrument zu jeder Zeit auf eine Teichte Weife adju— 
ſtiren. Durch Verkürzung oder Verlängerung der Logleine ermittelt 
man leicht die geeignete Länge, um die Queffilberfäufe nad) der Scale 
und der von irgend einem Schiff bereits gemeffenen Segelfchnelligfeit 
per Meilen zu richten, 
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Es bleibt mir num noch übrig zu zeigen, wie die Verbindung 
zwifchen ber Logfeine oder den Lothen und dem Inftrument hergeftellt 
wird, Dieß hängt davon ab, wo das Inſtrument aufgehängt und 
yon welchem Theile des Schiffs aus die Logleine über Bord herab— 
gelaffen werden foll. Soll der Apparat in der Gajüte aufgehängt 
werden, wie D, Fig. 9, zeigt, ſo ziehe ich es vor, die Logleine vom 
Stern aus herabzulaffen. Damit aber der Aufpängepunft der Leine 12 
fo nahe wie möglich an der Oberfläche des Waffers Tiege, wird mo 
möglih in der Mitte des Schiffs, jedoch außer dem Bereich des 
Gteuerruders, ein Loch in abwärts ſchräger Richtung durch den Stern 
gebohrt. Um die Reibung der Leine in dieſem Loche zu verhüten, 
find von Außen zwei Rollen S,£ eine über der andern in das Ges 
bälfe des Sterns eingelaffen, welche der Leine die Friction benehmen. 
Aus dem Gefagten geht nun hervor, daß diefes Inftrument in glei— 
chem Sinne auch auf Meffung der Gefchwindigfeit von Strömungen 
fih anwenden laſſe; in diefen Fällen läßt ſich von einem feften Punfte 
aus, 3. B. von Schiffen, die in Flüſſen vor Anfer Liegen, die Stärfe 
und Richtung einer Strömung leicht ermitteln. Bei E, Fig. 9, ift 
das Berfahren dargeftellt, wonach dieſes Inftrument noch einen ans 
dern ſchäzbaren Zwek erfüllt, indem es die Gleichgewichtslage des 
Schiffs angibt, wobei die Art feiner Aufhängung ihm ftets die fenf- 
rechte Lage fichert. Unmittelbar unter dem Inſtrumente bringe ich) 
einen ftarfen Tiſch g,g an, auf defien Oberfläche eine Metallplatte h 
befeftigt ift, welche horizontal liegt, wenn das Schiff nad) allen Seiten 
bin vollfommen im Gleichgewicht fteht. Auf diefer Platte ift ein Gens 
tralpunft marfirt, welcher genau unter der Zeigeripize des Inſtru— 
mentes liegt; leztere fpielt jo nahe wie möglih an. der Platte, ohne 
fie jedoch zu berühren, Die Platte ift in rechtwinklig zu einander 
Yaufende Linien getheilt, von denen die eine Hälfte in der Richtung 
der Schiffslänge, die andere Hälfte rechtwinklig zu derfelben gezogen 
ift. Diefe Linien oder Eintheilungen bilden Grade eines Kreifes, deſſen 
Halbmeſſer Die Länge des Inftrumentes von feinem Aufpängungspunftek 
bis zur Zeigerfpize 1 ift, mithin zeigen fie immer den Grad der Ab- 
weihung des Schiffs aus der perpendifulären Lage oder der zum 
Voraus beftimmten beften Segelftellung. 

Fig. 13, 14 und 15 ftellen ein anderes zu demfelben Zwek Dies 
nendes Inftrument dar, welches ſich indeffen beffer zum Gebraud auf 
dem Berdef, als das oben erwähnte eignet, indem man demfelben auf 
dem Hafbord oder fogar in dem Compaßhäuschen eine Stelle an— 
weiſen kann. Man führt zu dem Ende einen Gfofendraht unter das 
Def nad) dem Stern hin und befeftigt an diefen Stern jene Logleine, 
an deren Ende die Lothe, oder was ich in alfen Fällen vorziehe, Die 
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eiförmigen Elfenbeinbälle, ungefähr 12 an der Zahl, in Abftänden 
son 3 zu 3 Fuß befeftigt find. Diefe Bälle befizen der Länge nad) 
ein Loch, vermittelft defjen fie ſich an die Leine reihen laſſen; ein hinter 
jedem Ball gefnüpfter Knoten Hält ſie in ihrer Lage; die nach Born 
ſich verjüngende Form verhindert die Anhäufung yon Seegras oder 
eines fonftigen fih anhängenden Hinderniffes, 


Fig. 13 zeigt einen Grundriß des Inftrumentes mit ber Scale 
und dem quer über biefelbe gehenden Zeigerbrahte, 


Die Figuren 14 und 15 ſtellen das Inſtrument mit abgenoms« 
menem Defel in der Seiten= und Frontanfiht dar. In beiden Fi— 
guren beziehen ſich gleiche Buchftaben auf entſprechende Theile, A iſt 
das Geftell des Inſtrumentes. B eine Trommel, deren Achfe in den 
Zapfenlagern 1 und 2 ruht. Um diefe Trommel ift das innere Ende 
der Logleine 3 ein= oder zweimal gewunden und an biefelbe befeftigt. 
An die Achſe der Trommel B find Gewichte A und 5 befeftigt, welche 
den nöthigen Widerftand Ieiften, indem fie in Folge der theilmeifen 
Umdrehung der Trommel, wenn nämlich die Logleine wegen des 
Nachſchleppens im Waſſer angezogen wird, gehoben werben. 6 und 7 
find andere Feinere Gewichte, welche mit Hülfe der Arme 8 und, 9 
Die Scale D tragen, worauf die per Stunde zurüfgelegten Meilen 
ober Knoten verzeichnet find, Es ift zu bemerken, daß dieſe Arme 
und Gewichte Yofe und son der Trommel unabhängig aufgehängt find, 
und von bemfelben Schwerpunfte aus wie die Trommel, wirfen, Der 
Zeigerdraht o ift mit der Trommel feft verbunden, geht quer über die 
Scale D und fpielt fo nahe wie möglich an derfelden, ohne fie je- 
do zu berühren. Es ift num Far, daß, wenn das Inftrument in 
horizontaler oder nahe horizontaler Lage auf dem Hinterdef des Schiffs 
angeordnet ift, die Scale nad) den Gefezen der Schwere immer ihre 
wahre Stellung findet, das Schiff mag in Bewegung feyn oder nicht, 
und daß in demfelben Maafe, als die Trommel B mit den an ihrer 
unteren Seite angehängten Gewichten Durch den Widerftand des Waf- 
fers an der Logleine in Thätigfeit fommt, auch der Zeiger o auf der 
genau adjuftirten Scale die Anzahl der Knoten, womit das Schiff 
fegelt, angeben wird, 
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Aus dem Mechanics’ Magazine, Mai 1841, ©, 402. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Der Zwek vorliegender Borrihtung geht darauf hinaus, den uf- 
angenehmen Rükſtoß bei Gewehren zu mildern, und die Erreihung 
biefes Zwekes verfpricht, insbefondere bei den größern Gattungen 
ber Feuergewehre, wichtige Bortheile. Die Anwendung des fi fe 
dernden Gewehrſchaftes auf die im Seedienft gebräuchlichen Drebbaffen 
und die im morgenländiichen Kriegsdienfte eingeführten, von dem 
Rüfen der Pferde, Kamele oder Elephanten abgefeuerten Kanonen, 
jo wie auch feine Anbringung an Keinen, zur Beluftigung dienenden 
Bootskanonen erfiheint als ein Leichtes und fiheres Mittel gegen bie 
mannichfachen, bisher von diefer Art Waffen unzertrennfich gewe— 
jenen Unannehmlichfeiten. 

Die Art, wie der foharffinnige Erfinder obigen Zwek erreicht bat, 
wird aus den beigefügten Abbildungen deutlich werben. 

Fig. 1 ftellt ein vollftändiges Gewehr dar. A ift eine eiferne 
Führung; B ein an der leztern fizender Handgriff von paffender Länge. 
Soll das Gewehr yon einem Pfoften oder dem Nüfen eines Pferdes 
aus abgefeuert werden, fo hält man den Handgriff B feft unter dem 
rechten Arme, während der linke den runden Theil F der eifernen 
Führung umfaßt; Darauf zieht man mit der rechten Hand an dem 
Drüferdrabt T, welcher, wie die punftirte Linie andeutet, durch ein 
in dem Kolben C befindliches Loch geht. Beim Abfenern gibt Die 
Teder der Gewalt des Pulvers nad und der Kolben C gleitet an der 
eifernen Führung A, mit welcher er nur dur einen Bolzen H ver- 
bunden ift, zurüf, ohne den Abfeuernden den geringften Rükſtoß 
empfinden zu Yaffenz der Bolzen H geht durch einen in der eifernen 
Führung befindlichen Schliz. D ift der eiferne Träger, der fih in 
einem im Pfoften befindlichen Loche dreht. Diefes Loch ift befchlagen 
und zur Aufnahme des Trägers ausgebohrt; am feinem oberen Ende 
befizt e8 eine Schulter als Lager, worauf Der Träger ruht, indem 
fonft die Gewalt eines ſchweren Gemwehrs daflelbe bald ausreiben 
würde, 

A, Fig. 2, ift die eiferne Führung; E das Schraubenloch, wel- 
es die Feder, Die Führung und den Träger miteinander yereinigt, 
A ift der Schliz, durch welchen der Bolzen H (Fig. 1) geht, Diefer 
Schliz muß mit der Bohrung Des Gewehrlaufs vollfom- 
men parallel Saufen, Die Führung A ift flach, nämlich 2301 

7* 
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preit und %/, oder %, Zoll dik (Fig. 2 und 3); ihr Ende F ift rund 
gefchmiedet, um fie beim Abfeuern bequem halten und den Griff B 
hineinſchrauben zu fünnen, Lezterer ift von Holz und mißt 2 Zoll 
im Durchmeſſer; an demjenigen Ende, womit er an die Führung ge- 
fchraubt wird, ift er bis auf 1 Zoll Dife abgefladt, und um das 
andere Ende defjelben ift ein eiferner Ring gelegt, damit das Holz 
nicht auffpfittern könne. 

Fig. 3 zeigt die eiferne Führung A in der Randanſicht; E die 
beiden Bafen mit dem Schraubenbofzen, F das abgerundete Ende, in 
welches der Handgriff B gefchraubt wird, 

Fig. A und 5 ftellt ven Kolben in verfchiedenen Lagen dar, um 
den Schliz G zu zeigen, welcher beim Abfeuern des Gewehrs längs 
der Führung gleitet. H ift der oben erwähnte Schraubenbolzen. 


Fig. 6 ift die Feder. Zu bemerken ift, daß der Kolben mittelft 
Blei oder Eifen mit dem Laufe ins Gleichgewicht gefezt werden muß. 


Fig. 7 ift ein von dem Erfinder empfohlenes Gewehr mit geras 
dem Kolben. In dieſem Falle kann der eifernen Führung eine bes 
liebige Krümmung gegeben werden, fo daß man fi eines gebogenen 
Handgriffes bedienen Ffann, wenn man von einem Pfoften oder einem 
Pferde aus ſchießen will, und eines geraden, wenn man dieſes Gewehr 
in einem Boote anzubringen beabfichtigt. 


Fig. 8 Tiefert Die Anfiht einer Kanone, mit welcher die in Rede 
ſtehende Berbefferung in Verbindung gebracht ift. 


XXVL 
M'Cririck's verbeffertes Perkuſſions-Gewehrſchloß. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jun. 1841, ©. 441. | 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Die Vortheile meines Gewehrs mit verbeffertem Perkuſſionsſchloſſe 
den gewöhnlichen Perkuffionsgemwehren gegenüber beftehen darin, 1) 
daß fein Negen auf das Schloß oder das Zündhütchen einen nach— 
theiligen Einfluß haben fann, während das Gewehr in der gewöhn— 
lichen Lage getragen wird; 

2) daß Gefiht und Augen ‚gegen jede Gefahr des Abfliegens 
yon Zündhütchen vollkommen gefichert find; | 

3) daß diefes Gewehr vafch feuert und nicht fo leicht verfagt, 
wie gewöhnliche Gewehre, weil in dem Gange zwifchen dem Hütchen 
und der Kammer der Schwanzſchraube Feine Windung fi befindet; 
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A) daß diefes Schloß an dem Gewehr mit gewöhnlicher Schtwanz- 
fchraube mit größerer Sicherheit angebracht werden kann, als irgend 
eine andere feithber erfundene Vorrichtung, indem die Schulter der 
Warze durhaus auf dem foliden Boden der Schuzplatte (Mash guard) 
aufruht, dadurch das DBerfchrauben der Warze verhütet und den Lauf 
gegen Beſchädigungen durch den Schlag des Hahnes ſchüzt. 


Will man von diefem Gewehre Gebraudh machen, fo lade man 
den Lauf auf die gewöhnliche Weife und erhebe das Gewehr in die 
— um mid eines militärifchen Ausdrufs zu bedienen — präfentivende 
Stellung, die Vorderfeite des Gewehrs der Bruft zugefehrt; darauf 
lege man den Borderfinger der linfen Hand auf das Horn des Hahns, 
fo daß der Daumen auf das Gelenk zu liegen fommt, und ziehe den 
Hahn zurüf bis der Drüfer fchnappt, endlich ftefe man das Zünd— 
hütchen auf und laffe den Hahn fanft auf dafjelbe nieder, 


Will man feuern, fo erbebe man das Gewehr, ziehe den Hahn 
in der oben angegebenen Weife auf und bringe gleichzeitig die Hand 
in die beim Abfeuern übliche Lage, 


Ich Habe nur noch zu bemerfen, daß dieſes Schloß wegen feiner 
Einfachheit und feiner Teichten Anwendbarfeit auf das gewöhnliche 
Schwanzfhraubengewehr, auch an der gewöhnlichen Musfete mit 
Bortheil angebracht werden Fann. 


a, ig. 18, ift die Höhlung des Laufs; b der Schaft; c bie 
Kammer in der Schwanzfchraube; d die Warze; e die Communica= 
tion mit der Kammer des Gewehrs; £ die falfhe Schwanzichraube 
(false breech); g ein dur) den Schaft gehender Nagel, welder die 
Schloßplatte mit der falfhen Shwanzfchraube verbindet; h der Hahn, 
zum Feuern bereit; ı dev Drüfer; k eine Feder, welche den Drüfer 
bei aufgezogenem Hahn in ber geeigneten Lage erhält; 1 die Haupt- 
feder; m ein Zwifchenftüf, welches die Hauptfeder mit dem Hahn 
verbindet. Der Hahn wird fo lange erhoben, bis die Hauptfeder in 
den im Drüfer befindlichen Abfaz einfchnapptz dadurch, dag man den 
Widerftand der Feder gegen den hinteren Theil des Drüfers über- 
wältigt, wird der Hahn frei. 
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Verbeſſerungen im Schlichten der zu Geweben beſtimmten 
Kette und in dem dazu erforderlichen Mechanismus, 
worauf ſich William Forreſter, in Levern Mill, Graf— 
ſchaft Renfrew, am 11. Maͤrz 1840 ein Patent erthei— 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jul. 1841, S. 4. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung beſteht darin, daß ich das zu appretirende 
oder zu ſchlichtende Garn ſeinen Weg durch einen Trog nehmen 
Yaffe, welcher den Kleiſter oder die Schlichte in heißem Zuſtand ent— 
hält, und daß ich während dieſes Proceſſes das Zuſammenkleben der 
Fäden in Stränge verhindere. Ich gebe darauf den Faſern der Fä— 
ven auf ihrem Wege durch den Apparat mit Hülfe einer oder mehs 
rerer Bürften den erforderlihen Grad der Gefchmeidigfeit, und er- 
reihe dadurch den VBortheil der Behandlung mit warmer Schlichte 
und den des Bürftens in einer und derfelben Procedur, Das in 
Rede ftehende Verfahren ift productiver und Dabei weniger Foftfpielig, 
während zugleich Die Kette zum Weben befjer vorbereitet wird, Die 
Berbefferungen fünnen entweder an irgend einer bereits vorhandenen 
Schlichtmaſchine oder nöthigen Falles in einem zu dem Ende befon- 
ders conftruirten Geftell angeordnet werben, Um die Eigenthümlich- 
feiten meiner Erfindung näher zu erläutern, will ich mich auf Die 
beigefügten Abbildungen beziehen, wobei ich bemerfe, daß die zu glei— 
chem Zwek dienenden Theile in beiden Figuren dur gleihe Zahlen 
bezeichnet find. 

Fig. 16 ftellt den vertisalen Längendurchſchnitt einer Schlicht— 
maschine dar, 

Fig. 17 iſt der verticale Längendurchſchnitt einer Schlichtmas 
ſchine, welche in eine Mafchine mit doppeltem Kettenbaum umgewan— 
delt worden ift, um in einer und derjelben Mafchine zwei Ketten 
auf einmal fohlichten zu Fünnen. 1 das Hauptgeftel der Mafchine, 
2 die Kettenbäume, von welchen die Kette fi) abwindet. 3, Niet 
blätter, durch welche die Kette geführt ift, damit die Fäden auf ihs 
rem Wege nad den Unterlagswalzen 4 gehörig von einander ge- 
trennt bleiben; diefe Walzen nehmen von den Nietblättern ber die 
Fäden gleihförmig vertheilt auf, 5 ein zur Aufnahme der Stärke 
oder Schlichte beftimmter Trog aus Kupfer, Gußeifen oder fonft 
einem geeigneten Materiale, 6 ein den Trog von Außen umgeben- 
der Mantel. Diefer Mantel ift mit den Rändern des Trogs der— 
geſtalt verbunden, daß er eine luftdichte Kammer bildet, in welche 
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man Dampf, heißes Waffer oder eine fonftige Flüſſigkeit ſtrömen 
Yäßt. Dadurch wird die Schlichte auf dem erforderlichen Grade der 
Wärme, nämlich 57° R. erhalten. 7 eine theilweife in die warme 
Schlichte eingetauchte Walze, welche die gleichförmig vertheilten Fä— 
den von der Unterlagswalze in Empfang nimmt und in die Schlichte 
leitet. 8, kupferne oder meſſingene Walzen, welche ſo über der Kette 
angeordnet ſind, daß ſie dieſe vollſtändig in die heiße Schlichte ein— 
tauchen, wodurch die Luft aus den Fäden ausgetrieben und die Stärke 
veranlaßt wird, das Innere eines jeden Fadens ganz zu durchdrin⸗ 
gen. Man Fan fi einer oder mehrerer folder Walzen bedienen, 
je nachdem dieß die Eigenthümlichfeit des Fabricates der Erfahrung 
gemäß wünſchenswerth macht. 9 die gewöhnlihe Schlichtwalze, über 
welche die aus der heißen Schlichte hervortauchenden Fäden laufen, 
10 die gewöhnliche zum Auspreffen ber überflüffigen Schlichte dies 
nende Walze; diefe liegt hinter der Gentrallinie, damit ber Arbeiter 
Raum genug habe, die etwa geriffenen Fäden aufzupeben, 41 bie 
auf die gewöhnliche Art längs der Mafchine fortlaufenden Ketten⸗ 
fäden. 12 eine Cylinderbürſte von der gewöhnlichen Conſtruction, 
um die Fäden zu bürſten und ihnen die gehörige Geſchmeidigkeit zu 
ertheilen; es iſt indeſſen klar, daß ſich auch Kehrbürſten zu dem— 
ſelben Zwek anwenden laſſen. 13, Lizen, durch welche die 
Fäden laufen. 14, Rietblätter, durch welche die Kette geht, um 
ſich in der gehörigen Ordnung auf den Kettenbaum zu legen. 
15, Fig. 17, ein Geſtell, worin Lizen, Rietblätter, Kettenbäume und 
andere Apparate liegen, welche nöthig ſind, wenn zwei Gewebe in 
einer und derſelben Maſchine auf einmal geſchlichtet werden ſollen. 
16 eine einzöllige Röhre, um Dampf in den Trogmantel 6 einſtrö⸗ 
men zw laſſen. An der gegenüberfiehenden Seite bes Troges befindet 
ſich eine halbzöllige Röhre, um ben eondenfirten Dampf abzuleiten. 
An derfelben Trogfeite ift eine Röhre in ber Abſicht angebracht, die 
Schlichte ablaffen zu können, wenn eine Keinigung des Troges nö— 
thig iſtz nahe bei diefer Nöhre befindet fi in dem Mantel ein 
Sicherheitsventil, um Luft zugulaffen, wenn im Innern Cin Folge der 
Gondenfation des Dampfs) ein Vacuum ſich bilden follte, 17, Bret⸗ 
ter, welche die vom Troge ansftrahlende Wärme von den Cylinder⸗ 
bürſten abhalten. | 

Nachdem ich fomit die verſchiedenen Theile der zu einer ver⸗ 
befferten Schlichtmethode gehörigen Conſtruction befchrieben babe, er= 
kläre ich als meine Erfindung: 1) das Berfahren, die Kettenfäden 
in einer gleichförmig ausgebreiteten Fläche in ben Schlichttrog zu lei⸗ 
ten, und zwar vermittelſt Walzen, welche fo nahe bet einander Ties 
gen/ daß, Während fie bie Fäden vollſtändig in die Schlichte eintau⸗ 
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chen, nur ein Feines Fadenſtük zwiſchen dem lezten Berührungspunkte 
der einen und dem erften Berührungspunfte der anderen frei: bleibt, 
wodurch das Zufammenffeben der- Fäden verhütet wird. 2) die Anz 
ordnung einer oder mehrerer Bürften, um die Fibern der Fäden, fo 
wie fie aus dem Schlihttroge hervortaucdhen, in noch warmem: Zus 
ftande zu glätten. 3) das Verfahren die Fäden, nachdem fie ges 
fhlichtet worden find, einzeln oder wenigftens paarweife gleihförmig 
auf der Unterlagswalze zu vertheilen, A) die Anbringung eines Ap- 
parates zum gleichzeitigen Schlichten zweier feparaten Gewebe in 
einer und derfelben Mafchine. 
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Verbeſſerungen in der Papierfabrication, worauf ſich Tho— 
mas Barrat, Papierfabrikant in Sommerſet, am 
25. Nov. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 41841, ©, 22. 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 





Meine Erfindung befteht 1) darin, daß ich Luftfiröme auf das 
Papier leite, während es durch Eylinder, welche mit Dampf geheizt 
werden, — wird; 

2) darin, daß ich das Papier auf ſeinem Wege nach den Dampf— 
troknungscylindern, nad) bereits erfolgtem Leimen, Luftſtrömen aus— 
ſeze, um ſeine Oberfläche abzukühlen. 

Fig. 19 ſtellt den Durchſchnitt der Dampf— Troknungschunder 
dar, ſo wie ſie zum Troknen des Maſchinenpapiers gegenwärtig üb— 
lich ſind. A, a find die Troknungscylinder. B, B zwei Röhren mit 
ſeitlichen Auswegen C,C für die Luft, Dieſe Auswege breiten ſich, 
wie Fig. 20 zeigt, in eine breite, aber rizenartig enge Oeffnung aus, 
um einen dünnen, breiten Luftſtrom über die Oberfläche des Papiers 
und des endloſen Filzes hinſtreichen laſſen zu können. D ift ein 
Haſpel, auf welchen das Papier ſich aufwikelt. In jeder Röhre C 
befindet ſich natürlich zur Regulirung des Windſtromes ein Droſſel— 
ventil, deſſen Achſe feitwärts durch die Nöhre geht. Der nöthige 
Luftfirom kann durch einen votivenden Ventilator oder ein fonftiges 
Gebläfe hervorgebracht werben. Wenn das Papier geleimt werden 
ſoll, nachdem es bereits fertig ift, fo Leite ich es von dem Haſpel D 
aus, durch irgend einen gegenwärtig gebräuchlichen, mechanischen 
Leimapparat und laffe es entweder auf einen anderen Hafpel fi ih 
aufwinden und dann durch die Dampfeplinder Fig. 21 trofnen. ober 
birech yon dem Leimapparate nach biefen Cylindern feinen Weg nehe 
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men, Auf feinem Wege nad den Dampfeylindern A’, A’ Yeite ich 
das Papier zuerſt über eine offene Trommel E, in welcher ein Ven— 
tilator F langfam rotirt, fo daß das Papier auf feinem Wege um 
die TrommelE eine leichte Ventilation erfährt. Die durch den Ven— 
tifotor veranlaßte Abkühlung wirft vortheilhaft auf die animalifchen 
Stoffe des Leims. Zu dem Ende darf aber der Bentilator nicht 
mehr als ungefähr 30 Umdrehungen in der Minute machen. Ich 
halte e8 für gut, wenn die durch den Ventilator auf ſolche Weife 
gegen das Papier gewehte Luft fo Falt wie möglich iſt; deßwegen 
feze ich, wo dieß thunlich ift, das Ende des Ventilators durch einen 
hölzernen Canal mit einem unterirdifchen Gang in Verbindung; dieſe 
Maßregel ift jedoch in einem gut ventilirten Naume nicht abfolut 
nothwendig. G,G find Walzen, welche das Papier nah den Dampfs 
Trofnungseylindern leiten. An lezteren find ähnliche Röhren, wie 
die oben befchriebenen angebracht, welche dem Papier Luftftröme zus 
führen, während es von den Dampfeylindern A getrofnet wird und 
fi weiter bewegt, um durch die Walzen H,H geglättet zu werden. 
Ich bemerfe fchließfih, daß diefes Verfahren, das Papier den Ein- 
wirfungen von Luftftrömen auszufezen, beim Trofnungsproceß des 
Papiers von fehr günftigen Refultaten begleitet ift, 
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Botten’s verbeſſerter Gasmeſſer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Sun, 1841, ©, 449. 





Unter den zahlreihen Berbefferungen, welche an den mit ber 
Fabrieation und Bertheilung des Leuchtgafes in Verbindung ftehen- 
den Apparaten angebracht worden find, nimmt der Gasmeffer eine 
wichtige Stelle ein. Es find nun gerade 22 Jahre, feitdem die So— 
cietät der Künfte Hrn, Malam für feine Erfindung des erften praf- 
tifchen Gasmeſſers die goldene Jfis- Medaille zuerfannte, und auf 
den hohen Werth diefer Erfindung darf man fhon aus der That— 
ſache fchliegen, daß alle heutzutage im Betrieb befindlichen Gasmeffer 
genau daſſelbe Prineip in ſich ſchließen und felbft der Conſtruction 
nach dem erften Gasmeffer beinahe ganz gleich find, 

Eine Hauptfchwierigfeit ift es indeffen, welde ſchon manchmal 
die Aufmerkfamfeit auf fih gezogen zu haben foheint, nämlich die 
eonftante Erhaltung der richtigen Waſſerhöhe; und dieß ift ein Ge— 
genftand von der größten Wichtigfeit, indem bie Genauigfeit bes 
Inftrumentes als Gasmeffer beinahe ganz Davon abhängt. 

Unter den im Laufe der gegenwärtigen Woche eingetragenen 
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Patenten befindet fih auch eines von Hrn, Charles Botten, Gas— 
ingenieur in Farringdonzfireet, „für eine gewiſſe Verbefferung an 
Gasmeffern”, worin durch eine eigenthümliche, glüklich ausgedachte 
Borrihtung für die Erhaltung der Höhe des richtigen Wafferftandes 
mit dem beften Erfolge geforgt ift. Folgender Auszug aus der be- 
treffenden Specifteation mag die Anficht, welche der Patentträger 
über diefen Gegenftand äußert und das Princip der getroffenen Vor— 
fehrung näher erläutern: 

„Söllen die Gasmeſſer die durch fie firömende Gasmenge ge— 
nau regiſtriren, fo muß das in denfelben enthaltene Waffer auf einer 
beftimmten unveränberlichen Höhe erhalten werden, Der Methode 
zufolge, nad welcher fie gegenwärtig in der Negel conftruirt werben, 
ift die Höhe der Wafferlinie fortwährend der Beränderlichfeit ausge— 
fest. Diefe Schwanfung in der Normalhöhe des Wafferftandes ift 
manchmal Folge der Berfihiebung oder unvollfommenen Thätigfeit 
des Schwimmers, welcher dicht auf das Gas-Einlaßventil ſchließen 
follte, wenn das Waffer unter feine Normalböhe finftz in diefem 
Talle fällt die regiftrirte Gasmenge zu gering aus. Manchmal aber 
rührt fie auch von dem Uebermaaße des eingefüllten Waffers her, 
in welchem Falle die vegiftrirte Gasmenge im Verhältniſſe dieſes 
Wafferüberfchuffes geringer als das in der Wirklichkeit durchſtrömende 
Duantum ausfällt, Borliegende Erfindung nun befteht in der Con— 
ftruction von Gasmeſſern, denen die nöthigen Vorfehrungen beigege- 
ben find, um das Waffer ftets mit vollfommener Sicherheit auf der 
geeigneten Höhe zu erhalten (den aus der Berbunftung bervorgehen- 
ven Berluft ausgenommen), und um jedes etwa eingefüllte Ueber— 
maag an Waffer in eine zu dem Ende vorgerichtete Ausflußröhre ab— 
fliegen zu laſſen, ohne daß dafjelbe den geringften Einfluß auf das 
Wafferniveau äußern könnte.“ 

Fig. 22 iſt die Frontanſicht eines Gasmeſſers, wobei ein Theil 
der Vorderplatte weggelaſſen iſt, um die Verbeſſerung ſichtbar zu 
machen; Fig. 23 iſt ein Querſchnitt des Apparates. A iſt die ge— 
wöhnliche Gaseinlaßröhre und B die Austrittsröhrez C eine Röhre 
zum Einfüllen des Waſſers; D eine Dicht zugelöthete, verſchloſſene 
Kammer, welde mit dem übrigen Meßapparate nur Durch eine Fleine, 
am Boden derfelben befindliche Deffnung g communicirt. Die Waffers 
röhre C gebt ein kurzes Stüf weit in dieſe gefchloffene Kammer hin— 
ab, biegt fih darauf rükwärts und öffnet fich in einen breiten und 
flahen Weg c,d, welcher in das Innere des Meters führt, Auf der 
Außenfeite der gefchloffenen Kammer und innerhalb des vierefigen 
Kaftens V,V,V,V befindet ſich eine fenfrechte Röhre e, welche oben 
offen ift, und am Boden in bie oben erwähnte Deffnung g einmün⸗ 
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bet. Die Höhe diefer Röhre e ift genau der Höhe gleich, auf wel— 
cher das Waffer in dem Gasmeſſer ftehen full, um die Quantität 
des durchſtrömenden Gafes ohne Fehler zu regiſtriren. Es ift num 
Har, daß, wenn Waſſer durch die Röhre C eingefüllt wird, daffelbe 
in den inneren Raum des Gasmeflers gelangt; yon bier aus tritt 
dafjelbe dur) eine in der Mitte des Meters befindlihe Deffnung in 
den vierefigen Kaften und fleigt darin bis zur Höhe der Röhre es; 
in dieſe binabfliegend gelangt das Waffer durch die Deffnung & in 
die verfehloffene Kammer D. Wird nod mehr Waſſer hinzugegoffen, 
fo fteigt e8 auch in D bis zur Höhe des in der lezteren befeftigten 
Ausflugrohres h, welches mit der Nöhre e gleiche Höhe hat, und 
gleichfalls oben offen ift, fo daß jezt der geringfte Ueberſchuß am 
Waſſer überfließgt und durch die Röhre h nach Unten entweicht, 

Die beigefügten Abbildungen zeigen die Röhre h unten dur) 
eine Schraube gejhloffen, Deren Kopf zur Kammer D herausragt; 
der Apparat arbeitet indeffen eben fo gut, wenn auch jene Röhre 
offen ift. 

Aus diefer Conftructionsmethode geht hervor, daß, wenn das 
Wafferniveau einmal genau adjuftirt, d. h. mit dem oberen Ende 
der Röhren e und h in eine Linie gerichtet ift, das Waſſer ftets 
auf diefem Niveau verharren wird (den aus der Verdunſtung reſul— 
tirenden Berluft bei Seite geſezt). Es folgt ferner Daraus, daß, wenn 
Das untere Ende der Röhre h durch einen Schraubenftöpfel oder 
auf eine fonftige Weife verfchloffen werden und eine größere Quan— 
tität Waffer in diefe Röhre fließen follte, als diefelbe faßt, durch 
Oeffnen des Stöpfels fogleich der Ueberſchuß an Waffer wahrgenoms 
men, und Daß in Demfelben Augenblif das Waffer im 
ganzen Meßapparat den ihm angewiefenen Normalftand 
wieper einnehmen wird, 


El a a a 


Der Patentträger macht allerdings auf zwei Unvollkommenheiten 
der bisher befannten Hydraulifhen Gasmeſſer, nämlich auf die Nach— 
theife der Neberfüllung und des Wafferverluftes aufmerffam, 
feine Verbeſſerung bezieht fi) jedoch nur auf den erften Fall; über 
den Wafjerverluft in Folge der Verdunſtung geht er flüchtig hinweg, 
wie wenn diefe als unwefentfih gar nicht in Betracht zu ziehen fey. 
Die Nothwendigfeit des öfteren Nachgießens, um das verbunftete 
Waffer zu erfezen, wird demnach durch feinen Apparat nicht befeitigt. 
Allein ſelbſt an feiner die Möglichkeit der Ueberfüllung hefeitigenden 


108 Botten’s verbefferter Gasmeffer. 


Berbefferung ift fein Vorzug vor derjenigen zu bemerfen, welche bes 
reit3 an den von Clegg und Erosley patentirten Metern Cfiehe 
polyt. Journal Bd, IM. S. 178) angebracht if, An dieſen iſt Die 
Röhre C durd) eine mit einer Schraube verſchließbare Deffnung der— 
geftalt erfezt, daß während des Ganges der Mafchine ohne Störung 
der Beleuchtung Waffer nachgefüllt werden kann. Die fenkrechte 
Röhre h, welche auf der Höhe des richtigen Wafferftandes offen ift, 
vertritt bei Erosfeys oder Clegg's Gasmeſſer eine in derfelben 
Höhe angebrachte furze horizontale Röhre; dadurch ift offenbar bei 
beiden Metern gleicher Zwek durch beinahe gleiche Mittel erreicht 
und gegen die eine der bezeichneten Unvollfommenheiten die nöthige 
Sicherheit gegeben, nämlich gegen die Ueberfüllung, welche übrigens 
beim Crosley'ſchen Gasmeffer, wenn fie durch Unvorfichtigfeit oder 
Willkür dennoch ftattfinden follte, den Durchgang des Gafes durch 
den Apparat abfperrt, und fomit eine unrichtige Meffung durch Ueber— 
füllen in jedem Fall unmöglich macht. 

In Betreff der Nachtheile durch Waffermangel ift jedoch bei 
feinem der hydrauliſchen Gasmeffer geforgt. Hr. J. G. R. Schiele, 
technifcher Director der Frankfurter Gasfabrif, bedient fih ſchon feit 
einer Neihe von Jahren mit dem beften Erfolge einer bei Oehllam— 
pen längft befannten Vorrichtung, um den durch Verdunſtung ent 
ftehenden Wafferverluft fogleich zu erfezen. Er läßt nämlich durch 
die am äußeren Wafferfaften befindliche Füllöffnung eine Röhre tre= 
ten, welche auf der Linie der Wafferhöhe mündet und an ihrem obe— 
ven Theile mit einem hermetiſch verfchloffenen Gefäße von erforder— 
lichem Nauminhalte verbunden ift. Diefes Gefäß wird durch eine 
an feinem Boden befindliche verfchließbare Deffnung mit Waffer ge— 
füllt, dann umgefeprt und auf die erwähnte Weife mit dem Apparate 
in Verbindung gebracht. Vermindert fih nun der Waflerftand in 
Folge der Berdunftung, welche fih öfters an warmen Orten auf 
1 Maaf per Monat beläuft, fo kommt die untere Nöhrenmündung 
über Waffer, und es wird fo lange Waffer aus dem Gefäße und das 
entfprechende Volumen Luft in daffelbe treten, bis die Miindung der 
Nöhre wieder unter Waſſer ſteht und das richtige Niveau wieder 
hergeſtellt ift. 

Franffurt a. M., den 10, Sept. 1841. 

Dr. 4, Poppe, jun. 
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XXX. 


Ueber Grubenbeleuchtung und tragbare Luftreſervoirs, nebſt 
Beſchreibung der Dumesnil'ſchen Sicherheitslampe; 
von Hrn. Combes. 

Aus den Annales des mines, Tom. XV., S. 296. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


J. Bor der Entdekung der Sicherheitslampe bediente man ſich 
zur Leuchte für den Grubenmann in jenen Gängen, wo die Luft mit 
eutzündlichem Gaſe beladen war, des Canton'ſchen Phosphors ") 
oder eines ftählernen Läufers, welcher fih an einem Kiefelfteine vieb. 
Das fo erhaltene Licht war aber fehr unzureihend, und man fand 
fogar, daß die aus dem Stahlläufer gezogenen Funken das Einfach: 
Kohlenwafferftoffgas zu entzünden im Stande waren, Die von Hum- 
phry Davy erfundene Sicyerheitsfampe wurde im nördlichen England 
fogleih) angewandt, Dean fonnte mit Hülfe derfelben ſich wieder an 
die Ausbeutung von Gruben oder Grubentheilen machen, welche vor— 
ber als unzugänglich verfchrieen waren, und Ausbauungsarbeiten in 
Ausführung bringen, welde man bisher nicht zu unternehmen wagte. 
Diefem Umftand_ muß man ohne Zweifel hauptfählic die Thatſache 
zufchreiben, welche durch die von der Unterfuhungscommiffion des 
Hanfes der Gemeinen gefammelten Beweife conftatirt ift, daß näm— 
ih die in den Steinfohlengruben des nördlihen Englands in Folge 
der Entzündung des Einfach-Kohlenwaſſerſtoffgaſes eingetretenen Un— 
glüfsfälle in den Jahren nah Einführung der Davy’fchen Lampe 
zahlreicher waren, als in den vorausgehenden Jahren; der ftarfe 
Betrieb der Grubenarbeiten kann auch dazu beigetragen haben. End— 
lich bat, es muß eingeftanden werden, das in die Sicherheitsfampe 
gefezte Vertrauen vielleicht eine Rachläſſigkeit in der Ueberwachung 
der Lüftung zur Folge gehabt, und die gefchiften Bergmänner von 
ferneren Bemühungen und Verſuchen abgewendet, die Ventilation zu 
vervollfommnen. Davy hatte nachgewiefen, Daß die Flamme, wenn 
fie von einem Luftftrome gegen das Metallgewebe feiner Lampe ges 
trieben wird, durch daffelbe hindurchgeht; er forderte daher auf, die 
Flamme mittelft eines Schirmes vor Luftfirömen zu, ſchüzen. Diefe 
Umftände, welde den von der Borrihtung gewährten Grad ber 
Sicherheit fehr verminderten, wurden aber zu wenig beachtet, und ald« 


16) Der Santon’fhe Phosphor ift ein Gemenge von durch Galcination von 
Aufterfchalen erhaltenem KalE und Mehl, Diefes Gemenge ift, wenn es dem 
Licht ausgefezt war und dann ins Dunkle gebracht wird, phosphorescirend; jedoch 
behält es diefe Eigenfchaft nur kurze Zeit, 
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dann Unglüfsfälle eintraten, war man viel zu fehr geneigt, bie 
Schuld auf die Unvorſichtigkeit der Arbeiter, die fchlechte Berfertigung 
der Lampe, oder einen Fehler in ihrer Unterhaltung zu fehieben, an— 
ftatt fie der erften Urſache des Webelftandes, der unzureichenden Lüf— 
tung, zuzuſchreiben. 

Die von der franzöfifhen Bergmwerfs-Adminiftration im Jahre 
1824 befannt gemachte Inſtruction (Annales des mines, ire Serie 
T. X.) enthält eine Befchreibung der beim Gebrauh der Davy'⸗ 
Then Lampe zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln, welche ganz uner- 
Yäßlich find, weil ein mit einer Gefchwindigfeit son ungefähr 1,50 
Meter (A Fuß 7 30) per Secunde ſich bewegender Luftftrom ſchon 
hinreicht, um die Flamme durch das Metallgewebe hindurch zu treiben. 

Unter den vielen der Unterfuhungseommiffion des englifhen 
Unterhaufes vorgelegten und auf ihre Beranlaffung geprüften Lampen 
war eine einzige, welche alle Proben aushielt. Diefe yon Hrı, 
Noberts, ehemaligem Grubenarbeiter,, conftruirte Lampe unterſchei— 
det fih von der Davy'ſchen 1) dadurch, daß der Metallgemeb-Ey- 
finder von Unten an bis zur Hälfte oder zwei Drittheilen feiner 
Höhe yon einem difen Kryftallglas-Eylinder umgeben ift, welcher yon 
einem anderen meffingenen Cylinder feftgehalten wird, Der den obes 
von Theil des Metallgewebes umgibt und in eine ebenfalls meffin- 
gene Mutter eingefchraubt tft, die von Den drei oder vier das Aufßere 
Gehäufe der Lampe bildenden Eifendrahtftäben getragen wird, Der 
Glascylinder wird von dem Meffingeslinder zwifchen zwei ringför— 
mige Tuchſcheiben gedrüft, deren eine an dem Tezteren unten ange— 
bracht ift, die andere aber auf dem Reſervoir der Lampe aufliegtz 
da 2) dem Zutritt der Luft son der Seite biedurch vorgebeugt ift, 
fo gelangt der zur Unterhaltung der Verbrennung des Dochtes noth— 
wendige Luftzutritt in das Innere der Lampe durch eine Freisförmige 
Reihe Löcher, welche rings um den oberen Theil des Reſervoirs, in 
der Höhe der Baſis des Dochtträgers, angebracht find, Die Luft 
geht durch zwei ringförmige Scheiben von fehr engem Metallgemwebe, 
welche fehr Teicht in Meffing gefaßt find und horizontal auf Der 
Löcherreihe aufliegen; 3) verbreitet ſich die Luft, nachdem fie das" 
doppelte Gewebe paffirt hat, noch nicht frei im Innern der Lampe, 
fondern wird durch einen fogenannten Kegel ganz nahe an ben Docht 
geleitet, deffen Verbrennung fie zu unterhalten hat; er hat bie Ge- 
ftalt des erweiterten Theiles eines Horns, deſſen große Baſis auf 
dem Deblrefervoir ruht, und das in der Höhe des Dochtträgers mit 
einer runden Deffnung aufhört, in deren Mitte fih dev Docht befin- 
det und deren Durchmefjer etwas größer als ein. 50Centimesſtük iſt. 
Dei dieſer Einrichtung muß alle in die Lampe eintretende Luft ben 
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Docht fehr nahe beftreichen, und die Erfahrung lehrt, dag die an 
den Seiten der Lampe in der Nähe des Metallgewebes und zwifchen 
diefem und dem Glascylinder befindliche Luft zur Unterhaltung der 
Verbrennung nicht taugt. 


Die vor der Unterfuhungscommiffion des englifchen Unterhaufes 
mit der Roberts'ſchen Lampe angeftellten Berfuhe, fo wie meine 
eigenen mit folchen Lampen, welche die Bergwerksadminiſtration von 
London fommen ließ, beweifen, daß fie unter allen Umftänden und 
mitten unter den explodirbarften Gasgemengen, welche in Steinfohlens 
gruben. vorfommen, die vollfommenfte Sicherheit gewährt. 


Sp bewirken weder die Gefchwindigfeit des Luftſtroms, noch Die 
Bewegung der Lampe mitten im erplodirbaren Safe das Durchtreten 
des Gafes nach Außen. Man hat vor der Commiffion des Unter: 
haufes einen aus drei bis vier Raumtheilen reinen Wafferftoffgafes 
und einem Theil Leuchtgas zufammengefezten Gasftrom auf diefe 
Lampe hin geleitet; die Roberts'ſche Lampe widerftand dieſer Probe 
vollfommenz; die Davy’ihe, die Stevenſon'ſche Lampe und alle 
übrigen ließen die Flamme hindurch. Zu meinen Berfuchen wendete 
ih reines Wafferftoffgas anz es gelang mir aber nur ein einziges- 
mal unter vielen unnüzen Berfuchen, Die Flamme dur) die zur Ein- 
führung der Luft beftimmten Löcher geben zu machen. 


Es ift mir nicht befannt, ob der Gebrauch der Roberts'ſchen 
Lampe bei ihrer unbeftrittenen Borzüglichfeit in Bezug auf die Sicher— 
heit gegen die Entzündung des Gaſes, fih in den englifchen Berg- 
werfen allgemein verbreitet bat, Man hat bei ihr zu befürchten, daß 
der Äußere Kryftallglaseylinder zerbriht, was die Borrichtung zu 
einer gewöhnlihen Davy’fchen Lampe reduciren würde; doch feheint 
mir diefe Gefahr unerheblich, weil das Kryftallglas fo gut geſchüzt 
ift, daß das Zerbrechen deffelben, wenn es auch einmal vorkommen 
follte, doch ein äußerſt feltener Tall wäre, 


Ein weit gewichtigerer Einwurf gegen die Anwendung diefer 
Lampe in den Gruben ift der, daß fie weniger Licht von ſich geben 
ſoll, als die Davyſche, welche ſelbſt fchon ſehr ſchlecht leuchtet und 
daß zu befürchten ſteht, daß die zur Einführung der Luft beſtimmten 
Löcher und Die Oeffnungen der beiden übereinander liegenden Schei— 
ben von fehr engem Metallgewebe, durch welche die Luft zu treten 
bat, ſich in Furzer Zeit durch den Koblenftaub verftopfen, Was ihre 
Koften betrifft, fo belaufen fie fih etwa auf das Doppelte der ges 
wöhnlihen Davy'ſchen Lampe; fie wäre aber dafür auch dauerhaf— 
ter, und im Uebrigen bildet die Koftenyermehrung innerhalb dieſer 
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Gränzen Teinen vernünftigen Cinwurfsgrund gegen ihre Anwen— 
dung. 7) 

Hr. E. Dumesnil Tegte im Jahre 1838 der Academie des 
Sciences, fo wie dem Generaldirector des Brüfen-, Straßen= und 
Bergbaues eine in ihrer Einrichtung auf ähnlihem Princip wie die 
Roberts'ſche beruhende Lampe vor, welche jedoch in ihrer Ausfüh- 
rung fehr von diefer abweicht. 

Bei der in Fig. 24 abgebildeten Lampe des Hrn. Dumesnil 
ift das Dehlbehältnig an der Seite angebracht und das Oehl gelangt 
zum Docht durch eine unterhalb der Freisrunden Plateform P befind- 
liche Leitung. Der Docht ift flach, von geflochtener Baumwolle. Die 
zur Berbrennung nöthige Luft wird an feine beiden Seiten durd) die 
zwei geneigten Leitungen C,C’ hingeführt, deren Mündung mit einem 
Metallgewebe von Eiſen- oder Meffingdraht bedekt ift, welches nad) 
feiner Abnüzung fehr leicht mit einem neuen vertaufeht werden fann, 


Der Metallgewebecylinder der Davy'ſchen Lampe bleibt weg, 
und ein Cylinder von gut gefühltem, fehr difem Kryſtallglas M 
fommt an defjen Stelle, Die obere Plateform P’ ruht auf diefem Cylin— 
der, über welchen fie ungefähr um 2 Gentimeter (9 Lin.) hinausgeht. 
Das zwiſchen den beiden Plateformen P und P’ eingezwängte Kryftall- 
glas wird von Eifendrahtftäben gefchüzt, welde weit genug augein- 
anderftehen, um nicht einen beträchtlichen Theil des Lichts zu ver— 
fchlufen. 

Ueber die obere Plateform P’ erhebt fih ein Zugrobr (Kamin) 
son geringerem Durchmeffer als der des Kryftalleylinders, und von 
ziemlicher Höhe. Diefer Kamin hat eine doppelte Wand; die innere 
diefer Wände reicht etwas in das Innere der Lampe hinab, wo fie 
fid in Form eines umgeftürzten Trichters etwas. erweitert, Der 
Kamin endigt mit einer verengten Mündung ohne alles Metall: 
gewebe, Die Höhe der ganzen Lampe, den Kamin mit inbegriffen, 
beträgt 0,40 bie 0,44 Meter A Fuß 2 — 4 Zoll). 

Die Dumesnilfhe Lampe bietet in unverfehrtem Zuftand eben 
jo viel Sicherheit dar, wie die Noberts’fhe. So haben in Paris 
und St. Etienne angeftellte Verſuche dargethan, daß ein erplodirba- 
res und weit entzündlicheredg Gemenge als jenes der Gruben die 
Flamme nicht austreten madt. Außerdem, feheint eg, hat man in 
St. Etienne verſucht, Faltes Waffer an das Kryftallglas hinzufpren- 
gen, während das Gas innen ftarf brannte, und daß es dieſer Probe 





17) Man vergleiche uͤber die Anwendung der Roberts'ſchen Sicherheits— 
lampe polyt. Journal Bd, XL. ©, 209 u, ihre Abbildung Bd, XXV. ©. 224, 
A. d. NR. 
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ebenfalls widerfiand. Endlich Teuchtet diefe Lampe beffer als jede 
andere, was ebenfalls ein höchſt wichtiger Punkt iſt. 

Doch fann man in die Dauerhaftigfeit des Kryftallglafes, wel— 
ches hier der einzige, die Slamme von dem exrplodirbaren Gasgemenge 
trennende Körper ift, Fein unbedingtes Bertrauen fezen. Es ift nicht 
zu boffen, daß es immer und auf verläfftge Weife bei einem Fall der 
Lampe, oder bei einem Stoß an harte Körper, oder felbit bei einer 
zufälligen Abkühlung Widerftand Yeiften würde; denn ein gut gefühl- 
tes Glas fann eine Probe aushalten, der ein anderes eben fo bes 
handeltes Glas unterliegt. 

Kein bisher befannt geworbener Leuchtapparat kann alfo den 
Grubenmann vor der Gefahr der Entzündung in einem exrplodirbaren 
Gasgemenge vollfommen ſchüzen, und es ift auch der Hoffnung, daß 
je eine folhe erfunden werde, fein Raum zu geben, Die Davy'ſche 
Lampe gewährt weit weniger Sicherheit, ald man gewöhnlich glaubt, 
und ungerechter Weife Hat man immer ohne weitere Unterfuhung 
der Nachläffigfeit der Arbeiter Unglüfsfälle zugefchrieben, an welchen 
zum Theil die Lampe Schuld war, welche man ihnen als vollfommen 
fiher in die Hände gab, obwohl ihr berühmter Erfinder ihre Unzu— 
Yänglichfeit in Fällen, wo 3. B. ein mäßig ftarfer Strom explodir— 
baren Gafes auf fie bläft, felbft nachmwies und befannt machte. Die 
Roberts'ſche Lampe würde ficherlih vor allen anderen den Vorzug 
verdienen, wenn fie binlänglich Licht gäbe und durch den Koblenftaub 
nicht zu fehr verunreinigt würde, Es wäre zu wünſchen, daß man 
fie in gefährlichen Gruben ernftlih und in großem Maaßſtabe prüfte, 

Die Dumesnilihe Lampe kann nicht verworfen werden, als 
gewähre fie nicht den gehörigen Grad von Sicherheit. Es hat wirk— 
Yih wenig Wahrſcheinlichkeit, daß die Zerbrechlichfeit des Kryftall- 
glascplinders, welcher übrigens auch beffer verwahrt werden kann, 
als er es in den erften von Hrn. Dumesnil übergebenen Probe- 
Yampen ift, eine bedeutendere Duelle der Gefahr ift, als das mög- 
lihe Durddringen der Flamme durch das Metallgewebe bei der 
Davy'ſchen Lampe in Folge der Einwirfung eines Luftftromes. Die 
von dem Dumesniljhen Apparate gelieferte größere Lichtmenge fezt 
den Grubenmann auch in den Stand, die Gefahren eines Einfturzes 
feihter wahrzunehmen und ſich ihnen noch zur rechten Zeit zu 
entziehen. 

Sp nüzlich es auch immer ift, die Lampen zu vervollkommnen 
und gegen die Gefahr der Entzündung explodivender Gasgemenge 
fiherer zu machen, darf doch aud nicht Daran vergeffen werben, daß 
eine ausgezeichnet gute Ventilation der Gruben von viel größerer 
Wichtigkeit ift und ſtets ſeyn wird als die Leuchtapparate, und Daß 

Dingler's polyt, Sonn, Bd, LXXXI. 9. 2. 8 
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folglich die Vervollkommnung der Verfahrungsweiſen der Lüftung 
der Hauptgegenſtand der Unterſuchungen und Unternehmungen jener 
Perſonen ſeyn ſollte, welche ſich die Verbeſſerung des Schikſals der 
Grubenarbeiter und die Fortſchritte der Bergwerkskunde angelegen 
ſeyn laſſen. 

II. Die oben erwähnte Inſtruction vom Jahre 1824 enthält 
die Befchreibung der geeigneten Apparate zum indringen in mit 
mepbitifcher Luft erfüllte Stellen. Es verfteht fih von felbit, daß 
fie nur zur Hülfefehaffung für jene Arbeiter angewandt werben dür— 


fen, deren Leben in Gefahr ift, eine fortgefezte Arbeit aber in une 


atbembarer Luft nicht möglich machen, 

Der einfachfte von allen ift die mehr oder minder Yange Nefpi- 
zationsröhre, Sie fann in einer ziemlich weiten Entfernung von 
dem Eingange des infieirten Schadhts oder Gangs Dienfte thun. 

Die tragbaren, Yedernen Luftreferpoivs (Schläuche) nehmen einen 
beſchwerlich fallend großen Naum ein. Sie wurden von Hrn, Boiffe, 
Director der Steinfohlengruben in Carmaux (Tarn), geprüft; der— 
ſelbe verfuchte erfolglos, die Verbrennung in der Lampe durch bie 
von dem Arbeiter ausgeathmete Luft zu unterhalten. Diefe Schläuche 
haben überdieß den Fehler, ziemlich bald zu verderben und Luft aus— 
treten zu laſſen, was bei Vorrichtungen, deren man fih nur in ge- 
wiffen Fällen und nad) langer Zwifchenzeit bedient, ein großer Uebel- 
fand iſt. Man hat ſchon vor langer Zeit vorgefehlagen, metallene 
Refervoirs von Heinen Dimenfionen anftatt ihrer zu nehmen, welche 
man mit ſtark comprimirter Luft anfüllt, Die Anwendung diefer 
festeren bot Schwierigkeiten im Neguliven des Austritts der Luft 
dar. Man fagte wohl, daß es hinreiche, dem mit comprimirter Luft 
angefüllten Gefäß ein ledernes Reſervoir anzupaffen, welches man 
bisweilen und fo oft man deffen bedarf, durch Oeffnen eines zwifchen 
beiden angebrachten Hahns fih anfülfen ließe. Auf dieſe Weife 
würde Luft aus dem Hauptreferpoir nur yon Zeit zu Zeit Cinter- 
mittivend) geliefert und die Nefpiration durch Luft aus dem beigege- 
benen Refervoir unterhalten, in welchem ein ziemlich gleicher Druf 
mit jenem des umgebenden Mediums flattfände, Uebrigens mußte 
die Anwendung diefes Mittels immer Schwierigfeiten darbieten, wel— 
chen aber dadurch auszuweichen ift, daß man ſich des finnreichen 
Apparats bedient, welcher zur Regulirung des Austritts des tragba— 
ven comprimirten Leuchtgafes dient. Es werden jest Reſervoirs von 
Eiſenblech gefertigt, welche die Form eines mit zwei balbfugelförmi- 
gen Wildungen endigenden Eylinders haben; fie haben 0,25 bis 0,26 
Meter im Durchmeſſer, 0,73 Meter in der Länge und 34 Liter oder 
beiläufig Kubikmeter Hohlraum, Sie fünnen unter bem Druf 
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son 30 Atmoſphären eomprimirte Luft enthalten, und ertragen probe- 
weife einen Druf von 60 Atmofphären. Ihr Gewicht beträgt nur 
16 bis 18 Kilogr. Sie find mit einer Vorrichtung verfehen, welche 
den Austritt der Luft mittelft einer fehr Fleinen Mündung regulirt, 
welche an Größe in dem Maaße zunimmt, als der innere Druf ab- 
nimmt, fo daß der Verbrauch conftant derfelbe bleibt, ungeachtet der 
zunehmenden Berringerung des inneren Druks. Diefe Reſervoirs 
fönnen im Boraus gefüllt werden und ziemlich lange, ohne mer! 
lichen Luftverluft, gefüllt bleiben. Man fann deren alfo bereit halten, 
die zu jeder Zeit Dienſte thun können. Jeder unter 30 Atmofphären 
Druf mit Luft angefüllte Recipient enthält 1 Kubifmeter Luft unter 
gewöhnlichen atmoſphäriſchem Druf, was hinveicht, um dem Bedürf— 
niß der Nefpiration und dem Unterhalte der Berbrennung in der 
Lampe eine Stunde Yang zu genügen, wenn nur der Negulator in 
der Art wirft, daß er nicht mehr Luft ausläßt, als Reſpiration und 
Berbrennung bedürfen, Man fönnte überdieg an dem Kaften des 
Regulators eine Refpirationsröhre und eine Röhre, welche Luft in 
die Laterne führt, anbringen, in der Art, wie fie in der Inſtruction 
son 1824 befchrieben find, 


Die unbedeutende Größe und das mäßige Gewicht Diefes Re— 
fervois würden dem Arbeiter geftatten, es auf dem Nüfen zu tragen 
und ihm die Hände dabei frei laſſen, fo daß er in fehr enge Gänge 
damit eindringen könnte. Auch hätte er dabei für feine Perfon gar 
nichts zu befürchten, da das Reſervoir fehr Dauerhaft it, und eine 
große Menge Luft einfhließt. 9) 


18) Tragbare Refervoird für comprimirte Luft werden in Paris in den 
MWerkftätten des Hrn, Ch, Beslay, rue Neuve-Popincourt, No. 17 fabri= 
cirt; diefelben follen nun von einer von dem Hrn. Generaldirector des Brüfenz, 
Straßen- und Bergbaues ernannten Commiſſion geprüft werden, 

Menn die Luft wegen des Gehalts einer ziemlich großen Menge Kohlenfäure 
unathembar ift (mas am häufigften in Gruben in Folge von Explofionen oder 
aus anderen Urfachen der Fall ift), fo Eann man in.dringenden Fällen, wenn 
feine befondere Vorrichtung zur Hand ift, und es fich darum handelt, von Aſphy— 
xie befallenen Arbeitern zu Huͤlfe zu ſpringen, dadurch verſuchen, bis zu ihnen 
zu gelangen, daß man Kalkmilch in die Gänge ſchuͤttet, welche die Kohlenſaͤure 
abiorbirt. Es ift fehr aut, wenn man dabei Leinentücher, oder beffer noch Stüfe 
loferen Wollenzeugs, welche ftark mit reinem Waſſer getränft werden, bei fid) 
hat, und die Luft, welche man einathmet, durch diefe hindurchgehen laßt, indem 
man fie über Mund und Nafe legt. Es braucht nicht erwähnt zu werden, daß 
hier mit der größten Klugheit und unter allen möglichen Vorſichts maßregeln zu 
Werke gegangen werden muß, um feine neuen Ungluͤksfaͤlle zu veranlaſſen. 

Hr, Roberts, der Erfinder der in I befchriebenen Lampe, erzählt, daß er 
einmal dem Erftifen durch Kohlenfäuregas nahe gewefen fen und fich noch da- 
durch davor fchüzte, daß er fein Gefiht mit feiner mit Waffer benezten Weite 
bedekte. Dieß gab ihm den Gedanken zur Gonftruction eines Refpirationsappa= 
rats ein, welcher von ihm felbft und einigen anderen Perfonen angewandt murde. 
Er befteht in einer Büchfe, welche ungefähr 3 Quart faßt, und einen ftark mit 
Kaltwafler oder einer anderen alkalifchen Auflofung angefogenen Schwamm ein: 
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XXXI. 


Ueber Fabrication und Raffinirung des Borax; von 
Payen. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Sul, 1844, ©, 322. 
Mir Abbildungen auf Xab. II, 


Ehedem wurde der durch Verbampfung ber Fleinen Salzfeen ges 
wonnene Borar aus Indien, China, Verfien, der Inſel Ceylan, der 
füdfihen Tartavei und Peru bezogen; er fam zuweilen nur unvoll- 
fommen gereinigt und in Fleinen Kryftallen unter dem Namen halb 
raffinirter Borax in Europa an. 


Das Gefhäft ihn zu vaffiniven, wozu das Verfahren in Vene— 
dig lange geheim gehalten wurde und fih dann nah Holland zog, 
wurde von den Gebrüdern Lecuyer nah Paris verpflanzt; Die 
Schwierigkeiten, welche es darbot, wurden erft in der jüngften Zeit 
ihrer Natur nad) fennen gelernt und befiegt. Bis zum Jahre 1815 
wurde der raffinirte Borar zu 7 bis 8 Fr. per Kilogramın verkauft; 
zu jener Zeit begann in Frankreich die Fabrication deſſelben aus tos— 
kaniſcher Borarfäure und Ffünftlicher Soda. Bei dem Naffiniren dies 
ſes Borar fund anfänglich die Kleinpeit und geringe Zeftigfeit der 
erhaltenen Kryftalle Dem Verkauf deffelben fehr im Wege, indem man 
glaubte, daß gewiffe eigenthümliche Subftanzen einen Einfluß auf bie 
Kryftallifation ausüben, wodurch ein ſolches Vorurtheil zu Gunften 
des holländifchen Borar unterhalten wurde, daß man, um das neue 
Product anzubringen, nit nur allein die bräunliche Färbung des 
holländifhen Borar und feine Verpakung nachzuahmen gezwungen 
war, fondern fogar die Kanten der Kryftalle abftumpfen mußte, um 
ein Ähnliches Anfehen hervorzubringen, wie e8 das fremde Salz in 
Folge der Neibung durch den Transport zu Land erhielt, Dieſes 


fließt. Inden oberen Theil dieferBüchfe find Löcher gebohrt, in welche Röhren eine 
gepaßt find, durdy welche die äußere Luft eintritt und demnach gewungen ift, 
durh den Schwamm hindurchzugehen. Cine Refpirationsröhre mit zwei Klap— 
pen, damit die ausgeathmete Luft nach Außen geleitet werde, wird an den obern 
Theil der Büchfe befeftigt und leitet die Luft an den Mund des Arbeiterö, wel— 
er den Apparat am Bandelier hängend trägt. Sein Gefiht könnte etwa noch 
mit einer Maske vollfommen bedeft werden, die an der Röhre befeftigt würde, 
wodurch der Zutritt der unathembaren Luft abgehalten wäre, welche beim Durch— 
gang durh den Schwamm der Reinigung. etwa entging.- (Report on acci- 
dents in Mines, p. 261.) 

Diefer fehr einfache Apparat ſcheint mir in vielen Fällen ſehr vortheilhaft 
angewandt werden zu fonner, Es follen einige Eremplare defjelben in Gruben, 
in welchen ſich viel Kohlenfäure entwikelt, angefchafft und im Voraus Gemißheit 
darüber zu erlangen gefucht werden, ob ein Arbeiter lange und ohne Grmädung 
durch den Robertö’fchen angefaugten Schwamm hindurch Athem fchöpfen Fann, 
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leztere fonnte nun die Coneurrenz nicht mehr aushalten, durch welche 
der alte Preis um 50 Proc. vermindert wurde, 

Es gelang jedoh Hrn, Cartier und mir bald, den Borar 
regelmäßig in großen, feften Kryftallen nach einem genau beftimmten 
Berfahren und mittelft Apparaten zu fabrieiren, welche ich bier un— 
ter Sinzufügung der neueften, in Gemeinfhaft mit Hrn. Buran 
eingeführten Berbefferungen befchreiben will. Auch werde ich die 
lange unbefannt gebliebene Urſache der beträchtlichen Wandelbarkeit 
des Ergebniffes an Borax aus gleichen Quantitäten der verarbeiteten 
Borarfäure und des Natrond angeben, welche fowohl in Fabrifen 
als in Laboratorien bemerft wurde. 

NRohftsffe — Wir bemerften, daß die toscanifche Borarfäure 
nach und nad immer unreiner wurde: das nach Franfreich verfandte 
Product enthält gegenwärtig nur 74 bis 83 Proc, Erpftallifirter 
Säure; die Urſache des größeren Gehalts an fremdartigen Stoffen 
fcheint darin zu liegen, daß die minder unreine Säure von Monte- 
Rotondo zum Gebrauch der in Livorno errichteten Borarfabrif im 
Lande bleibt, 

Die 17 bis 26 Proc. fremdartiger Subftanzen in der gegen 
wärtig eingeführten Säure beftehen inWaffer, Ammoniaf-, Magnefiaz, 
Kalk- und Thonerdefulphat, Eifenhlorür, falzfaurem Ammoniaf, 
Spuren von Schwefelwafferftofffäure, Thon, Sand, Schwefel, einem 
gelben Farbftoff und einer ftifftoffbaltigen, in Alkohol löslichen 
organischen Subftanzz die fehwefelfauren Salze und Chloride, welde 
in der Borarfäure enthalten find, verurfachen den Fabrifanten einen 
beträchtlichen Aufwand an Natron; e8 erzeugen ſich daraus fchwefel- 
faures Natron und Fohlenfaure Magnefia- und Kalkſalze. Die Spu— 
ven von Thonerde und Eifenoryd bilden mit den übrigen unauflög- 
lihen Subftanzen einen ftarfen Bodenfaz, aus welchem die von ihm 
noch zuräfgehaltene Löfung nicht mit Vortheil ausgezogen werden 
kann. 

Die Koſten für kohlenſaures Natron und der Verluſt an Borar, 
welcher in dem Bodenfaz, den fremdartigen Salzen und der Mutter— 
lauge ftefen bleibt, verringern noch mehr den Werth der ohnedieß 
durch die Transportfoften für Diefe verunreinigenden Körper vertheuers 
ten Borarfäure, 

Ich babe ein Verfahren angegeben, diefen Uebelftänden zu be— 
gegnen, nämlich die Säure an Drt und Stelle der Erzeugung felbft 
zu veinigen '), und bemerfe nur noch, daß eine bei 1000 C. bewirkte 
Austrofnung, indem fie die Hälfte des in der feuchten Säure entbal- 
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tenen Waffers entfernt, den Gehalt an wirfliher Säure in dem 
verfandten Product auf 56 bis 72 Proc. fleigern und in demſelben 
Berhältnig alle Koſten der Einführung verringern würde, Die durd) 
diefe einfachen Berbefferungen erzielten Bortheile winden die Duans 
tität der in demſelben Gewichte serfandten verwerthbaren Säure vers 
doppeln, oder man würde bie Koften der Berpafung, Fracht, des 
Eingangszolls, der Lagerung ꝛc., welche ſich bei ihrer Ankunft in Pa— 
vis auf 15 Fr. für 100 Kilogr. belaufen, um mehr als die Hälfte 
verringern, 

Die Verwandlung der Borarfäure in Borar und die Kryftalli- 
fation dieſes Salzes bieten das fiherfte Mittel dar, um die fremd- 
artigen Körper aus der Säure vortbeilhaft abzufcheidenz endlich ge— 
währen die Geftalt und die Kennzeichen der Boraxkryſtalle den Käu— 
fern alle wünfchbare Garantie, 


Bereitung bes rohen Borax. 


Um 1000 Kilogr, Borarfäure zu behandeln, braucht man 1200 
Kilogr. Fryftallifivten Fohlenfauren Natrons „oder deffen Aequivalent 
an wafferfreiem Salz (Sodaſalz) und beiläufig 2000 Kilogr. Waf- 
fers, abzüglich derjenigen Menge, welche an Mutterfauge von einer 
vorausgehenden Operation oder durch die Verdichtung des zur Er- 
hizung angewandten Dampfes hinzukommt. 

Man Löft das Fohlenfaure Natron zuerft in einer mit Blei bes 
legten Kufe A, Fig. 26, auf, welche mittelft des in einem Dampf- 
feffel C erzeugten Dampfes erhizt wird, den man durd Drehen eines 
Hahns nad Belieben in ein Rohr einläßt, welches bis auf den 
Boden der Kufe reicht, wo es horizontal im Kreife herum geleitet ift. 

In diefem unteren Theile des Rohrs befinden ſich Löcher, welche 
den Dampf austreten Taffen und ihm eine Richtung rings um dem 
Doden geben. Wenn das fohlenfaure Salz aufgelöft und die Tem- 
peratur bis nahe an 100° C. geftiegen ift, füngt man an, die gröb- 
lich gepulverte Borarfäure in Partien von 4 bis 5 Kilogr. einzus 
werfen. Die Einrichtung der Kufe geftattet, die Safe durch eine 
Röhre d in einen Condenfator D zu leiten, welcher Schwefelfäure 
enthält, um das entwifelte Fohlenfaure Ammoniak zu gewinnen, wenn 
die toscanifhe Säure noch lange in fo unreinem Zuftande wie ge 
genwärtig verfandt werben follte, 

Jedenfalls ift es gut, Die Kufe bedeft zu Halten, damit nicht 
viel Wärme verloren gehtz die Borarfaure muß nach und nad) hinzu— 
gefezt werden, damit die Flüſſigkeit durch ein zu ftarfes Aufbraufen 
nicht überfteigt. Wenn alle Säure eingefchüttet ift, ſoll die Löſung 
am Baume’fhen Axräometer ungefähr 21° zeigen und die Temperatur 
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is zum Sieden, d. h. auf 105° C. geſteigert werden. Mat hört 
dann auf Dampf einzulaſſen, dekt die Oeffnung a gu, durch welche 
tas Natron und die Säure eingebracht wurden, und läßt zehn big 
zwölf Stunden Yang abfezen, 

‚Wenn die Flüffigkeit ſich aufgehellt hat, läßt man fie durch den 
Hahn r in die hölzernen Kiyftallifivgefäße B ablaufen, welce mit 
difem Blei belegt und nicht mehr als 50 Gentimeter tief find, 

Nah Beendigung der Kryftallifation läßt man die Mutterlauge 
durch Ausziehen eines hölzernen, mit Blei überzogenen Zapfens ı in 
die qußeifernen Gefäße F ab, Hierauf löſt man die rings an den 
Wänden in. Platten angebäuften Kryftalfe mit eifernem Meißel und 
Hammer ab; die Kryftallplatten werden zum Abteopfen auf eine ges 
neigte Fläche G gelegt, die ebenfalls mit Blei belegt iſt, von 
welcher aus die Mutterlauge in ein mit einer Abzugsrinne f corres 
fpondirendes Beken geleitet wird, 

Die Mutterlauge und das Waffer, womit die Bodenfäze ge- 
wafchen wurden, Dienen, um eine neue Sättigung wieder damit 
anzufangen 5 die abgetropften Kryftallplatten find voher Borax, 
welcher nun gereinigt werden muß, 

Die Bodenfäze in der Rufe A werden nach dem Decantiren der 
Flüffigfeit durch einen weiten Hahn b abgelaffen; fie fallen in ein 
gußeifernes Reſervoir E, aus welchem fie dann zum Auswafchen ges 
nommen werben. 


Naffinirung des Borax. 


Wir fagten, daß die Hauptfchwierigfeit Diefer Operation darin 
liegt, dag man große und fefte Kryftalle erhalten muß; die Größe 
berfelben hängt von der Maffe der Löfung und son dem Yangfamen, 
vorzüglich aber regelmäßigen Gang der Erfaltung ab; die Feftigfeit 
fann nicht anders erzielt werden als durch Vermeidung des Erzit- 
tens der Kryſtalle durch die Einwirkung der Falten Luft beim Ab: 
ziehen der Mutterlauge; auf folgende Weife werden diefe Bedingun- 
gen zugleich erreicht. 

Man macht die Löfung in einer mit Blei ausgelegten Rufe A, 
Big. %, welche ungefähr 9000 Kilogr. Borax faffen kann. Die Lö— 
fung muß in der Wärme mittelft Dampf, welcher aus dem Dampf- 
keſſel Durch eine Bleiröhre auf den Boden des Gefäßes geleitet wird, 
geſchehen. 


20) Wenn die Mutterlauge zu viel ſchwefelſaures Natron, Kochfalz, 
organifche Materie u, f. w, enthält, fo dampft man fie zur Trokne ab, nachdem 
man den Borar bei 35° C. und nachher das fchmwefelfaure Natron unter diefer 
Zemperatur hat Erpftallifiven laſſen. 





— 
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Der rohe Borar und die einen Kryftalle von früheren Raffiniruns 
gen fommen in einen Korb von Eiſenblech P, der an einer in einer Role 
Yaufenden Kette hängtz man läßt diefen Keffel etwas unterhalb des 
Niveaus der Flüffigfeit eintauchen, und da die Löſung, wenn fie 
Dichter wird, niederzufinfen ftrebt, fo entftehen Strömungen, welde 
die Auflöfung erleichtern, fie reguliven und das mühfame Umrühren 
der Flüffigfeit überflüfftg machen. 

Auf den metrifchen Centner Borar fezt man ungefähr 8 Kifogr, 
fryftallifivtes Fohlenfaures Natron zu, bringt die Löfung auf einen 
Dihtigfeitsgrad von 21° Baume und läßt dann die ganze fiedende 
Flüffigfeit in ein von Holz gut zufammengefügtes, dik mit Blei be— 
legtes Kryftallifirgefäß abfliegen, weldes mit Defeln verſehen ift, die 
ebenfalls mit Blei überzogen find. 

Diefe großen Kryftallifirgefäße müffen von einander getrennt fiehen, 
damit die zum Herausnehmen der Kryftalle nöthigen Stöße nicht eine 
die Kryftallifation benachtheiligende Erfohütterung mittheilen. Auch find 
einige Borfichtsmaßregeln nöthig, um das Fallen der Temperatur 
mehr ftufenweife gefchehen zu machen. Mau verfieht nämlich zu dies 
fem Zwek die Seiten mit einer doppelten Hülle zufammengefügter _ 
Bretter, füllt den Raum zwifchen dem Kryſtalliſirgefäß und ber dop— 
pelten Hülle mit Kohlenpulver aus, und überzieht endlich die obere 
Seite des Defeld mit zwei oder drei Lagen eines groben Zeuges. 

Unter dem Kryftallifirgefäße befindet fih, wie Die Abbildung 
zeigt, ein Pflafter vou harten Steinen oder glafirten Baffteinen, def 
jen Abdang die etwa aus einigen Fugen in den Löthungen ent 
weichende Flüffigfeit in ein Fleines Beken leitet, Uebrigens wird die 
Löthung nicht nur dauerhafter und Teichter, fondern geftattet der 
Dleiausfütterung auch eine freiere Ausdehnung, wenn fie nach dem 
von Hrn. Desbaffayes de Richemont angegebenen Berfahren 
mit Blei gemacht wird, °) 

Die Kryftallifation gebt in 25 bis 30 Stunden, je nad) ber 
äußern Temperatur, vor fih. Man erfennt ihre Beendigung, wenn 
das Thermometer in der Löſung nicht mehr über 25 — 30° ©. zeigt. 
Man leert dann eilendg mittelft eines weiten Hebers alle Mutters 
lauge aus, laßt von Schwämmen fehnell alle am Boden zwifchen den 
Gipfeln der Kryftalle zurüfgebliebene Flüffigfeit auffaugen, legt den 
Defel auf und wartet 5 bis 10 Stunden, bis die Kryftallmaffe ſich 
mit den umgebenden Körpern ziemlich ind Gleichgewicht der Tempe- 
ratur gefezt hat. 

Es fleigen dann in das vollfommen geöffnete Kryftalfifivgefäß 
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zwei Perfonen und machen nah und nad), von Oben nad) Unten zu, 
mittelft eines Meifels und Hammers die an den Wänden haftenden 
Kryftalle los; die mweißeften befinden fi) oben an allen Verticalwän— 
den. Gegen den Boden zu find fie größer, trüber und von graufis 
cher Farbe, welche Ieztere den Käufern nicht unlieb iftz jedenfalls 
werden die vom Boden genommenen Kıyftalle befonders gehalten, 
um fie zu reinigen, was auf die Art gefchieht, dag man fie von ein- 
ander ablöft und in eine abgefezte Mutterlauge hineinftebt. 
Uebrigens müffen alle Kryftalle mittelft eines Fleinen Hafmeffers 


auf einem zur Auslefung derfelben beftimmten Tifhe von einander _ 


getrennt werden, worauf fie dann ineinen hirdenartigen Korb fommen, 
welcher alle Eleinen, zum Umkryſtalliſiren beftimmten Kryftalle abfondert. 

Die ausgelefenen Kryftalle werden in den holfändifchen ähnliche, 
netto 60 Kilogr. enthaltende Kiften verpaft. 

Die Darftellung des raffinirten Borar in Oftaedern unterfchei- 
det fih darin, daß die Löfung fo ftark feyn muß, daß fie am Bau- 
mé'ſchen Aräometer bei 100° C. 30° zeigt, worauf fie dann in das 
Kryſtalliſirgefäß fommt: der oftaedrifche Borar fängt an fich zu bilden, 
wenn die Temperatur bis auf 79° gefallen ift, und hört bei+ 56°C, 
auf, Man muß fodannı die Mutterlauge eilendg mittelft des Hebers 
entfernen, damit ſich nicht prismatifcher Borar über demfelben anfezt. 

Die Operation wird wie im obigen Fall zu. Ende geführt, aber 
die Kryſtalle hängen fo feft aneinander, daß fie weit entfernt fich 
beim mindeften Stoße zu trennen, in Flingenden und fehr harten 
Platten miteinander vereinigt bleiben; es ift daher Teicht, ihn in Stü— 
fen von jeder beliebigen Größe zu erhalten. Befanntlih unterfcheidet 
fih diefes borarfaure Salz vom andern dadurd, daß es ftatt 10 nur 
5 Aequivalente Waſſer enthält, in feuchter Luft efflorescirt und daß 
fein fpeeififches Gewicht ftatt 1705 — 1815 ift. 

Die in große Beken abgezogene Mutterlauge läßt prismatifchen 
Borax in reichliher Menge niederfallen, der abgetropft und getrofnet 
zur Berfertigung von Emailüberzügen und anderem Gebrauch ange- 
wandt werden fann, wobei er aufgelöft oder in Pulverform aufge 
tragen wird. Da jedoch diefe Kryftallform nicht Yeicht genug unter- 
fhieden werden Fann, um im Handel die gehörige Garantie zu lei— 
fen, fo wird nur den großen Confumenten und namentlih den Fa— 
brifanten feiner Fayence, ſolcher Borax geliefert. 

Der voftaedrifche Borar wird in Platten verfauft, deren Ober— 
fläche weder Seitenflähen, noch Kanten regelmäßiger Kryftalle fehen 
läßt; die Urſache hievon ift ein altes Borurtheil der Käufer, welche die— 
fen oktasdriſchen Borar als gefchmolzenen Borax bezeichnen und gewöhn⸗ 
lichen prismatifhen Borax zu erhalten glauben würden, wenn man 
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ihnen Platten ſchikte, welche auf einer Seite kryſtalliniſche Erhaben- 
heiten hätten. Man pflegt daher mit dem Hafmeffer alle diefe Erz 
höhungen hinwegzufhlagen, während fie doch eigentlich der wahre 
Stempel der Neinheit diefes Fabricates wären, 

Es ift einleuchtend, daß die Entftehung eines borarfauren Salzes, 
welches anftatt AO Proc, trofnen Salzes, wie der gewöhnliche Bo— 
var, davon 70 enthält, viele Irrthümer hinſichtlich der Berechnung 
der Rentabilität der Säure bei der Fabrieation im Großen und felbft 
bei Berfuchen in Laboratorien veranlaffen mußte, fo lange die Um— 
ftände und Vorgänge bei der Bildung diefer zwei verſchiedenen Kry— 
ftalfarten noch nicht befannt waren. 


Ben XXX. 
Ueber Elkington's WVergoldung auf naffem Wege, 


Aus dem Echo du monde savant, 1841, No. 666. 








Sedermann kennt die nachtheiligen Folgen, welche das Quek— 
filber auf die Gefundheit der mit der Vergoldung der Metalle be- 
fhäftigten Arbeiter hat, d'Arcet's Erfindungen haben diefen Uebel: 
ftand zwar ſchon in etwas verbeſſert; Elfington aber ift weiter 
gegangen, indem er die Metalle ohne Dueffilber vergoldet, Er Yöft 
zu diefem Zweke das Gold in Königswaffer auf und vermifcht die 
Löſung mit einer gewiffen Menge Kali» oder Natron » Bicarbonat und 
Waſſer. Diefe Mifhung gibt, nachdem man fie eine Zeit lang fo: 
hen Tieß, ein Bad, in welches man die Kupfer- oder Meffinggegens» 
ftände taucht, die dann vollkommen vergoldet wieder herausfommen, 


Die bei diefer Operation vorgehenden chemifhen Reactionen wurz 
den, wie es fcheint, anfangs nicht wohl eingefehen; man glaubte, 
daß eine Bildung von goldfaurem Kali oder Natron vorgehe, und 
daß das anfangs niedergefchlagene Goldoryd ſpäter fih wieder auf— 
löfe und goldfaure Salze bilde. Die Ausführung wurde etwas ſchwie— 
vig gefunden, Manchmal gelang fie fogleich, und bisweilen flieg man 
wieber auf viele Hinderniffe, was man der verſchiedenen Dualität 
des Kalis zuſchreiben wollte, Hrn. Elkington gelang fie zwar 
immer, indem er bie in feinem Patent angegebenen VBerhältniffe ans 
wandte, manchmal jedoch nicht ohne Schwierigkeit, Um diefe Schwie- 
tigfeiten zu befeitigen, fiellte ex in Gemeinfchaft mit Hrn. Sohn 
Wright eine Reihe Verſuche an, welche folgende Nefultate gaben. 





£ pm —R— Elkington's Patent im polytechn. Journal Bd. LXV. 
Mund die Verſuche des Hrn, Prof, Schubarth über dieſes Verfahren 
Bd. LXVI. S. 126. f ch A. d, R, { ’ 
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Sie berüffihtigten zuvörderſt ‘die dabei vorgehenden hemifchen 
Prozeffe und ermittelten die zum Abfezen eines Metall auf ein an- 
deres notbiwendigen Bedingungen und fanden deren wenigſtens drei 
wefentlihe: I) nämlih, dag das Metall, auf welches ſich das Gold 
abfezen folf, vorher blanf gepuzt wird, eine vollfommen metallifche 
Oberfläche ohne alles Oxyd oder jede andere Unreinigfeit befizt, und 
von gehöriger Qualität iſt; 2) daß es fo beichaffen ift, daß die 
Flüffigfeit, in welche es getaucht wird, mäßig darauf einwirkt; 3) daß 
die Drydationsftufe des aufgelöften Metalls genau der Dry- 
Dationsftufe des einzutauchenden Metall entfpricht, Nun ift be— 
kannt, daß das Goldchlorid, wie man es in der Negel erhält, aus 
3 Atomen Chlor und 1 Atom Metall zufammengefezt if. In Auf 
löfung kann es angenommen werden als ein Hydrochlorat des Trit- 
oxyds. Das Kupfer hingegen, welches an die Gtelle des abgefezten 
Goldes tritt, befteht aus einem Atom Kupfer und nur einem einzigen 
Atom Sauerftoff, mit der vom Golde verlaffenen Chlorwafferftofffäure 
verbunden, Es find alfo in diefem Falle 2 Atome Sauerftoff mehr 
vorhanden, als zur Oxydation des in die Auflöfung übergebenden 
Kupfers nöthig find, wodurch das bleibende Kupfer oxydirt und das 
Anhängen des Goldes verhindert wird. Um demnach eine gehörige 
Bergoldung zu bezwefen, muß die Oxydation des Goldes auf die für 
das Kupfer erforderliche rebucirt, oder die des Kupfers auf jene des 
Goldes erhöht werden. Lezteres aber ift unmöglich. Nun gelang es 
den HHrn. Elfington und Wright zwar nicht, einfache Goldprot— 
oxydſalze darzuftellen, wohl aber erhielten fie eine Reihe neuer Salze 
mit doppelter Bafis, deren eine das Goldprotoxyd iſt, oder doch 
wenigftens eine zur Bergoldung der Metalle taugliche niederere Oxy— 
Dationsftufe. 

Ber Hrn. Elfington’s Verfahren feinen ſich die anfangs ge- 
bildeten goldfauren Salze während des Siedens in Goldprotstyd ums 
zumandeln und mit dem Kali und der Chlorwafferftofffäure ein Doppel- 
Protochlorid zu bilden, indem nad) vollftändiger Neduction die gelbe 
Farbe ins Grüne übergeht, Es Fünnen zwar mit dem Goldprot- 
oxyd ähnliche Verbindungen dargeftellt werden; allein fie vergolden 
nicht fo gut wie jene des Hrn. E& Die Löfung, welche einen Ueber— 
ſchuß von Fohlenfaurem Kali enthält, verdient alfo den Vorzug, weil 
diefes Salz — die Operation begünſtigende chemiſche Einwirkung 
hat. Aus dem Vorausgehenden ſcheint hervorzugehen, daß, obwohl 
dieſe Desoxydation durch ziemlich lange fortgeſeztes Kochen vor ſich 
gehen kann, die Gegenwart der organiſchen Subſtanzen im Kali— 
biearbonat zur Reduction des Goldoxyds doch viel beiträgt, Dieſem 
Umftande fchreiben die HHrn. E, und W. die Verſchiedenheit zu, welche 
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fie bei den von Handelsfeuten gefauften Proben fanden, die bei- 
nahe alle eine wandelbare Menge Thonerde oder etwas Ähnliches ent- 
halten. — Auch andere als Chlorverbindungen, welche zum Bergol- 
den dienen fünnen, haben fie dargeftellt, wie Jodide und Bromide, 
Die Cyanverbindungen desKalis und Natrong zerfezen das Gold- 
hlorid, indem fie das Goldoryd und fogar das metalliihe Gold aufs 
löſen und eignen fih daher vollfommen zur Vergoldung. 





XXXIII. 


Verfahrungsarten zum Verſilbern und Vergolden des Kupfers, 
Meſſings, Eiſens ꝛc., worauf ſich George Richards El: 
kington und Henry Elkington in Birmingham, am 
25. Maͤrz 1840 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Septbr. 1841, S. 83. 


Die Methoden der Patentträger beſtehen 1) in einem Verfahren, 
Kupfer und feine Legirungen, wie Meffing u, |. w. mit einer dün— 
nen Silberhaut zu überziehen, indem das Silber auf der Oberfläche 
des zu überziehenden Metalls gefhmolzen wird; 2) in der Anwen— 
dung einer gewiffen Silberfolution in Verbindung mit einem galva= 
nifhen Strom zum Verſilbern; 3) in der Anwendung einer gemiffen 
Goldlöfung in Verbindung mit einem galvaniihen Strom; und 4) in 
einem Verfahren, Eifenoberflächen fo zu reinigen, daß fie einen Leber: 
zug von einem andern Metalle annehmen. 


Bei dem erfien Verfahren muß der Gegenftand vorher auf eine 
der gewöhnlichen Weifen verfilbert werden; doch ziehen es Die Patent: 
träger vor, dieß nad einer dem Henry Elfington am A, Dechr, 
1837 ypatentirten Methode ?) oder nad dem unten zu befchreibenden 
Berfahren ohne Volta'ſche Batterie zu thun. Die fo verfilberten Ge— 
genftände werben hierauf in eine heiße Löſung von falpeterfaurem 
Silber eingetaucht, welche je nad) der Dife des metallifhen Silber— 
überzugs mehr oder weniger concentrirt feyn muß. Sodann erhigt 
man fie, bis alle Säure ausgetrieben ift und nur mehr ein Ueber— 
zug von metallifhem Silber bleibt, was der Fall it, wenn die Ges 
genftände ſchwach roth glühen; wenn fie dann abgekühlt weißlich er 
Heinen, fo werden fie zur darauffolgenden Schmelzoperation vor— 
bereitet, zu deren Behuf eine Quantität Borar in ein eifernes Gefäß 
gebracht und erhizt wird, bis er volffommen ſchmilzt und beiß genug 





23) Man vergtsiche die vorhergehende Abhandlung, 
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ift, um Silber zu fhmelzen, wovon man fi durch üfteres Eintau- 
hen eines Stüfes plattirten Metalls überzeugen Fann, 

Die verfilberten Gegenftände werden in den gefehmolzenen Borar 
gebracht, fehnell umgerührt, wobei man darauf achtet, daß fie nicht 
fo lange darin bleiben, daß das Kupfer oder andere Metall, welches 
den Körper des Gegenftandes ausmacht, ſchmelzen kann. Man über- 
zeugt fih, ob das Silber vollfommen geſchmolzen ift, durd) Heraus: 
nehmen defjelben aus dem Gefäß; denn wenn der Borar abläuft, und 
die Oberfläche glänzend zurüffäßt, dann ift die Operation vollendet, 
bängt derfelbe hingegen noch an, fo bedarf die Schmelzung noch 
längerer Zeit. Die Gegenftände werden nun abgekühlt und dann in 
verbünnter Schwefelfäure Caus 1Th. Säure und 12 Th. Waffer bes 
ftehend) gefocht, bis die Heinen anhängenden Boraxtheile entfernt 
find, dann erft werden fie, um die lezte Hand anzulegen, auf eine 
der gewöhnlichen Verfahrungsweifen behandelt oder erhalten, wie 
die Patentträger vorziehen, einen dünnen Ueberzug von feinem Sil— 
ber auf unten zu befchreibendem galvanifchen Wege, 

Die den zweiten Theil der Erfindung ausmachende Silberſolu— 
tion wird auf folgende Weife bereitet, 3 Pfd. blaufauren Kalis 
(Syanfaliums) oder aud) des Natronfalzes, welche in 30 Pfd. Waf- 
fer gelöft find, werden 5 Unzen Silberoryd zugefezt und das Ganze 
umgerührt oder erhizt, bis vollfommene Auflöfung erfolgt ift. In 
diefe Flüffigkeit bringt man die wohl gepuzten Gegenftände, Soll 
der Ueberzug nur dünn feyn, fo wenden die Patentträger die Flüſſig— 
feit erhizt an, wo dann in einigen Secunden big zu einer Minute 
der Zwek erreicht feyn wird; will man aber, um dauerhaftere Waare 
zu erhalten, einen diferen Ueberzug, dann benuzt man die Auflöfung 
falt, und bringt Die zu überziehenden Gegenftände mit einem galva— 
nischen Strome in Verbindung, was auf eine der gewöhnlichen Wei— 
fen, am beften aber mittelft einer anhaltenden Batterie, gefchieht, 
Dei der Tezteren Weife erhält das abgefezte Metall ein Fryftallinifches 
Anfehenz wünfcht man daher eine glänzende Oberfläche, fo muß ver 
Gegenftand mit einer Drabtbürfte, wie befannt, polivt werden; wenn 
man aber nur eine matte Oberfläche wünjcht, fo glüht man ihn aus 
und kocht ihn, wie gewöhnfih, in verdünnter Schwefelfäure. — 
Es muß, wird bemerft, von Zeit zu Zeit der Auflöfung etwas fri- 
ſches Oxyd zugefezt werden, damit fie immer gefättigt bleibe. — 
Bein Gebrauch der Batterie kann das Chlorid, das Cyanid oder ein 
anderes unlösliches Salz angewandt werden; die Patentträger haben 
manchmal eine Auflöfung des Silberjodids in Hydrijodfaurem Kalt 
oder Natron, aud manchmal das Nitrat, Oxyd oder Chlorid des Silberg 
in reinem Ammoniak aufgelöft und andere Löfungen angewandt; doch 
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find Diefe nicht fo zwelmäßig. — Auch kann die Batterie fo anges 
wandt werden, daß man den Gegenftand vorerſt auf oben befchrie- 
bene oder fonft eine Weife mit Silber überzieht, und dann einen 
weiteren Silberabfaz Durch eine einfache neutrale Silberlöfung bewirkt; 
Doc ift lezteres Verfahren nicht vorzuziehen. 

Will man Eifen mit Silber überziehen, fo muß es auf unten 
befchriebene Weife gereinigt werden, Zinf und Zinn fünnen auf 
obige Art verfilbert werden, 

Die Flüffigfeit zum Bergolden bereitet man folgendermaßen: 
2 Unzen Goldoxyd werden in einer Löfung von 2 Pfd. blaufauren 
Kalis oder Natrons in LO Pfd. Waffer aufgelöft und eine halbe Stunde 
lang gefocht, worauf die Slüffigfeit fertig if. Die zu vergoldenden 
Gegenftände taucht man in die noch Fochende Flüffigfeit, Will man 
nur eine dünne Bergoldung, fo ift Die Operation in einigen Secun— 
den bis einer Minute beendigt; will man aber einen diferen Abjaz, 
fo muß die Löfung Falt und in Verbindung mit dem galvanifchen 
Strom mit der Borfiht gebraucht werden, daß fie beftändig mit dem 
Salze gefättigt erhalten wird, 

Die Patentträger wenden auch manchmal eine Löfung des Gold— 
protoryds (Caſſius'ſchen Purpurs) in falzfaurem Kalı oder Natron 
anz doch finden fie dieß fürdie Praxis nicht fo gut und ziehen im Alls 
gemeinen Doppelſalze vor, worin das Gold auf einer niederen Oxy— 
Dationsftufe enthalten ift, wie es Deren vorzüglich in der Glaffe der 
fogenannten Haloidfalze gibt. Als die befte aller dieſer Löfungen ift 
die des Goldoxyds in blaufaurem Kalı (Cyankalium) zu betrachten. 

Will man Eifenflähen mit Beihülfe der Batterie vergolden, fo 
fann daffelbe Berfahren befolgt werden, wie beim Berfilbern, indem 
man Die Gegenftände auf irgend eine Weife ſchwach vergoldet, und 
dann in eine der erwähnten Löfungen und in Verbindung mit der 
Volta'ſchen Batterie bringt, 

Der lezte Theil der Erfindung, nämlih die Präparation des 
Eifens, Damit es einen Kupfer- oder anderen Metallüberzug an— 
nimmt, befteht darin, zu bewirfen, Daß die Eifenoberfläche den eleftro- 
negativen Zuftand annimmt und behält, während fie der Einwirkung 
der fie veinigenden Säure ausgefezt if. Zu diefem Behufe bringt 
man die Gegenftände in DBerbindung mit einem Stük Zinf in eine 
Miſchung von einem Theil Schwefelfäure mit einem Theil Waffer; 
in furzer Zeit löſen fih dann die Schuppen und der Schmuz vom 
Eifen ab und Taffen e8 mit vollfommen reiner und glängender Ober— 
fläche zurüf; will man hierauf die Gegenftände mit Kupfer überzie- 
ben, fo bringt man fie in ein Meffinggefäß, welches eine gefättigte 
Auflöfung von fhwefelfaurem Kupfer mit einem Heinen Zufaz yon 
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Schwefelfäure entpältz nachdem man fie eine kurze Zeit darin gelaf- 
fen bat, werden fie mit einem feften Rupferüberzuge beffeidet feyn, 
und fünnen dann nach obigen Berfabrungsarten weiter behandelt 


werden, 


——— 


XXXIV. 
Ueber die leihte Gewinnung eines ungemein zarten, befon: 
ders zu Anfertigung Oſan n'ſcher Kupferabdrüfe ſich eig- 
nenden Kupfer- und Silberſtaubes, von Boͤttger. 





Die Beobachtung Braconnot's, daß eine Auflöfung von gleiz 
hen Theilen Salmiaf und Fryftallifirtem Grünfpan auf Zinf im 
Momente der Berührung einen intenfiv ſchwarzen Niederfhlag von 
überaus fein zertheiltem metallischen Kupfer abfezt, gab Beranlaffung, 
zu unterfucdhen, ob man nicht auf ähnliche Werfe, vielleicht auch aus 
Kupfervitriol und Salmiaf, und zwar bei Mitanwendung yon Sied- 
bize mittelft Zinfftüfchen, ganz ſchnell einen ſolchen Kupferftaub ge- 
winnen fünne, und im Fall dieß gelinge, zu fehen, ob das fo prä— 
eipitirte Kupfer auch wohl den Grad von Feinheit befize, den das 
mittelft Wafferftoffgas aus Kupferoxyd redueirte Kupfer zeigt, — 
Befanntlih wies Winfelbleh nad, daß das mittelft Wafferftoffgas 
aus Kupferoxyd reducirte, fein zertheilte Kupfer die merkwürdige 
Eigenschaft befize, fih fihon bei der gewöhnlichen Temperatur der 
Luft mit einem gewiſſen Quantitäteverbältniffe fein zertheilten Schwe— 
fels unter Feuererfheinung zu blau ausſehendem Schmefelfupfer zu 
verbinden. Da es nun manchmal gefhieht, Daß das durd Reduction 
des Kupferoryds mittelft Wafferfloffgas gewonnene Metall (durch 
vielleicht nicht forgfam genug geleitete Erhizung des Oxyds) in etwas 
compacterer Geftalt auftritt, fo glaubte der Verf., daß, falls der auf 
efeftrochemifchem Wege erzeugte Kupferftaub von hinlänglicher Zarts 
heit und dabei ficherer und mit weniger Umftändlichfeit gewonnen 
werden fünne, man in dieſer Beziehung dann beffer thun werde, fich 
dieſes Tezteren Berfahrens zur Erzeugung fein zertheilten Kupfer 
ſtaubes zu bedienen. — Nach mehrfach abgeänderten Verſuchen fand 
man, daß reiner unvermifchter Kupfervitriol zur Erzeugung folden Rupfer- 
faubes am geeignetften ift, und daß man mit dem auf dieſe Weife 
gewonnenen Präparate, fo lange es feucht ift, auch die fehönften 
Dfannschen Kupferabdrüfe (nad dem im polyt. Journal Bd. LXXX. 
©. 433 befchriebenen Berfahren) darftellen kann. 

Um nun Rupferftaub zu den eben angeführten Zwefen mit gros 
per Leichtigkeit auf elektrochemiſchem Wege hervorgehen zu feben, bat 
man nichts weiter nöthig, als eine  gefättigte Kupfervitriollöſung 
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(ohne den geringften Säurezuſaz) mit mehreren Stüfen deſtillirten 
Zinks fo Tange zu Fochen, bis die Flüffigfeit eine vollfommen waffer- 
belle Farbe zeigt, was meift ſchon innerhalb weniger Minuten ein- 
getreten feyn wird. Hierauf entfernt man die nicht gänzlich aufge— 
löften Zinfpartifel, gießt die waſſerklare Flüſſigkeit (die fchwefelfaure 
Zinforydlöfung) von dem präcipitirten Kupferſtaube ab, focht Tezteren 
noch mit etwas verbünnter Schwefelfäure aus, um die vielleicht noch) 
mechanisch ihm anhängenden Zinftheilhen zu entfernen, bringt ihn 
aufs Filter, fügt ihn fo lange aus, bis das Filtrat nicht mehr durd) 
Chlorbarium getrübt wird, preßt ihn dann fohnell zwifchen mehrfach 
zufammengelegtem weichem Fließpapier, und trofnet ihn entweder in 
einer + 60° R. nicht überfteigenden Temperatur oder, wenn man 
will, in einer erwärmten Netorte, durch deren Tubulus man fort: 
während einen Strom trofenen Wafferftoffgafes ftreihen läßt, und 
bewahrt dann den fo getrofneten Staub in einem wohl verfchloffenen 
Glaſe zum Gebrauche auf. 

Auf ähnliche Weiſe gewinnt man aus reinem, friſch gefälltem 
Chlorfilber, durch Kochen deffelben mit durch etwas Schwefelfäure 
angefänertem, deſtillirtem Waffer und Zinf in wenig Minuten einen 
ganz zarten, vollfommen reinen Silberftaub. (Annalen der Phar— 
macie, Bd. XXXIX. ©, 172.) 








XXXV. 
Beiträge zur Galvanoplaftif, von Gerlad. 


Aus dem Journal für praftifche Chemie, Sept. 1841, Ne. 18. 


Dei der Anfertigung galvanoplaftifcher Gegenftände find mir vers 
fhiedene auffalfende und, wie mir feheint, für die Wiffenfchaft ſowohl 
wie für die Praris nicht ganz unintereffante Erfcheinungen aufges 
ftogen, welche ich hier mitzutheilen die Ehre Habe. Wenn gleich ich) 
nun zwar fohon zu Anfange bemerfen muß, daß ich über Die Urfache 
diefer Erfcheinungen Feine Nechenfchaft zu geben im Stande bin, fo 
möchte ich doch hiedurch auf diefelben aufmerffam machen und zugleich 
den Wunſch aussprechen, daß diefe fo auffallenden und bei Anferti- 
gung galvanoplaftifcher Gegenftände wefentlichen Erfcheinungen aud) 
von anderer Seite aufgefaßt, weiter verfolgt und ihre Urſachen zum 
Nuzen der Wiffenfchaft und der Praxis ergründet werden möchten. 

Bekanntlich befizt das nad) Jacobi's und Spencers Ber- 
fahren auf galvanifhem Wege ausgefchiedene Kupfer eine große Härte, 
Sprödigfeit und Zerbrechlichfeit, welche Eigenfhaften, je nad ber 
Stärke des dabei angewandten Stromes, mehr oder weniger hervor— 
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treten; allein felbft bei dem ſchwächſten Strome wird das ausgeſchie⸗ 
dene Kupfer immer noch ſo ſpröde, daß es nicht um eine ſcharfe Kante 
gebogen werden kann, ohne zu zerbrechen. Durch das Ausglühen 
des Kupfers werden nun zwar die eben erwähnten Eigenſchaften auf- 
gehoben und das Kupfer vollkommen gefhmeidig und weich, voraus— 
geſezt, Daß der gebildete Kupferniederſchlag nicht durch einen zu flar- 
fen Strom grobförnig oder durch gebildetes Kupferoryd (9) und pul- 
verförmiges Kupfer) zu brüchig ſey; allein das Auffallende daber 
it, daß fih das Kupfer durch das Ausglühen fehr beträchtlich 
ausdehnt, ohne ſich beim Erfalten wieder zufammenzugiehen. Schon 
beim erſten Anbtife eines Heinen, auf galvaniihem Wege dargeftelften 
ausgeglühten Gegenftandes fpringt diefe Größendifferen;, mit dem 
Originale verglihen, auffallend in die Augen. Ein Kupferftreifen 
von 5’, Zoll Länge hatte fih nad) dem Glühen um Y, 301 'ausge- 
dehnt, was alfo bei einem Streifen yon 22 Zoll Länge einen gan- 
zen Zoll betragen würde, 


Es verdient diefer Umftand alfe Berüffihtigung, namentlich beim 
galvanifhen Copiren gravirter Kupferplatten, falls die Copien zum 
Kupferdruf beftimmt find, denn eine unausgeglühte Watte kann beim 
Durchgehen durch die Druferpreffe zerbrechen; wird die Matte aber 
zuvor ausgeglüht, fo wird diefelbe dadurch erſtens zu weich, um eine 
Anzahl guter Abdrüfe liefern zu können, zweitens wird das Bild 
größer, und drittens, was das Schlimmſte if, es entfteht, wenn die 
Platte ungleich dik ift, ſich alfo beim Glühen ungleih ausdehnt, ein 
Zerrbild. Es ſcheint dieſe Eigenſchaft des auf galvaniſchem Wege 
ausgeſchiedenen Kupfers, nämlich unter gewiſſen Umſtänden hart und 
ſpröde und durchs Ausglühen weich und geſchmeidig aufzutreten, mit 
der bes Stahles Aehnlichkeit zu haben. Der gehärtete Stahl ift be- 
fanntlih fpröde und zerbrechlich, wird aber durchs Glühen, alfo 
durch die Einwirkung einer fehr hoben Temperatur, weich und ge- 
ſchmeidig. Diefe Yeztgenannten Eigenschaften ftehen jedoch in einem 
beftimmten Verhältniffe zu der angewandten Wärme, d, h. je weni- 





24) Das Auftreten pulverföürmigen Kupfers findet gewöhnlich bei ho- 
rizontal eingelegten Gegenftänden ftatt. Wenn naͤmlich von der Zinfplatte in 
der mit Thierblafe verbundenen Zelle fein zertheiltes Zink auf die Thierblaſe nie⸗ 
derfaͤllt, ſo ſcheidet ſolches auf der entgegengeſezten, der Kupfervitriolloͤſung zu— 
gewandten Seite der Blafe, Kupfer in Pulverform aus, welches alstann auf den 
darunter liegenden Gegenftand niederfällt und in dem ſich bildenden Kupferanflug 
mit einwädhft, alfo Feine regelmäßige Kıyftallifation zuläßt, wodurch ‚dann der 
Kupferniederfchlag leicht brüchig wird. Eben fo. ſchien es mir, daß, wenn die 
Sinklöfung durch irgend eine Kleine Deffnung ‚der Thierblafe oder permöge ihrer 
größern Ipecififhen Schwere durch die Poren der Scheidemand zu der Kupfer 

19 dringen Eann, der Kupferanflug jedesmal brüchig wird, und ic) glaube 
mich hierin nicht getäufcht zu Haben. 

Dinglews polyt. Journ. Bd. LXXXII. 9. 2. 9 
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ger ſich Diefelbe der Glühhize nähert, defto weniger verliert ber Stahl 
an Härte, und man hat es ganz in feiner Gewalt, demfelben irgend 
einen beftimmten Grad von Gefhmeidigfeit und Weichheit durch das 
Erwärmen zu- geben. Ich bin nun der Anfiht, daß das galvanifche 
Kupfer bei verſchiedenen Temperaturen, welche unter der Glühhize 
deſſelben liegen, verſchiedene Grade der Feftigfeit und Weichheit an- 
nimmt, und daß man demfelben dadurch die nöthige Härte und Ge⸗ 
ſchmeidigkeit zu geben im Stande iſt. Nach einem Verſuche zu ſchlie— 
ßen, möchte ich annehmen, daß unter gewiſſen Umſtänden die Er— 
hizung einer galvaniſchen Kupferplatte bis zur Temperatur des ſchmel⸗ 
zenden Zinns Ceirca 1820 R.) hinreicht, dem Kupfer bie zum Druken 
erforderliche Eigenſchaft zu geben) Eine zweite auffallende und 
räthſelhafte Erſcheinung, die ich bier ebenfalls erwähnen will, befieht 
darin, daß der ſich bildende Kupferüberzug an der Seite, an mel- 
her der Leitungsdraht befeftigt ift, am dünnſten, und an ber dieſer 
gegenüber befindlichen oder am weiteften yon Dem Leitungsdrahte ent- 
fernten Seite am difften wird, gleichviel, ob der zu überziehende Ge— 
genftand (4. B. eine Matte) fenkrecht oder horizontal in die Kupfer 
löſung eingebracht ift, oder ob der Leitungsbraht an bem obern oder 
untern Theile der fenfrechten Platte befeftigt ift, d. h. ob ber elel- 
trifche Strom in die Matte abwärts oder aufwärts einſtrömt. Der 
Ueberzug ift gewöhnlich in der Nähe des Leitungsprahtes noch fehr 
dinn, wenn er an weiter entfernteren Punkten fchon. ziemlich ftarf 
erfcheint. in ſenkrecht in die Kupferlöfung eingehängter Draht wird 
an feinem untern Ende am dikſten und nimmt Fegelförmig nach Oben 
Hin ab, Wird aber ver Draht vor dem Einhängen in die Kupfer- 
löſung erft fenfredht abwärts und dann wieder aufwärts Cheberfürmig) 
gebogen, fo wird das obere Ende des aufwärts gehenden Theile 
am bifften und nimmt nad) Unten hin ab. Es folgt hieraus Die 
Kegel, daß man entweder zwei Leitungsprähte an gegenüber- 
ftehenden Seiten anbringen, oder, wenn bie Aufleitung längere 
Zeit von einer Seite flatigefunden hat, den Leitungspraht an der dieſer 
entgegengefezten andern Seite befeftigen müffe. 

Eine dritte zu erwähnende, für den Beobachter zwar intereffante, 
aber für ven Praftifer unangenehme Erſcheinung ift Die Bildung 
Yinien- und ftreifenartiger Auswüchſe auf der Nüffeite bes 


25) Das bei diefem Verfuche angewandte Kupfer hatte ein fehe fein kryſtalli⸗ 
niſches (feinkörniges) Gefüge, Es verſteht fi) jedoch von ſelbſt, daß, je nach⸗ 
dem man, wie beim Stahle, ein Bon Urfprung aus haͤrteres oder weichered Kupfer 
vor ſich hat, man einen größern oder geringern Dizegrad wird anwenden müffen, 
daß alfo das eine bei der Temperatur des fehmelzenden Zinns, dad andere bei der 
a Bleies u. fe w. dem gewünfchten Grab der Weichheit erlangen 
wird. 
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galvaniſchen Kupferüberzuges. Wenn es fih nämlich darum handelt, 
einen Gegenftand mit einer dünnen, glatten Rupferlage zu überziehen, 
wobei die Außenfeite des Kupfers die Hauptrolle fpielen fol, dann 
wird durch das Erſcheinen folder Tinearen Auswüchſe oft die ganze 
Arbeit verdorben und Mühe und Fleiß waren umfonft angewandt, 

Gehen wir näher auf die Erfcheinung und die Befeitigung dieſer 
Iinienartigen Auswüchfe ein, fo haben wir uns vor Allem zwei Auf- 
gaben zur Löfung zu ſtellen, nämlich: 1) die Erforfhung der Art, 
wie folhe Linien entfteben, und 2) die Erforſchung der Urſache 
ihrer Entftehung. 

Wenn ich num gleich nicht im Stande bin, dieſe Aufgaben zu 
löſen, fo will ich Doch wenigftens verfuhen, dasjenige mitzutheilen, 
was mir, in Folge öfterer Beobachtung, hierüber zur eignen Anficht 
geworden ift. 

Die Art der Entftehung dieſer linien- und ftreifenartigen Aus— 
wüchſe fcheint unter verfehtedenen Umftänden verfchiedenen, aber 
beftimmten Gefezen zu unterliegen. Folgende Erſcheinungen hatte 
ih öfters, wenn ſich Linien bildeten, wahrzunehmen und zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit, ohme jedoch angeben zu können, ob ſich die zu er- 
wähnenden Erjheinungen unter anderen Umftänden anders ge- 
ftalten möchten. 

1) Die Vegetation eines jeden diefer Iinienartigen Auswüchſe bes 
gann in einem Punkte und ging bei fenfrecht eingehängten Platten 
in gerader Linie fort, und zwar, wenn ber Leitungsdraht am obern 
Theile der Platte befefligt war, wie mir ſchien, ſenkrecht ab— 
wärts und im entgegengefezten Sale ſenkrecht aufwärts, 

2) Bot fih dem Entftehungspunfte einer Linie Gelegenheit bar, 
fih bei feiner fernern Ausbildung an den zu überziehenden Körper 
anzufehnen, jo wuchs derfelbe auf- oder abwärts als Linie fort, gleich 
wie das Epheu an einer Mauer, und dieß war ftets bei fenfrecht in 
den galvaniſchen Apparat eingeftellten Gegenftänden ver Fall. 

3) Sand der Entftehungspunft bei feiner fernern Ausbildung die 
eben erwähnte Rüklehne in ſenkrechter Lage nicht, fo vegetirte 
er auf ſich ſelbſt fort zu einem warzen-, roſen-, zapfen-, Tnofpens 
der aftartigen Auswuchſe. Deßhalb entfliehen die erwähnten linien— 
artigen Auswüchfe immer nur bei fenfrecht, nie aber bei hori— 
zontal eingelegten Gegenſtänden. Hatten jedoch die horizontal ein— 
gelegten Gegenftände G. DB. Die vertiefte Form eines Hautreliefs) 
einzelne ſenkrechte oder aus der horizontalen in bie fenkrechte Lage 
übergehende Partien, fo fand bei dieſen einzelnen Stellen ebenfalls 
ein Iinienartiger Auswuchs ſtatt. 

4) Bei ſenkrecht in bie Kupferlöſung Mgehangten Drähten, 

9* 
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fo wie bei eylinderartig geſtalteten Gegenſtänden von größerm Durch— 
meffer ging die Iinienartige Vegetation, wie es ſchien, ebenfalls auf- 
oder abwärts, je nahdem der eleftrifche Strom von Oben oder 
yon Unten in diefelbe eintrat, und zwar in ber Art, daß von dem 
Entftehungspunfte zwei Linien auswuchfen, deven eine ben Draht 
oder Eylinder in diagonaler Richtung rechts, die andere aber links 
umliefen, um fih an der dem Entftehungspunfte gegenüberliegenden 
Seite des Drahtes wieder unter einem Winfel zu vereinigen. Sämmt- 
liche Entftehungspunfte fielen dann gewöhnlich in eine Linie, eben fo 
die Schließungspunkte. Bei fortgefezter oder geftörter Vegetation arten 
jedoch diefe Kinienartigen Auswüchfe öfters aus und es ift dann ihre 
urfprüngliche Textur ſchwer mehr zu erfennen, Defters habe ih wahr— 
genommen, daß die Oberfläche des Körpers, auf welchem fid linien— 
artige Auswüchfe bilden wollten, ſich erft mit dunkleren und helleren 
Streifen und Bändern überzog und daß dann die Vegetation dieſen 
vorgezeichneten Weg einſchlug. 

Sp weit meine bisherigen Beobachtungen über die Art der Ent— 
ftehung jener freifenartigen Auswüchfe. 


Was nun die Urfache ihrer Entftehung anlangt, fo bin id) 
nicht im Stande, auch nur eine Hypothefe darüber aufzuftellen, Man 
ſchrieb die Entftehung diefer Iinienartigen Auswüchfe einem zu ftarfen 
Strome zu, allein ich habe öfters bei einem ſch wachen Strome Cd. h. 
bei einer Ablenfung der Galvanometernadel um circa 30°) und unter 
Anwendung eines und deffelben Apparates bald linienartige Auswüchſe 
fo wie flarfe Kupfervegetation erhalten, bald feine, öfters bei ſch wä— 
herem Strome Auswüchſe und bei ftärferem — feine, 


Eine vierte Erſcheinung war folgende: einigemafe habe ich bes 
merkt, daß fih auf dem eingehängten Gegenftande Ceinem Fleinen aus 
Modelirwachs gegoffenen und mit Graphitſtaub eingeriebenen Pfeifen- 
fopfe), nachdem derfelbe bereits mit einem dünnen Kupferanfluge übers 
zogen war, während der Nacht viele halbfugelförmige blanfpolirte 
Grübchen von der Größe eines kleinen Steknadelkopfes gebildet hat- 
ten, welche von fih an diefen Stellen angefezten Gas- ober Luft⸗ 
bläschen entſtanden zu ſeyn ſchienen. Am Tage konnten ſich dieſe 
Bläschen nicht anſezen, da die Gegenſtände während deſſelben öfters 
zur Beſichtigung aus der Kupferlöſung herausgenommen wurden, Wie 
diefe Bläschen aber auf dem Gegenftande entftanden feyn mögen, ift 
räthſelhaft. Sollte vielleicht, da die angewandte Zinfplatte im Ver⸗ 
gleich zu dem zu überziehenden Gegenſtande ſehr groß war, eine ſo 
ſtarke Waſſerſtoffgasanhäufung ſtattgefunden haben, daß ſolches an 
dem Kupferanfluge in Bläschen auftrat? 
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Schließlich glaube ih noch einige Bemerkungen über die zur Anz 
fertigung galvanoplaftiiher Gegenftände anzumendende Kupfervitriof- 
löfung beifügen zu dürfen. Es ift nämlich bei Erzeugung galvands 
plaftifcher Gegenftände Bedingung, daß die Kupfervitriollöfung (we— 
nigfteng bei Anwendung eines einfachen galvanifchen Plattenpaares) 
ftets gefättigt und neutral (ohne freie Schwefelfäure) fey. Den 
erfiern Zwek erreicht man gewöhnlich dadurh, daß man in die be 
reits gefättigte Kupfervitriollöfung Säkchen mit Fleinen Kupfervitriol— 
fryftalfen einhängt, Allein nur das während des galvanifchen Pro- 
ceffes durch Zerlegung des Kupfervitriols frei gewordene Waffer ver- 
mag fi mit diefen eingehängten Kryſtallfragmenten zu verbinden, d. h. 
fie aufzulöfen, wogegen die frei gewordene Schmwefelfäure Feine Ver— 
bindung mit denjelben mehr einzugehen im Stande ift und fich folg- 
ih als freie Säure in der Löfung anhäuft, wodurch diefe Teztere 
dann nicht mehr neutral feyn Fann. Man hat nun zwar vorgefchla= 
gen, zur Bindung diefer freien Säure von Zeit zu Zeit Stükchen 
reiner Thonerde in die Kupfervitriollöfung zu bringen, alfein Dadurch 
wird folche Teicht verunreinigt. Sch bin daher der Anficht, dag, um 
beide Zwefe, nämlih Sättigung und Neutralifation der Rupferlöfung, 
flets gleich zu erhalten, es am vortheifhafteften feyn dürfte, mit 
Kupferoryd CRupferhammerfhlag) gefüllte Säkchen in die Kupfer: 
sitrioflöfung einzuhängen. | 
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Werdet's Verfahren Wollentuch mit Krapp zu faͤrben, 
ohne daß es weißen Schnitt erhaͤlt. 





Erſte Operation. In 25 Eimern (1250 Pfd.) Flußwaſſer 
kocht man 20 Pfd. guten Krapp zwei Stunden lang, paſſirt die Flüſ— 
figfeit durch) ein Sieb oder einen Zeug und fezt ihr dann 1Pfd. falz- 
faures Zinnorydul CZinnfaz) zu. (Der Krapp wird aufbewahrt, denn 
wenn man ihn nochmals mit Zufaz von falzfaurem Zinn auskocht, fo 
liefert, er viel Farbe.) 

Das fo bereitete Farbebad ift für viele Stüfe Tuch hinreichend. 
Man nimmt 6 Eimer (300 Pfd.) diefes Bades und walft in einem 
hölzernen Gefäße ein Stüf Tuch 2 Stunden damit, wobei man das 
Bad etwas warm erhält; je wärmer es ift, defto fihnelfer dringt bei 
gehörigem Walfen die Farbe bis auf das Innerſte der Wollenfafern 
ein. Wenn die Operation gut ausgeführt wurde, ift die Farbe im 
Innern des Tuches dunfler als auf feiner Oberfläche. 

Das Walken Fann durch Treten mit den Füßen, durch Stampfen 
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sder Hämmern, durch gerippte Walzen oder auf andere Art gefchehen. 
Nach dem Walken bleibt das Tuch 24 Stunden zufammengelegt und 
wird dann getrofnet, ohne es vorher zu waſchen. 

Alaunen Man Löft im fiedendem Wafler 3 Pfd. Weinftein 
auf, fezt 8 bis 9 Pſd. Alaun zu, und wenn auch) diefer zergangen ift, 
Yegt man das Tuch, 2 Stunden hinein; es darf jedoch nicht früher in 
diefe Beize kommen, als bis dieſelbe fiedet. 

Das fo vorbereitete Tuch Täßt man 24 Stunden zufammengelegt, 
mit naffer Leinwand bebeft, ehe man es im Schatten troknet; erſt nach 
dem Trofnen wäfcht man es’ im Fluſſe fo vollfommen als möglich. 

Färben Man nimmt 12 Pfd. Krapp auf das Stüf und ver 
fährt folgendermaßen: man bringt 10 Pfd. Krapp in einem Bottic, 
fezt 6 Eimer (300 Pfd.) Waffer zu und walkt das Stüf damit 2 Stun- 
den; gefchieht das Walken mit den Füßen, fo fann das Waffer 20° 
R. Heiß feynz gefhieht e8 aber mit Mafchinen, fo darf es beinahe 
fieden. Man bringt diefes Bad in den Färbefeffel, fest nod.2 Pfp. 
Krapppulver zu und nachdem es lauwarm geworden ift, auch 2’, Pfd. 
Zinneompofition und färbt das Stüf 17, Stunden, wenn die Farbe 
aber ganz eindringen foll, 2 Stunden. 

Zinneomppofition. In einem Gemisch von 8 Pfd. gewöhn- 
licher Salzfäure, 1 Pfd. Salpeterfäure und 4Pfd. Havem Flußwaſſer 
löſt man nach und nach in Fleinen Portionen 2: Pfd, Zinn auf und 
verdünnt, wenn lezteres gelöft ift, mit 4 Pfd. Waffer. 

Zweites Berfahren Kocht man das Tuch ohne vorber- 
gehende Vorbereitung einige Stunden mit dem Weinften, Alaun und 
Krapp, fo erhält es ebenfalls eine Tebhafte und veine Farbe - (De- 
scription des Brevets, Bd. XLE) 
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Ueber den Dünger und den relativen Werth der. verfchiede- 
nen Düngerarten; von Bouffinganle und Payen. 
Aus den Comptes rendus, 1841, 2me semest., Nr, 6. 





Die Landwirthe nehmen ſchon längſt an, daß der wirkfamfte 
Dünger aus animalifchen Subftanzen beftehe; nun beruht der Haupt 
unterschied zwifchen diefen und dem unmittelbar von Pflanzen ab- 
flammenden Dünger in dem GStifftoffgehalte, °% 


26) Einer erſt vor Kurzem erichienenen Mittheilung, des Hın, Sulien ift 
zu entnehmen, daß fehr alte praktifche Erfahrungen die Chinefen den Nuzen der 
thierifhen Ereremente und verfehiedener thierifchee Abfälle kennen lehrten- fie 
fammelm auch mit Eleinlicher Sorgfalt Urin und Koth in. Beinen, zw diefem Zwek 
auf den Straßen aufgeftellten Gefäßen, Greife, Frauen und Kinder befchäftigen 
fi) damit, diefen Dinger zu verbünnen und in gehöriger: Menge um die Pflane 
zen zu Iegen. Zu demfelben Zwek fammeln fie die bei den Barbierem abgefchnits 
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Die Fortfchritte der Wiffenfchaft in der jüngſten Zeit bekräftigen 
nicht nur dieſe Meberlieferungen , fondern maden noch einigen gegen 
die Allgemeinheit des Sazes erhobenen Einwürfen zu begegnen möge 
lich, und erllären die Nothwendigkeit des Stikſtoffs für bie Entwike— 
Yung der Gewächſe. m 

Bor Kurzem no) betrachtete man die erſten, oft ftikftoffveichften 
Producte der Fäulniß thierifher Nefte und ſelbſt des Miftes als der 
Begetation ſchädlich; Daher dev Borzug, welden man bem verzehrten 
Causgefaulten) Dünger und den nach und nach in Modererde über- 
gegangenen thieriſchen Subftanzen gab. *) 

Andererfeits fchäzte man, indem man ben von der Kohlenſäure 
der Luft und des Düngers gelieferten Koblenftoff als die Hauptnah— 
zung der. Pflanzen betrachtete, im Dünger vorzüglih Diejenigen Be⸗ 
ſtandtheile, welche Kohlenſtoff und vorzüglich Humus ſäure liefern 
können. Dieſe noch in einigen wiſſenſchaftlichen Werken geltend ge— 
machte Theorie führte dahin, den Torf und erſchöpfte Modererde als 
ausgezeichnete Agentien für die Fruchtbarmachung zu betrachten, wäh⸗ 
rend ſie doc, arme Dünger find, wenn man fie nicht durch Zuſaz 
ſtikſtoffreicher animaliſcher Subftanzen modifieirt, Man zweifelte end— 
lich, daß. die ftifftoffhaltigen Producte des Düngers duch eine rei— 
ende Einwirfung oder durch Erzeugung affimilivbarer Verbindungen 
nüzlich feyen. 

Eine im 3. 1825 von der Societe royale et centrale d’Agri- 
culture gegebene Preisfrage hatte die Löfung des erften Theils des 
Problems zur Folge, welche nachwies, daß die der Fäulniß fähigften 
thieriſchen Nefte, ohne allen vorgängigen Abgang, zum Düngen Des 
Bodens angewandt werden Tonnen, unter der einzigen Bedingung, 
daß man die Fäulniß etwas langſam von Statten gehen läßt, und 
auf diefe Weife die Auflöfung und Entwifelung ſtikſtoffhaltiger Pro— 
ducte zum Wachsthum der Pflanzen, vom welden fie abforbivt werben 
follen, in Verhältniß ſezt. 

Was die Role betrifft, welche die ftifftoffhaltigen Subftanzen 
bei der Pflanzenernährung fpielen, jo ift dieſe Trage größtentheils 
gelöft, und zwar 1) durch die Beobachtung eines allgemeinen Geſezes, 
welches allen jungen Pflanzenorganen, allen ‚ihren mit großer Ent- 
wifelungsthätigfeit begabten Theilen, endlich ben in den Gängen für 
tenen Haare, U. d. 9, (Man vergleiche die Bemerkungen Liebig’s im polyt. 
Journal Bd. LXXIX. ©, 53, Die Red.) | 

37) Am Ende des lezteren Jahrhunderts fagte Bofe, ein gelehrier Agro- 
nom, in dem Artikel Dünger, S. 70 des großen Dictionnaire d’Agriculture, 
daß man, um das Fleiſch der gefallenen Pferde als Dünger zu gebrauden, es 
faulen und mehrere Jahre Yang in Modererde ſich verwandeln Yafjen müffe; man 
wird aber einfehen, daß bis dahin der größte Theil der bei der Faͤulniß entſte⸗ 
henden ſtikſtoffhaltigen Producte in die Luft zerſtreut iſt. 
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den auffteigenden Saft enthaltenen Subſtanzen eine ftifftoffreiche Ele— 
mentarzufammenfezung zufchreibt, und 2) durch die analytifche Feft- 
ftellung der Menge Stifftoffs, welde die Pflanzen aus der Luft im 
deſto größerem Berhältniffe einfaugen, als die Eultur verbeffernd auf 
den Boden einwirft, 

AS nun jeder von uns beiden auf anderem Wege zu einem 
und bemjelben Refultate gelangt war, fehäzten wir ung glüklich, in 
den Erfahrungen und der Beiftimmung der Agronomen die Beftäti- 
gung unferer Anfihten zu finden, und wir hielten es num für geva- 
then, unfere Bemühungen zu vereinigen und gemeinfchaftlih und mit 
der Abfiht divecterer Anwendung das Werk fortzufezen, an welchem 
wir bisher getrennt arbeiteten, 

Ehe wir die Refultate unferer Analyfen mittheilen, haben wir 
einige allgemeine Betrachtungen vorzulegen, um den Sharafter und 
den Werth diefer numerifhen Angaben beſſer zu bezeichnen und -einige 
ſcheinbare Anomalien zu erklären. 

Wir müfen hier zuvörderft daran erinnern, daß die Erſcheinun— 
gen der Pflanzenernährung, fogar der Structur und der phyſiologi⸗ 
ſchen Thätigkeit ihrer Organe nad, durch die Abſorption aufge lö— 
ſter oder gasförmiger Subſtanzen ſtattfinden. Dieſe Erſcheinun— 
gen ſind alſo von aller, bei der thieriſchen Ernährung von der Ein— 
wirkung des phyſiſchen Zuſtandes der eingebrachten Nahrungsmittel 
herrührenden Complication frei, 

Die Art und Menge des den Pflanzen zu gebenden Düngers 
können daher zwiſchen ſehr weiten Gränzen wechſeln, wenn derſelbe 
nur ſeine gasförmigen oder auflöslichen Producte in für eine gege— 
bene Zeit und Oberfläche entſprechenden Mengen abgibt. 

Es fann manchmal von Nuzen feyn, den Dünger zu mobdifieiven, 
indem man feine Zerſezung entweder befehleunigt oder zurüfhält, um 
die Producte derfelben befjer dem Bebürfniffe der Pflanzen anzupaffen. 
Um einige hieher gehörige, der Aufmerffamfeit würdige, Beifpiele ans 
zuführen, erinnern wir an die günftigen Umftände, welche bei den 
Rüfftänden der Zuferraffinerien die Wirkungen des Blutes verfünf⸗ 
fachen und an die Desinfectionsmittel, welche bei ihrer Anwendung 
für zur Fäulniß zu ſehr geneigte Subſtanzen ähnliche Reſultate geben, 

In Betreff der nächſten Veränderungen, welde thierifhe Sub- 
fangen bei dem Act der Fäulniß eingehen, behaupten wir, daß von 
allen Subſtanzen durchaus jene zur Düngererzeugung bie geeignetften 
find, welde die größte Menge auflöslicher oder der Berflüchtigung 
fähiger ftifftoffpaltiger Körper zu erzeugen im Stande find, Die 
bloße Gegenwart des Stikftoffs in einer Subflang organiſchen Ur: 
ſprungs genügt wirklich nicht, um fie zum Dünger zu eignen; bie 
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Steinkohle 3. B. enthält eine beträchtliche Menge Stifftoff, und doch 
ift die verbeffernde Einwirkung der Steinfohle auf den Boden als 
Dünger rein null, weil diefe Subftanz dur die atmofphärifchen 
Agentien nicht zu jener faulen Gährung gebracht werden Fann, deren 
endlicher Erfolg die Bildung ammoniafalifcher Salze und anderer 
ftifftoffpaltiger Verbindungen ift. 

Die Wirkfamfeit der Ammoniaffalze im Dünger ift heutzutage 
von allen Chemifern anerkannt, welde ihr Augenmerk auf agricole 
Gegenftände gerichtet haben; ihre Meinung beruht auf den authen= 
tiſchſten und bewährteften Erfahrungen. So ift, wie jedermann weiß, 
der gefaulte Urin einer der Fräftigften Dünger; nun ift aber das 
Product der Fäulniß des Harnftoffs beinahe lauter fohlenfaures Am— 
moniaf, 

Der Guano, diefer fo wirffame Dünger, welcher feit Jahr— 
hunderten den magern Sand der peruanifchen Küften befruchtet, be— 
fteht beinahe ausfchlieglih aus Salzen mit ammoniafalifcher Baſis. 

Bei aller Anerkennung übrigens der Wichtigfeit und abfoluten 
Nothwendigkeit der Gegenwart ftifftoffhaltiger Stoffe im Dünger, find 
wir weit entfernt,zu glauben, daß dieſe Stoffe die zur Verbefferung 
des Bodens allein nüzlihen ſeyen; es ift vielmehr gewiß, daß die 
alfalifhen und erdigen Salze zur Entwifelung der Gewächſe unent- 
behrlich find, 

In diefer Hinfiht betrachten wir die organifihen und unorgani— 
Shen Körper ald Nahrungsmittel, welche die in den lebenden Wefen 
eingefchloffenen gleichartigen Subftanzen bei ihrer Abnahme wieder er= 
fezen und wieder berftellen follen. 

Die nichtftifftoffhaltigen organischen Stoffe fpielen ohne Zweifel 
auch Feine pafjive Rolle in der befruchtenden Wirfung der Dünger: 
arten; aber mit nur einigen Ausnahmen find die firen Salze, das 
Wafjer oder feine Elemente und der Kohlenftoff in den verfchiedenen 
Düngerarten in zu großer Menge vorhanden; fie bilden den größten 
Theil der Stoppeln und anderer Abfälle der Ernten; ihr lebermaag 
fann fogar Shädlih werden. Das Element, welches in geringfter 
Menge darin vorhanden, ift der Stikſtoff; diefer ift es außerdem, 
welcher bei der Veränderung, welche die quaternären organischen Ver— 
bindungen erleiden — einer zur Erregung der Zerfezung der nichts 
ftifftoffhaltigen Körper fo nüzlihen Veränderung — fih am ſchnell— 
ſten zerftreut. Aus allen diefen Gründen betrachten wir ihn als 
denjenigen Stoff, deſſen Gegenwart nadhzumeifen vor Allem wichtig 
it. Der Gehalt an demfelben begründet, wie wir glauben, ben res 
Yativen Werth der Düngerarten und ihre wechfelfeitigen Aequivalente, 

Unfere, in diefer Abhandlung befehriebenen Verſuche, weifen 
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auch auf ein in der Auffammlung gewiſſer fhädlichen Inſecten bes 
fiehendes. Gewinnungsmittel eines neuen ſehr reichhaltigen Düngers 
hin, defien Anwendung den Aferbautreibenden von doppeltem Nuzen 
wäre, 


Gewiffe, mit Necht fehr gefchäzte, Düngerarten enthalten aller 
dings nur ſchwache Antheife ftifftoffpaltiger Subſtanzen; alfern fte find 
beinahe völlig frei von nichtftifftoffpaltigen organifchen Körpern; hiezu 
gehören die, reichlich mit Fohlenfaurem Kalk ineruftirten, organiftrten 
Körper, welche ungebeure Lager im Meere bilden, und unter dem 
Namen Merl von den gejdiften Landleuten in der Umgegend von 
Morlaix wohl zu nuze gemacht werben. 


Ohne Zweifel macht der thierifche Dünger, indem er den Ab- 
gang der ftifftoffhaltigen Subftanzen in den erfchöpften Pflanzenreften 
erfezt, den Boden fruchtbarz der flamändiſche Dünger felbft fpielt 
jedes Jahr diefe Role, und dient zur Hervorbringung veicher Ernten, 
ohne die Erde je unthätig zu laſſen, kurz: Der Dünger bat um 
fo viel mehr Werth, je Härfer fein Gehalt an ſtikſtoff— 
haltiger organifher Subftanz iſt, je mehr dieſer na— 
mentlih über jenen der nichtſtikſtoffhaltigen orgamis 
hen Subftanzen vorherrſcht, und endlid je allmähli— 
her und dem Fortfhreiten der Begetation angemeffes 
ner die Zerfezung der quaternären Subftangen vor ſich 
gebt. » 


Die Refultate der zahlveihen von uns angeftellten Analyfen be- 
ziehen fih auf 94 Subſtanzen; fie find in den folgenden zwei Ta— 
belfen zufammengeftellt, aus welchen auch die unferen Berechnungen 
zu Grunde Tiegenden Elemente zu erjeben find, 


Die erfte Tabelle enthält die Ziffern und erperimentellen Beob- 
achtungen, den Gehalt der Düngerarten im Bergleich zum feuchten 
und trofenen Mift. Die zweite, von allen Ziffern der Beobachtungen 
freie Tabelle, zeigt in Bezug auf jede Subftanz zwei Zahlen, welche 
die Nequivalente der Düngerarten angeben, d. h. die 100 Theilen 
4) trofenen, und 2) nod) feuchten gewöhnlichen Miftes äquivalente 
Gemwichtsmenge einer jeden Art, 
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XXXVIII. 
Mi Bee 


Berzeihnig der vom 26, Junius bis 27, Auguft 1841 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Sohn Chater, Mechaniker in Nottingham, und Richard Gray, 
Spizenfabrikant ebendafelbft; auf Verbeſſerungen an der Mafchinerie zur Spizen- 
fabrication, : Dd. 26. Sun, 1844. 

Dem Billougby Methley und Thomas Methley in Frith Street, Soho: 
auf eine verbefjerte Mafchinerie zum Heben, Herablafjen und Bewegen von Koͤr⸗ 
pern oder Gewichten. Won einem Ausländer mitgetheilt. ‚Dd. 26. Jun, 1841. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s:Inn: auf Berbefferungen in der Erzeu— 
gung und Anwendung der Wärme, Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
26. Sun. 1841. 

Dem William Lofh Esq., in Little Benton, Northumberland: auf Ver— 
befferungen in der Fabrication von Eifenbahnenrädern. Dd. 26. Sun. 1841. 

Dem NRathaniel Benjamin im Durham Street, Strand: auf einen In— 
dicator, welcher die Anzahl der einen Omnibus befteigenden Perfonen regiftrirt, 
Dd. 28. Sun. 1841. , 

Dem GChriftopher Niels in York Road, Lambetb: auf Verbefferungen in 
der Fabrication von Matrazen, Kiffen, Deken und Teppichen, Dd. 28. Sun, 1841, 

Dem William Thomas Berger in Upper Homerton: auf Berbefferungen in 
der Fabrication von Stärke. Dd. 28. Sun, 41841, 

Dem Thomas Macell im Soho Square: auf Berbefferungen im Heben 
und Fortleiten des Waſſers. Dd. 28. Sun. 1841, 

Dem George Henry Phipps, Ingenieur in Deptford: auf eine verbefferte 
Gonftruction der Räder für Eifenbahnwagen. Dd. 2, Sul. 1841. 

Dem Thomas Hager, Bräuer in Kenfington: auf ein verbefjertes Spiel- 
brett. Dd. 7. Sul. 4841. 

Dem George Onions, Ingenieur in High Street, Shoreditch: auf vers 
befferte Räder und Schienen für Eifenbahnen. Dd. 7. Sul. 1841. 

Dem Robert Mallet, Ingenieur inDublin: auf ein verbefjertes Verfahren 
Buß: und Schmiedeifen, fo wie Stahl und andere Metalle gegen das Roften zu 
fhüzen, welches befonders auch bei mit Eifen befchlagenen Schiffen anwendbar ift, 
Dd. 7. Sul. 4841. 

Dem Thomas Fuller, Kutjchenfabrikant in Bath: auf ein verbeffertes Ver— 
fahren unter gewiffen Umftänden den Lauf der Wagen zu verzögern, Dd. 7, 
Sulius 1841. 

Dem Andrew M'Nab, Ingenieur in Paisley, North Britain: auf Ver 
befferungen: in der Fabrication und Einrichtung der Apparate zum Meffen von 
Waſſer und anderen Flüffigkeiten. Dd- 7, Zul. 1841, 

Dem Charles Wheatftone in Gonduit Street: auf fein neues Verfahren 
elektrifhe Ströme zu erzeugen, zu reguliren und anzuwenden, Dd.7, Zul. 1841. 

Dem John Steward, Esq. in Wolverhampton: auf eine verbefferte Con— 
firuetion der Pianofortes, -Dd. 7. Zul, 1841. 

Dem Thomas Young in Qusen Street, London: auf Berbefferungen an 
Lampen, -Dd. 9, Sul, 1841, 

Dem Charles Payne, Chemiker in South Lambeth: auf Verbefferungen im 
Gonferviren vegetabiliſcher Subftanzen mittelft erdiger und Metallfalze, Dd. 
9, Zul. 1841. 

Dem William Henry Phillips, Givilingenieur in Mancheſter Street, 
Mancheſter Square, und David Hihinbottom, ebendafelbft: auf eine ver— 
beſſerte Gonftruetion der Schornfteine, Züge und Luftrohren und der damit ver— 
bundenen Defen, fo daß kein Rauch in die Zimmer entweichen Tann; ferner im 
Heizen und Ventiliven der Gebäude, Dd. 13. Sul. 1841. 

Dem Benjamin Beale, ingenieur in Eaft Greenwich, Kent? auf Bere 
‚befierungen an Mafchinen (Kraftapparaten), welche durch Dampf, Waffer oder 
Gasarten getrieben werden. Dd. 13, Sul, 4841, 

10 * 


148 Miszellen 


Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen an Dampf: und 
andern Bädern. Won einem Ausländer mitgetheilt, Dd, 13. Zul, 1841. 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Ghancery Lane: auf Verbefferungen 
in der Gonftruction dee Schlöffer, Klinfen und ähnlicher Befeftigungsmittel für 
Thuͤren und Thore, Yon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 44. Jul. 41841, 

Dem Thomas Pedfton in Arundel Street, Strand, und Philipp Ee 
Gapelain ebendafelbft: auf Werbefferungen an ‚den Apparaten zum Meſſen 
des Bafes, Dd. 14, Sul, 1841, 

Dem Andrew Smith, Ingenieur in Belper, Derby: auf Verbefferungen 
in der Gonftruction der Dampfmafcyinen , welche verbefjerte Mafchinen auch zum 
Heben von Waffer anwendbar find, Dd. 21. Jul. 1841. 

Dem Sohn M’Bride in Glasgom: auf gewiffe Verbefferungen an den Webe- 
ftühlen für Baumwolle, Seide, Flahs und Wolle. Dd. 21. Zul. 1841, 

Dem Sohn White Werd in Auftin Friars: auf einen verbefjerten Flamm— 
ofen zum Schmelzen von Kupfererzen ꝛc. Dd. 21, Jul. 1841. 

Dem Frederick Philippi, Kattundrufer in Belfieid Hall: auf eine ver: 
befjerte Methode Salmiak zu gewinnen und das Leuchtgas zu reinigen. Von ei: 
nem Ausländer mitgetheilt, Dd. 21. Zur. 1841: 

Dem William Ward Andrews in Wolverhampton: auf vine verbefjerte 
Kaffeefanne. Dd. 21. Zul. 18M. 

Dem William Newton, Gipvilingenieur im Ghancery Lane: auf Verbeſſe— 
rungen an den Mafchinen zur Fabrication von Stefnadeln, Bon einem Ausländer 
mitgetheilt, Dd. 28. Sul, 1841. 

Dem Anthon Bernhard von Rathen, Ingenieur in Kingston: upon: Hull! 
auf Verbefferungen an Hochdruk- und andern Dampffeffein, nebft einer neuen 
Methode fie mit Waffer zu fpeifen. Dd. 28, Sur. 1841. 

Demfelben: auf eine neue Methede Locomotiven auf Eifenbahnen und 
Landftraßen, ferner Boote auf Flüffen und Ganälen mit Huͤlfe einer Kraft fort: 
zutreiben, welche in Mafchinerien und Apparaten gewonnen wird, die mit den 
fortzufchaffenden Wagen und Fahrzeugen nicht verbunden find. Dd. 23. Sul, 1841. 

Dem Joſeph Ratcliffe in Birmingham: auf Berbefjerungen in der Fa— 
brication der Thuͤrangeln. Bon einem Auständer mitgetheilt. Dd. 4. Auguft 1841. 

Dem Dwen Williams, Inoenieur im Bafing Lane, London: auf Ber: 
befjerungen im Korttreiben der Boote, Dd. A. Auguft 1841. 

Dem Sohn Lee, Chemiker in Newcaftle-upon- Inne: auf Berbrfferungen 
in der Chlorfabrication. Dd. 4, Auguft 1841. . 

Dem James Warren, Montague Zerrace, Mile End Noad: auf eine ver— 
befjerte Mafchine zur Verfertigung von Echrauben, Dd. 4. Aug. 1841. 

Dem Stopford Thomas Jones am Zapiftod Place, Ruffel Square: auf 
Berbefferungen an der Mafchinerie zum Korttreiben der Boote durch Dampf oder 
andere Kraft, Dd. 4, Aug. A841. 

Dem William Craig, Robert Sarpie und James Sarvie, fümmtliche 
in Glasgow : auf Berbefferungen an der Maſchinerie zum Vorbereiten und Spin: 
nen des Hanfes, Flachfes, der Wolle und anderer Faferftoffe. Dd. 11. Aug. 1811. 

Dem Samuel Bromn, Ingenieur im Gravel Lane, Southwarf: auf Ver: 
befferungen in der Fabrication metallener Fäffer oder Behälter und im Berzinnen 
oder Verzinken der Metalle zu diefem Zwek. Dd. 11, Aug. 1841, 

Dem Sohn Seaward und Samuel Seaward, Ingenieure in den Garal- 
Gifenwerfen, Poplar: auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 15, 
Auguft 1841. 

Dem William Hale und Edward Dell, beide in Woolwich: auf Ber: 
befferungen an den Behältern und Magazinen für Schießpulver. Dd. 13, Aug. 1841. 

Dem John Harvig am Strand und Felir Moreau in Holywell Street, 
Millbank: auf ein neues Werfahren den Kork zu verfchiedenen Zweken zu ſchnei— 
den und zu bearbeiten. Dd. 21. Aug. 1841. 

Denfelben: auf ein verbeffertes Verfahren zum Aushauen, Formen, Gra— 
viren und Poliven der Steine, Metalle und anderer Subſtanzen. Dd. 21, 
Auguft 1841. 

Dem Sohn Thomas Carr in Neweaftlezupon : Enne: auf Berbefjerungen an 
Dampfmafchinen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 21. Aug. 1841. 

Dem George Hickes in Mandhefter: auf eine verbefferte Mafchine zum Rei— 
nigen der Wolle und anderer Faferftoffe. Dd. 21. Aug. 1841, 
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Dem Charles de Bergue, Kaufmann in Broad Street, London: auf Vers 
befferungen an den Wagenachfen und ihren Buͤchſen. Von einem Ausländer mit- 
getheilt. Dd. 21. Aug. 1841. 

Dem Frederid de Moleyns in Cheltenhbam, Gloucefter: auf ein verbeffer- 
tes Verfahren Elektricität zu entwifeln und fie zur Beleuchtung und als Trieb 
fraft zu benuzen. Dd. 21. Aug. 1841. 

Dem William Walker Jenkins in Greet, Worcefter: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zur Verfertigung von Stefnadeln und zum Einftefen derfelben 
in Papier, Dd. 27. Aug. 1841. 

Dem Edmund Moremwood in Highgate, Middlefer: auf ein verbefjfertes 
Berfahren Eifen und andere Metalle gegen Oxydation oder Roft zu fehügen, Von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. Aug. 1841. 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Chancery Lane, Middlefer: auf Ver— 
befferungen an den Apparaten zur Gewinnung von ZriebEraft mittelft bekannter 
Agentien, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. Aug. A841. 

Dem Samuel Hardman in Farnworth bei Bolton, Lancafter: auf Ver— 
befferungen an der Mafchinerie zum Vorfpinnen der Baumwolle und anderer Fa— 
ferftoffe. Dd. 27. Aug. 1841. 

Dem Thomas Chambers und Francis Mark Franklin, Knopfhändlern 
im Sawrance Lane, London, und Charles Rowley, Knopffabrifant in Birming- 
ham: auf Verbefferungen in der Fabrication von Knöpfen und anderen Befefti- 
gungsmitteln für Kleider. Dd. 27. Aug. 1841. 

(Aus dem Kepertory of Patent Inventions. Auguſt 1841, ©. 125 und 
September S. 190.) 


Geſchichte und gegenwärtiger Zuftand der mechanischen Flachsſpinnerei 
in Frankreich. 

Hr. 3. Breffon legte der Societe libre d’emulation de Rouen, 
melde erft ver Kurzem die beharrlichen induftriellen Bemühungen des Hrn. 
Chesnée, des Gründers einer neuen medanifchen Flachsſpinnerei in Quevilly— 
les-Rouen, mit der goldenen Medaille belohnte, eine fehr intereffante Arbeit vor, 
welche folgende hiftorifche und ftatiftifche Details über diefen Gegenftand enthält. 

Es find nun 30 Jahre, daß Napoleon einen Preis von einer Million Fr. 
durch ein Deeret vom 5, Dec. 1810 für denjenigen beftimmte, der tin Verfah— 
ren den Flachs auf Mafchinen zu fpinnen erfände, 

Hr. dv. Girard, gegenwärtig General: Bergwerfsinfpector in Polen, ent— 
ſprach diefer Aufforderung und rief vom Sohre 1810 bis 1815 alle Flachsſpinn⸗ 
maſchinen ins Leben. Im Jahre 1814 beſaß er in Paris zwei kleine Flachs— 
fpinnereien in Thätigkeit. Wäre der große Kaifer nicht unterlegen, fo hätte v. 
Girard den ausgefezten Preis fiher erhalten; allein die Regierung, welche im 
Fahre 1815 in Frankreich beftand, ging nicht von gleichen Principien aus und 
wies den Erfinder der Flachsfpinnerei ab, fo daß feine Erfindnng für Frankreich 
verloren ging. 

Um diefelbe Zeit wurden in Rouen von &, E. Pouchet, dem Vater des 
gelehrten Profeffors der Botanik dafelbft, Flachsfpinnverfuche angeftellt, und dieſer 
aefhikte Techniker, deffen Arbeiten, fo wie die vieler anderen ſchaͤzenswerthen 
Mechaniker unbemerkt blieben, brachte eine Zeit lang auf Mafchinen gefponnenen 
Flachs in den Handel. 

Der Kaifer von Defterreich hörte von den Arbeiten v. Girard's, beorberte 
eine Gommiffion zur Befihtigung feiner Etablifjements und ließ ihm ehrenvolle 
und vortheilhafte Anerbietungen machen, welche er annahm; er reifte ab und 
gründete in Hirtemberg bei Wien eine Mafchinenflachsfpinnerei , welche er 
felbſt mehrere Jahre lang dirigirte. Im I. 4819 zählte diefelbe zwanzig Mas 
fhinen mit je 54 Spindeln, welche von Nr. 12 bis 30 (12,000 bis 50,000 Me: 
ter auf das Kilogr.) fpannen, 

Sm 3. 1825 wurde v. Girard von dem polnifchen Gouvernement berufen, 
welches ihm glaͤnzende Anerbietungen machte und ihm ſogleich die Stelle des 

General-Bergwerksinſpectors anbot. In Verbindung mit der Warſchauer Bank 
und mehreren Affocies ſtellte er eine große Flachsſpinnerei mit einem Capital von 
2,500,000 fl, her, und heutzutage führt die Elsine, um diefe Spinnerei herum 
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entſtandene Stadt den Namen Girardow, welchen die Polen aus Dankbarkeit ge— 
gen v. Girard derſelben gaben; fie befindet ſich gegenwaͤrtig in blühenden 
Zuſtande. 

Sm J. 1815 wurde die Maſchinen-Flachsſpinnerei durch die HHry. Lan— 
thois und Cachard, fruͤheren Aſſocies v. Girard's in Paris, nach England 
verpflanztz fie nahmen daſelbſt unter dem Namen des Hin, Horaz Hall ein 
Erfindungspatent und traten diefem fpäter alle ihre Rechte auf ihr Privilegium ab. 

Bis zum J. 1826 jedoch Eonnte man in England nur grobe Nummern (3000 
bis 9000 Meter auf das 1/, Kilogr,) mittelft Mafchinen fpinnen, weil man 
trofen fpann und dem Flachs feine ganze Känge ließ, was niemals einen fehr 
feinen und fehr glatten Faden geben Fann, 

Die Engländer hatten alfo bis dahin nur einen Theil des v. Girard'ſchen 
Verfahrens angenommen, nämlich den der Vorbereitung, welche im Strefen des 
Flachfes zwifchen cannelirten Walzen befteht, die weiter auseinander ſtehen, als 
die Fäden lang find, wobei man ihn in beweglichen Kämmen, worin er gleitet, 
zuruͤkhaͤltz der wichtigfte Theil aber — welcher im Spinnen des Flachfes mit 
warmem oder kaltem Wafler befteht, was, indem hiebei die harzige Cubftanz 
aufge!öft wird, das leiten der Glementarfafern des Flachfes erleichtert, fo das 
die abgebende und die frefende Walze einander viel näher gerüft werden Eönnen, 
war ihnen nicht bekannt, 

Und doch hatte fich fchon im J. A810 Hr, v. Girard ein Patent ertheilen 
laffen, den Flachs unter Befeuchtung mit Faltem oder warmem Waſſer, oder gar 
mit einer alfalifchen Lauge zu fpinnen, und fagte in der Befchreibung feines 
Verfahrens ausdruͤklich, daß die Elementarfafern des Klachfes, welde, je nad) 
feiner Qualität, eigentlich) nicht mehr als 4 bis 10 Gentimeter lang find, durd) 
diefes Eintauchen ſich losmachen und übereinander gleiten, was die bedeutende 
Annäherung der Ötrefwalzen an die abliefernden geftatte, wodurch ein viel glei— 
cherer und fchönerer Faden erhalten werde, 

Sm 3. 1824 kam Hr, Marfhall nad Frankreich, um alles, was von den 
v. Girarpd’fchen Arbeiten übrig geblieben war, kennen zu lernen, und legte 
dann in Leeds den Grund zur erften gelungenen Flachsſpinnereiz gegenwärtig 
wird der Name diefed großen Fabrikanten von gang England, welches anerkennt, 
daß es ihm diefen Snduftriezweig, an deſſen Spize er fich geftellt hatte, verdankt, 
mit Verehrung ausgefprocen, 

Sm J. 1826 nahm Hr, Kay, ein englifcher Mechaniker von Leeds, ein Paz 
tent für die Klachsfpinnerei mit warmem Waſſer. Alle englifhen Sournale 
ruͤhmten damals diefe Erfindung mit hochtrabenden Ausdrüfen; aber der Zufall 
wollte es, daß Hr. dv, Girard gerade zur felben Zeit in einer Miffton für das 
polnifche Gouvernement in England war, Al er vernahm, was von den keis 
ftungen Kay’s gefagt wurde, machte er die feinigen durch die Journale von 
Manchefter befannt, wo er fich gerade aufhielt, und leicht war es ihm, Seber- 
mann zu beweifen, daß er nicht nur der Erfinder des Spinnens mit warmem 
Mafjer, fondern auch), daB fein ganzes Verfahren in dem im 3. 1815 von Hall 
genommenen Patente enthalten fey. Auf diefen Angriff erwiederte Kay nichts 
und fein Patent war factifch annullirt, 

Hiemit ift, wie wir glauben, wohlnachgewiefen, daß die ganze Flachsfpinnerei 
die Erfindung v. Girard's iftz den Engländern bleibt das Verdienſt der Verbeſſe— 
zungen und einer gelungenen Ausführung; auch haben fie zuerfi das Werg vor dem 
Spinnen Fardirt; v. Girard Fardirte es nicht, fondern kaͤmmte es, 

Sm J. 1834 befanden fih in Frankreich nur einige Kleine mechanifche Flachs— 
fpinnereien, welche wenig und nur geringes Product erzeugten, während England 
feit dem 3, 41833 jährlich für 1,800,000 Fr. Leinengarn ausführte; im 3. 1837 
ftieg diefe Erportation auf 14,982,675 Tr. und im J. 1838 verkauften die Eng: 
Länder den Franzoſen um 23,000,000 Fr. auf Mafchinen gefponnenes Leinengarn. 

Die fchnelle und beifpieltofe Ausdehnung diefes Induſtriezweiges und der un- 
geheure Nuzen der englifchen Spinner wetten endlich die franzöfifchen Induſtriel— 
len aus ihrem Schlafe; viele derfelben brachten nun unglaubliche Opfer, um fich 
englifche Mafchinen zu verfchaffen, deren Erportation bei den härteften Strafen 
verboten war, und nur mittelft eines außerft großen Aufwandes gelang es im J. 
1835 ben GHry. Feray von Effone und Scrive von Lille, engliihe Maſchi— 
nen zu erhalten, wegen deren fie fchon feit dem J. 1833 in Unterhandlung waren, 
Man mußte diefe Mafchinen in einzelnen Stüfen von verfchiebenen Häfen aus 
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verfenden, um die Wachfamkeit dev englifhen Mauthbeamten zu täufhenz eine 
einzige Ertappung auf diefem Schleichhandel wurde mit 80 Proc, von dem Wers 
the der Mafchinen geahndet. . 

Etwas fpäter lieg Hr, Vayſon, Teppichfabrikant in Abbeville, einige Werg: 
fpinnmafchinen aus England kommen, wobei die verfchiedenen Spefen 130 Proc, 
des Ankaufspreifes ausmachten. 

Auf diefe Weile Fauften ausgezeichnete Fabrikanten mit fehwerem Gelde ein 
verlorenes Kind Frankreichs wieder, um es dem Vaterlande zurükzugeben, welches 
deffen Berluft nur allzugerecht betrauerte. 

Bon nun an wurden die Flachsſpinnereien in Frankreich heimiſchz man zählt 
deren gegenwärtig fünfunddreißig in Gang und im Bau begriffen. 

Die vorzuglichiten find: 

41) Die des Hrn, Scrive in Lille, 5000 Spindeln; ev eonftruirte feine 
Mafchinen ſelbſt nach engtifchen Modellen; 

9) die des Hrn, Feray in Efjone bei Corbeil, 3600 Spindeln mit allem 
Zugehör aus England; dafelbft follen die englifchen Nummern. 30 bi8 70 am 
beften gefponnen werden 5 

3) die des Hrn, Lienard in Pont:Remy (Somme), 6500 Spindeln; alle 
feine Mafchinen wurden in Paris bei Hrn. Decofter conftruirt 30)5 

4) die des Hrn, Maberly in Amiens, 3000 Spindeln, aus England; 

5) die der Compagnie in Boulogne-fur-Mer, 3000 Spindeln, aus England; 

6) die der anonymen Geſellſchaft in Alengon, 5000 Spindeln, gebaut von 
Hrn, Decofter in Paris; 

7) die des Hrn, Giberton in Blanc (Indre), 3600 Spindeln, in Paris 
bei Hen. Decofter gebaute Maſchinen; 

8) die des Hrn. Andreas Koͤchlin in Mülhaufen, 1200 Spindeln, Ma— 
ſchinen bei ihm ſelbſt erbaut, 

Endlich befinden ſich jezt im Departement der unteren Seine drei Flachs⸗ 
ſpinnereien, die des Hrn. Bourboing in Angerville bei Féecamp, von welcher 
wir die Anzahl der Spindeln nicht kennen, und deren Maſchinen alle aus England 
bezogen wurden; die des Hrn. A. Dutuit in Barentin, mit 4 bis 500 Epindeln, 
von Decofter in Paris, und die des Hrn, Chesnée in Petit-Quevilly, mit 
4400 Spindeln, ebenfalls daher, 

Auch befizt Frankreich mehrere Mechaniker, welche fi) der Conſtruction 
von Flachsſpinnmaſchinen widmen, Den erften Rang behauptet das Haus Deco: 
fter und Comp, in Paris, welches in Frankreich ſchon zwanzig Flachsſpinnereien 
eingerichtet hat, die zufammen 27,480 Spindeln, wohlverftanden mit allem Zugehoͤr, 
begreifen. Dieſe Anſtalt iſt bedeutend; fie iſt im Stande, jeden Tag eine Ma— 
ſchine mit 120 Spindeln und allem Zugehoͤr zu liefern. Hierauf folgt das Haus 
Ricolas Schlumberger 51) in Guebviller bei Muͤlhauſen (Dept. des Ober: 
rheins); diefes Haus fandte im J. 1839 zur Ausſtellung in Paris eine Hechel⸗, 
Vorſpinn⸗ und Spinnmaſchine fuͤr Flachs von ungemein ſchoͤner Arbeit. Sodann 
das Haus Andreas Koͤchl in in Muͤlhauſenz dem Verf. iſt übrigens noch kein 
Produͤct dieſer Fabrik zu Geſicht gekommen, welche durch ihre Verfertigung von 
Baumwollſpinnmaſchinen ſo vortheilhaft bekannt iſt. Hierauf folgt: 


350) Man vergl. über Deco ſter's Maſchinenfabrik polyt. Journal Bd. LXXVIII. 
©. ern: A. d. R. 

31) Hr. Prof. Hermann beſtätigt dieſes Urtheil in feiner Schrift: „Die In— 
duſtrieausſtellung in Paris im J. 1839 (Nürnberg 1840, bei Schrag)“, und bemerkt 
über diefe Mafchinen folgendes: In der Hechel= oder vielmehr Ausziehmafhine 
(etaleur) wird der Flache anf zwei Riemen ohne Ende zwei Stahlwalzen zugebracht, 
deren untere eannelitt iſt, von da geht er auf bie befannten beweglichen Hecheln, 
die ihn einem zweiten Walzenpaar zuführen, deſſen obere mit Leder überzogen ift, 
von denen ans der Flachs durch einen Trichter und zwifchen einem dritten Walzenpaare 
durchzieht. Auf der Vorſpinnmaſchine geht das Band erſt dutch zwei Paare 
glatter Walzen, von da über diefelben feineren Hecheln, zwifchen einem Walzenpaare 
hindurch, deren obere mit Leder bekleidet ift, auf Spulen. Diefe Spulen werden auf 
die Spinnmaſchine gefteft und fpinnen fich beiverfeits ab, indem das Vorgefpinnft erſt 
m Waſſer, dann zwiſchen zwei eannelirten Walgenpanten hindurch Bi: —— 
ge J d. ⸗ 


152 Miszellen 


das Haus Debergue und Spreafico in Paris; es ftellte im 3. 1839 
eine Spindelbank zum Flachsſpinnen aus. 

Es folgen dann die HHrn. Granger und Quillou in Rouen, Danguy 
in Barentin, David in Lille, Sie haben aber bisher nur einige Spinnmafchinen 
gemacht. 

Unter den franzoͤſiſchen Maſchinenfabrikanten darf Hr. Miroude in Rouen 
nicht zu nennen vergefjen werden, welcher fehr gute Flachskarden verfertigt. 
Diefer geſchikte Zechniker ift bekanntlich in Gemeinfhaft mit feinem Mitarbeiter 
Hrn. Anger, Erfinder einer bewunderungswürdigen Mafchine zur mechanifchen 
Verfertigung der Flachskarden, wofür ev im 3. 1540 eine goldene Medaille ers 
hielt, Die Producte derfelben laſſen nicht nur nichts zu wünfchen übrig, 
fondern übertreffen alles, was noch von England fam, und dieß nad) dem Zeug: 
niß der beften oben genannten Fabrikanten. Gegenwärtig fabrieitt er noch. nicht 
genug, und hat nur zwei Mafchinen im Gange; er wird deren aber bald mehr 
befigen, und wir zweifeln nicht, daß er mit der Zeit die Karden nod) nach Eng- 
Yand verkauft; nad) Belgien verkauft ev deren jezt fchon. (Echo du monde 
savant 4841, No. 654.) 


Ueber die Caloriferes genannten Defen, 


Hr, Goutt fucht in einer der frangofifchen Akademie der Wiffenfchaften 
übergebenen Abhandlung die außerordentlihe Schädlidhkeit ber feit eini- 
ger Zeit fich fehr verbreitenden und in öffentlichen Wohlthätigeeitsanftalten ein— 
geführten, Caloriferes genannten Heizapparaten darzuthun, Bei biefen 
Apparaten wird die durch glühendes Eifen erhizte Luft mittelft leitender Ganäle 
in den zu heizenden Räumen verbreitet. „Die atmofphärifche Luft”, fagt Hr. 
Goutt, „‚befindet fich, indem fie zwifchen engen und mit rothglühenden Rohren 
umgebenen Metalloberflächen circulirt, im Zuftande der Zerfezung durch Oxyda— 
tion oder Entbindungen und durch neue Verbindungen der danach begierigen, frei 
werdenden Elemente, Hieraus müffen nothwendig entftehen 4) theilmeife Verlufte 
an Sauerftoff der Luft und des Waffers, 2) Erzeugung von Kohlenwafferftoffgas, 
Kohlenfäure, Stikftofforyd, ſehr Ihädlicher Producte, welche durch die bei der 
Ausdehnung und Zerfreffung der Dfenröhren entftehenden Sprünge oder Deffnun: 
gen noch vermehrt werden koͤnnen. 

Rechnet man zu diefen Gründen der Verderbniß der in die Zimmer einges 
führten Luft noch jene, welche fie in einen wahrhaft austrofnenden Wind ver: 
wandeln 4) durch die Erhöhung ihrer fehr unbeftändigen Temperatur, 2) durch 
ihre Verdünnung, indem die gebildeten elaftifchen Strömungen ſich ſchwer mit der 
dichteren und fchlecht leitenden, umgebenden Luft mengen, 3) durch die gewalt: 
fam übertriebene Erneuerung derfelben im Zimmer, um Plaz zu machen, 4) end 
Lich durch ihre augenblikliche Bewegung, welche durch die WBerfchiedenheit der 
Dichtigkeiten, die fo rafch repulfiven Variationen der Wärme v. ſ. w. hervor: 
gerufen und mobificirt wird; lauter fehr heftig wirkende und wie zu Stürmen 
vereinigte Urfachen 5 

bedenkt man endlich, daß der Menſch, wenn er in 24 Stunden in ungefähr 
20,800- Zügen 18,750 Eiter diefes verdorbenen Fluidums einathmet, welches in 
feiner Wohnung wie Winde der Wüfte hauft, durch die Abforption der bloßen 
Refpirationswege, d. h. auf Koften feiner Lunge einen nah Gay-Luffacs An- 
gaben 11/, Liter gleichEommenden Verluft an Feuchtigkeit erleidet, fo wird es 
nachgewiefen feyn, daß auch der Robuftefte einer folchen Lebensweife vorzeitig 
unterliegen muß,’ 

Nach) Hrn, Goutt wäre demnach die erhöhte Sterblichkeit der Affen im Jar- 
din des Plantes, jene in Seidenwürmer:Anftalten (Magnanerien) u, f. w, Folge 
diefer Heizung. Jedenfalls fcheint fie, wenn auch nicht ausſchließlich Schuld zu 
feyn, doch einen bedeutenden Theil derfelben zu tragen. 

Die Sache verdient genau unterfucht und diefe Art Heizung bis zur Ent: 
fheidung der Frage abgeftellt zu werden, Es ift unrecht, ähnliche neue Erfin— 
dungen, fo wie auch folche, welche die Nahrung betreffen, wie mit der Gallerte, 
dem Brod u, f. w, ohne nähere Prüfung fogleich in Armenanftalten einzuführen, 
welcher Handlungsweife unter dem Dekmantel der Philanthropie gewöhnlich Ge: 
winnfucht zum Grunde liegt, (Echo du monde savant 1841, No. 665.) 
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Ueber. Gewinnung des Indigo's aus dem Polygonum tinctorium. 


Nachdem Hr. Ludwig Ornoch der franzofifcken Akademie der Wiffenfchaften 
die Anzeige gemacht hatte, daß man den Indigo aus dem Polygonum tincto- 
rium mittelft ber Bierhefe ertrahiren Eönne, trugen die HHrn. Gaultier 
de Claubry und $. Choron auf die Eröffnung eines von ihnen am 21, Oft, 
4840 bdeponirten verfiegelten Pakets an, worin fie diefe Methode als ein Verfahren 
bezeichneten, welches einen veineren Indigo liefert, als alle bisher befannten 
Methoden. Die diefer Behandlungsweife im Zuftande gehöriger Entwifelung 
untermworfenen, mittelft des Meffers zerfchnittenen Blätter läßt man bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur in ihrem ſechsfachen Gewicht Waſſer maceriren, welchem man 
Po bis */,n Bierhefe zufezt, die in der Flüffigkeit forgfältig zertheilt wird, 
Nah hoͤchſtens 2Aftündiger Maceration wird die Flüffigkeit decantirt und auf ein 
Silter gebracht, von welchem fie röthlichgelb abläuft. Der Ruͤkſtand wird mit 
Eleinen Quantitäten Waffer ausgewafchen, wobei man bie Maffe jedesmal aus: 
drüft, An der Euft fezt die Fluͤſſigkeit auf ihrer Oberfläche nah und nad) ein 
Indigohäutchen von ſehr fhöner Farbe ab, melches immer zunimmt, Will man 
den Abfaz fogleich haben, fo fezt man der Flüffigkeit Schwefelfäure oder ein AL: 
Fali zu. Der ausgewafchene und an der Luft getrofnete Niederfchlag bildet eine 
intenfioblaue Maffe. Unter dem Mikroſkop unterfucht, erfcheint dieſe Subfianz 
reiner als durch andere Verfahrungsweifen gewonnene Sndigoforten,. (Echo du 
monde savant 1841, No. 661.) 

Hr. P. Farel, VBicepräfident der Societe d’Agrieulture de l’Herault, 
welcher dad Polygonum tinctorium im Großen anbaute, um der Societe 
d’Encouragement 10 Kilogr. aus biefer Pflanze gezogenen Indigo’s einfenden 
zu koͤnnen, und dem bdiefe Gefelfchaft eine Medaille von 500 Fr. Werth zuer— 
kannte, faßt das Ergebniß feiner Beobachtungen, wie folgt, zufammen. „Die 
Eultur biefer Pflanze ift fehe leicht, wenn nur Mittel zur Befeuchtung zu Ge- 
bote ſtehen. Das Product foll im Mittel 200 Kilogr. für die Are (— 2 Qua: 
dratruthen) betragen. Die Rükftände. der Blätter und Stengel geben einen zu 
beachtenden Dünger. Die richtig behandelten Blätter follen >, Proc, an Pro- 
duct geben. Mit beffern Verfaprungsweifen und größerer Erfahrung wird man 
wahrfcheinlih 4 Proc. erhalten. Die Behandlung behufs der Ausziehung des 
Indigo's ift ſchwer; es treten oft Zufälle ein, welche das Gelingen entweder ver- 
mindern oder ganz unterdrüfen; die Urfachen davon Eennt man noch wenig. Das 
Schlagen (Rühren) ift unerlaͤßlich; es gehört viele Erfahrung dazu, um die Zeit, 
damit aufzuhören, recht zu willen. Das Troknen bes Bodenfazes geht fehr langs 
fam vor fid) und hat viele Schwierigkeiten. Die zum Cinfammeln der Blätter 
günftigfte Zeit ift noch nicht genau ermittelt. Es fcheint, daß die Blätter noch 
jung gepfluͤkt werben ſollen. Auch die Erfahrungen des Hrn, Joly fpreden da: 
für. Die Vortheile diefes Snöduftriezweiges müffen noch weiter unterfucht wer= 
den,‘ (Ebendafelbfi, Nr, 667.) 





Ueber arfenifpaltige Salzfäure. 


Hr. Ulphonfe Dupasquier, Profeffor der Chemie an der Ecole de Me. 
decine in &yon, ftellte Unterſuchungen an über das Vorhandenfeyn von Arfenik 
in mehreren im Handel vorkommenden Ealzfäuren und in Folge davon in der 
zum Gebrauche für Apotheken und chemifche Laboratorien gereinigten Säure, 
Aus den der Akademie der Wiffenfchaften in Paris vorgelegten Unterfuchungen 
gebt hervor: 

1) daß die in diefen Säuren enthaltene Quantität Arſenik fehr bedeutend. if; 
4 Kilogr. durch Deftillation gereinigter Salzfäure gab fo viel Schwefelarfenit, 
als 0,722 Grammen arfeniger Säure entfpricht; 

2) der in biefen Säuren enthaltene Arſenik rührt von der Anwendung arfenif: 
haltiger Schwefelfäure zu ihrer Bereitung her; 

3) der Arſenik befindet fich nicht als arfenige Säure, fondern als 
Arſenikchlorid in der Salzfäure, wodurch feine Verflüchtigung und feine 
Bi in derfelben Säure nad) ihrer Reinigung durch Deftillation, fich leicht 
erklaͤrt; 
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4) die arfenige Säure wird demnady durch ihr Zuſammenkommen mit der 
Salzfäure in Arfenitchlorid und Wajjer umgewandelt, wodurch ſich die auflöfende 
Kraft diefer Wafjerftofffaure auf die im reinen Waffer fo fchwerlösliche arfenige 
Säure erklärt; 

5) die Anwendung arſenikhaltiger Salzfäure kann bei hemifchen Unter: 
fudhungen und beim techniſchen Gebraude üble Folgen nad) ſich ziehen; 

6) diefe arfenikhaltige Säure Tann auch bei ihrer mediciniſchen Ans 
wendung und bei der Darftellung pharmaceutifher Präparate fehr ge: 
fährlich werden; 

7) vorzüglich gefährlich ift ihre Anwendung bei mebicinifd- 
aerihtlidhen Unterfuhungen, wenn man fie gebraudt, um die Reaction 
des Schwefelwafjerftoffgafes auf eine des Arfenifgehalts verdächtige Flüffigkeit zu 
befördern, indem hier ein Arfenifniederfchlag erhalten werden fann, 
wenn auch Feine Spur diefes Giftes vorhanden ift; 

8) man muß daher, ehe man eine Salzſaͤure zu technifchen Arbeiten, in 
chemiſchen und pharmaceutifchen Laboratorien, vorzuͤglich aber bei medicinifch- 
gerichtlichen Unterfuchungen anwendet, fi) nothbwendigerweife überzeu: 
gen, daß fie keinen Arfenif enthalte, 2 

Eine von Hrn, D. angegebene Methode die Salzfäure von Arfeni zu reis 
nigen, unterliegt gegenwärtig der Prüfung einer Commiſſion der Akademie, (Echo 
du monde savant 1841, No. 666.) 





Chinefifhes Steinmehl. 


Die thierifche und pflanzliche Ernährung befchäftigt gegenwärtig die wiffen- 
fchaftliche Forſchung fo fehr, daß auch das foffile Mehl der Chinefen befonderes 
Sntereffe in Anfprucdh nehmen muß, Hr, Payen, welder von Hrn, Stanislaus 
Julien und Hrn, Dumas Proben diefer Subftang erhielt, unterfuchte diefelbe 
und theilt darüber Folgendes mit. — Die chinefifhe fogenannte Speifeerde ift 
weiß, von dünnen gelblichen Adern durchzogen, fühlt fich zart an, hängt der 
Zunge ftark an und entwifelt einen Teicht aromatifchen Geruh, Wenn man fie 
pulvert und mit warmem Waſſer anrührt, fo geht ihre Farbe ins Drangegelbe 
über und ihr Geruch wird viel ftärker, Alkohol entzieht ihr einen gelben Karb- 
ftoff und nimmt einen Riechftoff auf, welcher nach der Verdunſtung ohne Wärme 
an die Pfeffermünge erinnert, Aether zieht Spuren einer fetten Subftanz aus. — 
Mit 2 Theilen Waffers von 60% &, und ihrem halben Volumen Ammoniak be- 
handelt, gibt fie ein ſchoͤn gelbes Filtrat, welches, zur Trokne abgedampft, einen 
organifchen Rükftand hinterläßt, der durch Faͤulniß und Wärme Producte mit 
den animalifchen Merkmalen entwitelt, Beim Brofnen verlor die Erde 6 Proc, 
und beim Glühen noch weiter 13 Proc, ihres Gewichts, und wurde rofenfarben. 
Bei 100% C. nicht, wohl aber beim Glühen in verfchloffenen Röhren entwikelt 
fie ammoniafalifhe Dämpfe unter leichter Verkohlung. Die Gewichtsmenge des 
erhaltenen Stikftoffs verhält fich darin — 22 : 10000. Der anorganifche Theil 
zeichnet ſich dadurd aus, daß er ſich fehr leicht zu einem zarten und gleichartigen 
Pulver zerreiben läßt. Die Refultate der Analyfe laffen der Berechnung nad) 
folgende Verbindungen annehmen, welche diefe Erde zufammenfezen: 

Kiefelfaure Ehonerte „2 2 2 2 0. 4 50,53 
— Bitterer dee 686 
— Kalkerde + + + . . + > 4,2 
Eifenoryd Altiinante- rind rede art DD 
Waffer und organische Subftanzen RE N 





100 
Das Steinmehl enthält demnach wirklich mehrere organische Subftangen, obwohl 
nad) Hrn. Peltier mitdem Mikroſkop keine organifchen Refte darin wahrgenommen 
werben koͤnnen. Es geht aus DObigem hervor, daß eine ernährende Kraft deffel- 
ben wenigftens als möglich angenommen werden kann. Seinem Stikftoffgehalt 
nach würde dad Steinmehl aber nur 4. feines Gewichts Getreidekleber gleiche 
ftehen, Vielleicht verdankt es feine müzliche Wirkung in gewifen Fällen der 
Swifchenlagerung der anorganifchen Theile, durch welche die nährenden Subſtan⸗ 
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zen in größerer Oberfläche ven Verdbauungsmembranen dargeboten werden; jedens 
falls ift die Wirkung diefee Erde’ als Düngmittel auf fandigem und kalkigem 
Boden weniger zweifelhaft, denn hier kann die ganze organifche Materie durch 
fortgefezte Ummoniakbildung nuzbar werden, Der Werth diefer Erbe als Duͤng— 
mittel entfprädhe dem Zwanzigſtel ihres Gewichts frifchen, noch feuchten Yand- 
wirthfchaftlühen Düngers, Für ficy allein koͤnnte diefe Erde keineswegs zum 
Feldbau gebraucht werden, wie auch Berichte aus China fagen, indem fie zum 
Pflügen viel zu compact if, (Comptes rendus 1841, 2me semestr., No. 9.) 





Die Speifefabrif in Leith. 

Zu den größten Merkwürdigkeiten der Hafenftadt Keith unweit Edinburg 
gehört das großartige Etabliffement der HHrn. Sohn, Gillon und Comp. 
zur Aufbewahrung frifchen Fleifches und anderer Nahrungsmittel, welches 1858 
dort begründet wurde. Die Aufgabe, animalifche und vegetabilifche Lebensmittel 
fo zu erhalten, daß fie noch in Jahren gang unverändert find und frifch nach als 
len Weittheilen fommen, wird bier nicht etwa durch die bekannten Proceffe des 
Einmachens, Einpoͤkelns, Räucherns ꝛc. gelöft, fondern nach der Methode von 
Appert dadurch, daß die betreffenden Subftanzen vor aller Berührung der 
atmofphärifchen Ruft nach dem Zeitpunfte des Verpakens vollkommen gefichert find. 

Die Anftalt befindet fich in einem ausgedehnten Gebäude, deffen untere Flur 
die Vorrathskammern für die Victualien enthält und für jeden Stoff einen 
befonderen Raum zur Reinigung, die z. B. bei den Rindsklauen 40 Hände be: 
fhäftigt. Das erfte Stofwerk ift eine fortlaufende Reihe viefenmäßiger Küchen, 
die in. Folge geſchikt angebrachter Ventilatoren ftets xeine Luft haben, Man fins 
det hier 9 Keffel, jeder von 400 Quart Gehalt, inwendig mit einer Art Durd)- 
ſchlag verfeben, in welchem das Fleifch liegt, fo daß es nie anbrennen Fann. 
Mehrere Keffel find ausschließlich mit Rindsklauen gefüllt, die eine treffliche 
Gallerte liefern, welche die Grundlage mehrerer Suppen bildet, Die Kleifchbrübe, 
zu deren Gewinnung aud viele Rindsfnochelchen und geringe Fleifchforten ver: 
wandt werden, wird nach forgfältiger Abfchöpfung des auffchwimmenden öhligen 
Schaumes, der befonders verkauft und ſtark begehrt wird, in eigenen Gefäßen 
abgekühlt, Die Zahl der verfchiedenen, befonders zur Ausfuhr nach Oftindien be— 
reifeten Guppen beträat 20, unter denen die berühmte Schildkröten» und die 
Ochſenſchwanzſuppe; alle werden fo concentrirt bereitet, daß fie beim Gebraud) 
mit einer gleich großen Menge Waſſers verdünnt werden müffen, 

Sn zwei mit den Küchen verbundenen GSeitengebäuden ift eine große Zahl 
von Frauen täglich mit Zurüftung der verfchiedenen Gerichte befchäftigt, deren 
Gefammtlifte 90 Nummern zählt. Ungeheuer ift der Verbrauch von gelben und 
weißen Rüben, die in Oftindien nicht wachſen. Befondere Erwähnung verdient 
das Schoͤps- und Rindfleiſch, das von allen Knochen und Knoͤchelchen befreit in 
Portionen von 2 bis 6 Pfd. an zahllofen Bratfpießen eigenthümlicher Art vor 
hohen Glutbfeuern geröftet wird; ferner die unter dem Namen beef-tea bekannte, 
zu fefter Subftang eingekochte Brühe, ungemein ftärfend und nahrhaft und daher 
befonders für Reconvalescenten geeignet ꝛc. 


Sm Hofe find 10 Werkftätten für 30 Klempner und 10 Lehrburfchen, welche 
die Blehbüchfen fertigen, Von diefen werden nur diejenigen, die zur Verfendung 
friſcher Häringe dienen, muldenförmig, alle übrigen aber rund gearbeitet, und 
zwar von der Große einer Tabaksdofe bis zu der eines Hutes. Sind die Buͤch— 
fen gefüllt, fo werden fie durch aufgelöthete Dekel hermetifch verſchloſſen, zum 
Schuze gegen Feuchtigkeit lakirt und mit Etiquetten verfehen, dann gleich Wein: 
flafchen in Gewoͤlben aufgefpeichert und zur Ausfuhr in Fäffer gepalt, Die 
Güte der Waare und die Mäßigkeit der Preife haben einen ungeheuren Abfaz 
zur Folge gehabt, denn es werden täglich 800 bis 1000 Buͤchſen gefüllt, ohne 
daß jemals ein namhafter Vorrath vorhanden ift, 


(Pfennig = Magazin.) 
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a) Deutſche. 


Grundriß der mehanifhen Technologie. ALS Leitfaden für 
den technologiſchen Unterricht an polytechniihen Inftituten und Ges 
werbefchulen. Bon Karl Karmarfch, erftem Director der höhern 
Gewerbeſchule zu Hannover. In zwei Bänden. 8. — Hannover, 
im Berlage der Helwing'ſchen Hof» Buchhandlung, 1837 — 1841. 


Während die bisher erfchienenen Lehrbuͤcher der Technologie hauptſaͤchlich für 
den Unterricht an Univerfitäten berechnet find und deren Verfaffer alfo von dem 
Gefihtspunft ausgehen mußten, dem Schüler oder Pefer eine hiftorifche und all: 
gemeine Kenntniß der Gewerbe und Kabricationen beizubringen, hat fih Hr, 
Karmarſch der Bearbeitung einer Technologie für eigentiih tehnifche Lehr: 
anftalten unterzogen, wobei es alfo nicht bloß darauf ankam, die wichtigften Ge: 
werbszweige Elar und überfichtlich aufzufaffen, fondern fie vollftäntig und felbft 
in fcheinbar geringe Einzelnheiten eingehend abzuhandeln, vie richtigen Gründe 
der technifchen Operationen und Arbeitmethoden aufzuhellen und die Einrichtung 
und ten Gebrauch der Werkzeuge und Mafchinen zu befchreiben, In einem unter 
diefem Gefichtspunft bearbeiteten Handbuch der Zechnolegie mußte audy nothwendig 
gar vieles abgehandelt werden, was in den gewöhnlichen Lehrbuͤchern gänzlich 
fehlt, und es gehörte ein mit dem praktiſchen Betrieb der Gewerbe und Fa— 
bricationen fo vertrauter Gelchtter, wie der Hr. Verfaffer, dazu, um diefe ſchwie— 
tige Aufgabe durchzuführen. Obfchon das Buch nicht mit Zeichnungen ausgeftattet 
ift, find doch die Befchreibungen der erwähnten Werkzeuge und Mafchinen fo deut: 
lich als moglich argeben und zu weiterer Nachweifung wurden überall die Schriften 
angeführt, in welden man gute Abbildungen derfelben findet. Sehr ſchäzbar als 
eine bedeutende Erleichterung beim Studium der ausländifchen Werke ift das Re- 
gifter der frangofifchen und englifchen Kunftausdrüfe und technifchen Benennungen, 
welche bekanntlich felbft in unfern beften Wörterbüchern diefer beiden Spraden 
gar nicht oder fchlecht erktärt find, 


Solgendes ift eine Weberficht des Inhalts: 


Einleitung. I. Abſchnitt. Verarbeitung der Metalle, 


1.6op. Eigenfhaften ud Gewinnung von: Eifen (Roheifen, Schmied: 
eifen, Stahl), Kupfer, inf, Zinn, Blei, GelbEupfer (Mefling, Tombak, Bronze, 
Argentan), Silber, Gold, Platin. , 

2. Cap, Darftellung roher Kormen aus Metall. | 

A. Gießerei. a. Eifengießerei (Sandguß, Maffeguß, Lehmguß, Schalen: 
guß); b. Meffinggießerei; c. Bronzegießerei; d. Bleigießerei; ec. Zinngieperei;z 
f. Gießen des Silbers und Goldes, 

B. Schmieden und Walzen. a. der Eifen- und b, der Stahlſtaͤbe; c. Blech⸗ 
fabrication; d. Schmieden und Walzen weniger einfacher Formen, 

C. Drahtfabrication und Ziehen der Röhren, Stäbe und Streifen. 

3. Cap, Fernere Ausarbeitung der Metallfabricate, A. Mittel 
zum Anfaffen und Kefthalten (Schraubftot, Feils und Stielffoben, Zangen). B. 
Mittel zum Abmefjen, Eintheilen und Linienziehen: Linienreißer, Streichmaaß, 
Maapftäbe, Girkel, Lehren, Winkelmaaße, Theilmafchinen, Schraffirmafchinen, 
C. Mittel zur Zertheilung und Formung: Meißel, Grabftichel, Scheren, Sägen, 
Durchſchlag, Durchſchnitt, Schneideirkel, Bohrer und Bohrmafchinen, Reibahlen, 
Verſenker, Feilen, Schleifftein, Hobel, Hobelmafchinen, Keilmafchinen, Zangen, Dreh: 
bank und Drehſtuhl, Guillohirmafchine, Mittel zur Verfertigung der Schrauben, 
Hammer und Amboß, Punzen, Stangen und Stempel, Walzen, } 

4. Gap. Bon den Zufammenfügungen ober Verbindungen 
der Metallarbeiten: Falzen, Nieten, Löthen, Schweißen, Zufammenfchrau- 
ben, a ra * 
5. Cap Operationen zur dncrung, Verzterung um 
äußeren Vollendung der ee g.Pbrennen, Sieden bes 
Silbers, Sieden und Färben des Goldes, Schaben, Schleifen, zhem, Graviren, 


Miszellen 157 


Guillochiren, Aezen, Werzinnen, Verzinken, Verkupfern und Ueberzichen mit Mef- 
fing, Vergolden, Werfilbern, Verplattiren, Smailliren, Einlaffen mit Farben, Bron: 
ziren, Brüniren des Eifens, Schwärzen der Eifenwaaren, Firniffen und Lafiren, 

6- Sap. Befondere Befhreibung einzelner Metallfabricate: 
Nägel, Ketten, Feilen und Rafpeln, Sägen, Beile, Aerte, Mefjer, Scheren, di: 
rurgifche Inftrumente, blanfe Waffen, Senfen, Nähnadeln, Strifnadeln, Haar— 
nadeln, Stefnadeln, Fifchangeln, Gantillen und Flittern, KRupferfchmied-, Klemp— 
nerarbeiten, plattirte Waaren, ächte Vronzewaaren, unaͤchte Bronzewaaren, Gold— 
und Silberarbeiten, feine Stahlarbeiten, Münzen, Kleiderfnöpfe, Schlöffer, Fever: 
gewehre, verzahmte Räder, Uhren, 


I. Abſchnitt. Berarbeitung des Holzes. 


1. Cap, Eigenfhaften des Holzes (europäifche, außereuropäifche 
Holzarten), 

2. Gap, Vorbereitung des Holzes zur Verarbeitung: Schnei— 
den mit der Handfäge, Schneiden auf Sägemühlen (Brettfägemüblen, Saͤgemaſchinen 
zu andern difen Schnitthölgern, Furnierfchneidmafchinen), 

3. Cap. Ausarbeitung des Holzes. A. Mittel zum Feftbalten der 
Arbeitftüfe: Hohelbank, Kügeböke, Schnizbank, Schraubftof, Preffen, Leimzwingen, 
Schraubknecht. B. Mittel zum Abmeffen, Eintheilen und Rinienzicehen: Maaßſtab, 
Streibmaaß, Cirkel, Lehren, Winkelmaaße, Richtfiheit, Senkblei, Sezwaage. 
C. Mittel zur Bertheilung und Formung: Art, Beil, Terel, Sägen, Meffer, 
Srabftihel, Stemm- und Stechzeug, Hobel, Hobelmaſchinen, Zieheifen, Rafreln, 
Punzen, Ahlen, Locheiſen, Bohrer, Bohrmaſchinen, Drebbanf, Vorrichtungen zum 
Schraubenfchneiden (Biegen des Holzer, Preffen des Holzes, Holzgießerei). 
4. Gap. Zufammenfügung der Holzarbeiten: Leimen, Nageln, 
Zufammenfchrauben, Verkeilen, Verbindung durch Reifen und Bänder, Verbindung 
durch eigenthümliche Formung der Beftandtheile. 

5. Gap. Arbeiten zur Vollendung und Berfhonerung der 
Holzarten: Abziehen, Schleifen, Beizen, Poliren, Ochltränfen, Anftreichen, 
Firniſſen und Eafiren, WVergolden und Berfilbern, 

6. Cap, Berfertigung der wichtigſten Holgarbeiten im Be- 
fondern: Zimmerwerfs:, Zifchler:, Wagner-, Böttcher-, Drechsler-, Bilthauer- 
Arbeiten, Holzfchnitte, Rorbmacherarbeiten. 


IT. Abſchnitt. Spinnerei und Weberei, 


1. Cap. Spinnerei: Handfpindel, Spinnräder (Handrad, Zrittrad), 
Spinnmafginen, Zwirnen, Hafpeln, Spulen, Wikeln. 

2. Cap. Weberei, A. Vorarbeiten zum MWeben: Vorbereitung der Kette 
(Spulen, Kettenfcheren, Aufbaumen, Schlichten, Kettenſchermaſchine, Schlichtma— 
ſchine). B. Das Weben felbft und insbefondere glatter Stoffe: a. Stuhl zu 
leinwanbdartigen Geweben (Hülfsgeräthe des Webers und deren Anwendung, Wer: 
fertigung der Schäfte und Rietblätter) ; b. Stuhl zu gazeartigen Geweber,. C. 
Stuhleinrichtungen zu geföpperten Zeugen. D. Die gemufterten Stoffe und die 
Stühle zum Weben, a. Gemufterte Stoffe, bei welchen das Mufter durdy Kette 
und Eintrag des Zeuges felbft gebildet wird, «. Kußarbeit, 4. gezogene Arbeit 
(Kegelftupl, Zangelſtuhl, Trommelftuhl, Leinwand: Mafchine, Tacquart:Majd;ine, 
Wellenſtuhl). b. Brofchirte und geftifte Stoffe, ec. Stoffe mit aufgefchweiften 
Muftern, d. durchbrochene Stoffe; e. doppeltgewebte; f. Mobification der Ge- 
webe, welche durch Farben-Verfchiedenheiten entftehen. E. Sammtartige Zeuge 
und ihre Weber, a. Manchefter; b. eigenthümlicher Sammt. F. Die medani- 
ſchen Webeftühle oder Webemaſchinen. 

3. Gap. Fabrication der baummwollenen Zeuge. a. Baumwolle; 
b. Bauwmwollfpinnerei (Reinigen und Auflofern der Baumwolle, Kragen, Strefen, 
Vorfpinnen, Feinfpinnen, Hafpeln, Sortiren und Verpaken der Garne, allgemeine 
Bemerkungen, gezwirntes Baumwollgarn); ec. Baummollweberei (Arten der baum— 
wollenen Zeuge, dad Weben, Sengen, Scheren, Bieicdyen, Färben, Drufen, eigents 
lihe Appretur). 

4. Gap, Berarbeitung des Leinens (Flachs und Hanf). a. Das 
Material und defien Zubereitung, Flachs (Rotten, Brechen, Hecheln), Eigenfchaf- 
ten des Slachfes, Hanfes; b. das Epinnen des Flachfes (Hand- und Mafchinen: 
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fpinnerei , Hafpeln und Sortiren des Leinengarnes, leinener Zwirn); c. Leinen: 
weberei (Arten der Leinenzeuge, das Weben, Appretur der Leinenftoffe), 


5. Cap, Babrication der wollenen Zeuge, A. Belchaffenheit der 
Schafwolle. B. Vorbereitung der Wolle im Allgemeinen: a. Wollwäfche und 
Schafſchur, Sortiren der Wolle, C. Verarbeitung der Streihmwolle: a. Streich: 
wolleSpinnerei (Fabrikwaͤſche, Färben der Wolle, das Wolfen, Einfetten, Kragen, 
Borfpinnen, Feinfpinnen, Hafpeln des Garnes); b. Zuchweberei; c. Wafchen und 
Walken); d. Rauhen und Scheren; e. die übrige Appretur (Decatiren, Bürften, 
Preſſen) f. tuhartige Wollenzeuge. D. Verarbeitung der Kammwolle: a. Kamm: 
wollfpinnerei. «. Fabrication der eigentlichen Kammgarne (Kämmen, Vorarbeiten 
des Spinnens, das Spinnen, Haſpeln und Sortiren der Kammgarne), A. Fabri— 
cation der Strik- und Strumpfmwirkergarne; b. kammwollene Zeuge, 


6. Cap. FBabrication der feidenen Zeuge: a. Gewinnung und Ei- 
genfchaften der Seide; b. Zubereitung der Seide (Toͤdtung der Cocons, Sortiren 
der Seide, Zwirnen, Filiren oder Mouliniren, Zitrirung der Seide, Gonditioni: 
zung, Entfhälen oder Kochen, Färben, Slorettfeide); ec. Seidenweberei (Arten ver 
feidenen Zeuge). 

7. Cap. Band: und Bordbenmweberei: a. Bandfabrications b. Bor: 
-denmweberei; c. Verfertigung der Gurten. 


IV. Abſchnitt. Fabrication des Papiers. 


a. Papiermaterialien (Lumpen, Strike, Seile, Taue, Werg, Stroh, Heu, 
Leder); b. Verfertigung des meißen Papiers aus Lumpen nach älterer Art, Zer— 
fchneiden und Reinigung der Lumpen, Darftellung des Halbzeuges, Bereitung des 
Ganzzeuges, das Schöpfen, Prefien, Zrofnen, Leimen, Zurichten des Papiers, 
Sorten und Formate; ce. Verfertigung des Papiers nach neuerer Art mittelft 
Mafchinen; d. Fabrication oder Pape; e. Verfertigung von Papier aus farbi- 
gem Zeug. 


v. Abſchnitt. VBerfertigung von Glas- und Thon 
waaren, 


1. ap. Berfertigung und Berarbeitung des Glafed. a. Fa: 
brication der grünen und weißen Glasgattungen (Glasmaterialien und Glasfäze, 
Glasſchmelzen, Verarbeitung der Glagmaffe); b. Darftellung gefärbter Gläfer; 
c. Glosfchleiferei; d. Glasblafen vor der Lampe; e. Spiegelfabrication; f. Gla— 
ferarbeiten. 


2. Cap. Babrication der Thonwaaren: Thon, Gattungen der Ehon- 
waaren, Vorbereitung, Reinigung und Miſchung des Thones, Bildung der Thon: 
waaren, dad Brennen, das Glaſiren, Berzieren der Shonwaaren. 


Repertorium für organifhe Chemie, von Dr. C. Löwig, 
Profeffor der Chemie an der Univerfitit zu Züri, After Jahrg. 
1840, Züri, Berlag von Friedrich Schultheß 1841. 


Bei der großen Thaͤtigkeit, mit welcher das Gebiet der. organifchen Chemie 
fortwährend bearbeitet wird, muß jedes Werk, welches den thatfächlichen Stand- 
punkt derferben bezeichnen foll, nad) einem kurzen Zeitraume unvollftändig er— 
fcheinen,. Der Hr, Verf. Hat daher bei der Herausgabe feiner (in 2 Bänden in 
den Zahren 1838 und 1840 erfchienenen) Chemie der organifhen Ver— 
bindungen cine Methode gewählt, nach welcher die neuen Thatſachen — auch 
bei jedem Wechfel dev theoretischen und hupothetifchen Anfichten — leicht nach— 
getragen werden Eönnen, indem es damals fchon feine Abficht war, jährrich einen 
Nachtrag unter dem Zitel: „Repertorium für organifche Chemie“ felgen zu laſſen. 
Der vorliegende Bericht, hält ſich ſtreng an die im Hauptwerke befolgte Drbnung, 
fo daß bei jeder Verbindung mit Leichtigkeit die durch neue Unterfuchungen nothig 
gewordenen Veränderungen zu erfehen find, und enthält alle Entdekungen, welche 
feit dem Erfcheinen des Werkes bis zum Schluß von 1840 gemacht wurden, um: 
faßt daher einen Zeitraum von Jahren. 


/ 
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Notice sur les ameliorations à introduire dans la fabrieation de 
suere exotique; par Hotessier Mn-8. Paris ,„ Bouchard-Huzard. 

Prospectus historique de la reforme seientifique de la locomotion; 
par'Hoene Wronski. In-4. Paris, Didot. h 

"Manuel du menuisier.charpentier; par Merault. In-$. Paris, 
rue du Figuier-Saint-Paul, 22. . f - IR) 

Nouvel appareil de vaporisation. In-4. Paris, Didot aine., 

Traite pratique du linge à la vapeur; par M.lebaronBourgnon 
de Layre. In-ıS. Paris, Maison. 

De la fabrication du sucre aux colonies; par MM. Ch. Derosne 
et Cail. In.4. Paris, Bouchard-Huzard. 

Systeme de voitures pour chemins de fer de toute courbure, par 
C. Arnoux. M-$. Paris, Carilian-Geury. 

Cours el&mentaire de dessin lineaire perspectif; par Trelis. In-S. 
Paris, Carilian-Goeury. 

Les Chevaux francais en 48405 par. M. Person. In.8, Caen, 
Poisson. 

Elements de chimie minerale; par Ferd. Hofer. In-8. Paris, 
Dezobry et Magdeleine, rue des Macons -Sorbonne, 1. 

Nouveau manuel a lusage du commerce; par Ortlieb. In-8. 
Paris, Baudot et Moine, 

Nouvelle methode de calligraphie; par Chevalot. In-$. Saint- 
Quentin, Ribaud Leradde. 

Traite de balistique appliquee à V’artillerie navale; parM. Roche, 
In-8. Paris, Correard, rue de Tournon, 20. 

Manuel geologique; par H. de Labeche; traduit de anglais. 
4 vol. in-8. Paris, Langlois et Leclercg, rue de la Harpe, 81. 

Nouveau tarif metrique pour la reduction des bois en grume; par 
MM. Godard et Perinet. In-12. Paris, Carre, passage du Caire, 77. 

De Yindustrie manufacturiere en France; par M. Michel Cheva- 
lier. In-18. Paris, Renouard, rue de Tournon, 6. 

Description des appareils de chauffage a employer pour elever la 
temperature dans les magnaneries salubres; par M. d’Arcet. Paris, 
Carilian - Geury. 

Cours de construction des ouvrages qui etablissent la navigation 
des rivieres et des canaux; par M. Minard. 1 vol. in-4. Paris, Ca- 
rilian- Geury. 

Dessins et deseription des piliers en fonte du pont de Cubzac; par 


' M.E. Martin. In-fol., pl., Paris, Schneider. 


Cours de chimie à l’usage des eleves de l’Ecole militaire de Saint- 
Cyr; par M. Colin. 1 vol. in-8. Paris, Gaultier-Laguionie, rue et Pas- 
sage Dauphine, 36. 

Description du puits artesien de Grenelle. In-42. Paris, Chassaignon. 

L’eelaireur universel, ou resume encyclopedique des sciences, des 
arts et de l’industrie5; par Naboulet. In-fol. Bordeaux, Ramadie. 

Education des vers à soie, en 1840, dans les environs de Metz; 
par T. Adam. Metz, Veronnais. 

; Almanach de la Societe industrielle de Nantes pour l’annee 1841. 
In-18. Nantes, Mellinet. 

L’art de comnaitre les pendules et les montres; par M. Henri Ro- 

bert. In-12. Paris, rue du Cogq, 8. 
Essai sur les eaux publiques; par Grimaud de Caux. In-S. 
"Paris, Cousin, rue Jacob, 25. 
, Manuel complet du chocolatier, du limonadier,, distillateur - liquo- 
riste, confiseur ete.; par Barette. A vol. in-$. Paris, Mathias, quai 
Malaquais, 15. 

Nouveau manuel complet du macon plätrier, du carreleur, du couvreur 
et du paveur; par M. Toussaint. In.18. Paris, Roret, rue Haute- 
feuille, 10 bis. 

Moniteur des fabriques de Paris. In-18. Paris, rue du Temple, 10. 

Essai sur les differentes methodes de construire des murs de reve- 
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tement; par Merkes; traduit du hollandais par Gaubert. 4 vol, in-& 
Paris, Correard, rue de Tournon, 20. 

Recueil de memoires d’agrieulture et d’economie rurale; par M. 
de Gasparin. Tom. III. in-8. Paris, Bouchard-Huzard. 

Traite elementaire d’astronomie physique; par M. Biot. 4 vol. 
in-8. Bachelier, quai des Augustins, 55. i 

Des explosions des chaudieres a vapeur; par M. E. Dumesnil, 
In-8. Paris, Carilian- Goury. 

Manuel des fabriques. In 48. Tours, Mame. 

Petit alphabet des arts et metiers. In-18. Paris, Gauthier, quai 
du March&-Neuf, 34. 

Theorie et construction de la charrue; par Lefevre des Allays. 
In-$S. Le Mans, Monnoyer. 

Traite elementaire d’arpentage; par Lucon. In-12. Agen, Bertrand, 

Annales de la Société sericicole, année 4840. In-8. Paris, Bou- 
chard-Huzard. 

Manuel des inventeurs et des brevetés; par A. Perpigna. In-8. 
Paris, rue Choiseul, 2 ter. ’ 

Manuel du bottier, par Mourey. In-12. Paris, rue de l’Universite, 44. 

Manuel du raffineur de sucre de canne et de betterave; par Bla- 
chette et Zoega. In-18. Paris, Roret. 

Annuaire de la Sociétèé royale et centrale d’agrieuliure. In-12. Pa- 
ris, Bouchard-Huzard. 

Explication sur la machine à vapeur rotative de Craig; par E. 
Staite; traduit de l’anglais. In-$. Paris, Raymond Boquet, place de 
la Bourse, 435. 

Memoires sur les reserves de grains; par M. A. Thomas. In-3. 
Paris, Malteste. 

Sur la multiplication des sangsues; par M. Huzard. In-8. Paris, 
Bouchard - Huzard. 

Cours &l&mentaire de physique; par Deguin. 4 vol. in-8. Paris, 
Belin- Mandar, rue Christine, 5. 

Projet d’un systeme d’instruction agricole complet; par M. Des- 
cieux. In-8. Paris, Bouchard - Huzard. 

Caleuls sur la force centrifuge developpee par le passage des con- 
vois sur les courbes des chemins de fer. In-fol. Paris, Crapelet. 

Experiences sur la ventilation des magnaneries; par E. Robinet. 
In-8. Paris, Bouchard - Huzard. 

Manuel du poids des fers me£plat, carre et long; par Van Al- 
phen. In-ı2. Paris, Carilian- Geury. 

PDescription pratique du procede du daguerreotype; par Vincent 
Chevalier. In-S. Paris, quai de PHorloge, 69. 

Notice sur l’education des vers ä soie; par MM. Millet et Robi- 
net. In-8$8. Paris, Bouchard-Huzard. 

Des fumiers consideres comme engrais; par M. J. Girardin., In. 
8. Caen. 

Introduction ä Ja mecanique industrielle, physique ou experimen- 
tale; par M. Poncelet. A vol. in-8. 

Notice sur les moyens employ&s en Russie pour clever des abeil- 
les; par M. Pokorsky Jourawko. In-S. 

Amelioration des eidres; par MM. Dubreuil et Girardin. In- 
8. Rouen. 

Bulletin des travaux de la Soeiete industrielle et commereiale de 
Saint-Quentin, annees 1858, 4839 et 1840. In-S, ) 

Essai sur V’histoire de l’introduction du ver a soie enEurope; par 
M. le comte de Gasparin. In-8. Paris, Bouchard-Huzard. 

Documents sur lart d’elever les vers äsoie; parM. de Lubae. In. 

Chemins de fer americains, Histoire de leur construction; par 
M. G. Tell Poussin. In-4. N 

De l'application de la ventilation fore&e aux magnaneries; par M. 
d’Arcet. In-8. 
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XXXIX. 


Die Dampfmaſchine von C. Faivre mit Kugelgelenk, mit 
Hochdruk, einfacher Wirkung und Abfperrung. 32) 


Mir Abbildungen auf Zab, II. 





Diefe Mafchine Cmachine a vapeur, & rotule) wird in ber 
Werfftatt von Derosne und Cail, die fich befonders mit Herftels 
lung der Apparate zur Zuferfabrication befchäftigt, verfertigt; in ei= 
nem Zeitraume yon A Jahren find fo viel folder Mafchinen gebaut 
worden, daß ihre Gefammtfraft mehr als die von 400 Pferden bes 
trägt; die Mehrzahl derfelben bat geringe Kraft, nämlih 1 — 10 
Pferdefräfte, es find aber auch weldhe mit 12 und 16 Pfervefraft 
gebaut worden; die größere Anzahl derfelben ift in Zuferfabrifen, 
Raffinerien oder chemischen Fabrifen in Anwendung gebracht worden. 


Das Hauptprincip der Maſchine beruht darauf, daß fich hei der— 
felben der Eylinder in eine Kugel endet, welche in einer entfprechen- 
den Pfanne ruht und fich in derfelben dreht; die Kugel war anfäng- 
lich mit zwei Deffnungen verfehen, welche abwechfelnd über den Dampf- 
zuführungs- und Ableitungscanal treten; da fich aber bald ergab, daß 
mit dieſer Dampfvertheilung beträchtliche Verlufte verbunden waren, 
fo wurde das Syftem der Dampfvertheilung mit Beibehaltung des 
Kugelgelenfes für den Cylinder gänzlich geändert, Jezt findet Die 
Dampfzuführung durch ein Ventil ftatt, welches nur während eines 
Theiles des auffteigenden Kolbenhubes geöffnet ift und Daber die 
Stelle eines Dampfabfperrungsfchiebers vertritt. Die Dampfabzugs— 
Öffnung ift von der für die Zuführung gänzlich getrennt und kann 

mit derfelben niemals in Berbindung treten; fie ift bei weitem größer 
als die Einfrömungsöffnung und geftattet dem Dampfe einen fehnel- 
len Abzug, ift übrigens während des Spiels des Kolbens abwechfelnd 
geöffnet und gefchloffen. Der Dampf fihiebt den Kolben nur yon 
Unten in die Höhe, Die andere Seite des Kolbens ſteht ftetS mit der 
äußern Atmofphäre in Verbindung; dadurch, daß die Maſchine eine 
einfach wirkende ift, entfteht eine bedeutende Vereinfahung im Bau 


32) Aus der Publication industrielle par Arm engard aine im po⸗ 
Intehnifhen Gentralblatt 4841, No. 49. Man vergleiche über diefe 
fehe vereinfachte Dampfmafchine die Bemerkungen im polytechnifchen Journal 
3). LXXVII, ©, 73, wo aud) die Koften diefer Mafchinen ef * Anzahl 
ihrer Pferdekräfte angegeben find. . R. 
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und die Möglichkeit, ſich bei jeder Stellung des Kolbens ſogleich von 
dem richtigen Gange und von der gehörigen Dichtigkeit zu unterrich— 
ten, Vorzüge, welche einer doppelt wirkenden Maſchine abgehen. Die 
vorliegende Maſchine verzehrt nicht mehr Brennmaterial, als jede 
andere mit gleichem Grade der Expanſion gehende; denn der Nach— 
theil, daß nach jedem Kolbenhube die friſche eintretende Luft eine 
ſtarke Abkühlung des Cylinders und mittelbar des Dampfes bewirkt, 
läßt ſich dadurch vermeiden, daß man den Cylinder mit einem Mantel 
umgibt und den abziehenden Dampf nöthigt, in den Raum zwiſchen 
Cylinder und Mantel zu treten. Daß die einfache Wirkung die An— 
wendung eines größern Schwungrades macht, verſteht ſich von 
ſelbſt. 

Die Beſchreibung der auf Tafel UI abgedildeten Maſchine iſt in 
Folgendem enthalten: 

Fig. 4 iſt ein verticaler Durchſchnitt durch Die Achſe des Dampf- 
eylinders parallel mit der Ebene des Schwungrades, welches auch 
eigentlich im Hintergrunde gefehen werden fünnte, bier aber wegges 
laſſen iftz Die Durchſchnittsebene Yiegt in der Linie 1 — 2 von Fig. 5. 
— Fig.5 ift ebenfalls ein verticaler Durchſchnitt nach der Linies — 4 
von Fig. A; die Ebene deſſelben Tiegt vechtwinfelig gegen die des 
sorhergehenden, Fig. 6 ift ein verticaler Durchfchnitt des unter dem 
Cylinder angebrachten Kugelgelenfes Cla rotule) in einer Stellung, 
welche mit dem mittlern Stande des aufgehenden Kolbens correfpon- 
Dirt; Fig. 7 ein eben folder Durchſchnitt in der Stellung bei mitt- 
lerem Stande des niedergebenden Kolbens; Fig. 8 ein horizontaler 
Durchſchnitt nach der Linie 5 — 6 in Fig. 55 Fig. 9 ein horizon— 
taler Durchſchnitt durch den Cylinder nach der Linie — 8 in Fig. 45 
Sig. 10 obere Anfiht des Dampfkolbens; Fig. 11 Horizontalprojec- 
tion der Kugel, welde die Grundflihe des Dampfeylinders bildet; 
Sig. 12 Detaild des Dampfichiebersz; Fig. 13 Hebel, welde das 
Dampfzuleitungsventil bewegen; Fig. 14 geometrifhe Darftellung der 
Dewegung, welde dieſes Ventil erhält, Alle Figuren find im 20ſten 
Theile der natürlichen Größe gezeichnet, 

A ift der gufeiferne Dampfeylinder, der auf 0,38 Lin. Durch— 
meſſer ausgebohrt ift; B eine hohl gegoffene Kugel, welche die Grund- 
fläche des Cylinders bildet; a eine in derfelben befindliche Deffnung, 
um den Dampf yon Unten in den Eylinder eintreten zu laffen (Fig. 5)5 
b eine bogenförmige Deffnung, ebenfalls in der Hohlfugel angebracht; 
fie dient dem Dampfe, nachdem er gewirft bat, als Ausftrömungs- 
öffnungz ec eine ähnliche Deffnung auf der untern Seite der Hohls 
fugel, durch welche der abziehende Dampf in den Canal h tritt; 
dein Einſchnitt im flachen Obertheile des Fugelförmigen Cylinder« 
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bodens, Durch welchen der feftftehende Hebel H bindurchgreifen kann. 
© ift eine gußeiferne halbe Hohlfugel oder Mufchel, welche genau 
nach demfelben Durchmeſſer ausgebreht ift, wie Die erhabene Kugel B, 
damit fid) leztere in erfterer Dicht drehen Fünne, In diefer MufcelC 
ift eine Oeffnung e, angebracht, welche mit der Deffnung c corre— 
fpondirt und den Austritt des Dampfes zuläßt. D ift Die gußeiferne 
Fußplatte der ganzen Mafchine, welche in der Mitte mit einer Höh— 
lung zur Aufnahme der Muſchel C verfehen if. e,e, die Dampf: 
führung in der Bodenplatte D; d, die Iezte Deffnung, welche in der 
hohlen Kugel zwifchen den beiden vorfiehenden Kränzen derſelben zur 
Seite angebradpt ift und dazu dient, den gebrauchten Dampf in den 
zwifchen dem Eylinder und dem Mantel liegenden Raum zır Teiten, 
£ verbindet den Kefjel mit ver Dampfleitung in der Bodenplatte (Fig. 5. 
g ift ein gebogenes Rohr, welches die Dampfleitung in der Boden— 
platte mit der Kugel verbindet; h das an die Bodenplatte angegofjene 
Dampfableitungsrohr; von Demfelben aus wird Der Dampf durch ei— 
nen Anmwärmungsrecipienten geführt, i ift eine Freisförmige Deff- 
nung, welche die Dampfleitung e, begränzt und durch das Dampf- 
ventil E gefchloffen werden kann; 1, eine ringförmige Deffnung, melde 
die Dampfleitung e begränzt und den Dampf aus e nad) e, führt, 
wenn das Dampfventil E offen if. E ift das Fupferne Dampfein- 
ftrömungsventil, durch welches zugleich Der Dampfzufluß unterbrochen 
werben kann; es befindet fih an der Bentilftange F, welche mit ei— 
ner Spiralfeder verfehen ift und durch dieſelbe fo niedergebrüft wird, 
daß die Zufammendrüfung der Feder das Bentil auf feinen Siz ı 
aufpreft. G ift ein Fupfernes Gehäufe, welches das federnde Bentil 
verfpließt und auf die Bodenplatte aufgeſchraubt iſt; es trägt an 
feinem obern Ende die Stopfbüchfe j, durch welche die Bentilftange F 
hindurchgeht. H ein feftftehender eiferner Hebel, welcher an der 
Achſe I aufgezogen if. Diefe Achſe befindet fih genau im Mittel- 
punkte der Kugelflächen und ift durch eine angefchnittene Schraube in 
eine an B befindliche Mutter eingeſchraubt. K ift ein äußerlich über 
I gefhraubtes Halsband; J der Dampffchieber von Gußeifen, welder 
dem Dampfe den Ausweg geftattet, fobald er b geöffnet hatz in bie 
Mitte deffelben find ein paar bronzene Lager 1 eingelegt, welche Das 
obere Ende des Hebels H umfaffen; m find Leitungen, welche auf 
der ebenen Oberfläche des Fugelförmigen Cylinderfußes angebracht 
find, um den Dampffchieber I bei feiner Bewegung in beflimmte 
Bahnen einzufchließen, K ift ein Mantel von Kupferblech, der den 
Dampfeylinder einfchließtz nm Feine Deffnungen am obern Ende des 
Eylinders, durch welche der Raum zwifchen Eylinder und Mantel 
mit bem Raume über dem Kolben in Verbindung fteht, Lu gufßetjer- 
se 
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ner Eylinderdefel, welcher in die Stopfbüchfe o ausläuft, Durch welche 
zugleich die Kolbenftange in paralleler Lage mit dem Eylinder erhalten 
wird, M, der Dampffolben, beſteht aus einer hohlen Scheibe, über 
welche außen Hanfzöpfe gewunden find, und aus dem Kolbendekel M, 
durch welchen die Kolbenftange N hindurchgeht; die Ieztere ift unten 
mit einem Nietfopfe befeftigt und oben mit einer Schraube verfeben; 
fie wird von dem Rohre O eingefhloffen, das fih unten auf ben 
Kolbendekel ftügt und denfelben mittelft der oben über die Kolben- 
ftange gefchraubten Gegenfohrauben p niederpreßtz die DBermittelung 
zwifchen dem Rohre O und dem Kolbendefel bildet der Ring oder 
Schub o. Pift ein bronzener Kopf, durch welchen die Kolben- 
ftange mit dem Zapfen q des Krummzapfens Q verbunden iſt; ber 
Veztere ift an der Schwungradwelle R befeftigt, an der zugleich das 
übertragende Zahnrad angebradt if. S,S, find zwei excentrifche 
Scheiben, welche fymmetrifch in einiger Entfernung von einander an 
der Schwungradwelle R angebracht find; die eine bewegt die Speife- 
pumpe, bie andere das Dampfzufeitungsventil ; von ihnen geben bie 
Geftänge T, T, herunter, welche unten durch das horizontale Quer— 
ftüf r miteinander verbunden find; an dem leztern befindet fich die 
Kolbenftange der Speifepumpe angefchloffen und das gabelfürmige 
Ende s der Bentilftange übergefhoben. t ift ein Handhebel, der bei 
feiner Berbindung mit s mit einem excentrifchen Stüfe verfehen ift, 
welches in der einen oder andern Stellung beim Umſchlagen des 
Hebels eine Verbindung oder Trennung der Bentilftange mit den ex— 
eentrifhen Schubftangen bewirkt, U ift die Kolbenftange der Speife- 
pumpe, U, diefe Pumpe felbftz u das Saugrohr, welches nad der 
Warmwaffereifterne, v das Drukrohr, welches nach) dem Keffel führt ; 
x eine an das Mafchinengeftell angefchraubte Leitung für den Speife- 
pumpenfolben; V die beiden gußeifernen Böke, welche das Mafchinen- 
geftell bildenz fie find auf die Grundplatte aufgefchraubt, ziemlich in 
halber Höhe durch zwei Duerftäbe verbunden und werden oberhalb 
durch die Schwungradwelle R, welde das Schwungrad X trägt, in 
gehöriger Entfernung gehalten. Y ift die verticale Negulatorwelle, 
welche durch das Winfelradvorgelege y,y die Bewegung von R er- 
balt und durch das Rohr Z, welches mit der Büchſe z verbunden 
ift, die Stellung der Dampfflappe a, bewirkt, deren Achſe mit dem 
Hebel b, verbunden und welche in dem Knie des Rohres g ange- 
bracht iſt. 

In Bezug auf die einzelnen Theile der Maſchine iſt etwa noch 
Folgendes zu bemerken: der Cylinderdekel unterſcheidet ſich weſentlich 
von dem bei gewöhnlichen Dampfmaſchinen; er hat eine glokenähn— 
liche Geſtalt und eine lange Stopfbüchſe, um die Parallelbewegung 
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der Kolbenftange in dem Falle zu fihern, wenn man nicht befondere 
Führungen mit Reibungsrädern anwendet, wie gewöhnlich bei ogcil- 
livenden Mafchinen. Die Stärfe der am Cylinderboden angegoffenen 
Hohlfugel B beträgt 0,02 M., ihr äußerer Durchmeſſer aber O,AM,, 
verhältnigmäßig gegen die Cylinderweite, welche bei der abgebildeten 
10pferdigen Mafchine 0,385 M. beträgt. 

Die Einrichtung, die Dampfausftrömungsöffnung von der Ein- 
‚ftrömungsöffnung zu trennen und Yeztere weit größer als erftere zu 
machen, ift dem Erbauer der Mafchinen nicht eigenthbümlih; Cave 
baute [hen mehrere oscillirende Mafchinen nach diefer Art, und vor 
ihm ebenfalls Gengembre, welcher ſich derfelben Einrichtung bei 
einer Dampfmafıhine von 160 Pferbefraft bediente. Bei mehreren 
ausgeführten oscillirenden Mafchinen mit Kugelgelenf betrug der Quer— 
fhnitt des Dampfzuleitungsrohres Y,, der Eylinderquerfchnitt des 
Ableitungsrohres nur 5. 

Die Bewegung des Dampfabjperrungsventild® und die Verän— 
derung derfelben erfolgt Durch eine excentrifche Scheibe. Aus Fig. 14 
ergibt fih, daß die Gentrallinie der excentrifchen Scheibe S'! unter 45° 
fteht, wenn fih Krummzapfen und Kolben in ihrem tiefften Punkte 
befinden und die Bewegung nach der Durch den Pfeil angedeuteten 
Richtung erfolgt; durd die Stellung der Theile F, r und s ift in 
demfelben Augenblife auch das Bentil im Begriffe fih zu heben. 
Nachdem der Krummzapfen 45° durchlaufen hat, ift das Ventil in 
feiner Höchften Stellung, und wenn derfelbe dann feine Bewegung forts 
fest, fo ift während der nächften 45° das Bentil im NRüfgange be- 
griffen, und nad) einer Bewegung von abermals A5° ruht es wieder 
auf dem Bentilfize auf, wenn der Mittelpunkt der ercentrifchen Scheibe 8 
bis zu einer durch S! gefundenen Horizontallinie herabgeftiegen ift. 
Wenn das Ventil ganz geöffnet ift, dann ſteht diefer Mittelpunkt in 
S?; fo lange er über oder unter S', S? fteht, ift daſſelbe geöffnet oder 
geſchloſſen. Will man den Dampfzufluß früher abfperren, fo hat man 
die vorher erwähnten Theile nur fo zu ftellen, daß dev Mittelpunkt 
der excentrifchen Scheibe fich über S! befindet, wenn das Bentil fich 
zu heben anfängt; dann wird baffelbe auch zeitiger niedergebrüft. 

Der Kolben in der gezeichneten Mafchine ift nicht, wie gewöhn— 
lich bei Hochdrukmaſchinen, ein Metallfolben, fondern ein Hanfkolben; 
die Liederung hält fih bei der einfeitigen Wirfung des Dampfes 
natürlich viel beffer, als fih Hanfliederung in doppelt wirkenden 
Hochdrukmaſchinen halten kann. Die Liederung fann, ie Die Ab- 
bildung des Kolbens zeigt, ohne daß die Gloke abgehoben wird, nach— 
gezogen werben. — Die Bewegung der Speifepumpe ift mit ber 
des Dampfzuführungsventiles verbunden, 
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Die Einfachheit in ber Conſtruction der Maſchine iſt fo bemers 
fensmwerth, daß fie fich gerade deßwegen in vielen Fällen als beſon⸗ 
ders geeignet empfehlen muß. An ſolchen Orten, wo die geſammte 
Entwikelung der Induſtrie noch nicht weit Yorgefhritten ift, wo man 
die Mafchinen noch wenig kennt, Arbeiter zur Dedienung berfelben 
und zur Ausführung der nöthigen Reparaturen ſchwer zu erhalten 
find, muß man befonders auf Einfachheit in den anzıimendenden 
Vorrichtungen fehen, ba mit berfelben gewöhnlich geringe Abnüzung 
und feltened Eintreten von Neparaturen verbunden if, In ſolchen 
Fällen iſt, ohne noch den geringen Kaufpreis zu berükſichtigen, die 
beſchriebene Maſchine dann am Plaze, wenn man keine größere Kraft 
als von 12 — 15 Pferden verlangt. 

Ueber die Menge bes zum Betriebe der Maſchine erforderlichen 
Koblenaufwandes enthält unfere Duelle Feine beſtimmte Angabe, 
fondern Berechnungen zur Beftätigung des allgemein bekannten Sa— 
368, daß eine theurere Mafchine mit guter Denuzung des Brenn- 
materials vortheilhafter wirft, als eine wohlfeile mit weniger guter, 

Die Maſchine wirft mit 5 Atmoſphären Dampfdruf im Keffel; 
die Dampfzufüprung findet gegenwärtig nur während bes halben 
Kolbenhubes ftatt; 
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Verbefferungen an den Drehfcheiben der Eifenbahnen, auch 
auf Möbelrollen u. f. w. anwendbar, worauf fih Elias 
Robinfon Handeock, Esq. in Birmingham, am 28, Dec, 
1840 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Sept, 4841, ©, 136, 
Mit Abbildungen auf Tab, IL. 





Vorliegenden Berbefferungen liegt die Abſicht zu Grunde, die 
Reibung von Zapfen und Achſen im Allgemeinen gu vermindern, 
Sie beziehen fih 1) auf die befannten Drebfcheiben der Eifenbahnen; 
2) auf Möbelrolfenz 3) auf die Achfen der Wagenräder. Außerdem 
laſſen ſie ſich übrigens noch in vielen anderen Fällen zur Verminde— 
rung der Achſenreibung anwenden. 

Die Neuheit der in Rede ſtehenden Erfindung beſteht dem Mes 
ſen nach in drei Punkten: 1) in der Einführung von Frictionsrollen; 
2) in einem Verfahren Oehl oder andere Reibung vermindernde 
Materien zuzuführen; 3) in der Anordnung und Unterftügung fenk 
rechter Achfen. 

Sig. 20 ſtellt den ſenkrechten Durchſchnilt einer Drehſcheibe par, 
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Die Unterlage a,a,a fizt feft in einer unter der Eifenbahn befindlichen 
‚Grube; b,b ift die mit der Eifenbahn in einer Ebene liegende Dreh- 
fcheibe. In der Mitte der Iezteren ift ein Zapfen c angebracht, der 
fih auf dem oberen Theile des Untergeftells dreht, ine Büchfe 
oder Röhre d,d umfaßt den ſenkrechten Theil des Untergeftells, und 
ift vermittelft des Kranzes g,g und der Arme h,h,h mit dem unteren 
Theile der Drebfcheibe verbunden, Die Conftruction des ftählernen 
Zayfens e und der oben am Untergeftell befindlichen Höhlung mit 
dem in ihrer Mitte verſenkten Stahlblok, worauf fih der Zapfen 
dreht, bildet eine der Berbefferungen der Drebfcheibe, 

Eine andere Berbefferung ift die Einführung Iofer, den ſenkrech— 
ten Theil des Untergeftelld umgebender Halsringe £,f,f,f, som Pas 
tentträger „Rollen“ genannt, welche die Vibration der Scheibe wäh— 
vend ihrer Umdrehung verhüten und die Friction der Röhre d,d 
vermindern, Die Anordnung des von der Büchſe aus bervorfprin- 
genden Kranzes g,g in Berbindung mit den zur Unterftügung der 
Scheibe dienlihen Armen h,h,k werden gleichfalls als etwas we— 
fentlih Neues betrachtet. | 

Die Zuführung von Dehl zur Verminderung der Frietion der 
reibenden Fläche gefchieht dadurch, dag man Fleine unterbrochene Rin— 
nen in die Röhre ſchneidet. In dieſe Rinnen zieht fih das Oehl 
in geringen Duantitäten und befördert dadurch die Schlüpfrigfeit. 

Fig. 21 ftellt die neue Einrichtung einer Möbelrolfe im ſenk— 
rechten Durchſchnitt dar. a,a ift die Hülſe; b,b eine am Boden der 
Hülfe angebrachte Röhrez c ein Gentralftift, woran das Horn d,d, 
welches die Achſe der Rolle e trägt, befeftigt iſt. Das obere ſpiz 
zulaufende Ende des Stiftes c befteht aus Stahl und fpielt in einer 
am oberen Theile der Röhre b befindlichen, gleihfalls ftählernen, 
fegelförmigen Höhlung. in langer, Yofe auf dem Stifte fizender 
Halsring ff dient zur Defeitigung der Seitenreibungz unten befizt 
derfelbe einen hervorfpringenden Kranz und wird dur Hinauffchraus 
ben des Stüfes g an feiner Stelle erhalten. 

Wollte man eine Möbelrolle ohne Hülfe verfertigen, jo müßte 
man dem bervorfpringenden Kranze der Röhre eine größere Ausdeh— 
nung geben, um eine Platte zu bilden, weldhe an den Möbelfuß ges 
fhraubt werden Fünnte, 

Einer anderen Mopdification zufolge kann auch die Spize des 
Gentrafftiftes abwärts gerichtet und der Frictionsring umgekehrt und 
die Röhre an das Horn befeftigt werden. Die Einrihtung ift im 
Weſentlichen diefelbe, wie die obige, nur umgefehrt, 

In Anwendung der fraglichen Berbefferung auf Rüderachfen 
fegt man die Frietionsringe um bie Achſe und läßt das Oehl in 
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kurze Ninnen fliegen, welde im Innern der Büchfe oder in den 
Ningen felbft angebracht find, 
XLI. 

Meber eine neue Form von Eifenbahn: Schienenftühlen und 
eine verbefferte DVefeftigungsmethode derſelben. Won 
Sharles Map. \ 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1841, ©. 153, 

Auf Anvathen des Hrn. Cubitt wurde in den Werfen der 
HHrn. J. R. und A. Ranfome in Ipswich eine Reihe von Bers 
ſuchen angeftellt, um die vortheilhaftefte Form der Schienenftühle und 
die ſicherſte Methode, diefelben auf die Unterlagsfchwellen ber South: 
Eaſtern-Eiſenbahn zu befeftigen, zu ermitten. Das Refultat dieſer 
Verſuche war, daß die gußeiſernen Schienenſtühle und die hölzernen 
Befeſtigungspflöke, welche von dem Verfaſſer vorliegender Darſtellung 
in der Conferenz vorgezeigt und beſchrieben wurden, in Vorſchlag 
kamen. 

Sollte ein Schienenſtuhl zerbrechen, ſo iſt es wünſchenswerth, 
daß der Bruch in der Art vor ſich geht, daß keines von den abge⸗ 
löſten Stüken in eine Lage kommt, wo es mit den vorüberfahrenden 
Trains in Berührung kommen kann. Um dieſen Zwek ſicher zu erreichen, 
kommt dev ſchwächſte Theil diefer Schienenftühle quer über den Sat 
tel zu liegen; fie find indeffen an diefer Stelle ftärfer, als jeder an— 
dere bermalen im Gebraud befindliche Schienenftuhl, Um das rela- 
tive Verhältniß zwifchen der Feftigfeit der Bake und derjenigen bes 
Sattel$ zu ermitteln, wurden mancherlei Verſuche angeftellt, indem 
man die Form abänderte und die Schienenftühle einmal von der 
einen Seite, ein andermal von der anderen Seite feftfeilte, bis fie 
zerbragen. Man konnte nun leicht der Bake eine ſolche Stärfe ges 
ben, daß der Bruch beftändig quer über den Sattel erfolgen mußte, 

Um vollfommene Genauigkeit in der Form bei einer glatten in— 
neren Oberfläche zu erreichen, fo dag man Keile von gleicher Geftalt 
und Größe anwenden Tann, müffen die Shienenftühle über metallene 
Kerne gegoffen werden. Der Schlußſtuhl befizt noch ein oberes Stüf, 
welches den Keil umfaßt, um die Schiene in ſenkrechter Stellung zu 
erhalten und zu verhüten, daß das Ende berfelben gemwaltfam in die 
Höhe gezogen oder ſeitwärts gebrüft werde, wenn der Keil zufällig 
aus feiner Stelle gerüft werden follte, Diefe Form des Schienen- 
ftuhles wurde urſprünglich von Hrn. Sohn Harris angegeben, In— 
genieur ber Stockton- und Darlington=Eifenbahn, wo diefelbe zur 
vollkommenen Befriedigung ungefähr 42 Monate im Gebrauch war, 
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Die Schiene wird fo in die zwifchenliegenden Schienenftühle eingejezt, 
daß fie auf den Druf des Keiles auf ihrem Sattel feft niedergehal- 
ten wird, und zwar gegen den unteren Theil der Bafe und an dem 
oberen Theile gegen eine etwas hervorfpringende, gegen den Hals 
der Schiene drüfende Rippe. 

Die zur Befeftigung dienlihen Löcher find fo angeordnet, daß 
fie nicht in einer und derfelben Linie liegen. 

Ein großer Theil der laufenden Ausgaben für die Unterhaltung 
der Eijenbahnen rührt von dev Berfezung der Unterlagsfchwellen ber, 
welche dadurch zerfplitterten, daß die Nägel in einer und derfelben 
Linie in das Herz des Holzes eingetrieben wurden. 

Die Befeftigungsmethode ift in dieſem Falle folgende: man 
nimmt Pflöfe von trofenem englifhem Eichenholz und comprimirt fie 
bis auf 7, ihres urfprünglichen Volumens, indem man fie unter dem 
Druf einer Schwungpreffe in metallene Röhren treibt, worin fie in 
eine bis auf 66° R. erhizte Kammer gefezt werden, wo fie 16 Stun— 
den bleiben. Der Druf auf den Körper des Pflofs, deffen Kopf 
feine Compreffion erfährt, reicht hin, das ſpecifiſche Gewicht defjelben 
ohne die Faſer zu befhädigen, oder die Stärfe des Holzes zu ver- 
mindern, wefentlih zu erhöhen; und er behält die auf dieſe Weife 
ihm verliehene Form fo lange bei, bis er in eine feuchte Unterlags- 
ſchwelle eingetrieben worden ift, worauf die Erpanfion binreicht, ihn 
zu befeftigen, 

Die gewöhnliche Befeftigungsmethode der Schienenftühle mit 
eifernen Nägeln wurde unvortheilhaft gefunden, indem ein Stoß zu 
oft eine Rüfwirfung äußert und fie Häufig auflofert, während Holz- 
nägel auf jede beliebige Tiefe- eingetrieben und ihre Köpfe nachher 
nöthigen Falles durch Feine Keile gefpalten werden können. 

Die Schienen follten fo feſt gefeilt feyn, daß fie die nöthige 
Sicherheit gewähren, und dag doch immer der Schienenftuhl einen 
binreihenden Ueberfhug an Feftigfeit behält, um jedem Stoße zu 
widerftehen, dem er etwa ausgefezt ſeyn Fönnte. Bei Anwendung 
von Keilen verfchiedener Dimenfionen können die Schienenſtühle, 
welche häufig von ungleiher Dualität und nachläſſig gegoffen find, 
dem Bruche nahe gebracht werden, fo daß fie bei irgend einem hin— 
zufommenden Stoß entzwei geben. Diefer Uebelftand wurde bei den 
in Rede ftehenden Schienenftühlen und Keilen befeitigt, indem man 
denfelben in ihren Dimenfionen eine vollfommene Gleichförmigkeit 
gab. Die angenommenen Keile, beftehend aus englifhem Eichenholz, 
find aus vierefigen Klözen gefehnitten und fo geftaltet, daß fie mit 
jeder Seite gleich gut gegen die Schiene ſich antreiben laſſen. Sie 
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werben durch benfelben Proceß, welchem auch die Holznägel unter 
Yiegen, bis zu ungefähr I, ihres Volumens comprimirt. 

Aus diefer Form des Schienenftuhles und Keils, fo wie der 
hölzernen Defeftigungsnägel fließen mancherlei Vortheiles die zum 
Legen der Schienen verwendete Zeit wird vermindert; Die Löcher 
für die Befeftigungsbolzen können mit geringeren Koften und größe: 
ver Genauigkeit durch eine Mafchine in die Unterlagsſchwelle gebohrt 
werben; da die erforderliche Neigung der Bahnſchiene in dem Schie— 
nenftuple gegeben wird, fo ift das Behauen der Unterlagsihwelle 
nicht nöthig u. ſ. w. 

Man bediente fich feither zweierlei Methoden, Holznägel herzu— 
fielen: die eine beftand darin, daß man das Holz gewaltfam burg) 
eine ftählerne Form trieb, wobei man aber weder auf bie Form, 
noch auf die Berminderung des Volumens befondere Nüffiht nahm, 
indem der Nagel, fo wie er die Form verließ, ziemlich in fein ur 
fprüngliches Volumen ſich wieder ausdehnte, Die zweite Methode 
beftand darin, dag man das Holz zwifhen Walzen hindurch paffiven 
ließ; dieſer Proceß veranlaßte jedoch, wie man fand, beftändige Be— 
fhädigungen der Holzfafer, indem er die Capillarröhrchen zerquetſchte 
und ihnen folglich dadurch einen großen Theil ihrer Stärke benahm. 
Die in Nede ftehende Zubereitungsmethode der Holznägel ift weder 
dem einen noch dem anderen dieſer Einwürfe ausgefezt. Der ges 
wöhnliche Ueberfhlag einer doppelten Bahnlinie beläuft fih auf 
880 Pfd. Sterl, per Meile für Schienenftühle, Keile und Nägel, 
während fih die Koften gegenwärtiger Schienenftühle mit gepreßten 
Keilen und Holznägeln auf 786 Pfd. Sterl. per Meile herausftelfen 
würden. Der Preis der comprimivten Holgnägel für die Zweke ber 
Eifenbahnen würde fih auf 5 Pfd. 10 Sh. per Taufend. belaufen, 
während das Tauſend eiferne Nägel 6 Pfd. 5 Sh. koſten. Die 
2, Z0U im Querſchnitt haltenden Keile foften per Taufend 2 Pfd. 
auf jeden Zoll ihrer Länge, fo daß die 8 Zoll langen Schlußſtühle 
im Durchſchnitt auf 16 Pfd. und die zwifchenfiegenden, 6 Zoll Tanz 
gen Schienenftühle ungefähr auf 12 Pfd. per Taufend Tommen, 
Seder Schlußſtuhl nebft Keil und Holznägeln koſtet 2 Sh. 10 Penee; 
son den zwifchenliegenden Schienenftühlen Foftet jeder nebft Zugehör 
2 Sh. 1 Pense, 

Große Ausgaben veranlaßten feither die Brüche der Schienen- 
ftühle während des Cinfegens. Es ift ein Fall befannt, wo auf 
einer Eifenbahnftrefe von 20 Meilen entweder durch das Feftfeilen 
oder das Einfchlagen der Nägel 180 Tonnen Schienenftühle zerbras 
chen, fo daß jedesmal von 10 Schienenftüpfen einer zu Grunde ging. 
Dem gewöhnlichen Berfahren gemäß werden die eihenen Keile mit 
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einem 14 Pfd. ſchweren Schmiedehammer eingetrieben, während bei 
dem neuen Schienenftuhle die comprimirten Keile und Holznägel mit 
einem Yeichten hölzernen Schlegel eingefchlagen werben. 








XLII, 

Bericht über Werfuche hinſichtlich des der Zugkraft entge- 
genwirkenden MWiderftandes auf Eiſenbahnen. Non Eds 
ward Woods, 

Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Sept. 1841, ©, 3235, 


In einem früheren Berichte des Comité's #) wurden 5 ver 
ſchiedene Methoden, den der Zugkraft entgegenwirkenden Widerftand 
auf Eifenbahnen zu ermitteln, befchrieben und ihre relativen Werthe 
erörtert. Es wurden mehrere Verſuche nad einer dieſer Methoden 
angeftelt. Man beobachtete nämlich die Bewegung einer Laſt, welche 
man eine fehiefe Ebene hinabrollen ließ; Teztere war fteil genug, um 
eine befchleunigte Bewegung zu veranlaſſen. Hieraus ergab fih nun 
das augenfcheinliche Nefultat, dag der Widerjtand mit der Geſchwin— 
digfeitsvermehrung des Traing fich fteigerte, in welchem Verhältniß 
aber dieß geſchah, wurde damals wegen gewiffer, hauptſächlich der 
Beränderlichkeit des Windes zur Zeit der Verfuche zuzufchreibenden 
Schwankungen nicht beftimmt. Das Comite wiederholte die Berfuche 
init Traing von verschiedener Größe und verfchiedenen Gefhwindigfeiten 
an der ſchiefen Fläche bei Sutton auf der Liverpool= Mandefter- 
Eifenbahn, deren Neigung 1 in 89 beträgt, ferner an den mit 1 in 
177, 1 in 265 und 1 in 330 geneigten Flächen auf der Grand: 
SunctionsEifenbahn, Die gegebenen und in Rechnung zu ziehenden 
Data waren: 

1) Der Coefficient der Schwerkraft für die Neigung der Ebene; 

2) die Anfangsgefhwindigfeit an einem beftimmten Punfte die— 
fer ſchiefen Ebene; 

3) die Endgefhwindigfeit an einem beftimmten Punkte der Ebene; 

4) die während des Durchlaufend der zwifchen diefen beiden 
Punkten liegenden Strefe. verfloffene Zeitz 

5) die zwifchenliegende Streke; 

6) die Schwerkraft; 

7) das Gewicht des Traing außer den Rädern und Achſen; 

8) das Gewicht der Räder und Achſen; 

9) der Halbmeffer der Räder; 


33) Man vergl. polyt, Sournal Bd. LXXII. &, A61, 241, 521, 401, 
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10) der Abftand zwifchen dem Mittelpunft des Nades und dem 
Oscillationsmittelpunkt. 

Wenn ein Körper ohne Widerſtand eine geneigte Ebene hinab— 
rollt, ſo iſt ſeine Geſchwindigkeit an irgend einer unter dem Punkte, 
wo ſeine Bewegung anfing, gelegenen Stelle, derjenigen Geſchwin— 
digkeit gleich, welche er in Folge des freien Falles durch dieſelbe 
Höhe erlangen würde. Die Vergleichung dieſer als gegeben zu be— 
trachtenden Geſchwindigkeit mit der beobachteten Geſchwindigkeit eines 
die geneigte Ebene ſich hinabbewegenden Körpers führt auf die Be— 
ſtimmung des Widerſtandes, welchen der Körper während ſeiner Be— 
wegung erfährt. Ein Einwurf, welcher dieſer Methode entgegen— 
gehalten wurde, liegt in dem auffallenden Mangel an Uebereinſtim— 
mung in den Reſultaten. Indeſſen iſt in lezterer Hinſicht eine Aus— 
gleichung leicht zu bewerkſtelligen, und der Bericht zeigt eine merk— 
würdige Uebereinſtimmung eines und deſſelben Zuges, wenn man 
ihn bei vollkommen ruhiger Atmoſphäre dieſelbe Ebene von demſel— 
ben Punkte aus hinabrollen läßt. Die übliche Formel läßt ſich auf 
drei Fälle, nämlich auf beſchleunigte, gleichförmige und verzögerte 
Bewegung anwenden. Demgemäß iſt der Coefficient der Schwerkraft 
beziehungsweiſe größer, gleich und geringer, als der Coefficient des 
Widerſtandes, und die geſuchte Correction wird negativ, Null und 
poſitiv ſeyn, ſo daß in allen Fällen der Coefficient des Widerſtandes 
aufgefunden werden kann. Das Verfahren, dieſe Correction zu be— 
ſtimmen, wurde in dem früheren Berichte auseinander geſezt. Wenn 
die Bewegung gleichförmig iſt, ſo läßt ſich der mittlere Widerſtand 
für jede beſondere Geſchwindigkeit beſtimmen; iſt dagegen die Bewe— 
gung zwiſchen den beiden Beobachtungspunkten beſchleunigt, ſo kann, 
obgleich der mittlere Widerſtand bekannt ſeyn mag, doch nicht mit 
Genauigkeit beſtimmt werden, ob dieſer mittlere Widerſtand zu der 
mittleren Geſchwindigkeit oder zu irgend einer anderen zwiſchen den 
Gränzen der Anfangs- und Endgeſchwindigkeit liegenden Geſchwin— 
digkeit gehört, weil die Erfahrung bis jezt noch nicht das zwiſchen 
der Zunahme des Widerſtandes und der Geſchwindigkeit obwaltende 
Geſez ermittelt hat. Die von den Tabellen des vorliegenden Berich— 
tes dargebotenen Reſultate laſſen ſich folgendermaßen eintheilen: 
1) Beſtimmung der Reibung; 2) Vermehrung des Widerſtandes in 
Folge der Geſchwindigkeitserhöhung bei Trains von verſchiedener 
Größe; 3) Erfolg, wenn man die Form der Vorder- oder Hinter— 
fläche der Wagen ändert, und ſonſtige Aenderungen an der äußeren 
Fläche des Wagenzugs anbringt. 

Man ließ drei Wagen der erſten Claſſe viermal hintereinander 
aus dem Zuſtande der Ruhe die ſchiefe Ebene von Sutton, eine 
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Länge von 2400 Yards, hinabrollen. Augenſcheinlich verminderte 
fih der Widerftand, big der Train die Gefhwindigfeit von 7,58 Mei- 
fen per Stunde erreiht hatte, worauf er wieder zunabm; bei 4,32 
Meilen per Stunde betrug der Widerftand 6,07 Pfd. auf dieTonne, 
bei 7,58 Meilen per Stunde 5,6 Pfd. auf die Tonne, Diefes 
merkwürdige bis zu jenem Zeitpunft noch nie beobachtete Reſultat ift 
wahrfheinlih Folge einer vollfommneren Schlüpfrigfeit der Achfen bei 
größerer Gefehwindigfeit. Es bildet fih nämlich zwifchen dem Ober- 
lager und der oberen Fläche des Zapfens eine dünne Fettfchichte, 
welche die beiden Flächen mit mehr Erfolg auseinander hält; bei 
geringerer Gefchwindigfeit dagegen hat der Druf des Oberlagers auf 
den Zapfen Zeit, das aus der Schmierbüchfe zugeführte Fett zu ver— 
drängen, woraus dann eine größere Reibung entjpringt. Man ließ 
nun acht Wagen der zweiten Claffe die fehiefe Ebene von Sutton 
hinab. Bei 5,84 Meilen per Stunde erreichte die Reibung ein 
Minimum, 

Folgende Nefultate laſſen fih aus obiger Reihe von Verſuchen 
berleiten. 

1) Die Frietion war am geringften, wenn der Wagenzug mit 
einer Gefhwindigfeit von ungefähr 6 Meilen per Stunde fid 
bewegte. 

2) Der Totalwiderftand war alfo bei ungefähr 6 Meilen in 
der Stunde am geringften, ungeachtet des Einfluffes der Atmofphäre 
bei diefer Gefchwindigfeit. 

3) Der mittlere Widerftand der erften Wagenclaffe betrug nie 
weniger als 5,6 Pfd. auf die Tonne, und derjenige der zweiten 
Wagenelaffe nie weniger als 7,75 Pfd. auf die Tonne; 6 und 
8 Pfd. per Tonne vepräfentiren fehr nahe den mittleren Widerftand. 

Die Bewegung diefer Wagenzüge wurde an den unteren Theis 
len der geneigten Ebene beobachtet, wo Die Gefchwindigfeiten weit 
größer als die obigen waren, Der Widerftand des Trains von drei 
Wagen belief fih bei Gefhwindigfeiten von 22, 16 und 29 Meilen 
per Stunde beziehungsweife auf 8, 12 und 16 Pfd. per Tonne; 
der einem Train von 8 Wagen dargebotene Widerftand betrug bei 
Gefhwindigfeiten von 20, 25 und 29 Meilen in der Stunde be— 
ziehungsweiſe 11, 12 und 14Y, Pfd. per Tonne, Man förderte 
Trains von A und 6 Wagen auf die Höhe der fihiefen Ebene; fie 
fingen an, nachdem die Mafchine von ihnen getrennt war, mit einer 
Gefhwindigfeit von 33 und 26 Meilen per Stunde hinabzurollen, 
Die erſte Hälfte der fchiefen Ebene durchliefen fie mit einer mittleren 
Gefhwindigfeit von 34 und 29 Meilen in der Stunde, Die leztere 
Hälfte mit einer mittleren Gefchwindigfeit yon 37 und 33 Meilen 
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per Stunde, Andere Berfuhe wurden an der Grand = Zunctions 
Eiſenbahn angeftellt; das Gefammtrefultat zeigt die Exiftenz einer 
entgegengefezten, durch bie Gefchwindigfeit felbſt gleichfam gefchaffenen 
und bie bisherigen Ahnungen weit überfteigenden Kraft, 

Ein 40%, Tonnen fhwerer Train von 8 Wagen wurde den 
Madely⸗Abhang, deſſen Gefälle 1 in 177 beträgt, mit Geſchwindig— 
feiten,. die von 23 bis 26 Meilen per Stunde wechſelten, hinabge⸗ 
laſſen; die mittlere erreichte Geſchwindigkeit betrug 25%, Meilen auf 
bie Stunde, Die Bewegung des Zugs wurde gleichförmig, fo daß 
die Coefficienten der Schwere und des Widerftandes glei) waren. 
Der mittlere Widerftand des Zugs betrug 12%, Pfd. per Tonne, 
Man ließ einen Zug von 4 Wagen mit einer Gefhwindigfeit von 
40 Meilen in der Stunde die geneigte Ebene hinab; in der Mitte 
biefer Ebene war die Gefihwindigfeit bereits bis auf 30 Meilen per 
Stunde rebueirt, und am Fuße derfelben betrug fie nur noch 25 Mei- 
len in der Stunde. Bier andere Wagen ließ man mit einer Ge- 
Ihwindigfeit von 32,7 Meilen in der Stunde hinabrollen. Nachdem 
ſich die Geſchwindigkeit bis auf 22,7 Meilen verzögert hatte, beweg- 
ten fi die Wagen, dieſe Gefhwindigfeit beibehaltend, bis an den 
Fuß der ſchiefen Ebene, Die bei diefen Verſuchen mit Trains von 
8 Wagen erhaltenen Refultate find von großer praftifcher Wichtigkeit, 
indem fie den Berhältniffen der Perfonentrains fehr nahe fommen. 
Dreißig Meilen in der Stunde ift eine ſchöne mittlere Geſchwindig⸗ 
keit, und der Widerſtand bei dieſer Geſchwindigkeit beläuft ſich un— 
gefähr auf 15 Pfd. per Tonne oder nur auf ungefähr den doppel— 
ten Betrag der Reibung. Die Reibung läßt fih zwar durch befon- 
dere Aufmerkfamfeit auf die Mafchinentheile und vollfommenes Schmie- 
ven ber Achſen vermindern, allein ihre Reduction iſt in Betreff der 
ökonomiſchen Verhältniſſe dev Paffagiertraing Yon untergeordneter 
Wichtigkeit, indem biefe, wegen ihrer großen Gefhwindigfeit noth- 
wendiger Weiſe veichlihe und unabhängige Quellen des Widerftan- 
des mit ind Spiel bringen, 

Nachdem der Widerftand der Wagenzüge bei verfchiedenen Ge— 
ſchwindigkeiten ermittelt war, richtete das Comits feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Einfluß der äußeren Form auf den Widerſtand. Ein 
in eine Schneide zulaufender Körper wurde nacheinander an die 
Spize und an das Ende des Wagenzuges befeſtigt, allein die beob— 
achteten Unterſchiede waren äußerſt unbedeutend, und nur ſo, wie ſie 
ſich bei Wiederholung eines und deſſelben Verſuches herausgeſtellt 
haben würden. Die Schneide übte, ſie mochte vorn oder hinten an— 
gebracht werden, feinen merfbaren Einfluß auf die Bewegung des 
Traing oder auf den Widerftand, deffen Zeichen diefe Bewegung iſt. 
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Man veranftaltete ferner Verſuche, um ſich zu überzeugen, ob wohl 
Wagen, welde man mit ihren vierefigen Seiten an die Spize des 
Zugs ftellte, anftatt ihnen Locomotive und Tender vorangehen zu 
laffen, Einfluß auf das Reſultat hätten; allein auch bier zeigten ſich 
feine größern Differenzen, als Diejenigen, welde man von wieder— 
bolten Berfuchen erwarten kann. Kurz, die Form der Vorderfläche hat 
feinen wahrnehmbaren Einfluß; der Widerftand bleibt derfelbe, es 
mögen fi die Locomotive nebft Tender, oder zwei Wagen von glei 
chem Gewichte an der Spize des Trains befinden, Die zwifchen den 
Wagen enthaltenen Räume wurden eingefhloffen, indem man ftarfen 
Kanyas von Wagen zu Wagen fpannte und auf diefe Weife den 
ganzen Zug in eine ununterbrochene Maffe verwandelte, Die Re— 
fultate waren zu. Gunften des Traing ohne Kanvas, indefien war 
der Unterſchied Außerft unbedeutend, Es ift demnach außer Zweifel, 
daß durch die offen bleibenden Räume zwifchen den Wagen Fein weis 
terer Widerftand veranlaßt wird. 

Nachdem das Komite das Nefultat feftgeftellt bat, Daß der Ueber— 
ſchuß des Widerfiandes nach Abzug der Reibung, zu feiner Schäzung 
das Borhandenfeyn einer außerhalb der Dimenfionen und Form ber 
Borderfläche, fo wie der Continuität der Oberfläche liegenden Urfache 
nöthig macht, fo drangt ſich die wichtige Frage auf, weldes ift das 
fo mächtigen Einfluß ausübende Element? Der frühere Bericht des 
Comité's enthält die Refultate von Verſuchen, welche auf der fchiefen 
Ebene yon Madely mit Waggons angeftellt wurden, deren jeder mit 
6 Zonnen belaftet, und mit beweglichen Vorder- und Seitenfläden 
verfeben war; die aus den Refultaten fih ergebenden Unterſchiede 
wurden Damals nur auf die vergrößerte Borderfläche bezogen. Den 
im gegenwärtigen Berichte ins Einzelne befihriebenen Verſuchen zu- 
folge wurde es jedoch wahrſcheinlich, daß der zunehmende Widerftand 
von. dem Haupivolumen der verdrängten Luft fehr abhängig war, 
Das Comite empfiehlt, die VBerfuche fo anzuordnen, daß man ben 
Einfluß beftimmen fann, welchen die Berminderung und Bermebrung 
des Bolumens des Traing bei unverändertem Gewichte auf ben 
Widerftand bat, 

Es wurden ferner Verſuche in Betreff der Beftimmung der zum 
Betrieb der Eifenbahn verwendeten Triebfraft angeftellt. Zu dem 
Ende mußte die Beſchaffenheit der Bahnlinie Hinfichtlih ihrer Ge⸗ 
fälle, das Gewicht und Volumen des Traing und die Geſchwindig— 
feit, womit die Ladung befördert werden follte, in Erwägung gezo— 
gen werden. Nur das erfte diefer Verhältniſſe, welches von der 
Natur des berganz oder bergabfteigenden Terrains abhängt, ift con— 
ftant, Nach dynamiſchen Gefezen iſt Cie Widerftände bei jeder. Ger 
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fhwindigfeit als conftant vorausgefezt) der Kraftaufwand eines zwi— 
ſchen zwei in gleicher Höhe liegenden Punften hin= und bergehenden 
Traing derfelbe, die Bahn mug eben oder wellenförmig feyn. Bei 
ebener Bahn ift die Geſchwindigkeit gleichförmig, bei undulirender 
Bahn veränderlih. Es fragt fih nun, wird wohl die Gefhwindig- 
feitsvermehrung an den abwärts gehenden Flächen den Zeitverfuft 
an den bergan gehenden ausgleihen? Wird die mittlere Gefchwin- 
digfeit auf der ganzen Linie eine Diffeyenz zeigen? Um in Betreff 
diefes Punktes ein einigermaßen beftimmtes Nefultat zu erlangen, 
wurde Anftalt getroffen, einen Train von Liverpool nad) Birming- 
bam, eine Strefe von 190 Meilen, hin und zurüf zu fenden. Diefer 
Berfuh wurde mit viel Umfiht angeordnet und die Nefultate wurden 
mit großer Genauigfeit aufgezeichnet. Aus Tezteren läßt fih nun 
folgender merfwürbdige Schluß ziehen, daß ein von einer und ber 
felben Mafchine gezogener Train von 12 Wagen eine Eifenbahn- 
ftrefe, deren Steigungen innerhalb der bezeichneten Grenzen Tiegen, 
in derfelben Zeit zurüffegen Tann, in welcder er eine vollfommen 
ebene Bahnftrefe von gleicher Länge zurüffegen würde, Im gewöhn- 
lichen Betrieb würde zwar eine Mafchine von erprobten Dimenftonen 
(die Hefla) an den geneigten Ebenen von Sutton, Whifton und 
Warrington, deren Gefälle /,, 7, und Y, beträgt, Beihülfe in An- 
ſpruch nehmen; dieß war aber bei obiger VBerfuchsfahrt nicht der 
Full. Hieraus läßt fih daher folgern, daß die aufgeftellte Anficht 
richtig war, d. b. daß Trains, deren Gewicht zu der Befchaffenheit 
der zurüfzulegenden fchiefen Flächen in einem beftimmbaren Berbältnig 
fteht, diefe fehiefen Flächen mit derfelben mittleren Gefchwindigfeit 
durchlaufen können, welche durch die Mafchine auf ebener Bahn er- 
reicht wird, und daß ein gewöhnlicher Wagenzug die Grand-June— 
tion-Eifenbahn (die fteiferen Gefälfe von 1 in 96 ausgenommen) in 
eben fo kurzer Zeit zurüffegen würde, als wenn die Bahnlinie voll 
fommen horizontal wäre, 

Hr. Brunel bemerkt, daß die aus dem Sinabrollen der Traing 
über fchiefe Ebenen fi) ergebenden Nefultate auf den gewöhnlichen 
Dienft der Wagenzüge auf Eifenbahnen nicht anwendbar feyen., 
Mehrere der in dem Berichte dargelegten Nefultate weichen von den 
Nefultaten feiner Erfahrung bhinfichtlih des Betriebs der Great- 
Weftern-Eifenbahn außerordentlich ab, Der Grund diefes Unter- 
fchiedeg Yiegt in der Art und Weife, wie man die Widerftände er- 
bielt, Wenn ein Wagenzug eine fchiefe Ebene hinabrolft, fo wird 
jeder Wagen von dem zunächft hinter ihm befindlichen Yeicht gebrüft, 
fo daß der ganze Zug in der Lage eines gefehobenen Zugs fi be— 
findetz und es ift befannt, daß der Widerftand eines yon Hinten 
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gefhobenen Trains weit größer ift, als der Widerftand deffelben 
Traing, wenn er von Born gezogen wird, weil im erfteren Falle die 
Wagen aus ihrer richtigen Lage gerüft werben. 


mn 





XLIII. 


Maſchine zum Reinigen und Ausbeſſern der Strafen und 
Wege, worauf fih Joſehh Whitworth, Ingenieur zn 
Mancefier, am. 15. April 1840 ein Patent evtheilen 
lieg, 

Aus dem London Journal of arts. Sun, 1841, ©, 324, 
Mit Abbildungen auf Tab, III. 





Bei vorliegenden Berbefferungen wird die rotirende Bewegung 
der Wagenräder dazu benüzt, den Iofern Straßenfoth oder andere Sub- 
ſtanzen aufzuheben und in einen angehängten Karren abzufegen. Diefer 
Apparat zielt zugleich vermöge feiner Wirfungsweife darauf hin, die 
Straße. dadurch auszubefjern, daß er die Unregelmäßigfeiten ihrer 
Oberfläche reducirt. 


Sg. 22 — 27 enthalten verschiedene Anfichten einer nach dem 
oben bezeichneten Prineip confiruirten Maſchine. Fig. 22 ift eine 
Geitenanfihtz Fig. 23 ein verticaler Längendurchfehnitt und Fig. 24 
ein Grundrig der Maſchine. A ift ein bedekter Karren, welcher mit- 
telft Lagern C,C und Druffedern D,D in der für die Ladung gün— 
figften Lage an einer Achfe B hängt. Die Achſe ift yon Schmied- 
eifen und wird durch die Verbindung mit einem der Locomotivräder 
in Umdrehung gefezt. Das andere Rad ift Iofe aufgefchoben, damit 
fih die Richtung der dem Karren ertheilten Bewegung leicht ändern 
lafje. An der erwähnten Achfe fizt ein Stirnrad E; dieſes fteht mit 
dem an ber Kurbelwelle G befindlichen Rade F im Eingriff; die Welle G 
dreht fih in Lagern H, die an dem Karren befeftigt find. I ift eine 
an ber Kurbelwelle G fizende Kupplung, welche mit Hülfe der Hand- 
habe K mit dem Rade F in Eingriff gebracht werden kann. Bon 
der Achſe des Wagens aus wird demnach bie Bewegung auf die Kurs 
bel L übertragen, Zwiſchen den an dem Karren befeftigten Lagern 
dreht fih ein an der Achſe N fizender Hebel M. Diefer Hebel ift 
mittelft eines Gelenks P mit dem Arme Q des Schabers (scraper) 
oder ber Krüfe R verbunden. Die Berbindungsftange S theilt die 
Kurbelbewegung dem Hebel M mit, und veranlaßt dadurch den Scha— 
ber R zu der am Hintertheif des Karrens befindlichen ſchrägen FläheT 


binaufzugleiten, und die von der Strafe aufzubebende Unreinigkeit 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXIT. 9, 3. 12 
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u. ſ. w. mit ſich zu nehmen, Sollte fein eigenes Gewicht nicht hin— 
reihen, um ihm mit der fohrägen Fläche T in Berührung zu erhal. 
ten, fo dürfte er zu dem Ende noch befonders belaftet werben. 


Oben an der fohrägen Fläche fällt die Unreinigfeit durch die 
Deffnung U in den Karren, worauf der Schaber niederzufteigen be- 
ginnt, Beim Niederfteigen wird er durch die Rolle V,V längs ber 
Stange W,W geleitet, von deren Enden er auf die Straße füllt, 
um fodann auf die oben erläuterte Weife die fhräge Fläche T hinan 
gezogen zu werden. Bei feinem Wege über dieſe Fläche heben bie 
Rollen V,V die in den Lagern X,X drehbaren Stangen W,W in 
die Höhe; diefe fallen darauf dur ihr eigenes Gewicht wieder in 
ihre urfprüngliche Lage zurük. 


Die ſchräge Fläche T fezt ſich vermittelft der eifernen Platie Y 
bis auf die Straße fort. An der Berbindungstinie befizt die Platte Y 
ein Scharnier, um ſich je nad) dem Zuftande der Straße oder ber 
Thätigfeit Des Karrens heben oder ſenken zu können. 


Die Seiten a,a diefer Matten ftehen hervor, um den Rollen V,V 
des Schabers, nachdem diefer von den Schienen W, Wherabgefallen 
ift, als Führung zu dienen. Diefe Führungen hindern, bag der 
Rand des Schabers gegen denjenigen der Platte anfhlage, wenn 
der Schaber yon der Straße auf die fohräge Fläche übergeht, Wäh— 
zend der Schaber die geneigte Ebene hinauf und die Leitftangen hinab 
fi) bewegt, werben die Ioferen, auf der Straßenfläche Tiegenden Un: 
reinigfeiten u. f. w. hinten am Karren gefammelt, um fogleich dur) 
die Schabefrüfe beim nächftfolgenden Niederfteigen derſelben aufge— 
nommen zu werden, wie die punftirten Linien Fig. 23 zeigen. Der 
hiezu dienende Apparat ift Fig. 22, 23 und 24 dargeftelft. biftein 
ſtarkes eifernes auf Rollen c,c rubendes Geftell, welches durch bie 
Arme d,d mit dem Karren verbunden iſt; g,g,g find Schaber oder 
Krüfen, welche in dem Geftell b arbeiten. An jedem Schaber ift eine 
Feder h nder ein Gewicht befeftigt, welches denfelben gegen die Straße 
andrüft und zugleich in den Stand fezt, den Unregelmäßigkeiten ber 
Oberfläche durch Sinfen und Steigen fih anzuſchmiegen. Diefe Thä⸗ 
tigkeit wird dadurch erleichtert, daß man die Schaber unter einen be— 
trächtlichen Neigungswinkel gegen die Straßenfläche ſtellt. Sie dürf— 
ten auch gegen die Zuglinie etwas geneigt ſeyn, um zu verhindern, 
daß ſie in demſelben Augenblike mit dem Rande einer Reihe von 
„Lagern“ (sets) in Berührung kommen. Jeder Schaber iſt fo ans 
geordnet, daß er über den benachbarten überhängt, um eine ununfey« 
brochene Fläche zu bilden, 
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Das Fortichreiten des von einem Pferde oder einer andern Kraft 
gezogenen Karrens veranlaßt eine Anhäufung des lokern Strafen: 
Tothes vor den Schabern g,g, welcher auf die oben befchriebene Weife 
in gewiffen Intervallen aufgehoben wird, j ift eine Handhabe, um 
das Geftell b mit den Schabern vom Boden aufzuheben, je nachdem 
es die Gelegenheit erfordern dürfte, Sollte im Entfeeren des Kar: 
rens von Hinten einige Schwierigkeit fih vorfinden, fo dürfte ber 
Boden, um fih des Inhalts entledigen zu können, verſchiebbar ein- 
gerichtet werben, 


Sig. 25 iſt die Seitenanſicht eines Apparates im Durchfehnitt, 
welder dem Geftelle b mit den Schabern fubftituirt werden kann, 
wenn dieſes gewiſſen Zuſtänden der Straße als beſſer entſprechend 
befunden werden ſollte. kKiſt eine Cylinderbürſte, deren mittlerer Theil 
aus Holz oder Eiſen, und deren Bart aus irgend einem elaſtiſchen 
Material, z. B. Birkenreis oder Fiſchbein beſteht. Die Achſe 1 der 
Bürſte iſt in den oben erwähnten Armen d,d gelagert, Dur die 
fi) Freugende, über die Rollen n,o gefchlagene Kette m wird bie 
Bewegung von ber Achſe des Karrens auf die Bürfte übergetragen, 


Die Platte Y bildet mit der geneigten Ebene T einen Winkel, 
und ihre Krümmung entfpricht der Krümmung der Bürfte, Sie 
ſchwingt um das Scharnier z und ruht auf der Straßenflähe auf, 
Die rotirende Thätigfeit der Bürfte fördert die Unreinigfeiten von der 
Straße über die Krümmung der Platte in die Bertiefung des Wins 
feld, Eine fefle Stange p, gewöhnlich „Doctor Abftreiher) ge 
nannt, dient zur Reinigung der Bürſte während ihrer Umdrehungen 
und nöthigt Die etwa anhängenden Theile von Straßenkoth u. f. w. 
in jene Vertiefung zu fließen. Der auf die bezeichnete Weife in der 
Vertiefung fih anhäufende Roth nun wird duch den Schaber R auf 
die oben erläuterte Art die ſchräge Fläche T binaufgezogen, 


Der ig. 26 dargeftellte Apparat ſoll dazu dienen, ſowohl den 
Schaber als auch das Geftell b zu erſezen. Die Seiten des Kar- 
tens A find fo beſchaffen, daß fie die Außenlinien q,r,s,t,u bilden, 
v ift eine endloſe Bürſte, d. h. eine Reihe yon Bürften, welde an 
die über den Eylinder x,y gefehlungenen endlofen Bänder w,w be- 
feftigt find, Die Achſe z des Cylinders x bat ihre Lager in den 
Seiten des Karrens. Die eifernen Schienen 1,1 ſchwingen Yofe um 
die Achſe z und dienen der Achfe 2 des Cylinders y als Lager, Sie 
dienen dazu, bie unvegelmäßige Thätigfeit des Karrens auszugleichen 
und die Dürfte mit dem Boden in Berührung zu erhalten, 

Der Cylinder x erhält feine Bewegung son der Achſe des Kar: 
rens aus vermittelſt ber gefreugten Kette 3, Diefe Kette läuft über 
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die an den Achſen B und z fizenden Rollen 4,5. Die Umdrehung 
der Rolle 5 ertheilt der endlofen Bürfte U die Bewegung, veranlaßt 
fie, die Bodenfläche zu Fehren, und ben lokern Koth Die Platte Y 
und die ſchräge Fläche T* hinauf und bei U in den Karren zu ſchaf⸗ 
fen, Die geneigte Ebene T* ift um die Zapfen 6,6 drehbar und 
wird durch Gelenfe 7,7, welche mit den Eifenftangen 1,1 artieuliren, 
mit der endloſen Bürfte in Contact erhalten, Ohne diefe Vorkehrung 
würde die Bürfte durch die unregelmäßige, den Stangen 1,1 mitges 
theilte Bewegung des Karrens von der fhrägen Fläche fi entfernen 
können. Zur Reinigung der Bürfte dient ein bei 8 firirter „Doctor.“ 


Fig. 27 Yiefert den durchfchnittlichen Geitenaufriß eines Appa— 
vates, welcher dem Fig. 26 dargeftellten Apparate ähnlich iſt. In 
vorliegendem Falle bewegt fi indeffen die Bürfte nach entgegenges 
fezter Richtung. Sie wirkt in Gemeinfhaft mit einer Eylinderbürfte 
10, deren Achfe in Stangen 11 fi dreht, welche mit der Achſe 2 
des Cylinders y beweglich verbunden find, Die Cylinderbürfte 10 
erhält ihre votirende Bewegung von ber Achſe 2 aus mittelft einer 
ſich Freuzenden, über die Nolfen 13 und 14 geſchlagenen Kette 12, 
Die Unreinigfeit der Straße wird zwifchen den beiden Bürften in bie 
Höhe gearbeitet. Der an die Cylinderbürfte fih anhängende Theil 
wird von dem Doctor 15 abgeftreift und darauf durch die endlofe 
Bürfte einem zweiten Doctor 16 zugeführt, welcher alle aufgenoms 
mene Unreinigfeit in den Karren abfezt. Anftatt der zur Verbindung 
der Bürſtenreihe dienlichen Kette bedient man fi) hier eines elaftifchen 
Tuhs, wodurch der Moraft beim Hinaufbewegen beffer beifammen 
gehalten wird, 


Der befchriebene Apparat läßt fi) neben dem Reinigen ber 
Straßen auch zu andern Zweken verwenden, 3. B. zum Belaben 
eines Karrens mit Sand oder andern zu transportirenden Yofern 
Subftanzen. 


Hirſt's Verfahren u. Mafchinen zur Fabrication von Filztuch, 181 


XLIV. 


Berfahren und Mafchinen zur Fabrication von fogenanntem 
Filztuch 5%), worauf fih William Hirſt, Tuchmacher zu 
Leeds, am 24. September 1840 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 1841, ©, 24, 
Mit Nobildungen auf Tab. II. 





Bei Fabrication von Wollen- und andern Tüchern, wobei der 
Spinn=- und Webeproceß wegfältt, ift es nöthig, ſich breite 
Bänder aus reiner oder mit andern Faſerſtoffen verbundener Wolle 
von durchaus gleihmäßiger Dife zu verfchaffen und diefe Bänder fo 
zu verarbeiten, daß fie im Berlaufe der folgenden Procedur das Ans 
feben oder den Grad der Ebenheit, welcher ihnen auf mechaniſchem 
Wege ertheilt wurde, nicht verlieren. Die Herftellung folder breiten 
Bänder bildet zwar feinen Zweig meiner Erfindung, ich will aber 
doch das Berfahren befchreiben, welches ich bei Ausübung diefes Wol— 
Vlenmanufacturgweiges vorzugsweiſe befolge, 


Fig. 15 zeigt den Durchſchnitt einer gewöhnlichen Krempel- 
mafchine, foweit derfelbe zur Erläuterung meines Verfahrens dient, 
Da die Krempelmafchine feinen Theil meiner Erfindung bildet, fo 
finde ich es nicht nöthig, in eine Befchreibung derfelben einzugeben, 
fondern bemerfe nur, daß die Wattenwalze a größer als gewöhnlich 
ift, um ein nad Bedürfniß breites Band zu erhalten; fonft gleicht 
die Mafchine den gewöhnlichen Krempelmafchinen, Wenn ih num 
die Mafchine in Gang ſeze, fo laſſe ich fo viele Lagen des Wollen- 
pließes auf der Wattenwalze fih aufwifeln, als der verlangten Tuch— 
dife angemeffen find. Sch babe gefunden, daß 46 Tagen ein fehr 
ftarfes und difes Tuch abgeben; diefe Duantität kann fi jedoch je 
nad dem Gutdünfen des Kabrifanten und der jeweiligen Tuchbereis 
tungsmethode ändern. Wenn fih nun das breite Band in der er= 
forderlihen Dife um den Cylinder a gelegt hat, fo fehneide ich daſ— 
felbe vom Cylinder ab und füge in Uebereinſtimmung mit der ge- 
wünſchten Tuchlänge und mit Bezugnahme auf den Umfang des Cy- 
linders a zwei oder mehrere Bänder zufammen, indem ich die Enden 
diefer Bänder ausfimme und fie 1 bis 3 Zoll weit übereinander lege, 
fo dag an der Berbindungsftelle feine Nenderung in der Dife bemerkbar 
wird, Greifen num die beiden Enden gehörig übereinander, fo drüfe 


34) Man vergleiche die Mafchinen zu demfelben Zwek im polyt. Journal 
8b, LXXX, ©. 24, 40,8% 
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ich fie Yeicht zufammen und gebe dadurch den Fafern an den Rän— 
dern einen Zufammenhang, welcher hinreicht, um bie verfchiedenen 
auf diefe Weife vereinigten Bänder auf eine andere Walze b in ei- 
nem zufammenhängenden Stüf fih aufwifeln zu laſſen. Bon diefer 
Walze gelangt das Band in die Mafıhine, worin ber erfte Theil 
des Walfproceffes vor fih geht, nämlich Die Verdichtung oder Com— 
preffion der Tafern. In Folge dieſer Procedur fchlingen fi) Die Fa— 
fern ineinander und das Wollenband erlangt eine größere Stärke, 

Fig. 16 ſtellt den Durchſchnitt einer Preffe dar, welche die Bän- 
der verdichtet und theilweife walft und die Fafern, vermöge ihrer Ei- 
genfchaft fih zu filzen, veranlaßt, fich ineinander zu verfchlingen. 

Fig. 17 ift eine Endanficht der sollftändigen Preffe, an welcher 
nur die Leitwalzen weggelaffen find. c,c ift das Geftell der Preffe, 
deſſen Befchaffenheit aus der Zeichnung deutlich erhellt. d,d zwei 
hohle glatte, duch Dampf heizbare Platten von Gußeifenz; unum— 
gänglich nothwendig ift es übrigens nicht, diefe Platten zu heizen, 
obgleich diefem Verfahren der Borzug zu geben ift. eiftdie Dampf 
röhre, welche den Dampf von einem gewöhnlichen Niederdruk-Keſſel 
in die Maſchine leitet. Die Röhre e‘ fpeift die obere hohle, in eis 
ner Stopfbüchſe £ gleitende Platte mit Dampf, g, g find Band» 
Yeitungsrolfen, welche fi ohne Widerftand in den Lagern b,h drehen, 
In Fig. 16 fieht man ein fertiges Wollenband auf der Walze b im 
Begriff durch die Mafchine zu gehen. Das Ende des Bandes wird 
an die Walze ı befeftigt, auf welcher daffelbe, nachdem es den Druf 
der Preffe erfahren, fih aufwikelt. Der bei der Mafchine aufge- 
ftelfte Arbeiter laßt nämlich die obere bewegliche Platte d niederftei- 
gen, preßt Das Fabricat zwilchen beiden Platten d,d und windet als— 
dann das gepreßte Stüf aufz dadurch gelangt eine neue Duantität 
des Fabricates zwifchen Die Oberflächen; er unterwirft diefelbe wie 
die erftere dem Drufe der Preffe und fo fort, bis das ganze auf der 
Walze b aufgeroflte Stüf gepreßt und von der Walze ı aufgenom- 
men worden if. In diefem Zuftande ift das Fabricat geeignet, dem 
darauf folgenden Walfproceß, welder in der Fig. 18 und 19 dar— 
geftellten Mafchine vor ſich geht, unterzogen zu werben. 

Fig. 18 if ein Durchſchnitt und Fig. 19 eine Seitenanſicht der 
Mafıhine. Das auf die Walze i aufgewikelte Fabricat wird mit Ca— 
Yico bedeft und in die nunmehr zu befchreibende Walkmaſchine ge— 
bracht. j,j ift ein Trog mit einem durchlöcherten Doppelboden k und 
einer Scheidewand I. m eine Dampfröhre, deren untere Fläche fieb- 
artig Durchlöchert ift, fo daß von hier aus der Dampf zwiſchen den 
Seiten des Trogs und der Scheidewand 1 niederfteigt. Das aufge 
rollte Wolfenband kommt in den Trog, gebt pon da über die Walzeo 
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nad der Walze p, auf welder es fih in Folge der Thätigfeit der 
Maſchine aufwifelt, Auf diefe Weife bewegt fih das Wollenband 
fortwährend im Kreife, fo daß es an verfhiedenen Stellen des Um— 
fanges den Druf der Preffe erfährt, q iſt eine hölzerne Platte, 
welche durch die Schraube x in auf und niederfteigende Bewegung 
serfezt wird. So wird das Fabricat in der Neihenfolge an verſchie— 
denen Stellen gepreßt, wobei es fortwährend feine Lage Andert, jo 
daß in Folge diefes Walfproceffes Die Faſern ſich filgartig ineinander 
fhlingen. Diefes Walfen und Verarbeiten wird Dadurch erleichtert, 
daß es beftändig in einem Dampfbade vor fich gebt. Obgleich ich 
es vorziehe, die in Rede fiehende, fo wie die vorher beichriebene 
Maſchine durch eine Schrauben= oder Schwungpreffe in Thätigfeit 
zu fegen, fo muß ich doch bemerken, daß die Operation bes Prefieng 
der Oberfläche d im vorhergehenden Falle und der Planfe q bei ges 
genwärtigem Mechanismus, auch auf irgend einem anderen mecha— 
nischen Wege vollführt werden kann. s,s find zwei an den Enden 
der Walze p fizende Sperrräder. Durch die in bie Preßplatte q einz 
gehängten, in die Sperrräder greifenden Gtoßftangen t,t wird bie 
Bewegung der Walze p mitgetheilt, indem die Sperrhaken v eine 
rüfgängige Drehung der Sperrräder verhüten, 

Sch Habe es wünfchenswerth gefunden, das zu walfende Fa— 
bricat mit einem Stük Calico oder einem fonftigen glatten Zeuge auf 
die Walze i aufzumifeln, damit die Oberflächen des zu bearbeitenden 
Fabrieates nicht miteinander in Berührung kommen. Dieſem Ber: 
fahren gemäß kann das Fabricat, ohne aufgemifelt zu werden, län— 
ger in der Arbeit bleiben. Ich Habe ferner gefunden, daß wenn 
man das Tud) eine Stunde lang der zweiten Mafchine zur Ber: 
arbeitung übergibt, daſſelbe einen folhen Zuftand angenommen hat, 
daß es fih von der Walze i Ioswifeln und in Falten von paſſender 
Länge zufammenlegen laßt. Das fo zufammengefaltete Tuchſtük wife 
ic) der Länge der Falten nach auf, ſchlage ven Wifel in ftarfen Katz 
tun oder Kanvaß und unterwerfe ihn son Neuem jener mechanifchen 
Dperation, bis der Walfproceg den gewünfchten Grad der Vollen— 
dung erlangt bat. Anftatt in der erwähnten Mafchine kann der Walk— 
proceß auch in der gewöhnlichen Walfmühle auf die jedem Wollens 
-fabrifanten wohlbefannte Weife zu Ende geführt werben, 
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XLV. 
Verſuche über die Dumesnil’fche Sicherheitslampe; von 
Öruner, 


Aus den Annales des Mines, Bd, XVI. ©, 511 im polyt, Gentralblatt 1341, 
Nr. 48, 


Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Diefe bereits früher Cim vorhergehenden Hefte des polyt. Sour: 
nals S. 109) beſchriebene und abgebildete Lampe ift bier in größe- 
rem Maafftabe und mit den Abänderungen, welche ſich durch die in 
St. Etienne angeftellten Berfuche als wünfchenswerth ergaben, noch— 
mals dargeftellt worden, und zwar ift Fig. 28 ein Aufriß, Fig. 29 
ein Grundriß des Lampenförpers, Fig. 30 ein Berticaldurchfchnitt 
der ganzen Lampe, 

Das Dehlbehältnig hat jezt eine abgeplattete cylindriſche Geftalt 
erhalten; die obere und untere Plateform find yon ftarfem verzinn⸗ 
tem Eiſenblech; die ſchüzenden Eiſendrähte ſind alle unveränderlich 
feſt, einerſeits in der oberen Plateform, andererſeits in einem eiſer⸗ 
nen, den unteren Theil des Kryſtalleylinders umgebenden, mit drei 
Schrauben an die untere Plateform befeſtigten Ringe. Die Köpfe 
dieſer Schrauben werben von kleinen Blechcylindern umgeben, welche 
die Lampenfüße bilden; ein vierter Fuß ſtüzt das Oehlreſervoir. Man 
kann die Lampe nicht öffnen ohne den für die Schraubenköpfe paſ— 
ſenden Schlüſſel. Die ſchüzenden Drähte find leicht gebogen, 2Millim. 
dik und ſtehen 2 Centim. von einander ab. Die Luftzuführungsröh— 
ren ſind etwas enger geworden. Ihre Stellung rechtwinkelig gegen 
den Reflector macht den Schatten kleiner, und Verſuche ergaben, daß 
die Lichtſtärke auch nicht zunimmt, wenn man die Flamme parallel 
mit dem Neflector ſtellt. Die Verſtellung des Dochtes wird jest 
durch eine verticale Schraube bewirkt, Der Kamin ift fo hoch wie 
der Lampenkörper, nämlich 20 Gentim., und unter dem Hute etwas 
zufammengezogen. 

Man ftellte zuerft im Laboratorium Verſuche an. mit einer Lampe, 
deren Kamin oben mit Drahtgewebe bedeft war, Man fpeifte die 
Flamme mit einem Gemenge von Luft und Leuchtgas, Die Flamme 
verlängerte fih zuweilen bis in den Kamin hinein, aber ein Strom 
von Waſſerſtoffgas, der auf die Drahtbedefung geleitet wurde, fing 
nicht Teuer, Wenn fih das Verhältniß des Oehlgaſes vermehrte, 
wurde die Flamme wieder Feiner und minder leuchtend, ja ftatt der 
Slamme am Dochte erſchienen wohl Flämmchen an der Mündung der 
Suführungsröhren, Ein noch größeres Verhältniß brachte die Flamme 


Gruner, über die Dumesniffe Sicherheitslampe. 185 


zum Erlöfchen. Nie brannte die Flamme durch die Zuführungsröh— 
ven, fo lange man Leuchtgas nahm; bei einem Gemenge von Waf- 
ferftoff und Luft geſchah dieß zuweilen, jedoch aud dann nicht, wenn 
das Drabtgewebe aus Meffingdraht beftand, Das Durhbrennen wurde, 
wie in den Gruben, durch Fleine Erplofionen angefündigt, die eine 
Art von Fagenden Ton verurfachten. Auf den Glaseylinder Fonnte 
man Waffer fprizen, ohne daß er litt. Auch ein Herabfallen der 
Lampe son 2 — 2%, Meter Höhe auf harte Steine bewirkte Fein 
zerbrechen. 

Man nahm nun die Lampe in die Grubez fie brannte erft heil, 
bald aber wurde die Flamme Yänger, rauchte ftarf, das Drahtnez 
über dem Kamine verftopfte fih, das Glas wurde bfind und die 
Lampe verlöfchte, 

Man ließ nun das Drahtnez weg und zog die obere Kamin 
öffnung zufammen. Nah Berfuchen im Laboratorium wurde auch 
dann ein über die Deffnung geleiteter Strom von Wafferftoffgas im 
Momente der größten Slammenverlängerung nicht entzündet; nur 
durfte der Strom nicht von Oben nad) Unten gerichtet feyn. Daher 
wurde der Hut über die Lampenöffnung gemacht, welcher, fo Yange 
die Lampe aufrecht fteht, vollkommen ſchüzt, dieß aber allerdings nicht 
thun wird, wenn fi) durch Umfallen der Lampe der Luftzug umfeh- 
ren follte, Bielleiht würde es am beften feyn, den Kamin oben 
durch eine Matte zu fchliegen und ihn felbft zum oberen Drittheil 
aus Drahtgewebe zu bilden. Diefer Drahtfamin würde mittelft einer 
Bürfte leicht während der Arbeit gereinigt werden können, wenn ſich 
feine Mafchen verftopft haben ſollten. — Bei dem Gebraude ver 
Lampe mit oben offenem, aber durch einen Hut bedeften Kamine er- 
gab fih Folgendes: die Lampe ift fehr fiber, fo lange fie aufrecht 
fteht, auch in guten Händen gar nicht zu zerbrechlich; beim Umfallen 
fann Gefahr eintreten. Die Höhe der Lampe ift zuweilen unbequem, 
doch wird dieß zum Theil dadurd ausgeglichen, daß fie beffer leuchtet 
und daher weiter vom Arbeitsorte aufgeftellt werben fann, als Da— 
vy's Lampe. Das feitlihe Oehlreſervoir begünftigt das Umfallen, 
Die Drahtgeflechte der Zuführungscanäle find ſchwer zu reinigen. 
Sedenfalls find aber die Nachtheile von der Art, dag fie ſich durch 
zwekmäßige Berbefferungen werden befeitigen Taffen. 

Uebrigens gibt man ſchon feit Yängerer Zeit in den Kohlenminen 
des Loiredepartements die Dapy'ſchen Lampen den Arbeitern nicht 
in die Hand, fondern erleuchtet Die mit Wettern erfüllten Gaferien 
durch feſte Davy’ihe Lampen, 
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Ueber das Preffen bleierner Röhren; von Karmarſch. 
Aus den Mittheilungen des hannover’fchen Gewerbevereins, 1841, Nr, 24, 





Bekanntlich ift in neuefter Zeit die Fabrieation bleierner Röhren 
dadurch wefentlich verbeffert worden, daß man das Preffen dieſer 
Röhren flatt des früher allgemein gebräuchlichen Ziehens derfelben 
einführte, Ein hohler, gegoflener dikwandiger Bleicylinder wird auf 
einen ftählernen Dorn und fammt biefem in einen paſſenden guß— 
eifernen Cylinder gefteft. Die Höhlung des lezteren endigt mittelft 
eines hineingefezten ftählernen Ringes trichterartig in ein rundes Loch, 
deffen Durchmeffer gleich dem äußeren Durchmeffer der zu erzeugen 
den Röhre ift, während die Dife des Dorns (und folglid die Weite 
des Bleicylinders) mit dem inneren Durchmeffer der Röhre über- 
einftimmt, Durch eine äußerſt kraftvolle hydrauliſche Preſſe wird 
fodann das Blei durch den vingförmigen offenen Raum zwifchen dem 
Dorn und dem inneren Umfreife des erwähnten Stahlringes heraus 
gepreßt, wobei e8 die Geftalt einer Röhre annimmt, welche durch diefe 
einzige Behandlung völlig vollendet if. In England und Frankreich 
foheinen mehrere Fabriken gepreßter Bleiröhren zu beftehen; in 
Deutfchland find nur zwei vorhanden, eine ältere in Kottingbrunn uns 
weit Wien nnd eine jüngere in Köln; beide liefern ausgezeichnete Waare, 

Nah einer Skizze der Kottingbrunner Preßmaſchine bat Der 
Mechaniker Klindworth in Hannover eine folde Mafchine in klei— 
nem Maafftabe angefertigt, welche vortrefflich arbeitet und in der 
Modellfammlung der höheren Gewerbsfchule aufgeftellt iſt. Mittelft 
diefer Mafchine, welche darauf eingerichtet ift, son einem Menfchen 
mit Leichtigkeit in Betrieb gefezt zu werben, babe ich die zum Preſſen 
ber Dleiröhren erforderliche Kraft annähernd in Erfahrung zu brins 
gen gejucht, da hierüber durchaus nichts bekannt iſt. 

Mit 60 Zügen der Pumpe in einer Minute Cwobei ohne er— 
hebliche Anftrengung anhaltend gearbeitet werben kann) verfertigt 
dieſes Modell AY, engl, Zoll Rohr von 0,37 engl. Zoll innerem und 
0,5 Zoll äußerem Durchmeffer. Der Bleicylinder, woraus das Rohr 
entftebt, bat inwendig 0,37 Zoll, auswendig 1,33 Zoll Ducchmeffer, 
und es wird davon, wenn bie Arbeit einmal im Gange ift, ein 0,29 
390 Yanges Stüf verbraudt, um jene A), Zoll Rohe zu bilden. 
Das Rohr erhält alfo die 14Y/,facheLänge des (durch den ungeheuren 
Druk bereits zufammengepreßten oder geftauchten) Eylinders, und 
eine von 0,48 Zoll auf. 0,065 Zoll verminderte Wanddike. Die 


Be © N 86 2— 0,37° 
Querſchnittsfläche des Cylinders beträgt 3,1416 X ee er, 
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d. i. 1,2827 Quadratzoll, jene des Rohres Hingegen 3,1416 x 
Bu oder 0,0888 Duadratzolf, alfo in dem Berhäftniffe 
yon 14,4 zu 1 weniger, was ber oben gedachten Ausdehnung in 
der Länge entfpricht. Der Förperlihe Inhalt dev in einer Minute 
verarbeiteten Bleimaffe wäre hienach 0,29 x 1,2827 = 0,3719 
Kubifzoll, jener des daraus entftandenen Rohrſtükes aber 4V,x 0,0888 
— 0,3700 Kubifzolf. Daß beide Zahlen nicht völlig mit einander 
übereinftimmen, bat in den unvermeidlichen Heinen Fehlern der 
Manfbefiimmungen feinen Grund, Wie ſchon gefagt, muß das 
Maaß des Dieicylinders auf den Zuftand bezogen werden, in wel 
chem ex fich befindet, nachdem die Mafchine bereits im Gange, das 
Dlei alfo durch den Druf zufammengepreßt und verdichtet ift. Das 
her läßt fi) aus den vorſtehenden Daten die Größe ber flattfinden- 
den Berdichtung nicht entnehmen, wie fie wohl überhaupt durch Ab- 
meffung nicht mit zufriedenftellender Genauigfeit zu ermitteln ſeyn 
würde, Sie ergibt ſich aber aus dem fpeeifiihen Gewichte, Bei 
der hierüber vorgenommenen Unterfuhung zeigte ein gegofenes rohes 
(noch völlig ungepreßtes) Cylinderftüf 11,3465 und ein Stük ge 
preßten Rohres 11,3615 als fpecifiihes Gewicht, woraus man fehlie- 
fen kann, daß die Mafchine das Blei etwa um den 757ſten Theil 
feines Bolumens zufammendrüft, 9) 


Die Belaftung, welche auf das GSicherheitsventil der hydrauli— 
ſchen Preffe wirken muß, um die Hebung beffelben zu verhindern, 
beträgt nahe 183 Pfd. Die Bentilöffnung hat Y, Zoll im Durch— 
meffer, wonach der in der Preffe hervorgebrachte Druk 3727 Pfd. 
oder in runder Zahl 3700 Pfd, (Köln. Gewicht) auf 1 Duadratzoll 
engl, beträgt, Der Preffolben hat im Durchmeffer 4 Zoll, in der 
Querſchnittsfläche alfo 12,566 Duadratzolf, und erleidet demnach 
einen Druf von 12,566 x 3700, d. i. 46,494 Pfd., welchen er 
auf die Bleimaffe überträgk Die ringförmige Baſis diefer Yezteren, 
auf welche der Druf unmittelbar ausgeübt wird, enthält Claut Obi: 
gem) 1,2827 Duadratzoll, wonah der Druf auf 1 Duadratzoll 
36,247 Pfd. beträgt. Welcher Antheil hievon auf die (gewiß fehr 
große) Reibung an der Wandung des eifernen Preßeylinders, und 
welcher Antheil auf den inneren Widerftand des Bleies zu rechnen 
fey, wird nicht Teicht auszumitteln feyn. Chen fo ift far, daß bie 





55) Hr. Klindworth ftellte eine Wägung mit anderen Probeftüfen an und 
fand das fpec, Gew, des Rohres — 11,3595, des durch Wiedereinfchmelzen 
daraus erhaltenen Gußbleies — 11,3456, Beide Zahlen ftimmen mit den meini— 
gen ſehr gut und geben eine Verdichtung von 1/,,,. Das Umfchmelzen war unter 
Kohlenpulver gefchehen, um Oxydation zu vermeiden, 


185 Lockett, über DVerfertigung Fupferner Walzen 


eben gefundene Zahl nur als eine der Wahrheit angenäherte Be— 
flimmung und einzig in dem Falle gilt, wo alfe zuvor angeführten 
Dimenfionen vorhanden find, und daß befondere Berfuhe lehren 
müßten, nad welchen Gefezen der Berechnung die Anwendung hie— 
von auf größere Mafıhinen gemacht werden kann, wo der Dfeicylin- 
der viel difer ift und eine viel bedeutendere Neduetion feiner Wand— 
dife durch das, Preffen erleidet. 

Die Größe der im vorliegenden Falle von der arbeitenden Per— 
fon hervorgebrachten mechanischen Wirfung ergibt fih auf folgende 
Weifes unter dem Drufe von 46494 Pfd. rükt der Dleieylinder in 
einer Minute um 0,29 Zoll fort, was eben fo viel gilt, als wenn 
eine Laft von 46494 Pfd. in einer Minute durch 0,29 Zoll bewegt 
würde. Dieß gibt 1123 Pfd. Kölniſch durch 1 Fuß engl. bewegt 
für die Minute, oder nahe 19 Pfd. durh 1 Fuß für 1 Secunde, 
Da nah der gewöhnliden Annahme das mehanifhe Moment der 
Menfchenkraft, für fortgefezte Arbeit, zu 60 bis 70 pfd. (durch 1 Fuß 
in 1 Secunde bewegt) beſtimmt werden kann, fo ſieht man, daß die 
Leiftung eines Mannes an der Nöhrenpreffe viel größer als bei dem 
Modelle feyn könnte, ohne zu anftrengend zu werben, 
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Anwendung der galvaniſchen Kupferfaͤllung zur Verferti⸗ 
gung, zum Ausbeſſern und Graviren von Walzen und 
anderen Formen zum Bedrufen von Kattunen ꝛc., worauf 
fih Sof. Lockett, Ingenieur in Manchefter, am 27. Aug. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Eept, 1841, ©, 89 
. Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Gegenwärtige Berbefferungen in ber Verfertigung und Gravis 
rung yon Eylindern, Walzen u. f. w. zum Bedrufen von Kattunen 
und anderen Geweben beftehen erftens in der Anwendung galvani— 
[her oder voltaeleftrifcher Kräfte, In Folge galvanifcher Thätigkeit 
erhalten Walzen, deren gravirtes oder geäztes Deffin entfernt were 
den foll, oder welche durch den Gebrauch gelitten haben, oder aud) 
neu zu verfertigende Cylinder einen metallifhen Ueberzug. 

Zur Herftellung einer Walze durch Diefen Proceß wird eine 
Form vom erforderlichen Durchmeffer angewendet, welche entweder 
aus einer metallifchen, Yeitenden Subftanz zufammengefezt feyn kann 
und, wenn der Cylinder fertig ift, als ein Theil beffelben zurükbehal— 
ten wird, ober fie kann aus einer nicht Jeitenden Subſtanz beſtehen, 
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ihre Oberfläche nachher zu einem Leiter der Eleftrieität gemacht und 
dann vom Cylinder entfernt werden, wenn ev bie erforderliche Dife 
erreicht hat, 

Eine nicht Teitende Oberfläche kann zum Behufe vorliegender 
Procedur durch Befolgung irgend einer der nachftehenden Methoden 
in einen Leiter der Cfleftrieität verwandelt werden: durch Belegen 
mit Kupfer-, Zinn= oder Goloblättchen, oder durch Meberziehen mit 
irgend einem metallifchen Pulver oder Graphit, oder durch eine Auf— 
löfung von falpeterfaurem Silber, welches nachher durch ein Salz 
oder Gas, das zum Sauerftoff eine größere Berwandtfchaft hat, als 
das Silberfalz, desorydirt wird. 

Die Form oder Grundlage des Cylinders, welche eine metallifche 
oder nach) irgend einer der vorhergehenden Berfahrungsmeifen Teitend 
gemachte Oberfläche befizt, Fommt nun in ein Gefäß, weldes eine 
Auflöfung von KRupferfalz und verdünnte Schwefelfäure im Berbält- 
niffe von 60 Theilen Waffer auf 1 Theil Schwefelfäure enthält. 
An diefe Form wird das eine Ende eines Kupferdrahtes befeftigt, 
während das andere Ende deffelben mit dem pofitiven Pol einer 
galvanifhen Batterie in Berbindung ſteht; die Anzahl der Elemente 
der lezteren richtet fih nach der von der Form dargebotenen Dber- 
fläche. Nun fommt in das Gefäß, worin die Form fich befindet, 
eine andere metallifche Fläche, und zwar derjenigen Fläche gegenüber, 
auf welcher der Niederfchlag gebildet werden fol. Auch an diefe 
metallifche Dberflähe muß das eine Ende eines Drahtes befeftigt 
werden, während das andere Ende des Tezteren mit dem negativen 
Pole der Batterie in Verbindung ſteht. Die Batterie fann zu vor- 
Yiegenden Zwefen auf -irgend eine der befannten Methoden in Thä— 
tigfeit gefezt werden, Sollte man es wünfhenswerth finden, diefen 
Proceß in einem einzigen Gefäße vor ſich geben zu laffen, fo ift es 
nöthig, die Form oder Dberflähe mit einem Metalle, 3. B. Zinf 
oder Eifen, in Verbindung zu bringen, welches zum Sauerftoff eine 
‚größere Verwandtſchaft hat, als Kupfer, Es ift in diefem Falle nös 
thig, in dem Theile der Flüffigfeit, welcher die zu überziehende Ober: 
flähe enthält, einen Vorrath von Kupferfalz zu erhalten. 

Arbeitet man mit einem einzigen Behälter, fo ift diefer durch 
eine poröſe Subftanz, z. B. unglafirte Töpferwaare, in zwei Abthei— 
lungen getheilt, wovon Die eine den Zink, die andere das Kupfer 
enthält; in diejenige Abtheilung, worin der Zink fi) befindet, wird 
ſchwach angefäuertes Waffer, in die andere eine Kupferfalzlöfung gefüllt. 
Um einem nad obiger Methode oder nad den gegenwärtig üblichen 
Berfahren bereits verfertigten Eylinder einen Kupferüberzug zu geben, 
ift der oben hefchriehene Proceß ganz geeignet; nur muß man darauf 
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Acht Haben, daß die zu überziehende Oberfläche vollfommen rein ift, 
was durch Eintauchen in Salpeterfäure, die mit dem Zmwanzigfachen 
ihres Bolums Waffer verdünnt ift, bewerfftelligt werden kann. 


Der zweite Theil vorliegender Berbeflerungen befteht in einem 
eigenthümlichen Berfahren, Flächen durch galvanifhe Elektricität zur 
zubereiten, in Anwendung auf Cylinder (Walzen), Mödel oder For— 
men zum Bedrufen von Calicos und anderen Geweben, Wenn ein 
zum Drufen dienlicher Eylinder, eine Form oder ein Model nach irgend 
einer der gegenwärtig üblichen Verfahrungsmeifen gravirt oder durch 
eine Säure geäzt worden ift, fo wird es oft nöthig, einen Theil des 
bereits eingravirten Deſſins zu vertilgen, um dieſen Theil in Ueber— 
einftimmung mit einem gegebenen Mufter glatt erfcheinen zu Yaffen. 
Um diefen Zwek zu erreichen, werden diejenigen Theile der Oberfläche, 
welde den urfprünglichen grapirten Grund behalten follen, mit einem 
Firnig überzogen, wogegen jene Theile der Oberfläche, auf melde 
das Kupfer in Folge der galvanifchen Thätigfeit fih niederichlagen 
ſoll, frei bleiben; die freien Theile müſſen mit verdünnter Salpeter- 
fäure gereinigt werden. Der fo vorbereitete Cylinder ꝛe. kommt nun 
in ein Behältnig, welches die Auflöfung eines Kupferfalzes enthält, 
und wird dur einen Metalldraht mit dem pofitiven Pole einer gal- 
vanifhen Batterie, oder eines einzelnen Elementes in Berbindung 
gefezt. Hierauf fommt eine Kupferplatte in das Behältniß, worin 
der Cylinder ſich befindet; diefe Kupferplatte wird mit dem negativen 
Pol der Batterie in Verbindung gebracht. Die zubereitete Oberfläche 
fann man felbft das negative Ende der Anordnung bilden laſſen, 
indem man fie vermittelft eines Drahtes mit. der Oberflähe eines 
Metalles verbindet, welches eine größere Berwandtichaft zum Sauer— 
ftoff als das Kupfer hat. Auf folhe Weife kann die Dperation in 
einem Behältniffe vor fi geben, das Durch eine pordfe Scheidewand 
in zwei Fächer abgetheilt ift. 9) 


36) Die befte Anleitung zum gänzlichen oder theilweifen Ueberzichen von 
Kupferwalzen mit Kupfer auf galvanifchem Wege enthält die Abhandlung von 
Sacobi im polnt. Sournal Bd, LXXVIII. ©, 110. 

Die geäzten Drukwalzen, von welchen der Patentträger fpricht, kamen 
erft in der lezten Zeit in Gebraudy; man befprengt nämlich die Fupfernen oder 
meffingenen Walzen mit einem Firniß und behandelt fie dann mit Galpeterfäure, 
fo daß durch Aezung ein marmorirtes_Deffin entfteht, wie fie hauptfächlich zum 
Grund oder Boden anderer Mufter benuzt werden. Um nad). diefer Methode 
brauchbare Drufwalgen zu erzielen, iſt e8 unumgänglich nöthig, daß das Metall 
durchaus von gleicher Härte und nicht an einzelnen Stellen weicher ift ald an 
anderen; defhalb läßt jezt die Cheadle Copper and Brass. Comp. in Man: 
chefter in flüffigem Zuftande comprimirte Eupferne und meffingene Walzen 
(fogenannte compressed copper and brass rollers) verfertigen, welche diefen 
Ar nicht fo leicht befizen Eönnen, wie die nach der gewöhnlichen Methode vers 
ertigten, 


r * 
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Der dritte Theil gegenwärtiger Berbefferungen beſteht in einer 
einfachen mechanifhen Vorrichtung, welche entweder an ber gewöhn— 
Yihen Supportdrehbanf, oder an der zum Graviren von Eylindern 
Walzen) dienlihen Gravirmafchine anzubringen if. Der Zwek die 
fer Vorrichtung geht darauf hinaus, die überflüffigen, auf Walzen 
oder Eylindern abgelagerten Kupfertheile wegzufeilen oder abzudrehen, 
und die auf der Oberfläche entftandenen Hervorragungen mit den 
übrigen Theilen des Cylinders in eine Ebene zu bringen. Dieß 
wird nun mit Hülfe eines an den gegenwärtig in Gebrauch befind- 
lichen Mafchinen leicht anzubringenden rotirenden Schneid= oder Feil- 
werfzeugs bewerfftelligt, deffen Thätigfeit Teicht auf irgend einen be— 
liebigen Theil der Walze fih richten läßt. 

Fig. 1 ift eine Seitenanfiht eines gewöhnlichen Drehzeuges mit 
dem beigegebenen Apparate; Fig. 2 eine Endanſicht und Fig. 3 der 
Grundriß des einen Endes der Maſchine, welcher das Schneidiverk- 
zeug mit feinen Lagern mehr im Einzelnen zeigt, 

a,a ftellt die Durch dieſen Apparat zu vollendende Walze dar, 
welche vermittelft der Fonifchen, in jedes Ende der Walze tretenden 
Büchſen e,ce um die Spindel b,b ſich dreht. Die Spindel b,b ruht 
in Lagern d,d, welche an das Gerüfte e,e einer gewöhnlichen Sup- 
portdrehbank oder einer Gravirmafıhine befeftigt find, und wird mit- 
teift Eingriffs von Näderwerf in Umdrehung geſezt. An das Geftell 
ift ferner mit Hülfe der Träger g,g bie horizontale Stange S,f 
befeftigt. 

Aus Fig. 2 wird Far, daß diefe Träger aus zwei Theilen be: 
ſtehen, wovon ber eine beweglich ift und durch die Schrauben h,h 
fih) adjuftiren läßt. Mit Hülfe diefer Anordnung läßt ſich Die 
Stange £ aufs Genauefte reguliren und fielen. An dem oberen 
Ende der Träger g,g. find die winfelförmig ausgefchnittenen Stüfe i,i 
angebracht, welde die Enden der Walze umfaffen und zugleich der 
Stange £ al3 Lager dienen, Dieſe Stüfe können aus hartem Holz 
oder aus Metall yerfertigt werben; man Fann ihnen auch, wenn 
man es für beffer findet, Heine Frictionsrollen geben, welche auf 
dem Cylinder aufliegen. 

Das votivende Schneid- oder Feilinftrument ift in einem Ge— 
fell 1,1 gelagert, welches Yermittelft des Trägers n auf dem Schlit-⸗ 
ten m ruht, Das Meffer wird durch das an feiner Achſe fizende 
Stirnrad o in Umdrehung gefeztz diefes fteht mit den Wechfelrädern 
p,g im Eingriff, welche je nach der verlangten Geſchwindigkeit ſich 
gegen andere Räder austaufchen Yaffen. Die Triebfraft kann mittelft 
eines um die Achfe des Stirnrades r Taufenden Niemens dem Ap— 
parate mitgetheilt werben. 
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E83 ift zu bemerfen, daß das Geftell 1 mit einer Schraube s 
serfehen ift, deren unteres Ende fortwährend auf der Stange f auf: 
ruht, und auf diefe Weife den Schnitt des rotirenden Inftrumentes 
regulirt, Der Schlitten m gleitet in Folge der Umdrehungen der 
Schraube t mit feinem Schneidapparat längs des Gerüſtes e,e von 
einem Ende des Cylinders zum anderen. Die gleitende Bewegung 
fann ihm übrigens auch aus freier Hand ertheilt werben. | 
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Methoden Lichtbilder darzuſtellen, worauf ſich William Henry 
Talbot Esq., in Lacock Abbey, Grafſchaft Wilts, am 
8. Febr. 1841 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept, 1841, ©, 165, li 





Nachdem der Patentträger bie bereits im erften Septemberbeft 
des yolyt. Journals S. 360 ausführlich mitgetheilte Bereitungsart 
und Anwendung des fogenannten Kalotyppapiers befhrieben hat, 
fährt er fort:) 


Ferner habe ich ein neues DBerfahren erfunden, um Lichtbilver 
"auf Kupfer zu erzeugen. Sch feze nämlich eine polirte Kupfer: 
platte den Dämpfen von Jod oder Brom, oder aud des Jodbroms, 
oder des Chlorjods oder Chlorbroms aus; aud Tann man fie in 
eine Auflöfung von einer dieſer Subftanzen in Alfohol tauchen. Die 
Kupferplatte wird durch diefe Behandlung für das Licht empfindlich 
und man fann dann auf gewöhnliche Art ein Lichtbild darauf er— 
zeugen, Nachdem diefes gefchehen ift, fezt man die Platte feuchten 
Schwefelwaſſerſtoffgas aus, welches verfchiedene Farben darauf her— 
vorbringt, nämlich befondere an denjenigen Stellen der Oberfläche, 
die dem Licht ausgefezt waren und wieder andere an denjenigen 
Stellen, welche dem Licht nicht ausgefezt waren, fo daß man alfo 
ein gefärbtes Lichtbild erhält; da diefes Bild durch fernere Einwir- 
fung des Lichts nicht zerftört wird, fo bedarf ‚man feiner Operation 
zum Fixiren. 


Eine andere Methode ift folgende: eine glatte Oberfläche von 
Stahl, Platin oder einem anderen geeigneten Metall wird mit einer 
außerordentlich dünnen Silberfchichte überzogen. Das Silber wird 
dann nad dem befannten Berfahren für das Licht empfindlich 
gemacht und ein Lichtbild darauf produeirt. Man bringt dann die 
Platte mit dem Bild in horizontale Lage, gießt eine Auflöfung von 
elffigfaurem Blei in Waffer darauf und Teitet einen galvaniſchen 
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- Strom durch die Platte und die Auflöfung, wodurch ſich ein farbiger 
Anflug auf die Platte niederichlagen wird, °) 


Ferner habe ich eine Methode erfunden, um fehr dünne Silber- 
blätter für die Photographie anzufertigen, was fowohl in öfonomis 
ſcher Hinfiht, als für die Ausübung diefer Kunſt auf Reifen wün— 
fchenswerth ift. Ich fchlage nämlich auf eine polirte Metallplatte 
eine dünne Kupferfchichte durch das befannte galvanoplaftifche Ver— 
fahren nieder, Fitte oder leime dann ein Stüf Kartenpapier auf die 
Rüffeite diefer Kupferfhichte, und wenn es trofen ift, entferne ich 
das Papier mit der ihm anhängenden Kupferfchichte. Dieſes Ku— 
pfer wird dann verfilbert, indem man es in eine geeignete Silbers 
fung taucht. 


Endlich habe ih auch eine Methode erfunden, Lichtbilder von 
Papier auf Metall zu übertragen. Ich made nämlich die Metall: 
oberfläche für das Licht empfindlich, Tege das photographifche Papier 
und über diefes eine Glastafel darauf, bringe das Ganze durch 
Schrauben oder auf andere Art in fefte Berührung und feze es dem 
Sonnenſchein aus, Sp erhält man ein Lichtbild auf Metall, wel- 
ches dann nah dem gewünfchten Effect firirt und weiter behandelt 
werden muß. 


— — — — 


XLIX. 
Ueber Bleiweiß u, Bleiweißfabrication, von Prof, Schubarth. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preus 
Ben 1841, 3te Lieferung, 


Ueber die hemifche Zufammenfezung des Bleiweißes, ob e8 ein 
neutrales, oder ein baſiſches Fohlenfaures Salz fey, find in neuerer 
Zeit widerfprechende Meinungen veröffentliht worden. Robiquet 
und Pfaff erklärten das nad der älteren (ſogenannten holländifchen) 
Methode dargeftellte Bleiweiß für ein bafifches Salz, wogegen Bi- 
{hof daffelbe als ein neutrales erfannte, Hiegegen fprechen Die 
von Mulder angeftellten Analyfen, und beftätigen die früheren 
Ergebniffe. 

Mulder fand, daß holländifches Bleiweiß eine chemische Ver- 
bindung von neutralem kohlenſaurem Bleioxyd mit Bleioxydhydrat 
fey, welche einige unbedeutende fremde Einmifchungen verumreinigen. 
Es beftand gutes Dleiweiß aus 11,66 — 67 Kohlenfäure, 86,36 


37) Man beachte wegen folcher monochromatifchen Ueberzüge die im polpt. 
Sournal Bd. LXXVII. ©, 238 mitgetheilten Verfuche des Hrn, Dr. Böttger. 
A. d. R. 


Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXII. 9. 5, 3 
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— 24 Bleioxyd und 2,46 — 43 Waſſer (PbH + 2PbC), Eine 
Sorte englifches Bleiweiß gab faft genau dieſelben Zahlen, 


Ein von Stratingh nad) einer nicht befannt gemachten Me— 
thode dargeftelltes Bleiweiß, welches fih dadurch vor gemöhnlichem 
auszeichnete, daß es, außer feinem ſchönen Weiß, feine Farbe an 
der Luft nicht verändert, beftand dagegen aus: 12,22 Kohlenſäure, 
85,74 Bleioryd, 1,75 Waffer und 0,12 Effigfäure (PbH -+ 3PbC). 

Diefe Bleiweißforten abforbiren, wenn man fie im feuchten Zu— 
ftande der Einwirkung von fohlenfaurem Gas ausfezt, etwas davon, 
und nehmen dadurch fehr wenig am Gewichte zu, allein fie werben 
nicht in ein abfolut neutrales Fohlenfaures Salz umgewandelt; die 
Kohlenſäure treibt das chemiſch gebundene Waffer nicht vollkom⸗ 
men aus. 

Eine dritte chemiſche Varietät son Bleiweiß bat früher v, 
Bonnsdorff befhrieben. Man erhält diefelbe, wenn man Bleioxyd, 
mit Waffer übergoffen, längere Zeit der Luft ausfezt. Das Bleioxyd 
ſchwillt auf und zerfällt zu einer in der Flüffigfeit ſich leicht auf— 
ſchwämmenden Materie. Das fo erhaltene Bleiweiß befizt Feine 
Deffraft. Es beſteht nah v. Bonnsdorff aus 86,51 Bleioxyd, 
9,93 Kohlenſäure und 3,55 Waffer (PbH + Pb6). Bei der Ber 
fanntmahung der Notiz über Diefes eigenthümlich zufammengefezte 
Bleiweiß in dem Jahresberichte von Berzeliug Auferte lezterer Die 
Vermuthung, es möchte wohl biefe Verbindung durch eine Tänger 
dauernde Einwirkung der Luft in neutrales Fohlenfaures Bleioxyd 
übergehen, das Hydrat ebenfalls Fohlenfaures Salz werden, und da— 
durch die fehlende Eigenfchaft des Defens erlangen, Allein v. 
Bonnsdorff bemerkt darauf, daß diefes nicht erfolge, was aud) 
mit den fpäteren Nefultaten Mulder's (vergl, das Borftehende) 
übereinftiimmt, welcher fand, daß die Kohlenfäure das chemiſch ge- 
bundene Waffer volftändig auszutreiben nicht vermögend ſey. 

Die in den unterfuchten Bleiweißforten von Mulder entdeften 
Berunreinigungen beftanden: in dem Dleiweiß von Stratingh in 
etwas effigfaurem Bleioxyd, in dem gewöhnlichen holländiſchen Blei— 
weiß in einer Spur Chlorcaleium, ſchwefelſaurem Bleioxyd, Schwefelblei 
und metallifhem Blei. In dem Kremferweiß fanden fih Spuren 
yon abfichtlih zugefügter blauer Farbe, welche Indigo zu feyn ſchien. 

Das neutrale Fohlenfaure Bleioxyd wird Dagegen theils durch 


Fällung eines Bleiſalzes mittelft neutraler Fohlenfaurer Salze, oder 
eines baſiſchen Bleifalzes durch Fohlenfaures Gas erhalten; es hefteht 


aus 83,26 Bleioxyd und 16,74 Koblenfäure (PhÖ), 
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Es find alfo bis jezt folgende vier verſchiedene Sorten Bleiweiß 
dureh genaue chemiſche Unterfuhungen unterfchieden worden: _ 
1) neutrales Fohlenfaures Bleioxyd (ohne Bleioxydhydrat) PbC, 
2 — — — mit Bleioxydhydrat, und zwar: 
a. 1 Mifhungsgewicht kohlenſ. Bleioxyd mit 1 Miſchungsgew. Bleioxyd⸗ 
hydrat, PbH-F- PhG, 
b. 2 = Di F — —ppu— öö, 
c. 3 —- — * a —  PbH-+3PbC. 
Mulder Hält den Gehalt an Bleioxydhydrat für die Urſache 
der Farbenveränderung des lezteren an ber Luft, indem Schwefel 
wafferftoffgas auf das Bleioxydhydrat Teichter feinen Einfluß ausübt, 
als auf das neutrale Fohlenfaure Bleioxyd. Ein Bleiweiß, welches 
die Heinfte Menge Kohlenſäure bei der Analyfe Tieferte, veränderte 
fi, mit Mohnöhl abgerieben, am Teichteften und ftärfften, während 
neutvales Fohlenfaures Bleioxyd ſelbſt im Dunkeln unverändert blieb, 
Es ſcheint daher die Güte eines Bleiweißes defto höher zu ſtehen, 
je mehr es nur reines neutrales Fohlenfaures Bleioxyd ift, je weni— 
ger es Bleioxydhydrat enthält. Daß aber durch Behandlung mit 
fohlenfaurem Gaſe Tezteres nicht zerſezt und in erfteres umgewandelt 
werden könne, geht aus Vorſtehendem hervor, 


Ein anderer Grund der Verſchiedenheit des Bleiweißes liegt, 
wie Payen und Ure gezeigt haben, darin, daß dag neutrale, durch 
Präcipitation dargeſtellte, kohlenſaure Bleioxyd halbkryſtalliniſch, da— 
her bis auf einen gewiſſen Grad durchſichtig iſt, während das nach 
holländiſcher Weiſe dargeſtellte keine Kryſtallform beſizt (amorphes 
Bleiweiß), und mit Oehl abgerieben undurchſichtig bleibt. 

Sind nun dieſe Reſultate der Unterſuchungen richtig, ſo muß 
bei der Darſtellung des Bleiweißes darauf hingearbeitet werden, 
1) ſo wenig wie möglich Bleioxydhydrat neben dem kohlenſauren 
Salze zu erzeugen, 2) das Salz in einem nicht kryſtalliniſchen Zu— 
ſtande zu erhalten. 

Unter den verfehiedenen Methoden der Bleiweißerzeugung, welche 
in der neueſten Zeit ſehr vermehrt worden ſind — namentlich in 
England iſt eine große Anzahl von Patenten, auf verſchiedene Me— 
thoden Bleiweiß darzuſtellen, ertheilt worden — verdient wohl die 
von Benſon beſchriebene beſondere Beachtung. Dieſelbe iſt zwar 
durch das Dingler'ſche polyt. Journal Bd, LXXIV. ©, 233 und 
Bd, LXXIX. ©, 221 veröffentlicht worden, allein es fhien mir 
nicht überflüffig, da ich auf meiner vorjährigen Reife durch England 
Gelegenheit hatte, in Birmingham die Fabrif zu befuchen, in welcher 
jene Methode ausgeübt wird, einige Mittheifungen darüber zu machen, 

13 * 
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Die Fabrik von Goſſage und Benſon liegt außerhalb ber 
Stadt, etwa 2 engl. Meilen von derfelben entfernt,. ift erft vor we— 
nigen Jahren erbaut, zwekmäßig und fehr elegant eingerichtet, In 
einer Abtheilung derfelben findet die Scheidung des Bleies von Sil— 
ber ftatt, Das Dlei von Nordwales enthält in der Tonne (20 engl, 
Entr.) 10 bis 30 Unzen Silber (das ärmſte englifhe Blei 3, das 
reichfte 120 Unzen); Preis einer Tonne 19 Pfd. Sterl. Auf einem 
beweglihen Mergelherd wird in einem Neverberirofen ein Armtreiben 
vorgenommen. Neben dem Zreibofen ift ein Herd zum Schmelzen 
des Dleies erbaut, von welchem aus das Teztere Fellenweis auf den 
Treibherd aufgegeben wird. Der zum Treiben nöthige Wind wird 
— wie überhaupt in England ganz allgemein geſchieht — durd) 
einen Gentrifugal=Bentilator befhafftz Preffung deffelben 3%, Pfd. 
Das Gebläfe verforgt gleichzeitig mehrere Defen mit Wind, Alle 
24 Stunden wird Neichblei ausgehoben, während die Gfätte in einem 
fteten Strome durch die Glättgaſſe abläuft; ift eine genugfame Menge 
Neichblei gefammelt, fo wird ein NReichtreiben angeftell. Man ge- 
winnt auf diefem Wege monatlich gegen 450 Unzen Silber. Die 
abgezogene Bleiglätte wird fein gemahlen und geftebt; die zu beiden 
Dperationen erforderlihen mechaniſchen Vorrichtungen werden, fo 
wie überhaupt alle zur Fabrieation nöthigen Mafchinen, durd eine 
große Dampfmafchine in Bewegung gefest. 

Um einen Theil des während des Abtreibens ſich verflüchtigen- 
den Dleiorydes wieder zu gewinnen, ftehen die Treiböfen mittelft 
unterirdifcher Canäle mit Nichtfängen in Berbindung, welde im 
Untertbeile des fehr hohen, runden, ſchlanken Schornſteins angelegt 
find, Bon Zeit zu Zeit werden die Fänge geräumt, das aus benfel= 
ben gewonnene ſchwefelſaure Bleioxyd mit etwas Dleiglanz gemengt 
in einem Fleinen Flammofen geröftet, und dadurch metallifches Der 
gewonnen, 

Die gemahlene und gefiebte Bleiglätte wird nun mit einer Lö— 
fung von efligfaurem Bleioxyd zu einem Teig angerührt; die dazu 
verwendete Menge Bleizufer iſt fehr unbeträhtiih, etwa 1 Proc, 
som Gewichte der Glätte. Der Teig fommt hierauf in eigenthüms 
lich conftruirte Horizontale hölzerne Behälter, in welchen er mit koh— 
lenfaurem Gafe in Berührung gebracht wird, In dem großen Mittel- 
raume der Anftalt befindet fih nämlich ein Tanger, hölzerner, in 
mehrere niedrige horizontale Abtheilungen getheilter Kaftenz jede Ab— 
theilung ift dicht gefchloffen, und empfängt Fohlenfaures Gas, wel- 
ches durch Verbrennen von Kohks in einem eigens dazu angelegten 
Dfen mit Ventilator erzeugt wird. Um das Gas abzufühlen, wird 
es durch im Waffer Iagernde Nöhren nach dem Kaften geleitet, 
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Um das Bleioxyd auf dem Boden der Behälter auszubreiten 
und ftetig zu wenden, dienen geriffelte Walzen, welche über den Bo» 
den in gewiffen Abftänden Hinter einander mittelft Vaucanſo m'ſcher 
Ketten ohne Ende vorwärts und rükwärts gezogen werden. Die 
Bewegung der Ketten gefchieht vermittelt Treibwalzen, die von einer 
fiehenden Welle an der Vorderfeite des Kaftens in Umdrehung gefezt 
find. Der Wechſel in der Bewegung gefchieht auf die bekannte 
Weiſe durch die Maſchine. 

Iſt nun binnen einiger Tage die Abſorption des kohlenſauren 
Gaſes durch den Teig vollendet, ſo wird derſelbe mit Waſſer in 
einem eiſernen Behälter, vermittelſt einer mit Meſſern beſezten verti— 
calen Welle, gemengt und das Gemeng auf Mühlgängen mittelſt 
Steinen vermahlen, fodann mit Waſſer vermengt, gefhlämmt. Da— 
bei bleiben die eſſigſauren Kupfer- und Eiſenſalze in Waſſer gelöſt, 
während ſich das von dieſen befreite Bleiweiß niederſenkt. Das 
Bleiweiß, wenn es ſich gehörig abgeſezt hat, wird aus den Sümpfen 
ausgeſtochen und in Trokenſtuben erſt bei 230° F. (8 R.), dann 
bei etwa 300° F. (119° NR.) getrofnet. Die Trofenftuben werden 
mit heißer Luft geheizt, welche theild durch die Kohfsöfen, theils 
durch die Dampffeffelfeuerung, ohne befondere Koften, erwärmt wird. 
— Die Fabrik erzeugt wöchentlich 50 Tonnen (1000 Entr.) Blei— 
weiß; Preis 25 Pfd. Sterl, die Tonne. 

Bergleicht man diefes Verfahren mit dem franzöftifhen Verfah— 
ven, Bleiweiß aus einer Auflöfung von bafifch effigfaurem Bleioxyd 
duch Fohlenfaures Gas niederzufchlagen, fo ergibt fi, daß bier das 
Berfahren faft auf trofnem Wege ftattfindet, während bei jenem auf 
naffem Wege operirt wird. Es wird nur eben fo viel bafifch eſſig— 
faures Bleiſalz gebildet, als hinlänglich ift, um durch Vermittelung 
der Feuchtigkeit eine Zerfezung durch die Kohlenfäure einzuleiten, 
und durch die dabei auggetriebene Eifigfäure neue Partien Bleioryd 
im ein baſiſch effigfaures Salz zu verwandeln, Hiedurch fommt das 
Bleioxyd aus dem ftarren Zuftande gar nicht heraus, und kann alfo 
auch nicht wohl ein Frpftalfinifches Fohlenfaures Salz liefern, fondern 
nur ein amorphes. 
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Ueber von felbft entftehende Feuersbrünfte und Selbftent: 
zundungen; von Hrn. U. Chevallier, 35) 





Der Hr. Berfaffer hatte ſchon im Jahre 1833 die Abficht, eine 
Zufammenftellung von Thatfahen zu machen, welche beweifen, daß 
verbrennliche Körper in Brand gerathen fünnen, ohne mit entzünde- 
ten Körpern in Berührung zu kommen. Cine vor Kurzem erfolgte 
Feuersbrunft, welche von den erſten Experten für frei entftanden er- 
Härt, und über welche der Berf. in Gemeinſchaft mit den HHrn. Dever- 
gie und Ollivier ein gerichtlihes Gutachten abzugeben beauftragt 
wurde, veranlaßte ihn nun, fein früheres Vorhaben dadurch in Aus— 
führung zu bringen, daß er 1) das dießfallfige Gutachten veröffent- 
Yichte, 2 Thatfachen befannt machte, welche darthun, daß von felbft 
entftehende Feuersbrünfte häufiger find, als man glaubt, und viele 
derfelben, deren Enftehung man nicht weiß, die Folge befonderer, 
nicht gehörig gewürdigter Umftände find, — Ueber die erwähnte 
Feuersbrunſt fagt das gerichtliche Protofoll Folgendes; 


Am 17. Nov, 1840 brach auf dem Pachthofe des Hrn, W. in 
einer mit Ziegeln gedeften, mit Getreide und Futtergewächfen ange- 
fühlten Scheune Feuer aus, welches diejelbe ganz verzehrte. Obgleich 
diefes Unglük von Bosheit geftiftet zu ſeyn ſchien und der Verdacht 
auf ein paar Individuen fiel, jo bielten es doc einige für eine Folge 
von Selbftentzündung, veranlaßt durch den feuchten Zuftand, worin 
die Hafergarben eingebracht worden waren und die dadurch entftan- 
dene Gährungz man hatte wirklich in der niedergebrannten Scheune 
bemerkt, daß ein ungeheurer Haufen Hafergarben in der Mitte ganz 
fhwarz und verfohlt war, während die Garben augen herum ihre 
natürliche Farbe beibehalten hatten und vom Brande nicht ergriffen 
waren, wonach das Feuer alfo in der Mitte des Haufens felbft aus- 
gebrochen ſeyn müßtez ferner wurde unter den Garben, welche einen 
Tag vor dem Brand aus der Scheune zum Drefchen in ein Haus 
gebracht worden waren, welches vom Feuer vollfommen verfhont 
blieb, eine gewiffe Anzahl gefunden, welche daſſelbe Ausfehen hatten, 
wie die nach dem Brand in verfohltem Zuftande in der Scheune ge- 
fundenen; endlich hatten auch die Drefcher, welde die vorhergeben- 
den Tage aus der Scheune zu räumen hatten, es auf dem Safer 


38) Die Abhandlung, welche wir hier im Auszuge mittheilen, erfchien in 
den Annales d’Hygiene publique, Tom. XXV. 2. Partie, und wurde auch 
aus diefem Journal als Brofchüre befonders abgedruft, A, d. R. 
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haufen ſo heiß gefunden, daß ſie darüber erſchraken. Uebrigens ſoll 
in dieſem Jahre der Hafer überhaupt ſehr naß eingebracht worden 
ſeyn. Die Ausſagen aller ins Verhör gezogenen Perſonen ſprachen 
ebenfalls für die Wahrſcheinlichkeit der Selbftentzündung. Die oben 
- genannten hemifchen Experten erhielten den Auftrag, in einem Gut— 
achten über dieſes Ereigniß folgende drei Fragen zu beantworten, 
A. Ob es möglich fey, daß Ernten, und namentlich Haferern- 
ten, fi von feldft entzünden können dadurch, daß fie in Folge des 
feuchten Zuftandes, in welchem fie eingebracht wurden, in Gährung 
übergeben; 

B. durch welche Urſachen und unter welchen Umftänden dieſe 
Erſcheinung eintreten kann; 

C. ob unter den von dem Hrn. Subſtituten ermittelten Um— 
ſtänden und nach der Unterſuchung 

4) der verſchiedenen Garbentheile vom Aker und von dem ein⸗ 
gehägten Stük Feld, wo ſie vor der Feuersbrunſt hingebracht wurden, 

2) des Hafers aus den einen Tag vor ber Feuersbrunft aus 
der Scheune gebrachten Garben, von dem Kornboden des Hrn. W,, 
wohin er nad) dem Dreſchen gebracht wurde, 

3) des auf der Drefhmafchine gefammelten Abfalls, des einzigen 
Reſtes vom Hafer (deſſen Stroh ſchon verwendet war), welcher einen 
Tag vor dem Brande, am 16. Nov, in die Scheune gebracht wor= 
den war, ob nach Allem diefem es wahrſcheinlich fey, daß diefe von 
feibft entftehbende Berbrennung eintreten und bie fragliche Feuersbrunft 
dadurd) veranlaßt werden fonnte? 

Diefe Fragen wurden, wie folgt, beantwortet. 

ad A. Eine große Menge Thatſachen beweifen, Daß das Ein: 
bringen in die Scheune, ja fogar das Schoberjezen von Heu, Stroh, 
Grummet, Hafer, wenn fie niht vollfommen trofen find, 
eine Gährung veranlaßt, welche oft eine Feuersbrunft zur Folge bat; 
man findet in Schriften über den Aferbau eine Menge Angaben, 
welche den Zwek haben, auf diefe Erſcheinungen aufmerffam zu ma= 
chen und die Landleute vor der Gefahr, welder fie fih durd das 
Einbringen naffen Strohes ausfezen, zu warnen, 

ad B. Diefe Frage löſt fi) durch die tägliche Beobachtung, 
daß bei allen Gemengen zweier oder mehrerer Körper ſtets entweder 
Wärme oder Kälte erzeugt wird; nun fommen, fo oft f euchte Vege— 
tabilien in mehr oder minder großer Maſſe aufgehäuft ſind, dieſelben 
in Gährung, d. h. es bildet ſich eine Anzahl chemiſcher Producte 
unter Wärmeentwiklung. Dieſe Gährung, wenn fie einmal begon— 
nen hat, nimmt beſtändig zu und es entwikelt ſich immer mehr Wärme: 
ſtoff. Die Temperatur der Maſſe erhöht fih dann um fo leichter, 
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als das Stroh ein fehr ifolirender Körper, oder ein fehr fchlech- 
ter Wärmeleiter ift, fo daß weit weniger Wärme abgegeben als erzeugt 
wird; endlich tritt der Zeitpunft ein, wo fie groß genug ift, um bie 
Berbrennung des Pflanzenförpers herbeizuführen. 

ad C. Die Unterfuhung der fraglichen Körper, welche ben 
Angaben nach der Feuersbrunft entgingen, beweift, daß der ver— 
brannte Hafer in feuchtem Zuftande aufgehäuft worden, alfo der 
Gährung ausgefezt war. Diefer Gährung ift die rußbraune Farbe 
des Strohes, der eigenthümliche Gerud, den es angenommen, und die 
theilweife Zerftörung des Hafers zuzuſchreiben; es tft daher möglich, 
ja wahrſcheinlich, daß diefe Durch Näffe berbeigeführte Gährung den 
Brand veranlaßte, 


Urſachen, welde die von felbfi entfiehenden Feuers: 
brünfte veranlaffen. 


Bartholdi, welcher ſich viel mit dem Studium der Selbfts 
entzündungen befchäftigte, fchreibt dieſelben zu: 

1) der durch Reibung entwifelten Wärme; 

2) der Wirfung der durch Bereinigung der Sonnenftrablen er— 
zeugten Wärme; 

3) der Wärmeftoffentwifelung, welche durch befondere Umftände 
veranlaßt wird, wobei fih unverbrennlihe Körper in der Nähe von 
Brennmaterialien befinden, denen fie einen folhen Hizgrad mittheilen 
fünnen, daß Berbrennung eintritt; 

A) der in vegetabilifchen und animalifchen, in großen Maſſen 
aufgehäuften Körpern erregten Gährung; 

5) der Aufhäufung von Wolle, Baumwolle und anderer mit 
Oehl getränften vegetabilifchen oder animalifchen Subftanzen; 

6) der — welche mit mehreren Subſtanzen vorgenom— 
men wird; 

7) den in Berührung mit brennbaren Körpern kommenden, 
ſelbſtentzündlichen Gaſen. 

Bartholdi nimmt noch mehrere Selbſtentzündungen veranlaſ— 
ſende Urſachen an; ſo ſchreibt er die Verbrennung der Holzkohle, 
des Torfs, dem Vorkommen von Phosphor oder einer Phosphor— 
verbindung in dieſen Körpern zu. Wir können jedoch dieſer Mei⸗ 
nung nicht beiſtimmen; wohl glauben wir aber, daß die Abſorption 
von Gaſen oder des Waſſers in gewiſſen Fällen die Urſache dieſer 
Temperaturerhöhung ſeyn kann; daß aber in anderen Fällen, bei 
Steinkohlen, die Wärme-Entwikelung der Verwandlung, welche die 
in den Kohlen enthaltenen Schwefelperbindungen erfahren, zuzu— 
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ſchreiben iſt; man Fönnte deßhalb aud diefe Art von Selbftentzün- 
dungen in eine befondere Gruppe bringen und noch beifügen: 

8) in brennbaren Körpern, der Kohle, dem Torf, dem Schwefel: 
fies u. ſ. w. entftehende Selbftentzündungen. 

Außer Bartholdi haben fih noch mehrere Gelehrte mit die: 
fem Gegenftande befhäftigt. Lancy Iegte der alten Academie des 
Sciences ein Werf vor: De l’action des sels sur des matieres in- 
flammables, 1713. Geoffroy, Cadet, las im Jahre 1726 eine 
Abhandlung vor über die verfchiedenen Mittel die weſentlichen Deble 
und natürlichen Balfame durch faure Geifter zu entzünden, Rouille 
veröffentlichte 1747 Beobachtungen über die Entzündung des Terz 
pentbinöhls durch reine falpetrige Säure nah Borihius’ Verfah— 
ven. Auch der Akademie nicht angebörige Gelehrte Tieferten derartige 
Arbeiten: Beobachtungen über auf der Oberfläche der Körper ent- 
ftehende Selbftentzindungen, von Srifi, dem V. 17545 Beobach— 
tung über das Meteor einer Feuerfäule, welche einen Stall in Brand 
jezte, wobei die Pferde umfamen; Mittheilung an den Abbé Fol- 
let, 1759. Brief von Etienne, von Chartres aus, über Feuers— 
brünfte, deren Entftehung nicht befannt wurde, — Ohne Zweifel ift 
eine Menge in verfchiedenen Schriften zerftreuter Thatſachen unferen 
Nachforſchungen entgangen. 

$.1 Fälle der Selbftenzündung durch Reibung. 

Haldat, Pictet und v. Rumford haben hierüber viele Ver— 
ſuche angeftellt und bewiefen, daß fortgefezte Neibung je nad) der 
Verſchiedenheit der Subftanzen eine mehr oder weniger große Wärme: 
ftoffentwifelung hervorbringt. Brennbare Körper können ſich dabei 
entzünden, unverbrennliche erhizen fih und Fünnen anliegenden Kör— 
pern Wärme bis zur Entzündung mittheilen. 

Palcani rieb Hölzer, deren eines ZTafelform und das andere 
Spindel- oder Cylinderform hatte, aneinander, und fand das Neful- 
tat je nach der Holzart verfhieden. 1) Buchs gegen Buchs 5 Mi- 
nuten lang gerieben, brachte merkliche Hize hervor; 2) Buchs gegen 
Maulbeerholz brachte in 3 Minuten eine bedeutende Hize und Rauch 
hervor; 3) Maulbeerholz gegen Lorbeerholz bewirkte daffelbe in zwei 
Minuten. — Derfelbe bradte, als er 1) 3. B. einen Pappelholz- 
eylinder zwiſchen zwei Maulbeerhofztafeln rieb, dur Die Vermehrung 
der Oberflächen eine bedeutendere Hize und Verbrennung zumege; 
2) ift au die Wirfung danach verfchieden, ob die Hölzer, naments 
lih wenn fie von einer und derfelben Art find, fih nad der Rich— 
tung der Holzfafern reiben, oder ſich kreuzen; im erften Fall ift die 
erzeugte Hize viel ftärfer als im lezteren. 

1... Dei großen Mafchinen begegnet man ber Erbisung dadurch, 
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daß man einen fortgefezten Strom Falten Waſſers gegen die reibenden 
Flächen richtet. Bei Fuhrwerken (fo wie bei gewöhnlichen Mafchinen) 
wird der Erhizung befanntlich durch Schmieren mit Fetten, feifigen Sub» 
flanzen und mit Graphit entgegengearbeitet, Doc) find hiemit durch 
Nachläffigfeit in der Beforgung ſchon viele Unfälle vorgefommen. 
Wir Heben folgende Fälle der Entzündung durch Reibung aus. 

In einer Fabrik, wo man anftatt dev abgenüzten metallenen 
Zapfenlager hölzerne anwandte, fingen dieſe einmal Feuer, während 
fie son aller Flamme entfernt waren, 

Entzündungen an Wagenrädern haben ſchon fo oft ftattgefuns 
den, daß einzelne Fälle derfelben zu erwähnen hier überflüfftg wäre, 

Sn einer Baumwollfpinnerei in Puteaux entzündete fih ein- 
mal, gerichtlichen Dorumenten zufolge, eine Rolle in Tolge der 
Reibung. 

Auch Mühlen find durch Reibung ſchon in. Brand geratben; fo 
brach im Jahre 1838 oder 1839 in den Mühlen Moneret bei Döle 
durch die Entzündung des Kaſtens der Mühlſteine Feuer aus. Diefe 
drehten fi) nämlich Teer, und der Wächter war eingefchlafen. Auch 
der in Doͤle in der Nacht vom11. auf den 12. Febr. 1841 in einer gro— 
fen Mühle ausgebrochene Brand foll auf dieſe Weife entftanden ſeyn. 

Auch die duch chemiſche Zündhölzchen, durch Reibzünd— 
hölzchen entſtehenden Brände gehören in dieſe Claſſe. Solche ſind 
ſchon häufig vorgekommen. Der Verf. führt vier bedeutende Fälle 
an, einen in Marſeille, wo 700 Pakete ſolcher Hölzchen ſich auf 
einem Karren befanden und ſich entzündeten; die drei übrigen Fälle 
fanden in Zündhölzchen-Fabriken ſtatt, nämlich einer ebenfalls in 
Marſeille, einer in London, wo mehrere Häuſer niederbrannten und 
7 Menſchen das Leben verloren, und ber dritte in Lyon im %. 1840, 
wo eine Perfon das Geficht verlor, und noch mehrere mehr oder 
weniger beſchädigt wurden, Mehrere minder große Unglüfsfälfe, mo 
folhe Hölzchen fih in der Taſche ꝛc. entzündeten, werben ebenfalls 
angeführt, fo wie Beifpiele ihrer Gefährlichkeit, wo bie Reibung oder 
Erhizung berfelben nicht forgfältig vermieden wird, überhaupt nicht 
felten find. 

SU. Entzündungen dur die Sonnenftrahlen, welde 
auf Scheiben, Glasflafhen u. dergl. Körper fallen, 
welche al8 Brenngläfer wirken 

Bekanntlich werden parallele Strahlen, wenn fie auf eine 
Doppeltconvere Linfe oder ein als ſolche wirfendes Glas fallen, zwei⸗ 
mal gebrochen, nämlich in der Linſe und beim Austritt aus derſel⸗ 
ben. Sie treten in einer gewiſſen, aber nicht bedeutenden Diſtanz von 
einander in die Linſe. Iſt die Linſe Fein, fo vereinigen ſich alle Strahlen in 
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einem Punkt, dem Focus, und bringen bier eine fehr hohe Tempe- 
ratur hervor, Diefe Eigenfhaft des Lichts ſcheint ſchon mande Ent 
zündungen herbeigeführt zu haben, woyon hier einige Beiſpiele. 

Sm Sabre 1780 warf Jemand den Boden einer Bouteilfe auf 
einen den Sonnenftrahlen ausgefezten Strohhaufen; der Bouteillen- 
boden wirkte wie ein DBrennglas, und das Stroh gerieth in Brand, 

Sn Foulay, bei Mayenne, entzündeten die durch eine Scheibe 
gehenden Sonnenftrahlen öfters verfchiedene Gegenſtände; im Julius 
1780 namentlich entzündete ſich eine Wiege, aus der jedoch das Kind 
glüfficherweife noch frühzeitig" genug gerettet wurde, 

Die Bibliotheque physico-&conomique von 1787 erzählt: Hr, 
M. fey von feinem Bedienten auf einem Spaziergang eilig benach— 
vichtigt worden, daß es in feiner Schlafftube nach brennender Lein- 
wand riehe und rauche, alfo brennen müſſe. Hr. M. wollte e8 
nicht beachten, indem in feiner ganzen Wohnung fein Kamin fey, 
gab endlich aber feinem Dringen nad, und fand, heimgefehrt, nad 
einigem Suchen, daß der Rauch neben einer oben mit Marmor be- 
legten Commode fih entwifle, auf welder eine mit Waffer gefüllte 
Flaſche fand, son der Form ungefähr, wie fi ihrer die Juweliere 
bei der Nachtarbeit bedienen. Nach dem Wegrüfen der Commode fand 
man, daß die ganze Kattuntapete hinter der Flaſche in der Länge 
von mehr als 1 Fuß verbrannt war, und daß Diefer Zeug eben in 
Flamme ausbrehen wollte. — Diefen Fall bier zu erklären ift 
nach obiger Einleitung überflüffig. Hier hätte das Haus abbrennen 
fonnen, ohne daß man auf diellrfache desBrandes gefommen wäre, 

Am 28, Nov. 1834 fand in Breslau ein ähnlicher Fall ftatt, 
Die ebenfalls durch eine Wafferflafhe gegangenen Sonnenftrahlen 
fielen bier auf einen wurmftichigen Tiſch. Diefe Erſcheinung ift auf 
falfender, weil die Sonnenftrahlen zu diefer Jahreszeit in der Negel 
wenig Kraft haben, 

Am 28. April 1837 wurde in Königsberg ein Stubenboden 
durch eine am Fenſter ftehende Wafferflaihe auf gleihe Weife ent- 
zündet, der Rauch aber zur rechten Zeit bemerft und das Feuer 
gelöſcht. 

Es werden noch drei weitere, übrigens nicht conſtatirte, Fälle 
erzählt, wo (unregelmäßige) Glasſcheiben wie Linſen gewirkt und 
Brandunglük oder Exrploſionen bewirkt haben ſollen. Der eine Fall 
war in einer Mädchen- Venftonsanftalt in Marfeille, wo in der Ca— 
pelle, in welcher die Wachsferzen fchon Yängft ausgelöfcht waren, die 
Borhänge ergriffen und der Altar ſtark befhädigt wurde, — Am 
22. Aug. 1837 fand eine Exrplofion im Schloffe in Vincennes ftatt, 
welche yon derſelben Urſache herrühren fol, — Derfelde Fall fol 
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es feyn mit dem Feuerwerferfanl der Artillerie» Divection in Gre— 
noble, welcher im Jul, 1840 in die Luft flog. 

$. IL. Selbftentzündungen durch befondere Ymfande 
wo fih unverbrennlide Körper in der Nähe von Brenn 
material befinden w f. f. 

Gebrannter Kalk. — Daß diefer freiwillige Entzündungen 
verurfachen kann, ift allgemein befannt, Der Verf. fah einen Kahn, 
welcher Kalk geladen und Waſſer aufgenommen hatte, in Brand ge— 
rathen und zu Grunde geben, und erzählt mehrere entfprechende Er- 
eigniffe. — Bon Ähnlichen Entzündungen von Fahrzeugen aller Art 
werden mehrere Beifpiele angeführt. 

Nach Cadet des Gaſſicourt's Verſuchen geben 20 Gramme 
Kalk mit 16 Gr. Waffer eine Hize von 1000 C.; 80 Gr, Half 245°; 
640 Gr. 260%. Nah Pelletier fann man duch Löfchen des 
Kalks Schießpulver entzünden, Phosphor verbrennen, ein Gemenge 
von hlorfaurem Kalt und Schwefel zur Detonation bringen. 

Ein trauriges Cin der Biblioth. econom. 1787 enthaltenes) 
Beifpiel von der brennenden Kraft des im Löfchen begriffenen Kalks 
ift folgendes, in Knabe verftefte ein paar Kalfftüfe, welche er ges 
ftoplen hatte, unter dem Hemd, Er führte hierauf für einen Came— 
raden, dem er begegnete, ein Pferd in Die Schwemme, weldes fo 
tief ging, daß das Wafjer den Kalf zu löſchen anfing. All fein 
Schreien und Jammern, daß er brenne, hielt man, da er im Waffer 
war, für Scherz; alle feine Anftrengungen, fih zu befreien, waren 
umfonft, die Bauchdefe wurde durchgebrannt, jo daß die Eingeweide 
blog lagen und er bald den Geift aufgab. 

Diele Beifpiele beweifen, daß man fi) wohl hüten muß, Kalf, 
der naß werden Tann, in Die Nähe brennbarer Stoffe, wie Hol, 
Heu, Stroh, Blätter u, dergl. zu bringen. Auch Wagen, welche mit 
Kalk beladen waren und in den Negen famen, haben fih ſchon oft 
entzündet. 

Potaſche und Soda. Die Gazette de France von 1785 
berichtet, daß durch einen feucht gewordenen Haufen derfelben in 
einem Magazin in Chriftianftadt (Schweden) Feuer ausfam, welches 
fih fehr verheerend fortfezte. — Der Berf. ſchenkt jedoch dieſer 
Erzählung nicht mehr Glauben, als fie verdient. 

Eifenfeilfpäne. — Diefe fünnen, wenn fie fih in großer 
Maffe beifammen befinden, fi) von felbft entzünden, ohne Zweifel 
in Folge der Oxydation des Eifens. 

Charpentier (Biblioth. econom. 1787) brachte 100 Kilogr. 
befeuchteter Eifenfpäne in einen Kübel, worin fie fih einen Monat 
daranf entzündeten. Auf den Fußboden geſchüttet bildeten fie eine 
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leuchtende und brennende Hemifphäre. Als er Waffer darauf goß, 
fhlugen lebhafte und Teichte Flammen von grünlicher Farbe aus; Die 
Dauben und der Boden des Kübeld waren verfoplt, 

Kobalt, — Man hat dem mit fremdartigen Subftanzen ges 
mengten metallifchen Arfenit den Namen Kobalt, Kobold oder 
Fliegenftein gegeben. Er geht im Handel in Pulverform und 
wird zum Tödten der Müfen gebraucht. Diefer Körper ift entzünd- 
fich und der Selbftverbrennung unterworfen. 

Im Jahre 1827 wurde folder Kobalt in dem Etabliffement der 
HHrn. Menier und Comp. in Noiffel Marne) ypulverifirt. Er 
erhizte fich dabei fo ftarf, daß er ſich entzündete; doch ging die Ver— 
brennung fo langfam vor fih, daß man diefelbe erft nach zwei bie 
drei Tagen gewahr wurde, als er in das Magazin nah Paris kom— 
men ſollte. Er war fehr erhizt und verbreitete fogleich Licht, wenn 
er nur ein wenig bewegt wurde. Man glaubte diefer Verbrennung 
Einhalt zu thun, indem man das Pulver bedefte und an einen küh— 
fen Drt ftellte, worauf man ſich nicht mebr darum bekümmerte. Als 
man aber 10 Kilogr. davon abzuliefern hatte und in eimen Sak 
brachte, ohne daran zu denfen, daß die Verbrennung noch fortdauern 
fünnte, entzündete in der darauf folgenden Nacht das Paket die daf- 
felbe berührenden Gegenftände und dann das Magazin, Nur fchnelle 
Hülfe that einer fehr großen Gefahr Einhalt. 

Holzkohle — Die Holzfohle in Stüfen ift felbftentzündfich, 
Es gibt viele Beifpiele folder Entzündungen Der Berf. erinnert 
fi), daß vor ungefähr 20 Jahren Kohlen in einem wohlverſchloſſe— 
nen Keller in der rue de Vaugirard ſich entzündeten, ohne daß man 
wußte, warum. Man erklärte es damals dadurh, daß die Kohle 
Safe abforbirt und fie verdichtet habe, wodurch der von den Gafen 
frei gewordene Wärmeftoff fih in der die Wärme fchledht Teitenden 
Kohle angebäuft und hiedurch die Entzündung herbeigeführt babe, 

Bei der Adminiftration der Stadt Paris find vier Fälle von 
Feuersbrünften durch Selbjtentzündung der Kohfe aufgezeichnet, Ber 
einem bdiefer Fälle war nad der Ausfage des Polizeicommiſſärs, 
Hrn. Dyonnet, die fragliche, hemifch dargeftellte Cd. h. durch Glü— 
ben des Holzes in verfchloffenen Gefäßen bereiteted Kohle disponitt, 
ih, wenn fie etwas befeuchtet wurde, zu erhizen und in Flamme 
auszubrechen; wirklich fol fie fih in Folge eines darauf fallenden 
Negens entziindet haben, 

Koblenpulver — Die gepulverte Kohle Fann fi freiwillig 
entzünden, was durch eine im J. 1801 in der Pulvermühle in Eſ— 
fonne von Hrn. Robin, Obercommiſſär aller Pulvermühlen, als 

Thatſache conftatirt wird. — Im Monat Mat jenes Jahres nämlich 
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hatten die Kohlenarbeiter Diefer Fabrif eben eine Heine Menge Faul- 
baumfohlenpulver durchgebeuteltz als fie daſſelbe aus dem Beutel- 
faften herausnehmen und zu dieſem Zwek den Defel deſſelben öffnen 
wollten, kam ihnen eine bedeutende Hize entgegen und fahen fie einen 
fhlangenartig fi) bewegenden Weuerftreifen, fo daß fie wieder 
fopliegen mußten. Als durch den Defel eine Menge Löcher gebohrt 
und nah und nad viel Waſſer hineingefchütte worden war, ſchwamm 
Die Kohle fortwährend brennend oben auf, und Fonnte nicht früher ge— 
Yöfcht werden, als bis man mit einem Beſen Wafler und Kohle un- 
tereinander vührte. Die Kohle war von mehreren Bränden, deren 
Yezter nad) dem Brennen vierzehn Stunden lang in der Löſchbüchſe 
geblieben war, Beim Sieben, Auslefen, Mahlen wurde fie nicht 
fo warm, wie es fonft öfters der Fall war, auch nicht leuchtend, und 
obwohl alles dieß an der Luft gefhah, welche die Anfahung gewiß 
begünftigt hätte, nicht im Geringften entzündet befunden. Aug die— 
fen und affen übrigen genau unterfuchten Umftänden mußte Hr. Ro— 
bin diefe Entzündung für eine freiwillige erklären, welche nur dur 
die von der Kohle, diefem ſchlechten Wärmeleiter, noch zurüfgebaltene 
Wärme, dur die Trofne und außerordentliche Zähigfeit derſelben 
begünftigt worden feyn konnte, — Hr. Robin machte diefes Alles 
in der Hoffnung befannt, hiemit etwas zur Erffärung der in Stampf- 
mühlen öfters vorfommenden Explofionen beizutragen. Allein durch 
drei im 3. 1803 nad) einander erfolgte ſolche Explofionen überzeugte 
man fich, Daß fie von der Anwendung von Stangenfohle herrührten. 
Man hatte fih nämlich erinnert, daß unter gewiffen Umftänden durch 
Schlagen auf verfohltes Holz Feuer erhalten wurde, wiederholte den 
Verſuch und fah nach drei bis vier aufeinander folgenden Schlägen 
drei ftarfe Zunfen fpringen. Hieraus wurde zu den übrigen Vor— 
fihtsmaßregeln auch die noc abgeleitet, die zur Pulverfabrication 
nöthige Holzkohle für fich zu pulverifiven, CRapport de la Seance 
publique de l’Academie de Dijon, 19 Fructdor an X.) — Meh— 
rere Kohlenftaubentzündungen, welche nebenbei bemerkt, auch den Er— 
ftifungstod fehr Leicht herbeiführen, werden vom Verf. noch als Bei— 
fpiele angeführt, 

Kienruß ift ebenfalls ſelbſtentzündlich, wovon bier ein Beifpiel. 
Das Schiff, die Catherinelog, befand ſich am 3. Febr. 1826 1°37' 
nördliche Breite und 86°55° öftliche Länge. Um 1 Uhr Nachmittags 
bemerften einige einen ftarfen brenzlihen Geruh und einen Rauch, 
welcher aus dem Borberraum zu fommen ſchien. Der Dffteier ließ 
fogleich die Lufen öffnen, aus welchen nun ungeheure Nauchwolfen 
mit erftifendem Geruch hervordrangen, Diefe famen von einem Faß 
Kienruß, welches am Steuerbord Feuer gefaßt hatte. Nur durch 
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Bedefen mit naffen Tüchern, Beifeiteräumung der brennbaren Um— 
gebungen, fleißiges Löfhen der biezu vereinigten Mannfchaft und 
Paſſagiere, konnte man endlich dahin gelangen, fi) Des zwar nicht 
felbft brennenden, aber äußerſt heißen Faſſes zu bemächtigen und es 
ing Meer zu werfen, ehe es felbft Feuer fing. Außerdem wäre 
das Schiff nothwendig verloren geweſen, indem mehr als 200 Fäſ— 
fer Theer und 80 Krüge Dehl in der Nähe jenes Saffes waren. — 
Da man fih gar feine Urſache dieſes Ereigniffes denfen kann und 
feit der Abfahrt von England nicht ein einzigesmal Licht in den 
Raum gebracht werben durfte, fo mußte dieſe Entzündung für eine 
freiwillige erklärt werden, und die Sicherheit des Schiffes, der Mann— 
haft, der Paffagiere und der Ladung machte deßhalb fogar noth- 
wendig, alle ſolche Kienruß enthaltenden Fäffer, deren 61 da waren, 
über Bord zu werfen. Kaum war das Schiff daran vorbei, fo fah 
man zwei derfelben fihon rauchen, (Revue britannique. April 1837.) 

Steinkohle ift ebenfalls der Selbftentzündung fähig, Dur 
hamel erzählt in einem im J. 1757 der Akademie darüber erftatte- 
ten Bericht einen dem obigen ähnlichen Fall, Man Tieß nämlich im 
J. 1741 im Hafen in Breſt an der Stelle eines früher vffenen 
Berfchlags für Steinfohlen in der Meinung, daß diefe, der Luft aus— 
gefezt, an ihrer Güte verlieren, ein verfchloffenes und bedeftes Ma— 
gazin bauen, welches durch eine Scheidemauer in zwei Abtheilungen 
getheilt wurde, in deren einer 1200 Tonnen Kohle aufbewahrt wur- 
den. Bald darauf fah man aus den Thürfpalten Rauch entweichen, 
welcher erft durch vieles Waſſer gelöfht werden mußte, ehe man 
hinzu fonnte, um die Kohle auszuräumen. Die oben befindliche 
Kohle war durd) den Rauch nur etwas erwärmt, im Centrum aber 
und etwas unterhalb deſſelben hatte fie ihre verbrennlichen Theile 
ſchon verloren und war in eine Art Schlafe verwandelt; die unteren 
Theile waren nicht erwärmt Man brachte hierauf den verfchont 
gebliebenen Reſt mit einem großen, neu angefommenen Vorrath, 
weil nur in der einen Abtheilung Feuer ausgefommen war, in bie 
zweite, Kurze Zeit Darauf bracd aber in Diefer Abtheilung unter 
denfelben Umftänden ebenfalls Feuer aus, — Kine Abhandlung, 
welde Hr, Janvier der Afademie einreichte: Sur les accidens 
spontanes du feu dans les masses de houille enthält viele Details 
über jolhe bei den Dampfſchiffvorräthen vorgefommene Fälle, Die 
bisherige Meinung, daß der in der Steinfohle enthaltene Schwefel= 
fies diefe Entzündungen herbeiführe, ſucht Hr. 3. zu widerlegen. 
Die meiften auf den Dampfſchiffen vorfommenden Entzündungen Die 
fer Art entftehen dadurch, daß der Kohlenraum auf einer Seite von 
der Wand des Dampffeffels, auf Der anderen son dem Bord Des 
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Schiffes felbft gebildet wird; von dem Aufenthalt der Heizer ift ev 
nur dur einen Verſchlag getrennt, in welchem fih eine Schubthüre 
befindet, durch die man die Kohle zum Gebraud) für die Heizer hinab» 
werfen fann, In jenem Raum, und zwar nahe beim Keffel, bricht 
das Feuer gewöhnlih aus. Man hatte eine Zeit lang auf jeder 
Neife oft vier folche Fälle besbachtetz jedoch war nur bei dem erften 
derfelben etwas Gefahr. Jezt bat man diefem Webelftand beinahe 
völlig dadurch abgeholfen, daß man einige Zoll von der Keflelmand 
entfernt einen Eiſenblech-Verſchlag anbrachte, welder die Kohle von 
jener Wand trennen muß; in dem dazmwifchen gelaffenen Raum Fann 
eine Luftfchicht eireuliren. 


Das Feuer bricht viel öfter beim Anferwerfen, wenn das Feuer 
ausgelöfcht und das Waſſer aus den Keffeln gelaffen wird, aus, ale 
auf der Fahrt, was Hr. 3. dadurch erklärt, daß bie Temperatur des 
Keffels eine Gränzlinie bildet, welche die mit demjelben in Berüh— 
rung ftehende Kohle nicht Teicht überfteigen kann; fobald aber Waſſer 
und Dampf aus dem Apparate find, hört diefes Hinderniß der Ent- 
zündung auf, die gährende Steinkohle erhizt ſich ftärfer, wird glühend 
und verfohfft fih. Alle diefe durch etwas Feuchtigfeit begünftigten 
Umftände verfchwinden bei einer reichlichen Beſprengung mit Waffer. 
Hr, 3. unterfuhhte einmal den Kohlenvorrath zur Zeit einer ſolchen 
Gährung; er nahm fogleih einen Geruh nah Koblenwafferftoff wahr 
und fonnte fehr leicht den Punft, von weldem das Feuer ausging, 
durch) das Gefühl finden. Beim Löfchen mit Waffer, weldes bald 
notbwendig wurde, fand er, daß fi) die Kohle fehr ähnlich mit dem 
Kalk verhielt und zufehends zerfiel. Als man an den unterften Punft 
gelangte, von welchem die Hize fam, war der Raud) unerträglich, 
die Kohle glühend, mehrere Stüfe waren verfohfft, eine Flamme aber 
fam Faum zum Ausbruch. — Je beſſer die Steinfohlen find, deſto 
mehr ift das ausfommende Feuer zu fürchten, 


Es wird noch einiger, mit mehr oder weniger Wahrfcheinlich- 
feit von felbft entflandener, Steinfohlen- Entzündungen Erwähnung 
gethan, 


Torfkohle. — ES find Feine conftatirten Fälle vorhanden, 
dag Selbftentzündungen diefer Kohle ftattfanden; Bartholdi fagt 
hierüber ohne alfe näheren Angabennur, daß in Paris undan an 
dern Drten unbedefte Vorräthe diefer Kohle durd die 
Doppelte Einwirkung der Wärme und des Negens fid 
entzündeten. — Um Ungfüfen und falfchen Befchuldigungen der 
Brandfegung vorzubeugen, follten hierüber von den Berwaltungen 
Recherchen angeftellt werben, h 
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Lumpenhaufen. — Der Verf., welcher als Mitglied des 
Geſundheitsraths Gelegenheit hatte, die vorkommenden Fälle in Er— 
fahrung zu bringen, erlebte einen einzigen vor ungefähr 20 Jahren, 
wo fi die Lumpen eines Lumpenſammlers in der rue Neuye Saint- 
Medard in einem dunfeln Kämmerden, welches Niemand als der 
Befizer-felbft betrat, und im dag feit einem halben Jahr fein Licht 
gefommen war, freiwillig entzündeten, 

Schwefelkies. — Nah Macquer Cdeffen chem. Lexikon) ift 
derfelbe in Haufen je nach feiner Art mehr oder weniger, und zwar 
der gelbliche fo Teicht entzündlih, daß nicht nur Schwefeldämpfe und 
beträchtliche Hize entſtehen, fondern oft alles fih entzündet und in 
Drand geräth. 

Rüfftand von der Zinnfalgbereitung. — Diefer graue 
Rükſtand beträgt nad) Descroizilles (Precis analytique des tra- 
vaux de l’Acad. de Röuen pour 1806) Y,,, des angewandten Zinng. 
In der chemiſchen Producten-Fabrif zu Dieuze entzündete ſich Derfelbe 
einmal, als ein Arbeiter ihn in ein Faß bringen wollte, fo daß er 
durchaus verbrannte und das Faß felbft Feuer fing. 

Rüfftand von der Bereitung des Radicaleſſigs. — 
Dieſer Rükſtand vom Caleiniren des eſſigſauren Kupfers iſt fein zer— 
theiltes Kupfer in Verbindung mit ebenfalls ſehr fein zertheilter Kohle. 
Der Berf, überzeugte fich felbft, als er einmal in der Gentralapothefe 
diefen Eſſig bereitete und einen Tag, nachdem der Apparat ſchon aus- 
einander genommen worden. war, den Nüfftend aus ber Steingut- 
vetorte nehmen wollte, daß derfelbe das Papier, auf welches er ge: 
Ihüttet wurde, entzündete, und fih überhaupt wie ein Pyrophor ver- 
hielt. — Ein ähnlicher Fall fand auch in einer Apotheke ftatt, wo— 
durch beinahe ein Brand entftanden wäre, 

Goldſchwefel. — Ein junger Droguift, Hr. Soudeman, 
ſezte Hin. van Moes im Jahre 1797 von einer freiwilligen Entzün⸗ 
dung des Goldſchwefels bei der Präcipitation deſſelben im Großen in 
Kenntniß. Annales de Chimie année 1798. Doch liegen feine die— 
ſem ſeltſamen Fall ähnliche weitere Erfahrungen vor. 

S-IV. Bon ſelbſt entſtehendeFeuersbrünſte in Folge 
der Gährung, in welche vegetabiliſche und animaliſche 
Subſtanzen, wenn ſie in feuchtem Zuſtande aufgehäuft 
oder aufgeſpeichert werden, übergehen. 

Die Unglüksfälle, welche durch Aufſpeichern feuchten Heues, Strohes, 
Hafers, Grummets u. ſ. f. entſtehen können, ſind bekannt. Sie rich: 
ten nicht ‚nur oft den Beſizer, fondern ihre Nachbarn, ja ganze Ge- 
meinden zu Grunde, und werfen manchmal auf Individuen den. un- 
gerechten Verdacht abfichtliher, verbrecheriſcher Drandanlegung, Troz 
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aller Warnungen und der Angabe der Mittel, um ſolches Unglük zu 
verhüten, fährt Sorglofigfeit und Indolenz doch häufig fort, beim 
alten Berfahren zu beharren und unwillkürlich Unheil zu ftiften, Eis 
nige Schriftfteller über diefen Gegenftand behaupten, daß wenn aus 
Berfehen ein Stüf Eifen, z.B. von einer Heugabel, im Schober ges 
Yaffen wird, eine Feuershrunft beinahe nicht ausbleiben Fünne, Die 
Nichtigkeit diefer Behauptung verdiente wohl durch Berfuche außer 
Zweifel geftellt zu werben, 

Die Borfihtsmaßregeln gegen das Entflehben ber 
Brände in den Schobern für Heu, Stroh u. dergl, könnten 
darin befteben, daß man 1) in die Mitte der Stelle, wo der Scho— 
ber errichtet werden foll, ein großes leeres Faß ftellt, Heu oder Stroh 
rings um bafjelbe aufhäuft, und das Faß in dem Maafe der Auf- 
häufung des Heues oder Strohes in Die Höhe zieht, bis Der Schober 
die gemwünfchte Höhe hat; hiedurch erhält der Schober innerlich einen 
Luftzug, welcher die Berdunftung der Feuchtigkeit befördert und fo- 
nah die Erhizung und freiwillige Verbrennung verhindert; 2) daß 
man unter und zwifchen die Lagen des Strohes in den Scheunen und 
Böden in gehörigen Entfernungen, etwa von 3 Fuß, Neisbündel legt, 
welche ebenfalls der Luft Circulation geftatten und die Erhizung und 
Gährung verhindern würden; 3) daß man in bie Mitte der Schober 
entweder eine vom Boden bis an Die Spize gehende Säule von Reis— 
bolz legt, oder Stangen aufftellt, welche unten auseinander, mit der 
Spize zufammenftehen und demnach, indem fie einen Fegelförmigen 
freien Raum Yaffen, den Luftdurchzug durch den Schober geftatten. 

Die Engländer, welche ihr Heu auf der Wiefe fo wenig als 
möglich trofnen zu laffen pflegen, damit e8 fein Arom nicht verliert, 
bedienen ſich eines Mittels, welches von vielen Landleuten fehr vor— 
theilhaft befunden wird, Sie fahren nämlich in horizontaler und 
verticaler Richtung mit einem eigens dazu gemachten Bohrer durch 
die Heufhober (Haufen), damit Die Wärme einen Ausgang findet. 
Es wird hiedurch das Schimmeln und das In-Brandgerathen ver— 
hindert. 

Auch fol man diefe Brände verhüten Fönnen, wenn man einige 
Hände voll Kochfalz unter Die Heulagen ausbreitet, Durch welches 
Mittel noch außerdem das Futter einen dem Vieh mundenden Ge- 
Ihmaf befommt, die Verdauung befördert und mander Krankheit 
vorgebeugt wird, 

Bartholdi fagt, daß, wenn das Heu einmal in Gährung iſt, 
man ſich wohl hüten müſſe, es ſchnell auszubreiten, ſondern die La— 
gen eine nach der andern allmählich wegzunehmen ſeyen. Macht man 
ein Loch mitten durch das Heu, ſo bricht in demſelben Augenblik das 
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Feuer aus. Einzelne Fälle ſolcher Brände anzuführen, finden wir 
mit den Verf. überflüſſig. 

Mehl. — Feucht aufgehäuftes Mehl kann ſich entzünden. — 
Am 14. Dechr. 1758 gruß ein Bäkerjunge in Turin bei Licht in einen 
ſehr trokenen Mehlhaufen neben einer, in einem obern Magazin zum 
Hinabfallen des Mehles in das untere, angebrachten Deffnung, und 
bewirkte einen beträchtlichen Abſturz deſſelben; es entſtand augenblik⸗ 
lich ein mit Mehl gemengter Dampf, welcher ſich unter heftiger Des 
tonation entzündete, Gefiht und Arme des Jungen wurden verfengt, 
feine Haare verbrannten ganz, und 14 Tage lang war er franf, 
Die in großer Entfernung gehörte Exploſion richtete auch an Fenftern 
und Läden Schaden an. Graf Marozzo, welcher diefes Ereignig 
erzählt, will e8 durch Anfammlung von Wafferftoffgas in der Mehl: 
maſſe erklären, das am Lichte plözlich Feuer fing. 

Abgefallenes Laub, — Das zu ökonomiſchen Zweken häufig 
gefammelte Laub fann in Gährung gerathen und Brand verurfachen, 
Collin erzählt einen Fall, wo ein ſolcher Dfätterhaufen in einem 
Walde fih entzündete, die Bäume in Brand fiefte und die ver 
heerende Wirkung deffelben eine große Strefe des Waldes fih fort⸗ 
pflanzte. 

Dünger. — Der Dünger iſt eben fo und aus denſelben Ilr- 
ſachen felbftentzündfih wie das feuchte Heu, und Fann durch den 
Derluft feiner felbft, fo wie auch durd die Fortpflanzung bes Feuers 
an die benachbarten Häufer, großen Schaden anftellen. Einige von 
dem Verf. erzählte mehr oder weniger conflativte Fälle folder Brände 
fünnen wir, da fie in der Entſtehung und in ihren Erfheinungen 
den Heubränden ganz gleich find und zudem nicht der neuern Zeit 
angehören, wiederzugeben unterlaffen, 

Flachs. — Bartholdi fagt, daß auch der Flachs in Haufen 
in Feuer ausbrechen kann. Folgendes Beiſpiel unterftüzt Diefe Bes 
bauptung. Am 20, Auguft 1827 gerieth das mit einer Ladung Flachs 
und andern Waaren nah Stodholm gehende Schiff Fanny von Lon- 
don, Capitän Hodart, Nachts in Brand und verfanf bei Scarbo- 
rough. Man fchrieb diefe Feuersbrunft dem Umftand zu, daß ber 
noch feuchte Flachs fih in Folge des im Raum erlittenen Drufes er- 
hizte. Schiff und Ladung gingen zu Grunde, die Mannfıhaft aber 
wurde gerettet. ”) Bielleicht, daß der Flachs beim Laden trofen war, 
aber auf dem Boden des Raumes erft feucht wurde, gährte und ſich 
entzündete, 

Kartoffeln. — Im Jahre 1827 und 1828 hatten Die HHrn. 
—— ——— 
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Leheminant und Despres, Directoren der franz. Brennerei auf 
Isle de Guernefey, einen großen, zur Branntmweinbereitung beftimms 
ten Borrath von Kartoffeln in mit Holz ausgelegten Kammern, Die 
Kartoffeln geriethen in Gährung und es entftand ein Brand, 


Leinwand — AS Beweis, daß au diefe fich felbft ent- 
zünden kann, wird erzählt Cohne Jahrzahl und Duelle), daß ber 
Fuhrmann Delangre von Armentieres eine Ladung grobes Leinens 
tuch für Kaufleute in Lille zu fahren hatte, ein Theil derfelben aber, 
wahrſcheinlich weil fie feucht verpaft wurde, zu Verluft ging, indem 
fih die am fefteften gewikelten Stüfe innerlich entzündeten. Das 
Ereigniß wurde durch den zwifchen dem Fuhrmann und den Kaufleu— 
ten entftandenen Streit befannt. 


Torf. — Der Torf in Haufen Fann fih ebenfalls felbft ent- 
zünden. Die Biblioth. econom. 8, Jahrg. erzählt yon zwei foldhen 
Fällen, welche im Jahre 1789 ftattfanden. Bofe fagt im Diction- 
naire d’agriculture de l’encyclopedie, daß alle ausgetrofneten Torfe, 
wenn fie Schwefelfies enthalten, gleichviel ob ſchon ausgeftochen oder 
noch im Lager, von felbft in Brand gerathen Fünnen, daß man alfo 
im erftern Fall den fehwefelfieshaltigen Torf nicht in der Nähe von 
Häufern oder brennbaren Gegenftänden aufhäufen fol, und im zweiten 
die Ueberſchwemmung oder ein breiter Graben das einzige Mittel ſey, 
um die Fortpflanzung des Brandes zu verhüten, ). — Abbe N o- 
zter fagt in feinem Cours complet d’Agriculture, V, daß die Wald- 
brände immer Folge einer Unvorfichtigfeit oder Bosheit ſeyen; doch 
führt er einen im Jahr 1774 zu Vergnotte, 3 Meilen von Blaye, 
vorgekommenen Waldbrand an, welcher zu beweifen fcheint, Daß von 
ferbft entftehende Brände eintreten fünnen, wenn mehrere Umftände zus 
fammenwirfen, Der Boden jenes Waldes beftand nämlih aus 
einer 1 Fuß 6 Zoll bis A Fuß in der Dife wechfelnden Torf 
fchicht, welche auf einer Schicht von Thon ruhte. Das Wetter war 
feit einigen Tagen heiß, die Sonne fehr brennend, — Unter meh— 
reren Fällen folcher Waldbrände geriethen bei einem Die Bäume 
nicht in Feuer, fondern es entftand der Brand zwiſchen zwei Erd— 
lagen, griff immer mehr um fi, verzehrte die Wurzeln der Bäume, 
das Erdreich fenfte fi) gleihförmig und die Bäume blieben ftehen, 
bis ein Windftoß eintrat, welder fie den Kartenblättern gleih ums 
blies. — Trimif, ein deutfher Schriftfteller über Waldbrände durch 
Torf und Heidefraut, fagt, daß man, wenn bie Erbe ſchwarz wird 


40) Bofc fagt auch, daß in den Steintohlengruben dieſelbe Erfcheinung vors 
komme. Ein Beifpier ſolcher Verbrennungen von Steinkohlengruben geben jene 
von Somentrn (Depart, Allier). j 
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oder zu rauchen anfängt, dieß ald das Vorzeichen eines Brandes be— 
trachten müffe; der Forſtwart muß dieſe Stellen dann überwachen, bie 
Erde fondiren, und wenn er Afche oder Staub herauszieht, Gräben 
und Löcher um biefe Stellen herum machen Yaffen, in welde Waffer 
gegoffen wird; auch muß das Heibdefraut, der Torf und alles Bers 
brennliche yon jenen Stellen hinweggeräumt werden. 

Kurzer, zu Staub gewordener Mifl. — Auch dieſer ift 
der Selbftentzundung fähig, wie das Heu und der Dünger, Fälle 
folher Entzündungen erzählen Abbe Teſſier in der Encyclopedie 
methodique , Abtheilung Agriculture, Tome IV. p. 420, und Pas 
rent-Duchatelet in der Hygiene publique, Paris 1836, Tom. H. 
p: 267. 

Tabak, — Angeftellte Nachforſchungen lieferten dem Verf. das 
Ergebniß, daß feit der Einführung der Schnupftabaf- Fabrication mit- 
telft doppelter Gährung niemals ein Fall vorgefommen ift, wo bie 
Hize der Maffen, welche oft bis auf 80° C. ging, ein Erglühen 
berfelben hervorbrachte. Ein einzigesmal hat diefe hohe Temperatur 
den Tabak eine gewiffe Strefe weit in einen verfohlten, todten, Teich- 
ten und gänzlich entmifchten Zuftand verfezt. Diefe Erfahrungen 
ſcheinen darzuthun, daß die Tabakblätter Teinen brennbaren Stoff 
enthalten, 

SV. Bon felbft entfiehende Feuersbrünſte in Folge 
son Aufhäufung der Wolle, Baumwolle und Gewebe, 
welche mit Dep! getränft find, 

Mit Hanfſamenöhl getränfter Hanf, — Am20. April 
41781, 11 Uhr Nachts, flieg von einer Fregatte im Hafen zu Grons 
ftadt, auf welcher feit 5 Tagen fein Teuer angemacht worden war, 
ein dichter Rauch auf, welder aus dem Zimmer bes Dbmanns der 
Mannfhaft zu fommen ſchien; man öffnete dafjelbe, und fand brens 
nendes Segeltuch. Es wurde vermuthet, daß diefer Brand von einer 
Mifhung gekochten Hanföhls mit Kienruß herrühre, welche in dieſem 
Zimmer aufbewahrt war, zum Anftreihen bes Schiffes gehörte, und 
ſelbſt Teuer fing. Um ſich von ber Nichtigkeit diefer Bermuthung zu 
überzeugen, wurde eine Mifhung von Kienruß und mit Bleiglätte 
gefochtem Hanföhl gemacht, in Leinentuc) eingewifelt und am 26, April 
um 11 Uhr in eine Hängmatte gelegt. Am andern Morgen um 6 
Uhr zeigte ſich fhon der Rauch, es brach das Feuer auch bald aus, 
und fezte, fobald man durch Deffnen der Thüre Diefes Raumes Luft 
zutreten ließ, die Hängmatte in Slamme. Diefe Entdefung veran— 
laßte eine Neihe auf Befehl ber Apmiralität und von Hrn. Akade— 
mifer Georgi angeftellter weiterer Verſuche, bei welchen man mit 
den Verbäftniffen des angewandten Debles und Kienrußes wechſelle. 
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Nicht bei allen dieſen Verſuchen gelang die Entzündung auf gleiche 
Weiſe. Man erſah aus denſelben, daß der ruſſiſche Kienruß, welcher 
etwas fett zu ſeyn ſcheint, die Entzündung ſicherer veranlaßt, als der 
holländiſche und deutſche, welcher fein und trofen ift, und als der 
gewöhnliche Ruß der Kamine, Hr. Georgi glaubt, daß fie mit 
dem Mohn-, Lein-, Nuß- und überhaupt jedem trofnenden Dept 
eben fo gut flattfinden muß. Was die Proportion des Leinöhls und 
des Kienrußes betrifft, fo feheint fih die Mifhung am Teichteften zu 
entflammen, wenn das Gewicht des Dehles nicht unter der Hälfte 
jenes bes Kienrußes beträgt, oder wenn es ihm ungefähr gleichfommt, 
Dan braucht das Oehl nur auf den Kienruß zu gießen und bie 
Maſſe 2 bis 3 Stunden lang fich zu überlaffen; will man mehr zu 
ihrer Vermiſchung thun, oder fie etwa untereinander fneten, fo ent- 
zündet fie fih nicht fo leicht. Zwiſchen der Bermifhung und der 
Entzündung vergehen 4 bis A8 Stunden, Der Zuftand der Atmo— 
ſphäre ift von großem Einfluß auf dieſe Entzündung, indem Miſchun 
gen bei Regenwetter ſich nicht oder nur ſchwer entzündeten, welche 
ſich außerdem bald entflammten. Das Einwikeln in Tuch iſt eben 
nicht nothwendig, wenn auch zwekdienlicher. Große Maſſen entzün— 
den ſich leichter als kleine, weil in jenen die Reaction auf mehreren 
Punkten vorgeht, ſo daß immer einer oder der andere Punkt die Ent— 
zündung ſchneller eingeht. Da ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen den 
Beſtandtheilen der Miſchung ſtattfinden muß, ſo iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn dieſe Verbrennungsfälle ſelten eintreten, indem nicht 
oft alle Bedingungen dazu vereinigt find, — Es wurden auch Ber- 
ſuche mit Hanf, der mit Hanföhl allein, fo wie mit einer Miſchung 
deſſelben mit Kienruß getränft war, angeftellt; erftever brannte aber 
nicht, Teztever nur ein einzigesmalz; doch wird das Abbrennen von 
Hanfmagazinen im Jahr 1780 in Rußland dem möglichen Umftand 
zugefchrieben, daß der Hanf in ſolchen üblgetränften Matten etwa 
eingewifelt war, und diefe Wirfung im Großen leichter eintveten 
konnte, als bei Verſuchen im Kleinen, 

Mit Leinöhl getränkfte Baumwolle, — Leinöhlauf einen 
in einer Schachtel eingefchloffenen Baumwollenzeug gegoffen, bewirkte 
nah Thomas Woodman in drei aufeinander folgenden Verſuchen 
defen Entzündung. (Transactions of the Royal Society, London, 
1794, 1795, 1796.) — Dem Munitions-Commiflär der englifch- 
oftindifchen Compagnie wurde eine Oehlflaſche, welde er -auf einem 
Tiſche im Zeughauſe ftehen gelaffen hatte, umgemworfen und zerbro— 
hen, deren Oehl dann durch den Defel eines Koffers Drang, welcher 
mit geobem Baumwollenſtoff angefüllt war, Beim Deffnen des Kof⸗ 
fers fand man das Tuch brennend und zum Theil verkohlt. Der 
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Berbacht, daß man das Zeughaus habe in Brand ftefen wollen, be 
unruhigte ihn fo lange, bis man ihn mit den Borfällen in Rußland 
Cfiehe oben) und mit Georgi's Verſuchen befannt machte und ihn 
durch Gegenverſuche überzeugte, dag unter ſolchen Umſtänden diefe 
Entzündungen fehr leicht eintreten, (Annales des arts et manufact., 
et propagateur des conn. utiles, 1834, p. 24.) 

Mit trofnendem Oehl getränfte Baumwolle und 
Wolle — Die Entzündbarfeit derfelben ift wohl nachgewieſen. 
Koh. Michael Hausman CAnnales de Chimie, T. XLVIII. p. 233) 
tränfte Baummollenfträhne, welche mit einer alfalifhen Thonerdelö— 
fung gebeizt waren, mit gekochtem Leinöhl C'/4, '/, und '/,, der Lö— 
fung auf die angewandte Dienge des mit Bleiweiß gekochten Leinöhls) 
und trofnete fie; fie entzündeten fih und fezten die umgebenden Ge: 
genftände in Flammen, Der Berfud) hatte bei der Wiederholung 
benfelben Erfolg. — Fälle folcher Entzindungen findet man in Zeitz 
fohriften häufig aufgezeichnet, 

Wollabfälle. — Selbftentzündungen zufammengebäufter Woll 
abfälle find häufig. — Im Jahr 1836 machte Hr, Boutigny zu 
Evreux befannt, daß Kardirwolle, welche man in einem Speicher 
gelaffen Hatte, von felbft einen Brand veranlaßte. — Im 
Sabre 1838, am 11, Junius, fand ein folder Brand in ber 
Spinnerei des Hrn. Sourdeaur zu Greteil (Depart. der Seine) 
ftatt. — Der Apothefer Ducofte-Godre zu Elbeuf, gab dem 
Verf. über das Eniftehen dieſer Brände folgende Aufſchlüſſe. Alle 
Wolfe, in welchem Zuftande der Fabrication fie auch fey, kann, wenn 
fie gefettet ift und in Haufen liegt, ſich von felbft entzünden. Scher— 
wolle, wenn aud in Menge aufgehäuft, bat noch nie einen Fall 
freiwilliger Entzündung geliefert, weil fie nicht gefettet if. — Hr. 
Carette, Apotheker zu Lille, berichtet einen Fall, wo Kinder aus 
alter gefponnener Wolle, welche fie, um fie elaftifcher zu machen, wohl 
eingeöplt hatten, einen Ballen machten, ihn mittelft Bindfaden feſt 
zufammenfchnürten und dann mit gelbem Leber überzogen, Diefer 
Ball , welcher anfangs fehr hart war, verlor feine Härte fehr bald, 
fo dag man hätte glauben fönnen, er fey mit Ajche oder Kleie ge- 
fülltz auf das Pflafter geworfen, zerfprang er und enthielt nichts, 
als einen fhwarzen, Fohligen Staub, welcher nicht die mindefte Spur 
son Wolle oder Bindfaden mehr zeigte, Hier war Berfohlung, aber 
Feine Berbrennung eingetreten. 

Sn Oehl gekochte Kräuter. — Mpothefer Carette zu 
Lille und Doetor Saladin machten die Entzündlichfeit in Dept, Fett 
sder Rindsmark gefochter und dann in Haufen gelegter Pflanzen im 
Jahr 1783 und 1784 (Journal de Physique) hefannt, Erſterer hatte 
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Sohannisfrautblüthen in Oehl gekocht, welche ausgepreßt fih an ber 
Luft entzündeten, Wiederholte Verſuche beftätigten diefe Erfahrung, 
Weifer Sarſch, Wollenzeuge, — Wenn diefe Stoffe 
nicht entfettet wurden, find fie der freiwilligen Entzündung unters 
worfen. Fälle hievon find genugfam vorhanden, In einer Walk 
mühle war eine ‚Partie Sarſch aufgefchichter, bis fie zum Ent 
fetten vorgenommen werden konnte; ehe 14 Zage vergingen, 
fing er fih zu erhizen an. Die ſechs unterften Stüfe waren 
in eine fchwarze, fpröde, glänzende Mafje verwandelt, welche nad) 
verbranntem Horn roh, am Feuer flüffig wurde und fich entzündete; 
drei von dieſen fechfen waren ganz verfohlt oder in eine bitumindfe 
Subftanz verwandelt, welche die Textur des Zeuges nicht mehr er— 
fennen ließ. CMem. de Acad. des Sciences, 1725, p. 4) & 
wird überflüffig feyn, mehrere ähnliche Fälle anzuführen, deren in ber 
Bibliotheque physico-&conomique, 1786 viele aufgezeichnet find, 
Hr. Montet, Mitglied der Akademie zu Montpellier, vernahm von 
den Fabrifanten: 1) daß diefe Falle der Selbftentzündung nur im 
Sommer, niemals im Winter vorfommenz 2) daß nur das Auffchich- 
ten und die Erhizung des Stoffes fie hervorrufen, und 3) daß die 
entfetteten Wollenzeuge ihnen nicht mehr ausgefezt find. 
Miteiner öhligeharzigen Subſtanz durchzogene Baumes 
wollfävden. — Descroizilles erzählt einen Fall, wo er ein 
Waſchhaus der Erfparniß wegen mit Brettern bedachte, welche er 
mit Leinentuch überzog, das mit einem öhlig=harzigen Firniß beſtri— 
hen wurde, was mit großen Pinfeln aus grobem Baumwollfaden 
gefhah. Mehrere diefer Pinfel biieben auf dem Tuche Tiegen und 
einer derfelben veranlaßte einen Brand, welcher übrigens leicht ges 
Löfcht wurde. Bei der Entfernung diefes Daches yon Kaminen u, f.f- 
fonnte nichts dieſen Brand verurfacht haben, als der mit Dehl und 
Harz getränkte Baummollfaden, (6. Mat: 1825.) 
Mit Oehl getränftes Segeltud. — Diefes Tuch (franz. 
Prelat) wird von fehr groben Wergfäden gemacht, befeuchtet und auf 
einer Seite mit rothem, mit Dehl angerührtem Dfer bedrukt. Am 
18. Julius 1757 wurde zu Breſt folhes Tuch von 30 bis 40 Fuß 
Länge gedrukt, um drei Segelüberzüge daraus zu machen; es wurbe 
an ber heißen Sonne fchnell getrofnet, Am 20Often um 3 Uhr Nach— 
mittags wurde e8 eines heranziehenden Gewitters wegen fchnell auf: 
gehoben, zu diefem Zweke Anftrich auf Anftrih zufammengelegt und 
jedes Stüf fir fi) zu einem Pak feft zufammen gebunden. Man 
legte diefe in das GSegelfabriffocal, welches des Nachts immer ver— 
Ihlofjen wurde, auf ein weites Gitter yon Holzleiften, etwa 1 Fuß 
vom Boden entfernt, Am 22ſten wurde bemerkt, Daß biefe Päfe 


und Selbſtentzündungen. 217 


brennend heiß waren, und als man fie öffnete, ging ein dichter Rauch 
heraus. Man überzeugte fih bald, daß dieſes Feuer weder durch 
Nachläſſigkeit noch durch Bosheit eniftanden fey, fondern dag 1) das 
Feuer im Mittelpunkt eines jeden Paks ausgebrochen, 2) das Aeußere 
gar nicht befhädigt war und 3) daß die verfoplten Stelfen Falten, 
und vorzüglich die durch den Strif am meiften gepreßten waren, — 
Alten Segelmeiftern war diefer Fall früher fhon vorgefommen; fie 
hatten ihn aber verſchwiegen, weil fie nicht glaubten, daß das Feuer 
von felbft entfiehen könne und die Strafe für Nachläffigfeit fürch⸗ 
teten. 

$. VI. Bon ſelbſt entſtehende Feuersbrünſte in Fol— 
ge der Röſtung oder Erwärmung verſchiedener Sub— 
ſtanzen. 

Geröſtete Kleie. — Bartholdi (Ann. de Chimie, Tom. 
XLVIID ſagt, daß ſie ſich ſehr leicht entzündet. Viele in Ställen 
auskommende Brände werden durch damit angefüllte, dem kranken 
Viehe angehängte Säkchen verurſacht. Es iſt alſo hier die größte 
Vorſicht zu empfehlen. 

Gekeimte Gerſte, Malz. — Bartholdi und Remer 
(Polizeilich⸗gerichtliche Chemie) ſagen, daß die gekeimte und getroknete 
Gerſte, das Malz, vorzüglich wenn es noch warm in Säfe kömmt, 
Selbſtentzündungen unterworfen iſt, und ſchreiben manchen Brand in 
Brauereien dieſem Verfahren zu. 

Holz zur Verfertigung der Zündhölzchen und zum 
Heizen der Baköfen. — In Folge eines in der Zündhölzchen— 
fabrik des Hrn. Lizerai entſtandenen Brandes wurde der Verf. be— 
auftragt, Unterſuchungen über die Entſtehung deſſelben anzuſtellen. 
Da das Local, in welchem das Feuer ausbrach, vernichtet wurde, war 
die Entſtehungsurſache ſchwer aufzufinden. Die deſſen ungeachtet ange⸗ 
ſtellte Unterſuchung überzeugte ihn von der merkwürdigen Thatſache, daß 
erwärmtes und faules Holz, wenn es im Ofen getroknet wor— 
den iſt und dann an die Luft kommt, Feuer fangen und Brand ver— 
urſachen kann. Hr. L. hatte hierauf aufmerkſam gemacht und Bäker 
beſtätigten, daß dieſelbe Erſcheinung oft eintrete, wenn ſie Holz in 
dem Balofen austroknen, nachdem das Brod gebaken iſt; es entzüns 
bet ſich dann gleich einem Pyrophor. 

$. VII Selbftentzündungen durch Gafe, 

Bartholdi meint, daß von den Gafen das Phosphors und 
Schwefelwaſſerſtoffgas Brände durch) Selbftentzündung veranlaffen 
können; von erfterem ift dieß wohl anzunehmen; das leztere aber be— 
darf, jo wie das Kohlenwafferftoffgas, einer Flamme zu feiner Ent- 
zündung. Die Trage, ob das an Orten, wo thierifche Körper fans 


AS Chevallier, über von felbft entftehende Feuersbrünſte 


Yen, an niedern und feuchten Stellen, auf Kirchhöfen, fi) entwi⸗ 
feinde Phosphorwaſſerſtoffgas, welches verbrennend die. fogenannten 
Srrfichter bildet, immer daſſelbe, namentlich aber, ob es von gleicher 
Zufammenfezung fey mit jenem in unferen Laboratorien bereiteten, ift 
der Verf. geneigt, verneinend zu beantworten, und zivar in Folge 
der Vergleihung der in den Yahren 1670, 1671, 1685, 1743 und 
1754 und zu verfehiedenen Zeiten beobachteten Thatſachen (die wir 
jedoch hier nicht wiedergeben), mo aus der Erde auffteigendes Teuer 
Weiler und Dörfer in Brand fezte, und der Ergebniffe der Berfuche, 
welhe Hr. Veron, Präparator an ber Ecole de Pharmacie, auf 
Berlangen des Berf.. anftellte. ! 

Diefe Verſuche find folgendes 1) In eine mit Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoffgas gefüllte Gloke über der Quekſilberwanne wurden Papier— 
ſchnizel und trokenes Stroh gebracht; hob man nun mittelſt einer 
Schale die Gloke aus der Wanne, und brachte man, indem man die 
Gloke umſtürzte, das Gas in Berührung mit der atmoſphäriſchen 
Luft, ſo verbrannte wohl das Gas, aber die auf den Boden des 
Gefäßes gefallenen brennlichen Körper fingen nicht Feuer und ver— 
änderten kaum ihre Farbe etwas. — 2) Wenn man hingegen 
dieſelben Körper an die Mündung der umgeſtürzten Gloke brachte, 
ſo entzündeten ſie ſich leicht, was daher kommt, daß hier eine große 
Menge Gas auf einmal verbrennt und die verbrennlichen Körper er—⸗ 
hizt und entzündet. — 3) Läßt man das aus der Nöhre eines Gas— 
apparates fich entwifelnde Phosphorwaſſerſtoffgas unter dem Quek⸗ 
ſilber einer Wanne austreten, ſo wird ſich von Papier, Spänen, 
Stroh, welche man über das Quekſilber, dort, wo das Gas aus— 
ſtrömt, bringt, nur das Papier, und auch dieſes erſt nach einigen 
Minuten, entzunden. Die andern Körper werden nur roth, entzüne 
den ſich aber nicht bei aller Begünftigung der Entzündung, welche 
eine Viertefftunde lang dauerte. Diefe Nicptentzündung ift fiher Tolge 
der Anlegung von Waffer- und Phosphorſäure-Dämpfen, welde 
fi der Verbrennung widerfezen, indem ber Berf, bei einem gericht⸗ 
lichen Fall fih ſchon zu überzeugen Gefegenheit hatte, daß durch 
Phosphor aus demfelben Grunde bei Heu und Stroh nicht leicht 
Feuer anzulegen if. Der Phosphor bahnt fich nämlich brennend eine 
Deffnung, deren Wände ſich aber mit Phosphorfäure belegen, wo— 
durch dem Weiterbrennen plözlich Einhalt gethan ift. | 

Eine neue Unterfuchung der ſich aus der Erde entwikelnden felbft- 
entzündlichen Gaſe, welche glüfficherweife nicht immer die verbrenn- 
Yihen Körper, womit fie in Berührung fommen, in Brand zu fezen 
im Stande find, wäre fehr winfchenswerty, Das Schwefelwaffer- 
ftoffgas bedarf, wie ſchon erwähnt, einer entzündenden Flamme, 
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Dafjelbe Hat ſchon zu unzähligen Unglüfsfällen, namentlich in Ab— 
trittgruben, wo es fi in großer Menge entwifelt, Veranlaſſung ge- 
geben, Doc gehören diefe Fälle der Afphyrie, der Detonation bet 
Annäherung einer Flamme nicht hieher, 

8. VIE. Berfhiedene Subſtanzen, welche fih von 
felbft entzünden fönnen, 

Es gibt noch eine Anzahl Körper, welche der Selbftentzündung 
fähig find; als folde werden von mehreren Schriftftellern folgende, 
jedoch ohne Anführung thatfächlicher Beifpiele, genannt, 

In fendtem Zuftande in Haufen gebradtes Ge 
treidez 

gemahlener Kaffee; 

geröftete Cichorie; 

geröfteter Roggen; 

in Haufen geworfene Torfafdez 

mit ausgeglübter Thierfohle bedefte Knochenz 

in Haufen geworfener geröfteter Qacaoz 

gebügelte, warm gepreßte Wäfche in großer Quan— 
titaͤtz 

feuchtes Holzſägemehl; 

das Mehl der Gramineen (Grasarten) und der Le— 
guminoſen (Hülfenfrüdte); 

altes, aufgehäuftes Strikwerk; 

Leinkuchen; 

Gemenge von Kräutern, welche mit fetten Subſtan— 
zen gekocht wurden und noch ſolche in ſich ſchließen; 

Tabafin Fäſſern; 

Schwefelſäure und Salpeterſäure in Berührung 
mit brennbaren Körpern, wie Stroh), Wolle, ätheri 
[hen Oehlen; 

die Phosphorzündhölzchen. 

$. IX. Bon den Pyrophoren. 

Unter die Subftanzen, welde durch Selbftentzündung Brand 
veranlaffen können, verdienen au die Pprophore oder Luft 
zünder gerechnet zu werden. Sie werden befanntlich, fobald fie an 
die Luft fommen, glühend; man Fennt deren mehrere, welche in alfen 
Lehrbüchern der Chemie abgehandelt find, 





41) Es wird aus der jüngften Zeit ein Fall angeführt, daß einem Fuhrmann, 
aus Paris Fommend, auf der Landftraße nach Flandern, fein mit Schwefelfäure 
beladener Wagen bis auf die Räder volltommen verzehrt wurde, was er dem 
Bruch einer einzigen Flaſche zufchrieb. (Aus dem Journal de Valeneiennes). 
Die Entzündung der Wolle durch Salpeterfäure hatte Hr, Soudmann zu 
beobachten Gelegenheit, 
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Ueber das Dörren des Holzes, befonders zum Hohofen⸗ 
betrieb. Bon v. Balafcheff. *) 


Aus der Bibliothöque universelle de Geneve 1841, No. 63 im Journal für 
praftifhe Chemie 1841, Nr. 18. 


Sn Belgien, welches noch einige holzreiche Provinzen befizt, ver- 
fhwinden, wie in fo vielen anderen Ländern Europa’s, die Wälder 
immer mehr. Die Seltenheit des Holzes erzeugt ernftliche Beforgniffe 
in den Gegenden, deren Boden fein anderes Product dafür in fich 
enthält, und auch lezteres wird immer fehwieriger zu gewinnen, Alle 
Erfindungen, die, wie das Dürren des Holzes, dazu dienen, bie 
Gonfumtion deffelben zu vermindern, find daher von immer zuneh- 
mender größerer Wichtigfeit. 

Lange Zeit fanden Hinderniffe, welche unüberwindlich zu feyn 
fhienen, der direeten Anwendung der Brennmaterialien in den Hoh— 
dfen ohne eine vorgängige Operation entgegen, die, fey es nun bie 
Umwandlung der Steinfohlen in Kohks oder die Berfohlung des Hol- 
zes, einen beträchtlichen Verluſt verurfacht, welcher der Wiffenfchaft 
eine bedeutende Erfparung in der Zufunft vorausfehen ließ. Schon 
feit einigen Jahren wendet man in England flatt der Kohks unmit- 
telbar die Steinfohlen an. In unferem Lande, in Rußland, wo Bes 
forgniffe diefer Art nur durch eine Borausfiht in eine fehr entfernte 
Zufunft hervorgerufen werden fünnen, hat man bereits mit Bortheil 
Holz, felbft im rohen Zuftande, angewandt. In Frankreich find zahl— 
reihe Berfahrungsarten zum Dörren des Holzes in verfchloffenen 
Gefäßen ausgefonnen worden. Erft feit 5 Jahren werden fie in den 
Departements des Nordens in Anwendung gebracht und jezt in Bel 
gien eingeführt. Die Berfuhe werden von Tag zu Tag immer zahl- 
reicher. Obwohl fie zuweilen, unmittelbar von dem Gefichtspunfte 
der Erfparung aus betrachtet, feinen Nuzen leiſten, haben fie doc 
immer eine Verminderung in der Confumtion des Holzes berbeis 
geführt, 

Wir wollen einen Augenblif die Natur und Anwendung dieſes 
neuen Brennmateriald von dem theoretifchen Gefichtspunfte aus bes 
trachten. Bei der Verkohlung in Kohlenmeilern werden bie in dem 
Holze enthaltenen flüchtigen Subftanzen frei gemacht und dadurch das 


42) Diefer uns vom Verfaſſer mitgetheilte Artikel ift ein Auszug aus einem 
noch nicht erfchienenen Werke, welches den Zitel führt: Notice sur l’exploi- 
tation du fer en Belgique et sur la torrefaction du bois. 

Anmerk. der Red, der Bihl, univ. 
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Holz dem Zuftande der reinen Kohle nahe gebracht. Diefe Operation 
wird zu dem Zwefe vorgenommen, das Marimum der Wärme in 
dem Fleinften Bolumen zu vereinigen, Wirklich entwifelt die Kohle 
bei gleihem Gewicht doppelt jo viel Wärme als das Holz. Da das 
Berhältnig der Gewichte bei gleihem Volumen ungefähr 2:3 ift, fo 
ift das der Heizfraft wie 4:3. Der linterfchied ift Daher beträchtlich. 
Aber diefe Koncentration der Wärme, welche fo nothwendig ift, um 
die Fräftigen Wirkungen des Hohofeng zu erzeugen, wird nur durch 
einen aus der Verkohlung entftehenden, fehr großen abfoluten Verluft 
erhalten. Das Dörren hat zum Zwek, diefen Nachtheil zu vermin— 
dern, indem das Holz in feinem günftigften Zuftande angewandt 
wird. 

Da das erfte Erhizen des Holzes, weldes bis zu einer Ver— 
minderung von Y, feines Gewichtes Tangjam fortgefezt wird, fat einzig 
nur zur Entwifelung der Wafferdämpfe dient, ohne daß eine andere, 
fehr merflihe Beränderung eintritt, fo findet faft gar. fein Berluft 
an Brennmaterial ftatt. Hiebei hat man zugleich den DVortheil, daß 
man das Entziehen von Wärme vermeidet, welches durch das Ver— 
dampfen des Waffers im Innern des Hohofens herbeigeführt wird, 
In diefem Zuftande ift das Holz fehr trofen. Treibt man das Er— 
hizen noch weiter, fo entwifeln fi, außer fehr wenig Waffer, haupt— 
fählih brennbare Gafe, die, wie das Wafferftoffgas und das Koh— 
Venorydgas, den Bortheil gewähren, beim Berbrennen in dem Hoh— 
ofen eine hohe Temperatur zu erzeugen oder als desorydirende Kör— 
per zu dienen. Nah dem, was fo eben gefagt wurde, feheint Daher 
das Holz, welches den erwähnten Grad des Erhizens erlitten hat, 
das zum Gebraudh der Hohöfen günftigfte Brennmaterial zu feyn. 
Aber eine andere wichtige Rüffiht, nämlih die auf das Bolumen, 
modifteirt diefen Schluß. Wenn das Holz allmählich in verfchloffenen 
Gefäßen geglüht worden ift und es '/, von feinem Gewichte verloren 
bat, in welchem Zuftande, wie wir jo eben gefehen haben, ihm der 
größere Theil feines Waſſers entzogen it, fo bemerft man eine Vo— 
lumenverminderung von faum Y/. Wenn Diefes Tangfame Glühen 
fortgefezt wird, fo daß ein neuer, dem erftern gleicher Gewichtsverluſt 
bewirkt wird, d. h. wenn man das Holz auf die Hälfte feines Ge— 
wichtes redueirt hat, fo bemerft man, daß die neue DVBerminderung 
des Volumens mwenigftens doppelt fo groß als die erfte if. Später 
ift das Verhältniß der Abnahme noch bedeutender, Endlich behält 
das Holz bei der Berkohlung in Meilern, wodurd fein Gewicht im 
Allgemeinen auf 17/,, rebucirt wird, doch '/, oder felbft /, des ver- 
Ihwundenen Volumens, Die Abnahme des Volumens folgt Daher 
einem Gefeze, welches durch eine Curve bargeftellt werden fann, de— 
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ven Tangente, anfangs horizontal, fi immer mehr neigt, um nach— 
her von Neuem ihre erfte Richtung zu nehmen, Danun das Glühen 
des Holzes zwei Hauptwirfungen erzeugt, eine Entwifelung von Brenns 
ftoff und Verminderung des Volumens, fo Fann diefer Tezte Bortheil, 
welcher die Brennfraft des Brennmateriald direct vergrößert, den 
abfoluten Berluft erfegen. Es ift daher son Wichtigfeit, den gün— 
ftigften Grad des Dörrens zu beftimmen, Es ift bereit aus dem 
Vorhergehenden fehr wahrfheintih, daß dieſer Grad den Gewichtes - 
verluft von » überfteigt, denn wir haben gefehen, daß die Vermin— 
derung bes Volumens, die big dahin nicht fehr merklich ift, nachher 
fehnell zunimmt, um von Neuem nachzulaſſen, wenn das Holz fi 
dem Zuftande der Kohle nähert. ES geht aus den DBerfuchen son 
Sauvage hervor, daß man, wenn man Hol 6,, Stunden 
glüht, bis e8 etwas weniger als die Hälfte feines Volumens und 
als %, feines Gewichtes verloren hat, ein Dichteres Brennmaterial 
als die Kohle erhält, welches bei gleichem Volumen biefelbe Menge 
son Wärme entwifelt. Ein weiteres Glühen verurfacht daher einen 
abfofuten Berluft ohne Erſaz.) Diefer Grad, den man niemals 
überfchreiten darf, ift etwas höher als der, welchen man beit Dör— 
ven anwendet, Mebrigens zeigt das völlig trofene Holz, wie es 
fcheint, faft diefelben Bortheife, und die Wirfungen des Glühens 
gleichen ſich zwifhen dieſen beiden ziemlich weiten Gränzen aus.“) 





43) Da das geglühte Holz fich in diefem leztern Zuftande befindet, weicher 
einem Verluſte an Votumen von 800 und an Gewicht von S1/,,. entſpricht, To 
ift das Verhaͤltniß feines Volumens zu dem der daraus entftehenden Kohle wie 
16:10. Man kann meines Beduͤnkens hier eine fonderbare, ſehr intereffante Ver— 
gleichung anftellen. Wir werden fogleich fehen, daß dur) Anwendung von ge— 
dorrtem Holze ftatt der Holzkohle in den Hohöfen die Menge des erforderlichen 
Brennmaterials in robem Holze beftimmt im Allgemeinen um ?/, reducirt wird, 
Daher ift das WVerhältniß der Gonfumtionen 5:3 faft ganz genau das von 16:10. 
Es laͤßt fich leicht einfehen, daß diefe fehr merkwürdige Uebereinftimmung aus den 
vorher angeführten theoretifchen Sägen hervorgeht, wenn man jeden andern Einfluß 
entfernt, 


44) Die Verſuche von Sauvage über das MWärmevermögen des bei ver—⸗ 
fehiedenen Graden geglühten Holzes wurden nad) dem bekannten Verfahren mit der 
Bleiglätte angeftellt, wobei man von dem Grundfaze ausging, daß die Wärmez 
wirkung der Menge des durch das Brennmaterial abforbirten Sauerfloffes und 
forglic) der Menge des gefchmolgenen Bleies proportional ift. Aus feinen Ver— 
fuchen geht hervor, daß das Holz folgende chemifche Zufammenfezung hat: 

Koblenftof > + ou nn. + 30 

Ace han Til 4t1'e 42 

MWafferftoff und Sauerſtoff. + . 338 

hygrometrifches Waffe 4» „+ 0.» 275 
41000, 


Der Waflerftoff und Sauerftoff Eommen in den zur Wafferbildung angemeffer 
nen Verhältniffen vor, 
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Man verbanft im Allgemeinen der Anwendung des gebörrten 
Holzes einen vegelmäßigern Gang des Hohofens, weniger häufige 
Berftopfungen. Das Metall ſcheint fih auch, befonders zum Gießen, 
verbeffert zu haben, Aber der durch bie neue Behandlungsart überall 
erhaltene große Vortheil befteht in ber fehr betrachtlihen Vermin- 
derung der Menge des zum Neduciven des Minerals und zur Erz 
zeugung des Gufeifens erforderlichen Brennmateriald, Man fkann 
annehmen, daß die Conſumtion des rohen Holzes im Allgemeinen 
um reducirt wird, wie man bald ſehen wird, Man kann ſelbſt 
beftimmte Beifpiele anführen, durd) die eine noch größere Differenz 
in der Confumtion des Brennmaterials feftgeftellt wird, So z. B. 
abforbirte der Dfen yon Bievres, als er bloß mit Kohle betrieben 
wurde, 28 Kubikm. Holz, um 1000 Kilsgr. Roheiſen zu erzeugen, 
Als derfelde Hohofen zu einer andern Zeit mit gedörrtem Holze nebft 
einem geringen Zufaze von Kohle betrieben wurde, fo wurden bei der= 
felben Production von Roheifen nur 10,40 Kubikm. Holz verbraudt. 
Es muß jedoch bemerkt werden, daß die Menge von 28 Kubifm. die 
gewöhnlichen Gränzen überfteigt, und daß der ungeheure Unterſchied 
in der Confumtion zum Theil yon einem verſchiedenen Gange des 
Hohofens abhängt. Deffen ungeachtet find die angeführten Zahlen aus 
einem mehrmonatlihen Verbrauche in den Jahren 1832 und 1837 
abgeleitet worden. Bei einigen Hohöfen ift, wie ih zu Biesmerée 
bei Philippeville felbft Zeuge davon war, die Erfparung an Brenn⸗ 
material von einer geringen Verminderung in der Ausbeute des Erzes 
begleitet. Dieſes Reſultat ſcheint davon abzuhängen, daß die Anz 
wendung yon warmer Luft im Allgemeinen zum gebörrten Holze paßt, 
eben fo wie in England die über 300° C. erhizte Luft allein die directe 
Anwendung fetter Steinfohlen geftattet hat, welche bis auf ’/ flüch— 
tige Subftanzen enthalten. 


Ich werde mehrere Berfahrungsarten anführen, welde zum Dör— 
von des Holzes angewandt wurden. Fauveau Fam zuerft darauf, 
die Gichtflamme zu diefem Zweke zu benuzen. Seinen Apparat, der 
von Beaudelot zu Harrancourt versolffommnet wurde, hat Sau— 
vage in einer Abhandlung berieben. Nach Herausgabe Diefer Ab- 
bandfung wurden Verſuche angeftellt, das Dörren an Ort und Stelle 
vorzunehmen, damit die Transportfoften vermindert würden, indem 
fo die Herftellung eines befondern Feuers im Walde den wegen ihrer 
Höhe immer Foftfpieligen Apparaten zur Benuzung der Gichtflamme 
vorgezogen wurde, welche die Errichtung eines beſondern, von den 
Bewegungen des Hohofens unabhängigen Mauerwerkes erfordern. 
Ueberdieß bat man andere Mittel, Die Wärme der Gichtflamme nüjz— 
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fih zu verwenden, und bei vielen Hohöfen findet man es fehr vor— 
theilhaft, fie fo ſchwach wie möglich zu machen, Endlich geftattet eine 
neue finnreihe Erfindung, felbft auf der Oberfläche des Bodens die 
Safe nüzlich zu verwenden, indem man diefelben abfühlt, erfaltet 
und vermittelft eines Zuges oder eines Ventilators an ben Drt Teitet, 
wo man fie entzünden will, 


Der nod) wenig befannte Apparat ift wegen der Negelmäfigfeit 
und Gleichförmigkeit des dadurch bewirften Dörrens merfwürdig. Er 
wurde zuerft in der Hütte zu Phade, im Departement der Ardennen, 
errichtet und mit vielem Erfolg angewandt. In diefem Etabliffement 
werden die gußeifernen Defen von Harrancourt durh 17 Cylinder 
von ſtarkem Eiſenblech erfezt, welche 0,55 Meter im Durchmeffer, 
1,10 M. Länge haben und ungefähr Stere geſchnittenes Holz 
faffen können. Diefe Cylinder, welche mit einer Thüre auf dem ges 
frümmten Theile verfehen find und ſich langſam um ihre Achſe drehen, 
find in eine Reihe von Fleinen Zellen aus Baffteinen und Gußeifen 
eingefhloffen und nehmen die Wärme des Hohofens durd die in das 
horizontale Gewölbe gebohrten Deffnungen auf, welches von ber 
Gicht ausgeht, um den am entgegengefezten Ende befindlichen Zug 
zu erreihen. Die Hize fann nad Belieben in jeder Fleinen Zelle 
mehr oder weniger entwifelt werben. Jeder Cylinder ift auf einer 
Art von Wagen errichtet, welcher auf zwei Heinen Schienen nad 
dem Eingange in die Zelle und dem Ausgange rollt. Am Ende der 
Dperation entledigt fi) jeder Cylinder feiner wieder erfalteten Ladung 
in einen außerhalb des Ofens unter die Schienen geftellten Korb, 
Zu Phade werden alle Eylinder durch diefelbe eiferne Stange herum— 
gedreht, welche hinter der Reihe der Defen angebracht if. Diefe 
Stange greift vermittelft Fleiner Theile einer Schraube ohne Ende in 
Drehlinge ein, welche am Ende jeder der Achſen der Eylinder be- 
feftigt find. Die Stange wird durch ein hydrauliſches Rad in Ber 
wegung gefezt. 


Unter den bis jezt zur Ausführung gebrachten Verſuchen zum 
Dörren des Holzes im Walde erfüllt der von Eſchment, obwohl 
er noch unvollfommen ift, mehr als jeder andere den dabei vorge— 
festen Zwef, nämlich die Gleihförmigfeit des Productes, Das Dürs 
ren des Holzes wird dabei in Haufen bewirkt, welche mit den zum 
Berfoplen des Holzes angewandten Meilern Aehnlichkeit haben. Diefes 
im Departement der Ardennen verfuchte neue Verfahren wird jezt in 
in Belgien in den Hütten des Herzogs von Aremberg (Marches- 
les-Dames) bei Namur eingeführt. Bier Menfchen reihen hin, um 
gleichzeitig am drei von dieſen Meilern zu arbeiten, Sie errichten 
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den einen, blafen den andern an und öffnen den dritten. Diefe Arbeit 
dauert ohne Unterbredung Tag und Nacht. Die ftärfften Scheite 
Holz nehmen den untern Theil des Haufens ein. Nach der Ober— 
fläche zu nimmt die Stärke derſelben immer mehr ab. Die Ober— 
fläche wird durch kleines Holz gleich gemacht, welches in eine ge⸗ 
ſenkte Lage gebracht wird. Sie wird mit einer Schicht von Moos 
und Erde bedekt, indem man jedoch an verſchiedenen Stellen einige 
Ausgänge läßt. Die Holzſcheite find fo gelegt, daß fie im Mittel- 
punkte des Meilers und über dem Feuerherde einen leeren Raum 
laffen, welcher der Canal heißt. Dem Herde wird durch einen yon 
einem Kinde bewegten Eleinen Ventilator Luft zugeführt, Man be- 
nuzt dafeldft zum Berbrennen Holzabfälle, welche auf den über dem 
Aſchenraume befindlichen Roſt gelegt werden, Iſt der Herd einmal 
in Thätigfeit, fo verfchließt man ihn durch ein Blech, fo daß alle 
durch die Verbrennung entftehenden Gafe und die durch den Ventila— 
tor hineingetriebene Luft fih in dem Canale ſammeln und in die 
Maffe des Holzes fih verbreiten. Hat die erfte Entwifelung von 
Dämpfen, weldhe aus dem ganzen Haufen ausftrömen, nachgelaſſen, 
ſo bedekt man ihn mit viel Erde, wobei man von Oben anfängt. 
Die Gaſe verlaſſen alsdann den obern Theil und ſteigen nieder, je 
nach dem Maaße, daß man ihn bedekt. Man erhält auf dieſe Weiſe 
ein gleichförmiges Reſultat. Man begreift leicht, daß man nach Be— 
lieben in irgend einem Theile des Haufens Wärme entwikeln kann, 
weil die heißen Gaſe keinen andern Ausgang haben als den, welchen 
man ihnen auf der Oberfläche darbietet. Man kann auch vermittelſt 
eines langen Hakens Durchgänge in dem Gewölbe öffnen, welches 
den Canal bedekt, wenn es nöthig iſt. Das Holz verliert ungefähr 
nur 7/, von feinem Gewichte. Man ſieht, daß dieſes Dörren oder 
vielmehr dieſes Trofnen ungureihend ift. Jede Operation dauert 
etwas Länger ald 24 Stunden und liefert 30 Stere getroknetes Holz. 
Die Confumtion an Brennmaterial beträgt 11,80 Procent. 


Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXII. 6. 5; 15 
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LII. 


Ueber den Schall im Waſſer; ein Schreiben des Hrn. 
Daniel Ealladon an Hrn. Arago. 
Aus den Comptes rendus 1841, 2me semest., No. 8, ©, 439, 





Sch erlaube mir biemit die Bitte an Sie, ber Academie des 
Sciences die Refultate einiger fo eben son mir im Genfer See an- 
geftellten Berfuche über Die Erzeugung und Fortpflanzung des Schalles 
mitzutbeilen. 

Bei Gelegenheit meiner erften Berfuche über dieſen Gegenftand, 
im Jahre 1826, forderten Sie mid) auf, zu unterfuchen, ob ein vom 
Grunde des Meeres oder eines Sees ausgehender Schall vernommen 
werden fünne, um aus der bazwifchen verfloffenen Zeit die Tiefe des 
Waffers berechnen zu können. Diefer Verſuch wurde im Jahr 1838 
an den Küften der Vereinigten Staaten in Amerifa auf Berlangen der 
Admiralität von Hrn. C. Bonnyeaftle, Profeffor an der Univer- 
fität von Virginien, angeftellt, Einen Auszug feiner Berfuche findet 
man im Journal Y’Institut No, 316, p. 25. Die Abhandlung des 
Hrn. Bonnyeaftle enthält eine Behauptung, welche im Widerſpruch 
zu ſeyn feheint mit den von mir im Jahr 1826 erhaltenen Refulta- 
ten, Deren genaue Angabe fi) in den Annales de Physique, Jahrg. 
1827 und im V. Thl. der Memoires de I’Institut befindet, Der 
amerikanische Profeffer ſchloß namlich aus feinen Verſuchen, daß 
der Schall in der Luft beffer gehört werde, als im Waſ— 
fer und gab die Gränze, bei welcher er niht mehr unter 
dem Waffer den Glofenfhlag hören fonnte, zu adt- 
bis zehntaufend Fuß Entfernungam 

Das Inftrument, deffen fih Hr, B, bediente, war offenbar fehr 
unvollfommen, denn bei meinen im November 1826 angeftellten Vers 
fugen, fonnte ich mich, indem ich mich einer 65 Kilogramme ſchwe— 
ven Gloke bediente, troz des Geräufches der ziemlich farfen Wellen, 
auf 13500 Meter in Berbindung fezen. 

Hört man einen Schlag, welcher mit einem Hammer auf einen 
zum Theil ins Waffer tauchenden Körper gemacht wird, in der Nähe, 
indem man ſich eines in obenerwähntem V. Theil der Memoires de 
Institut beſchriebenen und abgebildeten hydroafuftifchen Apparates be- 
dient, fo vernimmt man deutlich zweierlei Geräufche, das erfte näm— 
lich, welches dur das Waffer fommt, ift kürzer und ſcheint weniger 
intenſiv zu feyn, als das zweite, durch die Luft fortgepflanzte. In 
dem’ Maafe aber als man fich entfernt, wechfelt- das Verhältniß ber 
beiden Intenfitäten und in einer binveichenden Entfernung ift Das 
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erftie im Waffer vernommene Geräufh viel intenfiser 
als Das zweite in der Luft vernommene, Bei noch größerer 
Entfernung bört man nod immer deutlich das Geräufh im Waffer, 
jogar dann noch, wenn es nimmer möglich iſt, irgend einen durch die 
Luft fortgepflanzten Schall beim ruhigften Wetter und in ſtiller Nacht 
zu hören. | 

Schlägt man mit gleicher Kraft an eine Gloke wechſelsweiſe 
unter und außer dem Waſſer, ſo erhält man vollkommen hiemit über- 
einſtimmende Reſultate. 

In der Luft iſt es ſchwer, die Intenſität der aufgefangenen Töne 
viel zu vergrößern, was aber die im Waſſer fortgepflanzten Töne 
betrifft, ſo habe ich ein Inſtrument beſchrieben, deſſen Vergrößerungs⸗ 
vermögen eine noch nicht beſtimmte Gränze hat, welche nach meinen 
neuen Verſuchen weit über die früher erreichte hinausgeht. Ich be— 
ſize eine Vorrichtung, welche mehr als zweimal ſo ſtark als meine 
frühere vergrößert, und bin gewiß, daß ich ihre Vergrößerungskraft 
noch um Vieles vermehren kann. 

Ich ließ einen aus einem Uhrwerk mit Gloke beſtehenden, etwas 
weniger als ein Kilogramm wiegenden Apparat conſtruiren; ein durch 
die Uhr in Bewegung geſezter Hammer ſchlägt die Gloke durch die 
Wirkung einer Feder von ſtets gleicher Spannungskraft. Auch be— 
diente ich mich einer kleinen Muſikdoſe, welche im Waſſer ſpielt, ſo— 
wohl wenn man ſie untertaucht, als wenn man ſie unter eine kleine 
Tauchergloke bringt. Mit dieſen beiden Vorrichtungen konnte ich die 
oben ausgeſprochenen Säze conſtatiren. Unter andern ergab ſich mir 
die Thatſache, daß die ſcharfen (grellen, aigus) Töne in großen 

Entfernungen unter dem Waffer leichter zu sernehmen find. 

Aus ſehr dünnem Blech verfertigte, unten geſchloſſene Gefäße 
find unbeftritten die beften hydroakuſtiſchen Apparate; jedoch können 
alle feften Körper, welche theilweife in das Waſſer tauchen und an 
welde man, um zu hören, den Kopf legt, unter dem Waſſer fort- 
gepflanzte Töne bis an das Ohr fortpflanzen, 

Wenn ein Flingender Körper unter dem Waſſer in Schwingung 
gefest wird, fo können feine Schwingungen, weit entfernt ſchnell auf- 
zubören, ſich ziemlich lange erhalten, ſogar wenn die Dichtigkeit des 
klingenden Körpers und des Waſſers wenig verſchieden ſind. So kann 
man, wenn man eine dünne Kryſtallgloke von 18 Centimeter Deffnung 
unter Waffer durch einen Stoß in Schwingung verfezt, fih nad ei- 
ner Secunde überzeugen, daß die Schwingungen noch fortdauern; 
denn wenn man nad) biefer Zeit die Gloke aus dem Waſſer zieht, 
fo hört man noch einen fepr deutlichen Tom, 

Eine große, vollfommen unter Waſſer befindliche Metallgloke gibt 

15 * 
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angeftogen einen mehrere Seeunden andauernden Ton; taucht man 
in geringer Entfernung von der Glofe eine Stange unter, welche 
man zu gleicher Zeit mit der Hand hält, fo empfindet man eine fehr 
ftarfe hwingende Bewegung, welche der Stange vom Waſſer mit- 
getheilt wird. 

Sprachlaute Fönnen ſich unter dem Waffer in einiger Entfernung 
fortpflanzen; wenn die fprechende Perfon aber fich unter einer Taucher: 
glofe befindet, fo vernimmt man nur wirre Töne, ohne in einer 
Entfernung von einigen Metern die Artieulationen unterfheiden zu 
können. 

Der Stoß eines Waſſerfalls oder der Schaufeln eines in Gang 
befindlichen Dampfſchiffes von 100 oder mehr Pferdekräften bringt 
unter dem Waſſer nur ein ſchwaches und wirres Geräuſch, ein un— 
bedeutendes Summen hervor; auf 50 Meter machen die Räder 
eines Dampfſchiffes unter dem Waſſer ein dem Summen einer Biene 
ähnliches Geräuſch; bei 1000 Metern hört man gar kein deutliches 
Geräuſch mehr; ich bin daher zu der Meinung berechtigt, daß man 
mit Unrecht ſchon oft die Behauptung aufgeſtellt hat, daß das Ge— 
räuſch der Dampfſchiffe die Fiſche aus den Flüſſen treibe.“) 

Wenn nun ſchon die durch das Waſſer fortgepflanzten und mit— 
telſt meines Apparates vernommenen Töne viel kürzer ſind als die 
durch die Luft fortgepflanzten, ſo erkennt man doch mit der größten 
Leichtigkeit nicht nur den Grad der Schärfe des Tons, ſondern auch 
den Ton ſelbſt des angeſchlagenen Körpers, und ſehr oft kann man 
die Beſchaffenheit des lezteren errathen und bis zu einem gewiſſen Punkte 
ſogar ſeine Größe und die Art des ſtattgefundenen Anſchlags. Das 
Geräuſch einer unter dem Waſſer bewegten Kette läßt ſich ſo wohl 
erkennen, daß man das Geräuſch vernimmt, wenn eine 4 bis 5000 
Meter entfernte Barke den Anker lichtet. Dieſe Beobachtung könnte 
für den Seekrieg von einiger Bedeutung ſeyn. 

Ich ſprach in der erwähnten Abhandlung von dem vermindern— 
den Einfluſſe der Waſſerzüge (tirants) auf die Intenſität des fort— 
gepflanzten Tones; dieſer Einfluß iſt jedoch kein abſoluter; wenn die 
Schwingungen ſtark ſind, pflanzt ſich der Ton mit einer die ihm be— 
gegnenden feſten Gegenſtände beſiegenden Intenſität fort. Bei einem 
mit einer großen Gloke angeſtellten Verſuche wurde jeder in einem, 
am Ufer des Waſſers auf mit Schutt aufgefülltem Boden erbauten Hauſe 
gegebene Schlag in einer Entfernung von ungefähr 3000 Meter von 





45) Diefe Schuld dürfte wohl mehr der heftigen Bewegung des 
Maffers durd) diefe Räder zugefchrieben worden fern, und mit größerm Rechte, 
Anmerk. d. Ueberf. 
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der Gloke gezählt, obwohl biefe von dem Haufe durch eine Land: 
fpize getrennt war. 

Es wurde mir bewilligt, einige Tage lang eine 500 Kilogr. 
ſchwere Gloke einer Kirche des Kantons Genf zu meinen Berfuchen 
zu gebrauchen. Ich ließ dieſelbe an einer ungefähr 15 Meter tiefen 
Stelle an der Spize von Promenthour, bei Nyon, 3 Meter tief unter: 
tauchen; fie wurde mit einem 10 Kilogr. fehweren Hammer mittelft 
eines fehr langen eifernen Armes angefchlagen; der Arm war an 
feinem obern Theil im rechten Winfel gebogen und durch die Spize 
des Winfels ging eine Achſe. Diefer Hammer wurde beftändig von 
einer einzigen Perfon gehandhabt, welche alle zwei Secunden einen 
Schlag thun Fonnte. Ich hatte gehofft, eine neue Neihe Verſuche 
über die Gefhwindigfeit des im Waſſer des Sees fortgefezten Schalles 
anftellen zu fünnen. Die Temperatur des Sees zwifchen den beiden 
gewählten Stationen war 17° C. (Bei meinen Berfuhen im No- 
vember 1826 war fie 8° C.) Die Leichtigkeit, womit wir den durch 
Anfchlagen diefer Gloke erzeugten Ton in der ziemlich bedeutenden 
Entfernung von fünf und dreißig Taufend Metern hören 
fonnten, beflimmte mid), diefe Entfernung als Zwifchenraum zwi- 
ſchen beiden Stationen zu wählen. Hr. Müller, Adjunct des aftıo- 
nomifchen Obfervatoriums in Genf und Profeffor der Phyſik zu Nyon, 
unterftügte mich bei diefem Verſuche und hörte mit mir mittelft eines 
zweiten Apparat3; leider verhinderten uns in den zwei einzigen zu 
diefen Meffungen uns bewilligten Tagen die Reinheit des Himmels 
und die Mondhelle, die durch die Verbrennung von Pulver erzeugten 
Blize wahrzunehmen, was mir in den nebeligen Nächten des No- 
vembers fo wohl gelang. Die Duantität des auf einmal verbrann— 
ten Pulvers wurde bis auf ein Pfund gefteigert, ohne daß der erzeugte 
Schein mit hinlängliher Sicherheit, um Meffungen vorzunehmen, hätte 
beobachtet werben können. 

Dod hat diefer zwifhen Promenthour und Grandvaur bei Cully 
am 5. Aug. angeftellte Berfuh die Nichtigkeit der Vermuthungen 
beftätigt, welche ich in meiner erften Abhandlung über den Nuzen 
äußerte, der aus diefem Communicationgmittel gezogen werden könnte, 
um im Waffer der Meere und Seen in großen, und wahrfcheinlic 
in ſolchen Diftanzen correfpondiren zu Finnen, in welchen Fein an- 
deres Mittel der Mittheilung, fey e8 num das Licht, oder fey es in 
der Luft vernommenes Geräufh, möglich wäre. Es fheint mir 
gegenwärtig nahgemwiefen, daß man bei günftigen Um— 
ffänden und fräftigen, wohl gewählten Mitteln unter Der 
Meeresflähe in einer Entfernung von einigen hundert- 
taufend Metern eommunieiren Tann, Höchſt wahrſcheinlich os 
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gar wird an vielen Stellen des Meeres die Intenfität des Schalles, 
weit entfernt im Quadrate der Entfernung abzunehmen, nur pro— 
portional ber bloßen Entfernung oder beiläufig fo abnehmen, weil 
der Schall fih in einer Wafferfchichte fortpflanzt, deren beide Ober: 
flähen, die obere und die untere, in der flüffigen Maſſe beinahe die 
gefammten Schwingungen concentriven müffen, welche ihren Flächen 
unter fehr fpizigen Winkeln entgegenfommen. 

Es ift vorauszufehen, daß am Grunde der Meerbufen die zurüf- 
geftoßenen und auf gewiffe Punkte coneentrirten Schwingungen ein 
fehr ftarfes Geräuſch hervorzubringen im Stande feyn werden, Es 
können übrigens leicht eine Menge Einrichtungen und Fünftlihe Con— 
ftruetionen eybacht werden, dieſe telegraphifhen Berfuhe zu 
erleichtern, welche fih die Marines Berwaltungen früher oder fpäter 
zu Nuzen machen werben.‘ 

Bei 35,000 Metern wurde jeder Anfchlag durch die beiden 
Apparate deutlich gehört, deren einer derſelbe ift, deffen ich mich auch 
im J. 1826 bediente. Mit dem anderen Apparate war der Schall 
anhaltender, man erfannte das Nachklingen der Glofe und unterfchied 
ihren Ton ziemlich gut. Mit dem alten Inſtrumente war das Ge— 
räuſch fehwächer und Fürzer, ') 

Weder Hr. Müller, noch ich hörten ein Echo, obwohl Die 
Geftalt des Sees mehrere vermuthen ließ; Hr. Veret aber, ebes 
maliger Schüler der Ecole centrale in Paris, welcher während der 
Verſuche in fenkrechter Richtung gegen das Ufer in einer Entfernung 
von nur einigen taufend Metern von der Gloke in einem Nahen 
fuhr, hörte mit einem dem meinigen ähnlichen Apparat an gewiffen 
Pläzen zwei ftarfe und fehr beutlihe Eos. Gewöhnlich hört man 
fein anderes Echo als den Widerhall der an den Ufern zurüfge- 
pralften, Eingenden Wellen. Diefer Widerhall ift fehr vernehmbar, 
wenn man fich über der Gloke in fenfrechter Richtung gegen das 
Ufer befindet, 

Meine Berfuche über die Möglichkeit, das won dem Grund re- 
fleetirte Echo zu hören, find noch nicht fo zahlreich, daß ich im 
Stande wäre, mich über die Brauchbarkeit diefes Mittels zur Berech— 
nung der Tiefe des Waffers auszufprechen. 


46) Die Bewegung der Wellen ftört die beinahe vollkommene Stille, welche 
unterhalb der Meeresfläche berrfcht, nur fehr wenig, DiefeStille wird die unter 
dem Waffer herzuftellenden Gommunicationen fehr begünftigen. 

47) Es ift nötbig, bei ſolchen Verſuchen mit großen Entfernungen, bie Gloke, 
wenn man fie ins Waffer läßt, von der Luft zw entleeren, was ſehr gut zu 
bewerfftelligen ift, ohne fie umzulegen, indem man ſich eines vorher ſchon in ihr 
angebrachten Debers bedient. 
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Ueber galvanoplaſtiſche Dendriten; von Guſtav Preuß, In: 
genieur des Locomotivenbaues in Koͤln. 





Wenn man einen amalgamirten Zinkcylinder (die meinigen ſind 
13 Zoll lang auf 17,” Durchmeſſer) in ein nicht ganz anſchließen— 
des Futteral (Schlauch) von neuem, weißem, mittelfeinem, Dichtge- 
webten Kattun oder Calico Cfranz. percale) fteft, und diefen Schlauch 
über dem Cylinderfopfe mittelft einer Schnirre anfpannt und zubindet, 
fo bildet fih am Cylinder entlang eine gewiſſe Anzahl ftraffgezoge- 
ner Längefalten. Hängt man nun diefen fo beffeideten Zinfeylinder 
in ein Kupfergefäß, welches mit fchwefelfaurer, bei der Lufttempera— 
tur gefättigter und mittelft Schwefelfäure etwas angefäuerter Kupfer- 
auflöfung gefüllt ift, und fohließt die galvanifche Kette, fo wird man 
nad) etwa einer Stunde den Grund der gedachten Falten des Kat— 
tung mit einem Fupfrigen Anfluge befleidet finden, und zwar am 
ftärfften und dichteften in der Tiefe, wo das Zeug den amalgamixten 
Zinfeylinder unmittelbar berührt, Zieht man nun den beffeideten 
Zinfeylinder aus dem Gefäße und läßt ihn ungeftört in feinem Futte— 
ral in verticaler Richtung fuspendirt abtropfen, fo bemerkt man bald, 
wie von der Tiefe der Falten aus, nah den baufchigeren Stellen des 
Schlauches hin, und zwar in der Richtung der Peripherie des Cy— 
Yinders, dendritifche Figuren in Grau fi auf den Kattun zeichnen, 
welche wie fein gefieerte, einen Zoll lange Mooſe oder Lichenen vom 
Hauptftamme auswachſend, um diefen ſich borfiweife gruppiren, und 
durch höchſt gefällige und freie Mannichfaltigkeit ihrer Gruppirung, 
wie durch freie Scharfe Zeichnung ihrer Blätter, die fteife Monotonie 
der Künſtlerhand gleichfam verfpotten, welche bei unferen Kattun- 
rufen bisher unvermeidlich blieb; fie erinnern vielmehr an die fei- 
nen Eisblumen unferer Stubenfenfter, an Metallmoor, an den Arbor 
Dianae und mande Kryftallifationen oder an feltene Faleidoffopifche 
Figuren. 

Wäſcht man die Futterale, bald nachdem die Zeichnungen ſpon— 
tan hervorgetreten, in Regenwaſſer aus, ſo verſchwinden zwar die 
Figuren; läßt man aber die Cylinder in ihrer Bekleidung 24 oder 
48 Stunden lang hängen und wäſcht fie dann erſt aus, fo wider— 
fteben die Blumen felbft dem Falten Seifenwaffer und zeigen fich 
braun, gelb und grau fihattirt. Hängt man hingegen die Cylinder, 
nachdem die Zeichnung hervorgetreten, wieder in die Kupfervitriol- 
fung und fohließt aufs Neue die Kette, fo werden die Blätter mit 
Fupfrigem, ſchön metalliſch matten Anfluge bekleidet, der feſt am Zeug. 
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geunde haftet, und um fo dichter und veicher wird, je länger bie 
Kette gefchloffen bleibt, je gefättigter die Löfung ift, und je näher 
der Cylinder an der Kupferwand hängt. 

Ob Induſtrie und Mode Gelegenheit finden werden, diefe Ent- 
defung mit Gewinn auf einige Zeit auszubeuten, ſey es zum Figus 
riren von Geldbeuteln, Leibbändern, Halsbinden, Weften, Hofenträ- 
gern, Handfchuhen, Glokenzügen, Sonnenfhirmen, Pantoffeln, oder 
ganzer Stüfe Kattund oder andern Stoffs, in denen man etwa Zink 
und Kupferdrähte oder variirt ausgehauene Bleche und Platten un— 
ter galvaniſchem Schluffe vertheilt, muß ich dahin geftellt feyn Laffen, 
und begnüge mich, foldhes Verfahren nur oberflächlich anzudeuten, 
da es aufer meiner Tendenz liegt, der Sache weiter zu folgen, um 
ſelbſt Nuzen daraus zu ziehen; fey dem aber wie ihm wolle, fo 
bleibt fie, wenn auch nur als bloßes Phänomen betrachtet, in wiffen- 
fhaftliher Hinficht nichtsdeftoweniger intereffant. (Poggendorff's 
Annalen Bd. LI. ©. 625.) 








LIV. 
Mie 3 eL Len 





Berzeihniß der vom 4. bis 23. Sept. 1841 in England ertheilten 
Patente. 


Dem Rihard Whitaker, Mechaniker in Gambridge: auf einen Apparat 
zum Befcneiden von Büchern und Papier, ferner feine Methode Buchftaben und 
Verzierungen auf den Büchereinband aufzudrufen. Dd. 4. Sept. 1841. 

Dem Anton Wilhelm Graf v. Hompefh im Mivart’s Hotel, Brook 
Street: auf fein verbeffertes Verfohren Dehle und andere Producte aus bitumi: 
nöfen Subſtanzen darzuftellen und die fo erhaltenen Oehle zu reinigen. Dd. 
4. Sept. 1841. 

Dem Sohn Boot in Duarndon, Leicefter, und Sohn King in Henor: auf 
Berbefferungen an der Mafchinerie zur Erzeugung gemufterter Fabricate in Zet— 
tele und Bobbinnetfpizen:Mafchinen, Dd. 4, Sept. 1841. 

Dem Sohn Grafton, Givilingenieur in Cambridge: auf feine Methode 
Leuchtgas zu bereiten. Dd. 4. Sept. 18541. 

Dem Michael Eoupland, Ingenieur im Pond Yard, Southwark: auf 
Berbefferungen an Defen. Dd. 4. Sept. 1841. 

Dem George Wildes in Coleman Street: auf Berbefferungen in der Bleis 
weißfabrication. Mon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 4. Sept. 1841. 

Dem William Hil Darker, Ingenieur in Lambeth, und William Wood, 
Zeppichfabrikant in Wilton: auf Verbefferungen an den Webeftühlen, Dd. 
4, Sept. 1841.» 

Dem Louis Lachenal in Zitdfield Street, Soho, und Antoine Vieyres 
in Pal Mall: auf eine Mafchinerie zum Schneiden des Korks. Dd. A, Sept. 
4841. 

Dem Sohn Juckes in Lewisham: auf Verbefferungen an Defen oder Feuer: 
ftelen. Dd. 4. Sept, 1841, 

Dem Pierre Pelletan, SProfefjor der Medicin, im St. Paul’ Church 
Hard: auf Verbefferungen im Forttreiben der Flüffigkeiten und Fahrzeuge, Dd. 
6, Sept. 1841. ö 

Dem Thomas Drew jun. in St, Peters Port; auf eine Mafchinerie zum 
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Walzen oder Rollen und Schneiden von Zeltchen (Paftillen), fo wie zum Aus 
ſchneiden von Flintenpfropfen, Oblaten ꝛc. Dd. 6. Sept. 1841. 

Dem Rufe Hebert im Staple’s Inn, London: auf Verbefferungen an den 
Apparaten zum DBereiten und zum Brennen des Leuchtgaſes. Dd. 8, Sept. 1841. 

Dem Richard Elfe Esa- im Gray’s Inn: auf eine verbefierte Mafchinerie, 
um Woffer und andere Flüffigkeiten in die Höhe zu treiben. Dd. 8. Sept. 
1841. 

Dem William Fairbairn, Ingenieur in Millwall, Poplar; auf eine ver: 
befferte Gonftructien der Dampfmafchinen. Dd. 8. Sept. 1841. 

Dem Zofeph Cooke Grant in Stamford, Lincoln: auf ein verbefjertes Rek 
(für Pferde) und verbefjerte Pferdehafen. Dd. 8. Sept. 1841. 

Dem Nathaniel Card in Manchefter: auf Verbefferungen in der Fabricas 
tion von Dochten für Kerzen, Lampen ꝛc. Dd. 8. Sept. 1811. 

Dem James Thorburn, Mechaniker in Mancefter: auf Verbefferungen 
an der Mafchinerie zur Erzeugung von Strumpfwirkerfabricaten. Dd. 8. Eept. 
41841. j 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Chancery Rane: auf eine verbefferte 
Methode die Bucjdruferlettern nad) dem Drufen zu reinigen, Von einem Aus: 
Yänder mitgetheilt. Dd. 8. Sept. 1841: 

Dem Oglethorpe Wakelin Barratt, Vergolder in Birmingham: auf Ber: 
befferungen im Niederfchlagen der Metalle. Dd. 8. Sept. 1841. 

Dem Joſeph Garnett und Sohn Mafon in Rokdale: auf Verbefferungen 
an den Mafchinerien, die man bei der Fabrication der Garne und Zuche anwen: 
det. Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 8. Sept. 1841. 

Dem Edward Loos de Schelesdatt, Ingenieur u. Chemiker, und Etienne 
Sterlingne, Gerber, im Regent's Square, Graffhaft Middlefer: auf verbef: 
ferte Apparate und Methoden zum Gerben der Häute oder Felle. Dd. 8. Sept. 
1841, 

Dem George Mannering in Dover, und Henry Harrifon in Ashford: 
auf feine verbefjerte Metbode Waffer und andere Flüffigkeiten zu heben, Dd. 
8. Sept, 1841. 

Dem Alphonfe Rene Le Mire de Normandy, Med. Dr., im Red Groff 
Square, Gripplegate: auf Berbefferungen in der Geifenfabrication. Dd. 8, Sept. 
4841. 

Dem William Croſſkill in Beverley: auf verbefjerte Mafchinerien zum 
Walzen und Durchfchneiden des Bodens. Dd. 8, Sept. 1541. 

Dem Billiam Hikling Burnett in Ravensbourne Wood Mills, Deptforb 
Greek: auf Berbefierungen an der Mafchinerie zum Schneiden des Holzes. Dd. 
9, Sept. 1841. 

Dem Charles Louis Baron Heurteloup, in Albany Street, Regent’3 Park: 
auf feine Methode Zündfraut zu fabriciren und feinen verbefferten Mechanismus, 
um daffelbe bei gewiffen Keuergewehren anzumenden, Dd. 9. Sept. 1841. 

Dem Gonrad Frederik Stollmeyer in Golden Zerrace, Barnsbury Road, 
Sälington: auf feine Methode die Winde und Wellen zur Gewinnung von Trieb: 
Eraft zu benuzen, um Schiffe und auh Mafchinen zu treiben. Dd. 47. Sept, 
41841. “ 

Dem George Shillibeer in Melton Street, Eufton Square: auf eine 
verbefjerte Gonftruction der Leichenwagen, Zrauer- und anderen Wagen, Dd. 
20. Sept. 1841. 

Dem Francois Marie Dez Maurel in Newington Zerrace, Surrey: auf 
eine verbefferte Schnalle, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 20. Sept. 
4844. 

Dem William Charlton Forfter in Bartholomew Glofe: auf ein Material 
oder eine Compofition, um das Auffteigen der Feuchtigkeit in den Mauern zu 
verhüten und die Mauern von Feuchtigkeit zu befreien. Dd. 20. Sept. 1841. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery Lane: auf eine ver- 
befierte Mafchinerie zuc Fabrication von Filg oder Filztuch. Won einem Aus- 
länder mitgetheilt. Dd. 20. Sept. 1841. 

Dem Joſeph Hulme, Ingenieur in Mandhefter: auf Verbefferungen an der 
Maſchinerie zum Schleifen oder Schärfen der Zähne oder Karden zum Karbäts 
fen der Baummolle, Wolle und anderer Faferftoffe. Dd, 20, Sept, 1841, 

Dem Thomas Huckvale, Pächter in Oper Norton, Oxford: auf Verbeſſe⸗ 


234 Miszellen. 


rungen an Pferdehufeiſen und an den Apparaten zum Behandeln der Ruͤben, um 
ſie vor Inſecten zu ſchuͤzen und ihr Wachsthum zu befoͤrdern. Dd. 20. Sept. 
1841.» 

Dem Alfred Elam in Hubbersfield, Graffhaft York: auf Verbefferungen 
an den Apparaten oder Inftrumenten zum Heilen von procedentia und prolap- 
sus uteri, Dd. 20. Sept. 1841. 

Dem Luke Hebert in Birmingham: auf Verbefjerungen an der Mafchinerie 
zum Walken der Wollentuce, Yon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 20, Sept. 
4841. 

Dem William Bufh, Ingenieur in Deptford: auf verbefjerte Methoden und 
Apparate, um unter Waſſer zu bauen und zu arbeiten, Dd. 21. Sept. 1841. 

Dem Grafen Melano de Galcina in Nafjau Street, Middlefer: auf Ber: 
befferungen im Pflaftern der Straßen. Dd. 21. Sept, 1841. 

Dem Edward Emanuel Perkins am Weſtow Hill, Norwood: auf Ver: 
befjerungen in der Seifenfabrication. Dd. 21. Sept. 1841. 

Dem John Duncan in Great George Street, Weftminfter: auf Berbeffe: 
zungen an der Mafchinerie zum Einrammen von Hfählen, Dd. 21. Sept. 1841, 

Dem George Scott in Louth: auf gemiffe Berbefferungen an Mehlmühlen. 
Dd. 23, Sept. 1841: 

Dem James Whitelamw, Ingenieur in Glasgow, und Sames GStirrat, 
Kabrikant in Paisley: auf Verbefjerungen an rotirenden Mafchinen, welche durch 
Waffer getrieben werden. Dd. 23. Sept. 1841, | 

Dem Henry Beffemer, Ingenieur im Barter Houfe, St. Pancrad, und 
Charles Schanberg, Künftter am Sidmouth Place, Grap's Inn Lane Road: 
auf Verbefferungen in der Fabrication eines gewiſſen Glafes, Dd. 23. Sept. 


1844. 
(Xus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1841, ©. 251.) 





Die Great: Weftern - Eifenbahn, 


Seit dem Fahre 1810 hat die Eifenbahnlinie Großbritanniens um 300 (engl,) E 
Meilen zugenommen, und bie Totallänge diefer Straßen beträgt gegenwärtig 
1200 Meilen, was ungefähr die Hälfte defjen ausmacht, was die betreffenden Ger 
fellſchaften auszuführen fich vorfezten, Unter den neuen, dem Publicum eröffnes 
ten, Linien unterfcheidet man die der Midland Gounties (Graffchaften des Mit: 
tellandes), welche fih auf 57 Meilen erftreft, die Rancafter:Prefton-Bahn von 20 
Meilen, welche die Linien von Birmingham und Warrington ergänzt; dann die 
South: Weftern (Südweft), welche am 11, Mai 1840 eröffnet wurde; leztere ift 76 
Meilen lang und ihre Erbauung Eoftete 2,100,000 Pfd. St. Obwohl noch nicht 
in vollem Ertrag, betrugen die Einnahmen diefer Bahn vom 11, Mai bis zum 
20. Sept. doch 123,500 Pfr. Et. 

Zu derfelben Zeit wurde auch die Mittelnordbahn eröffnet; diefe durchläuft 
75 Meilen und wurde troz der großen Arbeiten, welche dabei auszuführen waren, 
— 7 Zunnel$ und 200 Brüfen! — mit feltener Schnelligkeit vollendet. Im 
drei Sahren war alles fertig; einen großen Theil diefer Zeit hindurch waren 9 
bis 10,000 Arbeiter dabei befhäftigt. Die Gefammtkoften beliefen fih auf 
3,000,000 Pfd. St. — ine der fchönften, dem Publicum eröffneten Eifenbah: 
nen aber, welche die Aufmerkfamfeit der Bauverftändigen in hohem Grad auf fih 
309, it die Great-Weftern- (große weftliche) Eifenbahn, 

Diefe prächtige, dem Publicum in den erften Tagen des Sul, 1841 gänzlich 
eröffnete Bahn geht von London nad Briftol und verbindet alle weftlichen Grafe 
fchaften mit der Hauptſtadt; denn fie erfirekt fih dur) ihre Verzweigungen 
bis an dag Ende der Graffchaft Gornwallis z fie durchläuft von London nad) Bri- 
ftot 4120 Meilen, geht durch den MWindforwald, an der Stadt Bath vorbei, einem 
uftorte, wie alle Städte, welche ein Mineralwaffer befizen , und fehließt endlich 
in Briftol, einem der größten Handelshäfen des vereinigten Königreichs. Briſtol 
beſizt Hammerwerfe und Gießereien und eine bedeutende Anzahl Zuferraffinerien, 
mehrere Schiffswerrte, zwei große Doks von 40 Acres Flächenraum, feine Korns 
branntweinbrennereien liefern dem In- und Auslande ihre Producte, feine Mef- 
fingfabrifen find die bedeutendften von ganz England, vorzüglicd aber die Stek— 
nadelfabriten, welche wöchentlich für einen Werth von 20,000 Pfd. St. nad 
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London verfenden, Diefe Stadt ift feit langer Zeit in der Lage, bebeutenden 
Handel mit Amerika und Oſtindien treiben zu koͤnnen; da fie fih nun der Haupt: 
ftabt fo genähert hat, werden ihre Gefchäfte noch bedeutender werden. 

Die erften Wagenzüge, welche die Great» Weftern Bahn durchliefen, brauch: 
ten nur 4 Stunden, um den Weg zurüfzulegen; 120 Meilen in 4 Stunden, 
Diefe im Februar 1836 angefangene Bahn wäre viel früher eröffnet worden, 
wenn die Unternehmer nicht fo viele Schwierigkeiten aller Art zu überwinden ge- 
habt Hätten. Die Erbauungskoften waren auf 2,500,000 Pfd. St. angefchlagen, 
und beliefen fih auf 5 Millionen. — Der hödfte Punkt diefer Linie ift in 
Swindon, 76 Meilen weit von London, Cr liegt 255 Fuß höher als der Pad- 
dington-Bahnhof in London und 275 Fuß höher als jener in Briftol. Zwifchen 
diefer Stadt und Bath befinden fich ineiner Strefevon ungefähr 12 Meilen nicht we 
niger al8 6 Tumnels, deren einige von beträcdhtlicher Länge find; der größte von 
allen aber, das Meifterftüf diefer Unternehmung, ift der in Bor-Hill, 6 Meilen 
von Bath; er ift 3 Meilen lang und wurde dem berühmten Baumeifter Brunel, 
dem Director des Themſe Zunnelbaues in London, anvertraut, 

Diefer ungeheure Tunnel bot in der Ausführung fo viele Schwierigkeiten 
dar, daß kein Architekt fih damit befaffen wollte und man vorfchlug, den Berg 
zu umgeben, ftatt durch ihn hindurch zu bauen. Brunel wurde herbeigerufen; 
er unterfuchte die Dertlichkeit auf das Genauefte und erklärte fih für die Aus— 
führbarfeit des Unternehmens; er übernahm die Leitung felbft und führte fie gluͤk— 
lich durch, zum Beweife, daß Alles der mächtigen menfchlichen Intelligenz weis 
chen muß, Der Bor: Hill: Zunnel befindet fih 306 Fuß unter dem Boden, ift 
größtentheild in den Felfen gehauen und wurde auf einer Strefe von mehr als 
einer Meile mit Mauerwerk verkleidet; die Aushoͤhlung hat eine Fläche von 
300,000 Yards, und mehr als 20 Millionen Bakfteine wurden zur Verkleidung 
verwendet, 

Man. bedurfte einer Zonne (1,015 Kilogr,) Pulver zum Sprengen und jede 
Woche brauchten die Arbeiter eine Tonne Kerzen zum Erleudhten, Die Dauerz 
haftigkeit diefer Arbeit und die fehone Entwifelung der Bögen am Eingange find 
über alles Lob erhaben, Sechs Schächte (Deffnungen) gegen den freien Himmel 
erhellen ihn und unterhalten eine hinreichende Ventilation, — Bei der Einmwei- 
hung der Bahn hörte man von Muſikchors unter. den majeftätifchen Gemwölben 
vaufchenden Trompetenfhall, während ſich das die Feierlichkeit vorncehmende Per: 
fonal in einer mehr als 300 Fuß langen Strefe aufftellte und den Zonen der 
Mufit mit taufendfältigen Hurrahs antwortete, Diefe Vereinigung der Men- 
fhenftimmen mit den Inftrumenten war von wundervollem Effect, - (Moniteur 
industriel, No. 558 und 540.) 





Ueber das neue Filztuch. 


Hr. Director Karmarſch äußert ſich darüber in den Mittheilungen des 
hannover’fchen Gemwerbevereins, 1841, No, 24 folgendermaßen: 

„Filz als Kleiderftoff darzuftelen und anzuwenden, ift Eeine neue Erfindung, 
Man weiß, daß mehrere uncultivirte Nationen fich deffelben in der angezeigten 
Beziehung bedienen, und mehrmais ift in Europa aus Hafenhaar feiner Filz zu 
Winterkleidern verfertigt worden, jedod ohne ein Handelsartikel zu werden, wozu 
defien Koftfpieligkeit ihn nicht geeignet macht, Das Neue an der amerikanifchen 
Filztuchbereitung ift die Anwendung von Mafchinen, da man fonft nur Handarbeit 
zu diefem Behufe gebrauchte. Durch Mafchinen allein ift es möglich, diefem Fa— 
bricate einen allgemeinen Eingang zu verfchaffen und dafjelbe in Concurrenz mit 
dem gewebten Tuche zu bringen, Es entftehen aber nun zwei Hauptfragen: 4) 
Kann ſich das Filztuch dem gewebten Zuche in feinen Eigenfchaften an die Seite 
fielen? und 2) bewirkt die Filgtuchfabrication eine folche Erfparung an den Ers 
zeugungsfoften, daß eine vokige oder theilweife Verdrängung des gewebten Tuches 
zu erwarten ift? 

Die erfte Trage anlangend, Fann man jezt natürlich nur nad) den bisheri- 
gen Leiftungen der neuen Fabrication urtheilen und diefes Urtheil wird fich mo— 
dificiren, wenn felbe etwa dahin gelangt, noch bedeutende Fortfchritte zu machen, 
Ich habe mehrere und verfchiedene Proben von (englifchem) Filztuche gefehen und 
unterfucht, Die meiften waren zwar von bedeutender Dichtigkeit und Feſtigkeit, 
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zugleich aber auch fehr dik und dadurch zu den meiften Arten der Kleidungd- 
ftüfe wenig geeignet. Alle dünnen (das gewöhnlihe Tuch an Dike nicht über: 
treffenden) Sorten zeigten fi) in hohem Grade lofer und fhwammig, ja zum 
Theil in fo außerordentlihem Maaße, daß fie beim Durchſehen gegen das Licht 
faft wie von Motten zerfreffen erfchienen, indem fie eine Menge dünner, fehr 
durchfcheinender Stellen darboten. Außerdem ift das Filztuch viel dehnbarer, fchlaf: 
fer, als gewebtes Tuch; es hat Eeinen Strich (it dem Anfchein nach weder 
gerauht noch gefhoren), und befizt demnach ein ſchlechtes Anfchen, welches ſich 
noch jteigert, wenn der Stoff genezt wird, wobei er ungemein ftarf einfäuft und 
eine fehr viel größere Dike erlangt. Die dünnen Sorten Filztud) zerreißen weit 
leichter als gewebtes Tuch, und müffen unbedingt — fo weit id; fie kennen ge: 
lernt habe — für ein fehr untergeordnetes Fabricat erklärt werden. Wie 
Schon gefagt, Eönnen Verbefferungen wohl noch erwartet werden. 

Unfere zweite Frage ſcheint nicht unbedingt bejahend beantwortet werben 
zu Eönnen. In der Babrication des gewöhnlichen Zudyes macht das Spinn: und 
Webelohn lange nicht den größten Theil der Erzeugungskoften aus. Wenn man 
nun bedenkt, daß die gefammte Vorbereitung der Wolle in beiden Arten der Fa— 
brication übereinftimmend ftattfinden muß, daß beim Filztuche ftatt des Spinneng, 
MWebens und Walkens die Anwendung mehrerer großer und fchr Eoftfpieliger Ma: 
fhinen eintritt, und daß — um fhöne Waare zu produciren — das Rauhen, 
Scheren, überhaupt die ganze Appretur nicht wohl wird wegfallen können, fo ers 
ſcheint ein ofonomifcher Vortheil der Filgtuchfabrication ziemlich problematifch, 
Dagegen unterliegt es keum einem Zweifel, daß in Tuchen der ordinärften 
Urt die neue Fabrication mit der bisherigen wird concurriren koͤnnen.“ 


Ueber die Verhinderung der Bleifolif bei den an Jacquard- Stühlen 
befhäftigten Webern; von Hrn. Dalmenefde. 


Der obere Theil der Sacquard’fchen Webeftühle ift mit Eleinen Schnürdhen, 
den fogenannten Collets, verfehen, welche Häkchen tragen, an denen lange Fäs 
den befeftigt find, welche fih an die zum Aufheben der Kettenfäden dienenden Ri: 
zen hinziehen. Durch dieſe Ligen gehen Eleine Schnuͤrchen, an melden Blei: 
ftüthen in der Zahl von 1000 bis 8000, je nady der Breite des Zeuges, 
hängen. Wenn gearbeitet wird, fleigt ein Theil diefer Bleiftükchen in die Höhe, 
während der andere Theil abwärts geht, wodurch eine beftändige Reibung berfel- 
ben gegen einander entfteht, fo daß man nach drei Zagen Arbeit unter den Stühs 
len einen ſchwarzen Staub fieht, der nichts anderes als fehr fein zertheilte 
metallifhes Blei ift. 

Das Beifammenfeyn einer großen Anzahl diefer Stühle in einem Arbeitsfaal, 
dad Umhergehen der Auffeher, die befrändig durch die Bewegung der Stühle felbft 
erfchütterte Luft, alles trägt dazu bei, die früher fchon gefallenen Bleitheilchen 
aufzujagen, welche dann, von den Arbeitern eingeathmet, ihnen fehr ftarfe und 
heftige Kolik verurſachen koͤnnen. 

Um dieſem Uebelſtand abzuhelfen, ſchlaͤgt der Verf. vor, anſtatt der Blei— 
ſtuͤlchen kleine Glas- oder Kryſtallcylinder, oder beſſer noch hohle Glascylinder, 
zu nehmen, in welche Blei eingegoſſen würde, damit fie das gehörige Gewicht er: - 
halten; das Mittel aber, welchem der Verf, vor allen den Vorzug gäbe, wäre, 
die Bleiftüfchen in eine Art der Breite des Webeftuhls angemeffene hölzerne Kijte 
oder einen Trog einzufchließen. Die dem Arbeiter zugekehrte Seite wäre beweg= 
lich und Eonnte herabgelaffen werden, um im Fall einer nothiwendigen Reparatur 
zu den Bleiftütchen gelangen zu können; der obere Theil der Kifte wäre von 
einem eng geflochtenen Metallgewebe bedeft, und der Eifendraht, an welchem das 
Blei hängt, würde durch die Mafchen des Drahtgemebes gehen, Auf diefe Art 
bliebe der fchädliche Metalftaub eingefchloffen und würde fich nicht fo leicht in 
der Luft verbreiten. Hiemit follte man noch eine gute Ventilation des Locals und 
wo moͤglich die Abfonderung der Arbeiter in Eleine, nicht feuchte, Arbeitszimmer 
verbinden, (Bulletin de la Societe d’Encouragement. Zul, 4841, ©, 293.) 





Miszellen. — 
Samuel Clegg, über Gasbeleuchtung. 


Unter dem Titel: A Practical Treatise on the Manufacture and Distri- 
bution of Coal Gas (Praktiſche Abhandlung über die Herftellung und Vertheilung 
des Kohlengafes) hat der in diefer Beziehung rühmlichft befannte Samuel Clegg 
ein Werk herausgegeben, aus welchem wir einiges vorzüglich Bemerkenswerthe 
berausheben, 

In dem Capitel „Vortheile des Gaſes“ ftelt der Verf, mehrere praftifche 
Bemerkungen und Berechnungen auf, welde fehr fehäzgenswerth find. Die fol: 
gende Berechnung über die Anlage= und Unterhaltungskoften und das Einkommen 
einer Eleinen Gasanftalt ift fehr nüzlich, indem fie zeigt, mit welchem verhält: 
nißmäßig geringfügigen Aufwande Eleinere Ortſchaften beleuchtet werden koͤnnen. 

„Wenn man die Zahl der erforderlichen Rampen weiß, kann man aud) leicht 
die Materialien berechnen, welche nöthig find, um das zu Züllung diefer Rampen 
erforderliche Gas zu produciren, Der Gewinn und Verluft ſolcher Anftalten, 
wenn fie wirklich im Gange find, ift eben fo zuverläffig, als der auf dem Pa— 
piere berechnete, 

Bei einem gut regulirten Syfteme weichen die Productionskoften von je 1000 
Kubikfuß Gas aus einer und derfelben Kohle nicht um einen Penny das ganze 
Jahr hindurch ab; die Quantität des erlangten Gafes beträat genau fo viel, als 
fie betragen fol, und nicht mehr, Die Abruzung der Mafcinen ift genau die 
im Voraus berechnete, wodurd man die Summe der jährlichen Unterhaltungs: 
foften erfährt; mit gleicher Sicherheit läßt fich der Verkauf des Products und 
das darnad) ausfallende Einkommen berechnen, woryach der aus der Differenz 
hervorgehende Gewinn ſich herausftellt. Als Beleg für die Ergebniffe einer Eleinen, 
in der Provinz errichteten Gasanftalt ift folgendes Beifpiel anzuführen: 

Der Apparat zur Füllung von 70 öffentlichen und 
75 Privatlampen koftt .„ x 2. 2 2 2 2. 500PfR,.@t. — Shil.— Den, 
NRetortenhaus und Eſſe .. b 150 — = 


400 Yards Azollige Röhren . . . STE: {i; 13 4 
BUN end Ben —[79 — — 
266 — He... —— 13 — 
900 Pfd.St. 6 Shil. 4Den. 
Unterhaltungskoſten im Jahre 1838: 1839: 
Koften zur Gasproduction „ . . Pfd.St. 204. 17. 11. 20454972, 
— als Feuerungsmaterial . , 59. 45. — 51. 14. — 
240 Scheffel Kalt . . . 3 — 6. — — 
Ein Arbeiter bei Tage und einer 
bei Nacht a ee da Rdn Ban 62:38. — 
Ermmenmgundee rs 3. — — —— 
Reparaturen an den Strafen .. 45. —ı — 16. 3. — 


Reparaturen an den Werken, mit 

Einſchluß der Abnuzung an Re— 

torten, Gaſometer und Uhr .. 60. — — 58. 
NE 20. — 20. 


IIs 
| 


En — 20. — — 20. 











Büreauaufmadn .... 10. — — 10. — — 
Pfd.St.484. — 11. 484. — 2. 
Einkommen im Jahre 1838: 1839: 

72 Privatlampen a 3Pfd.St. = Pfd.St. 216. — — 7543 Pfd.St.⸗225. — — 

64 oͤffentl. kampen à aPfd. 86t. — 256. — — 644 4Pfd. St. — 256. — — 
200 Gallonen Theer à Den = — — 16. % 

Kohks,247Chaldronsaıseh,— — 497.412. — 243816 Shl.— 194. 8.— 
Pfd,St,.670. 8. 8. Pfd.St.675. 8. — 
Bleibt Gewinn Pfd.St. 186. 7. 9, Pfd.St.191. 7.10. 


Die gleichen Ergebniffe diefer beiden Jahre finden nicht bloß bei biefer An— 
ftalt ftatt, indem e& viele von weit großerm Umfange gibt, wo daſſelbe der Fall 
iſt.“ 

Das Capitel uͤber „Retorten“ beſchreibt die verſchiedenen in Aufnahme ge— 
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tommenen Plane, deren Fehler und Vortheile, die Ausführung, Gonftruction 
und Koften derfelben und ift durch ſchoͤne Abbildungen und Holzfchnitte erläutert. 
„Dr, Eroll, Oberauffeher an den Werfen der privilegirten Gasgefellfchaft 
(Brid = Lane» Station) hat das Syſtem eingeführt, die in glühendem Zuftande ber 
findlichen Kohks ale Feuerungsmaterial zu benuzen. Bu diefem Z3weke wird die 
Füllung aus den Retorten in einen eifernen Wagen gezogen und fogleih im die 
Defen gebracht, welche der Speifung bedürfen. Nach feiner Ausfage beträgt das 
durch diefes einfache Verfahren herbeigeführte Erfparniß 10 — 12 Proc, was 
ſich auch leicht denken laͤßt. Der Grund ift Elar, denn wenn eine Quantität 
ſchwarzer Kohks auf die vorher erhizte Brennftoffmafje geworfen wird, Kühlen 
ſich die Rauchfange bis zu einem gewiffen Grade ab, indem die heiße Luft ab- 
forbirt wird. Werden dagegen glühende Kohks aufgefchüttet, fo findet Eeine Ab- 
forption ftatt und die Rauchfänge bleiben in gleichformiger Temperatur,’ 


Ueber Graftom's irdene Retorte fpricht fih der Verfaſſer ſehr belobend 
aus. 

„In England und Schottland hat die irdene Retorte den Gebraud) des Mer 
talls in nicht weniger als vierzig Städten verdrängt; in einigen Fällen hat fie 
den aufßerordentlichen Zeitraum von 42 Sahren ausgehalten, während in diefer 
Zeit bei allen andern Werfen, wo diefe Erfindung noch nicht im Gebrauche ift, 
die eifernen Retorten. eben fo vielmal erneuert worden find. Die Bakofen- oder 
Dförmigen Retorten find als bie vortheilhafteften erkannt worden, da in denfelben 
ſtuͤndlich 1 Entr, Kohlen deftillirt werden fann, Sie können zur Heizung ente 
weber mit Kohksoͤfen oder Kohköfeuerungslöchern oder auch mit Brennen von Theer 
eingerichtet werden; die mit Kohksoͤfen find die dauerhafteften. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß irdene Retorten, wenn fie nad) den gehörigen Dimenfionen con= 
firuivt werden, eine große Kraft zum Zurüfhalten der Dize haben, wenn fie 
in die zur Zerfezung der Kohlen erforderliche Temperatur, nämlid 27 Grad 
Wedgewood, gebracht worden find, 


Aus Yängerer Praris hat fich ergeben, daß diefe Kraft, die Hize zurüfgu- 
halten, 1100 Kubiffuß Gas per Zonne von derfelben Kohle mehr hervorbringt, 
als man durdhfcehnittlich in London erzielt, Der Feuerungsbedarf beträgt, nad) 
einem ſechsmonatlichen Durdhfchnitte, nicht mehr als 22 bis 23 Pfd. Kohks, um 
100 Pfd. Neweaftler Kohlen zu deftilliren 5 bei den Kohlen von Staffordshire oder 
Lancashire beträgt er fogar noch weniger.“ (Aus dem Civil Engineer’s Journal 
Bd, IV, S, 191 im polytechn, Gentralblatt, 1841, No. 52.) 


Grove's Verfahren die Daguerreſſchen Lichtbilder auf galvaniſchem 
Wege zu äzen. 

Man macht die Platte, welche geaͤzt werden ſoll, zur poſitiven Elektrode in 
einem Elektrolyt von verdünnter Salzſaͤure und läßt die Wirkung einige Secun— 
den andauern. Es wurden der Electrical Soeiety in London mehrere Abdrüfe 
fo geäzter Platten vorgelegt, welche wenigftens beweifen, zu welchen großen Er- 
wartungen die weitere Vervollkommnung diefer Kunft berechtigt. Grove bemerkt, 
daß diefe Abdrüfe nicht fo getreu wie das Driginalbild find, denn wenn man die 
Platten zur Aufnahme der Druferfchwärze tief genug aͤzt, verfchwinden einige 
von den feinen Linien, Dieß thut aber in praktiſcher Hinficht dem Verfahren 
feinen Eintrag, weil nur folde Kinien verloren gehen, welche man doch nicht be: 
merfen könnte, wenn fie vorhanden wären, Eine wichtige Anwendung diefer Kunft 
befteht darin, ein Bild fehr zart zu aͤzen und von diefer vollfommenen 
Aezung auf galvonoplaftifhem Wege Gopien zu nehmen, Leztere find fo getreu, 
daß Grove bei einer derfelben auf einer Fläche von '/,, Zoll Länge und %o0 Boll 
Breite fünf Linien Schrift mittelft des Mikroffops wirklich ablefen Eonnte, Wir 
können uns alfo jezt Bilder verfchaffen, welche von dem Licht aufgezeichnet und 
von der Eleftricität geftochen find. (Philosoph. Magazine, Sept. 1841.) 
Ueber das Aezen der Metalle überhaupt mittelft Galvanismus verweifen wir auf 
Dr. Mohrs Mittheilung im polytehn, Sournal Bd, LXXX. ©, 140, 
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Chauders Verfahren die Metallplatten für Lichtbilder zu jodiven. 





Minuten erforderlich waren, Wir bemerken noch, daß diefe ‚Methode der Royal 
Society Schon Anfangs Mai 1841 mitgetheilt wurde, (Philosoph. Magazine, 
Auguft 1841.) 


Ueber das Durchbohren nichtleitender Subftanzen durch die mechani— 
fhe Wirfung der Eleftrieität, 


Man band die Enden zweier Drähte einander gegenüber feft auf ein Stuͤk 
Senfterglas und ließ durch Verbindung derfelben mit den reſpectiven Conductoren 
einer Eraftigen Glektrifirmafchine raſch nach einander Funken zwifchen ihnen durch⸗ 
ſchlagen; das Reſultat war eine Durchbohrung. Diefe gelang Hrn, Croſſe fe: 
gar miteinem Quarzkryſtall under vermuthet, daß felbft Diamanten auf diefe 
Art durchbohrt werden Eönnten. (Philosoph. Magazine, Sept, 1841.) 


Wirfung der giftigen Metalloryde und Salze auf die Vegetation. 


Bekanntlich pflegt man in einigen Gegenden metallifhe Gifte, wie z. B. die 
arfenige Säure, auf das Erdftreich zu fireuen, um die ſchaͤdlichen Infecten zu 
vertilgen. Diefes Verfahren mußte das Mißtrauen des Publicums auf fich ziehen 
und verdiente daher von einer gelehrten Körperfhaft in nähere Unterfuchung ge: 
zogen zu werden. Die Brüffeler Akademie der Wiffenfchaften eroriff hierin bie 
Snitiative, und fchrieb eine Preisaufgabe aus, auf welche zwei Abhandlungen eins 
liefen, von denen hier berichtet werden fol. Bor Allem bemerken wir, daß, was 
Theodor v. Sauffure vorausfah, ſich vollfommen beftätigte, „Die Wurzeln 
der Pflanzen, fagte derfelbe, find zu dichte Filter, alö daß fie andere Subſtan— 
zen, als Flüffigkeiten auffaugen Eönnten, Wenn fie fefte Körper zulaffen, fomüf: 
fen diefelben verdünnt und fo fein zertheilt feyn, daß ihre Verbreitung in dev 
Flüffigkeit ale Merkmale einer wahren Auflöfung beſizt.“ 

In einer ing vergangenen Fahre von Hrn, de Hemptinne der Akademie 
eingereichten Abhandlung erklärte derfelbe, dab er bei der Analyfe der verſchie— 
denen Theile von gelben Rüben, Kartoffeln, Hafer, Weizen, welche er in einem 
Boden hatte fäen und cultiviren laffen, worin auf den Quadratmeter 250 Gramme 
gepulverter arfeniger Säure verbreitet worden waren, nicht die mindeſte Spur 
Arſeniks entdeken Eonnte, Alle diefe Gewaͤchſe gingen fchon in die Höhe und ge: 
diehen zur Reife, ohne während ihres Wachsthums befondere Erfheinungen zu 
bieten, Diefe Refultate werden durch die Arbeiten, über welche wir nun berich— 
ten wollen , beftätigt, 

Der Berfafler der erften Abhandlung, Hr. Louyet, Profeffor der Chemie 
an der Gentralfcehule in Bruͤſſel, tränfte den Boden mit mehreren giftigen Sub— 
ftanzen, Er ftreute 256 Grane arfeniger Säure auf eine Schichte Erde von 64 
Tuß-Oberflähe; das Keimen und fogar das Reifen der Samen ging wie ge— 
woͤhnlich vor fich, ohne daß man in den Pflanzen eine Spur Arſeniks hätte auf: 
finden koͤnnen. 

Wenn aber der Boden mit einer zu großen Quantität arjeniger Säure be- 
laden ift, wenn er in demfelben Flächenraum 4,280 Grane davon enthält, fo 
machen die Samenförner nur den Anfang einer Keimung, Sie enthalten dann 
eine merkliche Quantität arfeniger Säure, So fah der Verf, auch mit einer 
ſtarken Aezfublimatlöfung begofjene Pflanzen in ein paar Zagen zu Grunde geben, 
Die Analyfe ergab, daß fie Quekfilber enthielten, 

Nachdem der Berf. den Boden nacheinander mit arfenigfaurem Kali, weißem 
Arfenit, Brechweinftein imprägnirt hatte, wuchfen die Getreidearten noch darauf; 
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bei einem det Verfuche aber wurde das arfenigfaure Salz im Boben beinahe völlig 
untöslich, wahrfcheinlich weil es fich durch die Einwirkung des Fohlenfauren Kalks 
in arfenigfauren Kalk verwandelt hatte; bei einem andern Verſuche wurde das 
Antimonfalz beinahe völlig unlöslih, Dieß gefchah auch bei mäßiger Anwendung 
effigfauren Bleies, fchmwefelfauren Zinks, falpeterfauren Quekſilberoxyduls und 
Queffilberfublimats, ohne Zweifel aus gleicher Urfache, 

In einem mit Eifenvitriol imprägnirten Boden zeigten die Gewaͤchſe einen 
größern Eifengehalt als die in gewöhnlichem Boden, Eben fo wurde in Pflan— 
zen, welche in mit Kupfervitriol beladenem Boden gewachfen waren, Kupfer ge- 
funden, während eine vergleichende Unterfuhung in natürlich gewachfenen Pflanz 
zen Feine Spur deffelben finden ließ. Diefe Refultate ftimmen mit jenen anderer 
Chemiker überein, welche ebenfalls zeigten, daß Fupfere und eifenhaltige Sub— 
ftangen entweder als in Waſſer aufgelöfte Fohlenfaure Salze oder als Oxyde, 
welche durch gewiffe im Erdreich enthaltene Stoffe aufgelöft find, in die Pflan- 
zen eindtingen Fonnen, 

Aus allen diefen Verfuchen geht hervor, daß die giftigen Metallverbindungen 
nur, wenn fie auflöslich find, von den Pflanzen abforbirt werden und daß, wenn 
diefes gefchehen ift, die Keimung aufgehoben wird; daher man in einem wohl 
aufpewachfenen und zur Reife gediehenen Gewächfe Feine merkliche Menge davon 
auffinden kann; daß hingegen die nicht giftigen Metallverbindungen , wie die des 
Eiſens, leichter aufgefaugt werden, obgleich das fchwefelfaure Eifen, deffen man 
fi zum Verfuche bediente, im Boden ebenfalld zerfezt und in der Regel uns 
loͤslich wird, 

Mit einem Worte, man fann dem Boden ohne Anftand vor der Saat me: 
tallifche Gifte beimengen, ohne befürchten zu müffen, daß die Eeimenden und auf: 
wachfenden Getreidearten eine merfliche Quantität davon enthalten, was, wie 
man fieht, mit dem Refultate des Hrn. Hemptinne übereinftimmt, ’ 

Hr, Berner, Gandidat der Univerfität zu Gröningen, war der Einfender 
der zweiten Abhandlung. Hinfichtlich der arfenigen Säure ftimmen feine Beob⸗ 
achtungen mit denen feines Goncurrenten überein, Gleiches Verhalten fand cr 
bei dem fauren arfenigfauren Kali. Daß der Kupfervitriol die Keimung nicht 
verhindert und fich, wahrscheinlich durch das Vorhandenfeyn von Eohlenfaurem Kalk, 
zerfezt, beftätigte er ebenfalle; Spuren von Kupfer hingegen Eonnte er in den 
Pflanzen nicht auffinden. — Kugeln aus arfeniger Säure und Mehl, arfenige 
faures Kali oder arfenige Säure in Pulver ftörten, am Fuße von Weizen und 
Gartenkreffe, die Vegetation nicht, was mit obigen Refultaten ganz übereinftimmt, 
Anders aber verhielt es fi, wenn die Pflanzen mit Arfeniklöfungen begofjen 
wurden. Polygonum orientale ftarb unter diefen Umftänden nad 24 Stunden 
ab, und der Verf. fand den Arſenik dann nicht nur in den Blättern und Sten— 
geln, fondern au) in den Samen, Die Gifte fcheinen demnach, wenigftens unter 
gewiffen Umftänden, bis in die Samenkoͤrner der Gemwächfe zu dringen, was man 
bisher zu bezweifelm berechtigt war. Hinſichtlich der Metallfalze, welche im 
Beden zerſezt oder unlöglich gemacht werden Eönnen, fand der Verf., daß biefe 
durch Begießen der Pflanzen mit ihren Löfungen nicht zum Eindringen in die— 
felben gebracht werden fönnen. — Werden ganze Gewädjfe fammt ihren Wur- 
zeln in Metallauflöfungen getaucht, fo dringen diefe Metallverbindungen in alle 
Theile der Pflanze, fogar in die Getreidekörner, 

Man ift durch diefe Erfahrungen, wie es feheint, zu der Annahme berech- 
tigt, daß das befprochene Verfahren der Landwirthe Feine Gefahr für die Ges 
fundheit veranlaßt, Doc find alle diefe Verſuche noch lange nicht abfolut ent 
fcheidend und ihre negativen Refultate Eonnen nicht unbedinate Geltung erhalten, 

Kr, Martens begoß, um dis Nefultate der beiden Abhandlungen zu prü— 
fen, mehrere Gewächfe, wie einen jungen Drangenbaum, einen Cactus specio- 
sus, ein Pelargonium capitatum, mit einer concentrirten Auflöfung von ar: 
feniger Säure; nachdem er 8 bis 10 Tage damit fortgefahren hatte, ftarben die 
Pflanzen ab. Die Analyſe gab in einem ihrer Theile eine Spur Arſeniks zu 
erkennen, woraus alfo zu ſchließen ift, daß die arfenige Säure die Pflanzen 
tödten Fann, ohne in ihren Stengel aufzufteigen. Wahrfcheintich dringt fie dann 
nur in ihre Wurzeln oder in ihre Zafern und führt den Tod herbei, indem fie 
fie in ihren Bunctionen hindert oder ihre Drganifation verändert, (Echo du 
monde savant, 1841. No. 665 und No. 667.) 


— — 
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LV. 


Verbeſſerungen an Eiſenbahnen und Locomotiven, worauf 
ſich George Aug. Kollmann, Organiſt an der deutſchen 
Capelle im St. James' Pallaſt, am 23. April 1856 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Xug, 4841, ©. 368. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Borliegenden Berbejjerungen. Tiegt die Abficht zu Grunde, das 
Ablaufen der Dampfwagen von den Eifenbahnfchienen zu verhüten. 
Zu dem Ende befeftigt der Patentträger einen fenkrechten Arm an 
den unteren Theil des Wagens. Diefer Arm ift mit Frictionsrollen 
verfehen, welche feitwärts gegen eine Gentralfhiene fih lehnen, die 
längs der Bahnlinie in der Mitte zwifchen den beiden ‚parallelen 
Schienengeleifen fortläuft. 

Zwei Methoden find im Vorſchlag; die eine berjelben bezieht 
fih auf eine unterhalb der Oberfläche des Bodens befindliche Rinne, 
gegen deren Seiten die Frictionsrolfen wirfen; die andere Methode 
befteht darin, daß man über dem Boden eine Leitfchiene anbringt, 
und auf jeder Seite derfelben eine Rolle laufen Täßt. 

Fig. 22 ftellt die erfterwähnte Methode, den Bahnwagen zu 
leiten, dar. Bon dem unteren Theile des Bahnwagens geht ein 
fenfredter Arm a abwärts, an welchem wie an einer Achfe ein hori— 
zontales Nad, nämlich die Frictionsrolle b, fizt. Längs der Mitte 
der Eifenbahn ift ihrer ganzen Länge nach fih erfirefend eine im 
Durchſchnitt fihtbare Rinne c,c in dem Boden parallel fortgeführt. 
Die Seiten der Ninne werden durch eiferne Platten gebildet, und 
oben an diefen Platten find hervorfiehende Ränder d,d angebradt. 
Die Rolle b läuft in der Rinne, erhält dadurh den Wagen ftets 
in der gehörigen Richtung und macht ein Abrolfen der Wagenräder 
son den Schienen unmöglich; die oberen Ränder laſſen den Wagen 
im Fall einer Unterbrehung nicht in die Höhe geben, 

Das zweite Berfahren, den Wagen in feine Gränzen zu weiſen, 
ift aus Fig. 23 erfihtlih, a ift die fenfrechte, vom unteren. Theife 
des Wagens aus fie erfirefende Stange, Diefe Stange endigt ſich 
in ein Geſtell e,e, worin zwei Antifrictionsrollen b,b befeftigt find; 
diefe wirken gegen die Seiten einer verticalen Schiene ce, welche längs 
der Mitte der Eifenbahn feft mit dem Boden verbunden if, Wäh— 
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rend der Bewegung des Wagens halten die Rollen b,b, indem fie 
gegen die Seiten der Schiene c ſich lehnen, die Richtung des Wa— 
gens in Grängen und verhindern das Ablaufen feiner Räder yon 
den parallelen Schienen; der am oberen Theile ber Schiene befind- 
Yiche Rand verhindert eine Erhebung des Wagens. 

Um den Wagen bei feinem Fortrollen genau zu leiten, müſſen 
in gewiſſem Abftande von einander zwei Räder b angeordnet wer- 
den; dieſe arbeiten beide in ber Rinne und fihern dadurch Die pa— 
rallele, jederzeit zum Abweichen geneigte Stellung des Wagens, Um 
die Richtung des Wagens zu reguliven, können aud in ber Fig. 23 
dargeftellten Vorrichtung zwei Räderpaare b,b eines vor dem andes 
zen unter dem Wagen angebracht werben, 

Der Patentträger ſchlägt vor, dieſe Antifrichonsrolen mittelſt 
eines in Fig. 24 im Grundriſſe ſichtbaren gabelförmigen Geſtelles 
an den Wagen zu befeſtigen, was ohne nähere Beſchreibung einleuch⸗ 
ten wird. 

Schließlich bemerkt der Patentträger, „er wiſſe wohl, daß ſchon 
Früher Antifrictionsrollen, welche gegen bie Seiten einer ſenkrechten 
Schiene wirkten, in Anwendung gekommen ſeyen, um der Richtung 
des Wagens eine Gränze zu ſezen, und das Ablaufen deſſelben von 
den Schienen zu verhüten; er nehme deßhalb nur die oberen fort 
laufenden Ränder, um das Steigen des Wagens zu verhüten, ferner 
das gabelförmige, zur Befeſtigung der Antifrictionsräder dienliche 
Geſtell in Anſpruch.“ 
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Verbeſſerungen an Maſchinen zum Mangen, Troknen und 
Appretiren von Geweben, worauf ſich Hugh Unf worth, 
Bleicher in Blackrod in der Grafſchaft Lancafter, am 
27. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug, 1841, ©, 78, 
Mit Abbildungen auf Zap, IV. 











Meine Berbefferungen beſtehen erftens in Der Anordnung eines 
Mechanismus, wodurch alle jene Operationen des Mangens, Trok⸗ 
nens ꝛc. der zu bleichenden Waaren in einer Maſchine anſtatt, wie 
dieß ſeither geſchah, einzeln in verſchiedenen Maſchinen vorgenommen 
werden. Auf dieſe Weiſe gibt man dem Kattun oder anderen Fabri⸗ 
caten eine höhere Vollendung und erſpart bedeutend an Handarbeit 

Der zweite Theil meiner Berbefferungen befteht darin, daß ih 
das Tuch, nachdem es einmal getrofnet worden iſt, wieberum theils 
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weiſe duch den mangenden ober Falandernden Theil der Mafchine 
geben laſſe, wobei bas trofene Tuch mit dem feuchten Tuch in Be 
rührung kommt, damit es auf diefe Weife gedämpft werde, eine Pro— 
cedur, welche gewöhnlich in einem beſonderen Apparate vorgenom 
men wird, 

Meine Erfindung betrifft endlich die Anbringung eines Troken⸗ 
eplinders an dem gewöhnlichen Mang- oder Kalanderapparat ‚ wo 
durch die Mafchine das Tuch, da wo mein verbefferter Mechanismus 
zum Mangen allein und nicht zum Vollendungsproceß angewendet 
wird, auf eine wirffamere Weife zu bearbeiten im Stande ift. 

Fig. 32 ftellt meinen verbefferten Apparat, fo wie er fih zur 
Bearbeitung des Kattuns nach erfolgten Dleihproceß eignet, in ber 
Seitenanftcht dar, 

Sig. 33 iſt ein fenfrechter Durchſchnitt ungefähr durch. die Mitte 
der Maſchine; und 

dig. 34 eine Front oder Endanficht der Maſchine. In ſämmt⸗ 
lichen Figuren ſind die correſpondirenden Theile mit gleichen Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet. Das Hauptgeſtell der Maſchine a,a, b,b trägt die 
gewöhnlichen zum Theil metallenen, zum Theil mit Papier oder 
Baumwolle überzogenen Kalanderwalzen c,c,c,c, welche in ben La— 
gern d,d,d,d ruhen; ferner einen großen, durch Dampf geheizten 
Cylinder e,e. Der durch die Röhre f herbeigeleitete Dampf firdmt 
durch bie Achſe in den Trokencylinder. Außerdem find für den Salt, 
daß die Trokenfläche des Cylinders e nicht hinreichend befunden wer⸗ 
den follte, zur Aushülfe noch andere mit Spannrollen h,h,h,h yer- 
ſehene Trofeneylinder g,g,g,g vorgerichtet. Die Maſchine ift ferner 
mit ſchwer belafteten Heben i,i und Berbindungsgelenfen k,k ver: 
jeben, um den Druf der Salanderwalzen c,c zu erhöhen, und den 
größeren Theil der Feuchtigkeit, fo wie das Tuch über die Ausbreit— 
fangen 1,1, 1,1 hinweg in die Mafchine tritt, zu verdrängen, Auf 
bie oberen Kalanderwalzen c,c wirkt der belaftete Hebel m, welcher 
mit der gezahnten Hebeftange in Verbindung ſteht. Lestere läßt ſich 
vermittelſt einer Kurbel und eines in die longitudinale Verzahnung 

greifenden Getriebes o, o in Bewegung ſezen, und dient dazu, im 
nöthigen Falle die beiden oberen Walzen c,c mit Hülfe der Stan— 
gen p,p emporzuheben. 

Nachdem ich nun die mehanifhe Einrichtung des Apparates 
erläutert babe, will ich zur Beſchreibung feiner Thätigkeit übergehen. 
Das feuchte Tuch wird auf einen Tiſch gelegt, und von den Händen des 
Maſchinenwärters über und unter die Ausbreitſchienen 1,1,1,1 geleitet. 
Von da gelangt das Tuch zwiſchen die beiden Mangrollen e,c, wo 
es einem bedeutenden Druk unterliegt; und son bier nimmt daſſelbe 
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unmittelbar feinen Weg um den Trofencylinder e,e, auf welchem es 
etwa nur zum Theil getrofnet wird. Nun gebt das Tuh in Die 
Höhe nach den oberen Ralanderwalzen c,c und von da über die ans 
deren Trokencylinder g,g,g,g, worauf es in trofenem Zuftande von 
dem unterften Trofeneylinder aus wieder in die Mafchine zurüffehrt, 
Das Tuch legt demnach den Weg durch die Kalanderwalzen c,c zum 
zweitenmal zurüf, und erfährt dur) bloße Berührung mit dem feuch— 
ten oder nicht vollftändig getrofneten Tuche die Operation des Däm— 
pfens, anftatt in einer anderen Mafchine, wie dieß bisher gefchab, 
befonders gedämpft zu werden. Das vollendete Fabricat wifelt fich 
auf einer Walze q auf, die durch einen um die Rollen s,s geſchlun— 
genen Riemen r oder auf eine fonft geeignete Weife in Umdrehung 
gefezt wird, _ 


Ich habe fchlieglih noch zu bemerken, daß man ſich bei der in 
Rede ftehenden Mafchine anftatt der Schienen 1,1 aud) eines gewöhn— 
Iihen Spanneylinders bedienen fann, und daß ich den ganzen Eins 
griff Des Treibmechanismus weggelaſſen habe, indem feine Anordnung 
begreifliher Weife von localen Berhältniffen und von ber vorhande- 
nen Triebfraft abhängt. 





LVII. 


Verbeſſerungen an Dreſch- und Kornſchwingmaſchinen, 
worauf ſich Joſeph Atkinſon, Paͤchter in Round Hill, 
bei Masham in der Grafſchaft Vork, am 7. Maͤrz 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1841, S. 112. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Vorliegende Verbeſſerungen an Dreſch- und Kornſchwingmaſchi— 
nen beſtehen in einer neuen Anordnung derjenigen Theile, welche 
die Operationen des Dreſchens oder die Trennung des Korns von 
ſeinem Stroh, ferner das Schwingen oder die Reinigung deſſelben 
von Spreu und Hülſen zu verrichten haben. 


Der Dreſchapparat oder derjenige Theil der Maſchine, welcher 
das Getreide von der Aehre und dem Halm abſtreift oder trennt, 
beſteht in einer mit einer paſſenden Anzahl eiſerner Zähne verſehe— 
nen rotirenden Trommel. Die Zähne ſind in radialer oder beinahe 
radialer Richtung rings auf der Peripherie der Trommel angeordnet. 
Dieſe Trommel ruht in Lagern, welche an dem Maſchinengeſtelle be— 
feſtigt ſind, und wird theilweiſe von einer halbeylindriſchen Kammer 
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oder einem Mantel umſchloſſen, deffen Inneres gleihfalls mit Zäh— 
nen befezt iſt. Leztere find übrigens in geneigter Richtung eingefezt. 

Fig. 40 ftellt. einen verticalen Längendurchſchnitt Durch die Mitte 
der Mafchine darz Fig. AL ift eine Horizontale Anfiht oder ein 
Grundriß der Mafchine, wobei einige Theile des Defels, um die 
innere Einrichtung fihtbar zu machen, weggelaffen find; Fig. 42 ift 
eine mehrere innere Theile zeigende Endanfiht der Mafchine. In 
fämmtlihen Figuren dienen gleihe Buchftaben zur Bezeihnung ent 
jprechender Mafchinentheile. 

a,a ift die oben erwähnte, mit radialen Zähnen oder Spizen 
ausgerüftete Trommel; b,b der halbeylindriſche Mantel, womit der 
Cylinder oder die Trommel a theilweife umgeben if. Die Zähne 
fizen in diefem Mantel, wie Fig. AO zeigt, in ſchräger Richtung. 

Das zu drefihende Getreide wird dem Cylinder oder der Trom— 
mel a,a gegenüber. auf die geneigte Ebene c gelegt und unter der 
Walze d, welche den Durchgang von Steinen verhindert, hinweg in 
die Mafchine geleitet. In Folge der Umdrehungen der Trommel a,a 
ziehen die auf derjelben befeftigten Zähne das Getreide vorwärts in 
den zwifchen der Trommel und dem erwähnten Mantel b befindlichen 
Raum, wo das Getreide durch die Thätigkeit der radialen, auf der 
votirenden Trommel angeordneten Zähne ausgedrofchen oder abge- 
ftreift und von der Aehre getrennt wird, Die fehiefen Zähne in der 
erwähnten mantelartigen Concavität ſtehen nahe genug bei einander, 
um die Kornähre während diefer Operation des Abftreifeng zurüfzu= 
halten. Getreide und Spreu fällt nun die geneigte Ebene e hinab 
auf das bogenförmige Drahtfieb £, deffen Deffuungen groß genug 
find, um dem Getreide und der Spreu zu geftatten, durch diefelben 
in den darunter befindlichen Rumpf g zu fallen. Während des 
Durchfallens durch die am Boden des Numpfes befindliche Deffnung 
wird die Spreu durch einen Windftrom von dem Getreide getrennt. 
Diefer dur einen raſch rotirenden Bentilator h erzeugte Wind- 
from entführt Spreu und Staub durch die im Boden und in der 
Rükwand der Mafchine befindliche Deffnung, das Getreide aber fällt 
vermöge feiner Schwere, wie Fig. 40 zeigt, in die untergeftellten 
Dehältniffe i und k hinab, 

Das Stroh, weldes in Folge der Thätigfeit der Trommel h 
auf das Gieb f zu Tiegen fommt, wird buch einen Rechen aus der 
Maſchine entfernt. Diefer Rechen befteht aus vier auf einer roti— 
renden Achſe m befeftigten Armen 11,11. Leztere beftehen aus Plat— 
denn,n,n,n, beren Außere Kante eine Reihe ftumpfer Zähne beftzt. 
Dei feiner Umdrehung fchafft diefer rotirende Rechen, wie die Abbil— 
hung zeigt, das Stroh zur Deffnung p hinaus, 


- 
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Die wirkſamen Theile der Maſchine ſind alle in ein hölzernes 
Gehäuſe eingeſchloſſen, und das Ganze ruht auf Rädern q,q, um 
die Maſchine mit Leichtigkeit aus einer Lage in die andere bewegen 
zu können. x, Fig. AL und 42, iſt Die Welle, an welcher bie Trieb— 
kraft: angebracht werden muß. An diefer Welle fizt ein Stirnrad s,s, 
welches in die Getriebe t und v greift; das Getriebe t fizt am ber 
Achſe der Trommel a,a, und das Getriebe v an ber Achſe m des 
rotivenden Rechens. 

Der Ventilator zum Schwingen bes Korns wird Durch ein Lauf: 
band u,u in Thätigfeit gefezt, welches die Bewegung von einer klei— 
nen, an ber Achſe der Trommel a fizenden Rolle w, nach der an 
der Achfe des Bentilators befindlichen Rolle x überträgt. 

Der Patentträger nimmt 1) die mit Zähnen oder Spizen be: 
- feste Trommel in Anfpruh, oder auch eine Reihe mit Zähnen oder 
Spizen verfehener Arme oder Räder, welche fih in einem bogenfürs 
migen, gleichfalls mit Zähnen ausgeftatteten Ochäufe drehen, oder 
eine Neibe auf ähnliche Weife mit Spizen oder Zähnen befezter 
Stangen oder Rippen, um das Korn bei feinem Durdgang durch 
die Mafchine von der Aehre zu trennen; 2) die Anordnung eines 
votivenden Nechens und eines Windervegungsapparates in Berbins 
dung mit jener Trommel und ihrem bogenförmigen Gehäufe, 





LVIII. 


Verbeſſerte Saͤemaſchine zum Saͤen mit oder ohne Knochen 
oder ſonſtige Düngmittel, worauf ſich Richard Hornsby, 
in Spittlegate in der Graffchaft Lincoln, am 25, Nov, 
1859 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1841, ©, 382%, 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Fig. 19 ftellt den Durchfehnitt einer Säemafhine mit dem zum 
Ausftveuen der Saat und des Düngers dienlichen Rade im Durch: 
ſchnitt dar, | 

Das Innere des Nades oder der Trommel a,a,a ift durch ſechs 
in fohräger Richtung hervorftehende Stüke b,b,b,b ... in eben fo 
viele gleich große Räume getheiltz an feinem Umfange beftzt das 
Rad ſechs Thüren e,c,c, welche an Scharnieren fih nach Außen öff— 
nen laſſen, allein durch die gegen. den haldfreisförmigen Schild oder 
Mantel £ drüfenden Federn e,e,e fo lange gefchloffen gehalten wers 
den, bis fie an einer gewiffen Stelle der Mafchine anfommen, Der 
Samen und Dünger wird durch die Trichter g, 8 eingefüllt, welche 
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denfelben durch die gerade unter ihrer Achſe befindliche Oeffnung h 
der Trommel übergeben. 

Wenn die Mafhine vorwärts gezogen wird, fo kommt bie Trom— 
mel nach der Richtung des Pfeils in Umdrehung. Jede der Federn e 
geftatiet, nachdem fie an dem Ende des halbfreisförmigen Schildes £ 
vorübergegangen iſt, ihrer Thür, wie bie punktirten Linien andeuten, 
ſich zu Öffnen und den in dieſer Abtheilung der Trommel enthaltenen 
Samen und Dünger auszuftvenen. Jede Abtheilung des Rades ems 
pfängt ihre geeignete Duantität Samen und Dünger, indem fie un 
ter der Deffnung h, durch welde die Materialien von dem Numpfe 
aus in die Maſchine gelangen, hinweggeht, und fireut ihren Inhalt 
in regelmäßiger Reihenfolge aus. 

Der Vatentträger nimmt das Rad zum Ausftveuen des Samens 
und Düngers mit feinem Zugehör in Anſpruch, daffelbe mag nun 
son der in der Abbildung dargeftellten Form, oder auf irgend eine 
andere Art, welche von der obigen im Weſentlichen nicht abweicht, 
und daffelbe Nefultat hervorbringt, gebaut ſeyn. Er nimmt ferner 
das Recht in Anſpruch, entweder Samen und Dünger gemeinſchaftlich 
in einer und verfelben Operation, oder Samen und Dünger jedes 
einzeln für ſich auszuſtreuen. 





LIX. 


Verbefferungen im Mechanismus zum Pflanzen mit dem 
Pflanzftof oder zum Saͤen von Weizen ze, worauf fid) 
Sames Wilmot Newberry, in Hook» Norton in der 
Grafſchaft Oxford, und Georg Saunders, ebendafelbft, 
am 2: Dec. 1859 ein Patent ertheilen ließen. 

Xus dem London Journal of arte. Xug. 1841, ©, 584, 
Mit Abbildungen auf Tabs IV. - 





Borliegende Erfindung beſteht 1) in einer DBerbefferung an 
Pflanzſtöken, welche rings um den Umfang eines ſich drehenden Rades 
angeorbnet find, Die Pflanzftöfe find Hohl, wie Fig. 20 zeigt, welde 
die vordere Anficht des Rades theilweife im Durchfchnitt darftellt, und 
dienen zur. Aufnahme des Getreides oder Samens in ihrer Höhlung. 
Der Samen gelangt auf die bei Säemafchinen übliche Weife dur) 
eine in der Nabe a des Pflanzftofrades befindliche Höhlung in den 
Apparat. Bon diefer Centralhöhlung gehen ſämmtliche Pflanzftöfe b 
ftrablenförmig aus und nehmen von berfelben aus den Samen auf. 

Die äußerſten Enden der Pflanzftöfe, welche über die Peripherie 
des Rades hervorragen, find ſtumpf zugefpizt, und in den Stand 
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gefezt in das Erdreich einzubringen, ohne jedoch eher eine Deffnung 
darzubieten, durch welche die Saat herausfließen Fünnte, als bis jeneg 
Eindringen wirklich erfolgt iſt. Erſt dann öffnet fih, während der 
Pflanzſtok im Begriffe fteht, aus dem Loche, welches er in das Erd— 
reich gemacht bat, Herauszutreten, ein geeigneter Weg, Durch den das 
Getreide heraus- und in den Boden gelangen fann, 

Die Deffnung an dem Ende des Pflanzftofs kann Dadurch ge- 
bildet werden, dag man jeden Pflanzftof, wie Fig. 21 zeigt, aus 
zwei Hälften verfertigt, wovon die eine an dem Pflanzftofrade feft- 
fizt, während Die andere bergeftalt beweglich ift, daß fie fih von dem 
Mittelpunfte des Nades aus verfhieben läßt; dadurch öffnet fi das 
Ende, um den Samen herauszulaffen. Die bewegliche Hälfte d be- 
fizt einen Fleinen Stift oder eine Rolle c, welche in einem an einer 
freisrunden, am Geftell befeftigten Platte befindlichen Einfchnitte läuft. 
Der Einfchnitt ift mit Einbiegungen verfehen, welche die bewegliche 
Hälfte nöthigen, zw rechter Zeit von dem Mittelpunfte des Rades 
fih zu entfernen, und nachdem fie den Samen abgefejt hat, allmäbs 
lich in ihre vorherige Stellung zurüfzugehen. 

Die Deffnung des Pflanzftols läßt fih übrigend auch dadurch 
bilden, daß man dem äußerſten Ende eines jeden Pflanzftofs die®eftalt 
eines Pfropfs oder Stöpfels gibt, welcher das Ende der Pflanzftofröhre 
verfchließt, und diefem eine ſtumpfe Spize verfchafft. Von dem Mittel: 
punkte des Nades ſich entfernend macht diefer Stöpfel eine Deffnung 
frei, duch welche der Samen rings um den Stöpfel ausgeftreut wird. 

Auch dadurch laſſen fih die Enden der Pflanzftöfe öffnen, daß 
man jeden Pflanzſtok, nachdem er in das Erdreich eingedrungen tft, 
ſich umdrehen läßt, fo daß an einer Seite des zugejpizten Pflanzftof- 
endes eine Deffnung frei wird, oder von einem fie bedefenden Schilde 
fih entfernt, um den Samen heraus zu laſſen. 

Borliegende Erfindung befteht 2) darin, daß man mehrere 
Planzftofräder neben einander in einer Mafchine anbringt und 
jedes Rad in feinem eigenen Geftefle fi drehen Täßt, welches am 
einen Ende um Scharniere beweglich ift, am anderen Ende von Ketz 
ten getragen wird, Auf diefe Weife wird jedes Rad durd) fein eige— 
nes Gewicht in den Boden gebrüft, und ift gleichzeitig im Stande, 
unabhängig yon ben anderen ſich zu heben oder zu ſenken. 
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LX. 
Befchreibung der geruchlofen Abtritte des Hrn. Leon 
Szymansfi, 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Jul. 1841, S. 294, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Die Abtritte des Hrn, Szymanski (rue Sainte-Apolline, 
No. 25 in Paris) find von zweierlei Arten: die einen find einfach 
und ohne Wafferbehälter, wodurch das Aufftellen erleichtert wird; 
die anderen haben einen Wafferbehälter. 

Fig. 26 und 27 ftellen verticale Durchſchnitte der einfachen Ab— 
tritte vor. In der erften Figur ift der Defel und das Ventil ges 
ſchloſſen, in der zweiten aber find beide offen. 

Fig. 28 ift eine obere Anfiht, und Fig. 29 ein ——— 
Durchſchnitt des Trichters, nach der Linie AB der Fig. 27. 

Fig. 30 ſtellt den Durchſchnitt eines Abtrittes mit Waſſerreſer— 
voir dar, nach der Linie CD der Fig. 31. 

Fig. 31 ift ein horizontaler Ran deſſelben nach der Linie 
EF der Fig. 30. 

Gleiche Buchftaben bezeichnen dieſelben Stüke in allen Figuren. 

A ein eylindrifhes Rohr von Gußeifen, welches den Körper 
des Apparats bildet, und auf drei Füßen ruht, die in den Figuren 
26 und 27 durch punftirte Linien angezeigt find; fein unterer Theil 
endigt in einen Trichter, Diefer Cylinder ift auf dem Fußboden der 
Kammer über dem niederfteigenden Abtrittsropre A’ mittelft eines 
Mauerwerfs aufgeftellt, welches mit dem runden Bean M ums 
geben ift. 

B ein trichterartiges Gefäß von Fayence, welhes im Innern 
des Rohrs A angebracht ift. 

°C der mit einer Deffnung durchbohrte hölzerne Siz, welcher den 
Apparat bedeft. 

D der Dekel. 

E ein Ventil, weldhes den Boden des Gefäßes B verfchließt 
und beftändig mit Waffer angefüllt ift. 

F ein Metallftängelhen, weldes in dem Nohre a geht; es ift 
mit Hebelgelenfen mit dem Ventile E verbunden, Wenn man diefes 
Stängelden mit dem Handgriffe G in die Höhe zieht, fo öffnet fich 
das Ventil; beim Niederdrüfen ſchließt es fih, wie es in Fig. 26 
und 27 angezeigt iſt. 

H ein Wafjerbehälter, der das — A umgibt, 

I eine Pumpe, 
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K ein Rohr, welches das Waſſer in das Gefäß B führt, 
L Deffnung, um das Waſſerreſervoir zu füllen, 
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Perbefferungen in der Verfertigung gläferner Zugrohre für 
Lampen, worauf fih James Deacon, in St. Sohn 
Street, Grafſchaft Middlefer, am 19, Nov, 1840 ein 
Patent ertbeilen lie. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug, 1841, ©, 102, 
Mir Abbildungen auf Zab. IV, 





Meine Berbefferungen in der DBerfertigung gläferner Lampen: 
zugrohre beziehen fih auf die Bildung eines ringförmigen Borfprungs 
oder einer gläfernen Scheidewand in jedem Zugrohre, Diefe Scheide: 
wand befizt eine Freisrunde Deffnung, durch welche die Flamme 
brennt, und follte mit Nüfftcht auf den unteren Theil des Zugrohrs 
fo geftellt feyn, daß ihre Deffnung beim Gebrauch in die geeignete 
Lage über den Docht oder die Brennftelle kommt. Eine folde Ein- 
richtung hindert einerfeits die son Unten auffteigende, zur Beför— 
derung des Brennproceffes dienliche Luft parallel mit dem Zugrohr 
emporzuftrömen; andererſeits fommt die von Dben herabfteigende 
Luft mit dem vingförmigen Borfprung in Berührung, wird gegen 
die Mitte des Zugrohrs deflectirt, und bewirft eine vollſtändigere 
Verbrennung, Durch diefe Anordnung wird aber auch zugleich der 
durch - metalfene Deflectoren verurfachte Schatten vermieden, Um 
meine Erfindung vollkommen verftändlich zu machen, gebe ich zur 
Erläuterung der unten beigefügten Zeichnungen über. 

Die Figuren 35, 36 und 37 repräfentiren drei meiner Erfin- 
dung gemäß conſtruirte gläferne Zugrohres der einzige Unterfchied 
derfelben TYiegt in der Neigung des inneren vorfpringenden Kranzes, 

Fig. 38 zeigt ein anderes Zugrohr nach meiner Erfindung, dei 
fen oberer Theil kegelförmig geftaltet ift. Ich habe übrigens zu be— 
merken, daß meine Erfindung nicht von der Auferen Geftalt bes 
Rohrs abhängt, fondern fih auf eine neue Berfertigungsmethode gläs 
ferner Zugrohre mit inneren ringförmigen Scheidewänden aus Glas 
bezieht, 

In ſämmtlichen Figuren bezeichnet a,a das Glasrohr und b,b 
die innere vingförmige Glasſcheidewand. Das Ganze befteht im 
fertigen Zuftand aus einem einzigen Glasſtük. 

Dei Berfertigung der Zugrohre nach meiner Erfindung verfährt 
der Arbeiter, wie wenn er ein eylindrifches Glasrohr blaſen wollte, 
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An der Stelle b verengt er mit Hülfe eines Kalibers den Cylinder, 
wie Fig. 39 zeigt, ſo weit, bis die Oeffnung c,d desjenigen Theils, 
welcher nachher die Scheidewand bilden ſoll, die verlangte Weite hat; 
ſodann preßt er die Flächen e,e zuſammen, fo daß fie nur eine 
Fläche b, wie fie in den Figuren 35, 36, 37 und 38 dargeſtellt find, 
bilden. Um die Scheidewände nad feinem Belieben aufs vder ab: 
wärts zu preffen, oder-ihnen, wie Fig. 38 zeigt, eine Horizontale Lage 
zu geben, bedient fih der Arbeiter, fo lange das Rohr noch heiß ift, 
‚einer Form. Nach diefer Befchreibung wird ein im Glasblaſen ge— 
übter Arbeiter leicht folhe Nöhren blafen und fie mit vingförmigen 
Sheidewänden verſehen. Sind die Zugrohre fertig, fo müffen fie 
natürlich forgfältig abgekühlt werden. 








LXII. 


Beſchreibung des Pediometers, eines Inſtruments, um 
den Flaͤcheninhalt in Karten ohne Rechnung zu erhalten; 
von J. F. Schiereck in Gießen. 


Mit Abbildungen auf Zap, IV. 





Vorwort. 


Nach der Herausgabe einer Polygonometrie, Gießen 1820, bin ich von 
dem Grafen v. Solms-Laubach, der damals koͤn. preuß. Oberpraͤſident und 
Generaldirector des Kataſters in den Rheinprovinzen war, daſelbſt angeſtellt 
worden, um den Geometern die polygonometriſche Methode kennen zu lehren, 
und habe zu dem Behufe im Winter 1820 — 21 in Cleve, und im Win: 
er 1821 — 22 in Düffeldorf Vorlefungen darüber abgehalten, und im Som? 
mer praftifhe Vermeffungen ausgeführt. 

Die Berechnung des Flächeninhalts in conftruirten Karten mittelft Cirkel 
und Maapftab durch Zerlegen in Dreieke erfchien mir fogleich als etwas ſehr 
Unzuläffiges, da die Plane duch die vielen Linien entftellt werden, durch die 
Cirkelſpizen leiden, und das ganze Verfahren höchft ermuͤdend und abfpannend 
iſt. Dieß veranlaßte mich, auf Mittel zu denken, diefem Vebelftande abzubel: 
fen, und ich äußerte gegen den Generalinfpector Rollshauſen im Fruͤhjahr 
1821, daß ich die Idee zu einem Inſtrument aufgefaßt habe, durch deſſen Au— 
wendung das Berechnen des Flächeninhalts vereinfacht würde, Derfelbe nahm 
von diefer Aeußerung Feine Notiz, indem er fagte, daß er Glastafeln beftent 
habe, die alles andere an Genauigkeit und Zeiterfparniß für die Beftimmung 
des Fläheninhalts übertreffen müffen, und diefe Glastafeln erwartend bildete 
ich die gefaßte Fdee nicht weiter aus. Am Neujahr 1823 ließ mich Hr, Ober- 
geometer Stierlin in Düfeldorf, wo ich damals war, erfuhen, die ange- 
kommenen Glastafeln zu fehen, und ihm meine Anficht über deren Nuzen und 
Anwendbarkeit mitzutheilen, welche dahin ausfiel, daß das von mir erdachte 
Inſtrument bei größerer Bequemlichkeit größere Genauigkeit als diefe Glag- 
tafeln gewähren muͤſſe. Die Glastafelr, auf denen Kleine Ouadrate eingeäzt 
waren, welche durch Abzaͤhlen und Abſchaͤzen der kleineren Theile den Inhalt 
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angeben ſollten, waren dik, um das Zerbrechen zu verhuͤten, und hiedurch 
ſchwer und unbequem, und werden dieſelben bald unbrauchbar dadurch, daß 
ſich die untere Flaͤche abreibt und undurchſichtig wird. In Irland hat man 
eine aͤhnliche Vorrichtung auf durchſichtigem Horn, das viel bequemer als 
Glastafeln für den Gebrauch iſt. Ich ließ nun von Hol; einen Winkelhaken 
und ein Lineal anfertigen, beflebte diefe mit Papier und machte darauf eine 
Eintheilung aus freier Hand, berief mehrere Geometer zufammen, und es 
wurden mir mehrere Figuren zur Berechnung vorgelegt, die von einem ande— 
ren mit Hülfe der Slastafeln berechnet wurden, und bei genauer Unterfuchung 
durch Anwendung eines Stangencirkels und Maapftabes ergab fih denn, daß 
mein Inſtrument weit genauere Nefultate lieferte, und dabei größere Zeite 
erfparniß gewähre. 

Es wurde nun befhloffen, einige diefer Inſtrumente anfertigen zu laflen, 
und ich lieferte zu diefem Behufe die Befchreibung des Inſtruments, welches 
ih Kathetometer nannte, die dem damaligen Mechanifug, jezigem Muͤnz— 
meifter Roͤßler in Darmitadt, überfchift wurde, der einige diefer Inſtru— 
mente zur vollfommenen Zufriedenheit ausführte, von denen ich noch ein Erem: 
plar beſize. 

Das Inſtrument ift fo einfach, daß wenige Morte hinreichen werden, die 
Einrihtung und den Gebrauch deflelben Fennen zu lernen. 

Daffelbe befteht aus zwei meffingenen Winfelhafen, die fih an einander 
horizontal und vertical fchieben laffen. Der eine derfelben hat auf beide Schene 
fel BC und CD ($ig. 2) eine Eintheilung, zu welcher der andere, der fich 
daran herfchiebt, einen Nonius hat, Es ift klar, daß beide Winkelhaken für 
zwei verfchiedene Maaßſtaͤbe Fünnen eingerichtet werden, indem e3 nur darauf 
ankommt, welcher als außerer und welcher als innerer Minfelhafen gebraucht 
wird. Angenommen nun, daB dag Lineal (Fig. 1) rechtwinfelig mit einem 
anderen Lineal verbunden ift, und fo den außeren Winfelhafen bildet, der an 
der inneren Seite nad einem verlangten Maaßſtab eingetheilt ift, und der 
Winkelhafen (Fig. 2) der innere ift, an AF und FE eine Eintheilung hat, 
die der Nonius zum außeren Winfelhafen ift, und bei n einen marfirten 
Punft hat, fo kann diefes Inftrument auf folgende Weife zum Berechnen des 
Flaͤcheninhalts und zum Gonftruiren von Karten mittelt rechtwinfeliger Coor— 
dinate vortheilhaft angewendet werden. Um dag Trapezium ABCD (Fig. 6) 
zu berechnen, bringe die Seite CD (Fig. 2) des inneren Winfelhafens an die 
Diagonale AC, und zwar fo, daß der marfirte Yunft n auf A zu liegen 
kommt. An den inneren Winkelhaken bringe den außeren Minkelhafen, halte 
diefen feft, und fchiebe erfteren daran her, bis der marfirte Punkt n auf C 
zu liegen kommt, und in diefer Lage wird die Gintheilung des äußeren und 
der Nonius des inneren Winfelhafeng die Känge der Diagonale AC angeben. 
Bringe den inneren Winfelhafen in feine vorige Lage zurüf, halte ihn feit, 
und fchiebe an demfelben den aͤußern Winfelhafen fo weit herunter, bis feine 
innere Seite den Yunft D des Trapeziums trifft, halte diefen feft und ſchiebe 
den innern Winkelhafen aufwärts, bis die Seite EF den Punkt B des Tra— 
peziums trifft, fo wird in diefer Lage die verticale Eintheilung am außeren 
und der dazu gehörige Nonius am innern Winfelhafen die Summe der bei- 
den Verpendifel des Trapeziums angeben, wodurch daſſelbe zu berechnen ift. 
Soll der Punft B (Fig. 6) mittelft eines Perpendifeld auf AC in den Plan 
gebracht werden, fo bringe wie vorher den marfirten Punkt n auf A, fo daß 
die Seite CD des Innern Winfelhafeng auf den Punft C (Fig. 6) liege, und 


Schiereck“s Pediometer. 253 


lege den aͤußern Winkelhaken feſt an den innern; ſchiebe dieſen horizontal ſo 
weit, bis fein Nonius die Länge von A bis zum Perpendikel angibt, halte ihn 
da feſt und fchiebe den Außern Winkelhaken diht an, halte nun diefen feft, 
und ſchiebe den innern Winkelhaken aufwärts, bis fein Nonius die Länge des 
Perpenditels angibt, wo dann der marfirte Punft n den verlangten Punkt B 
angibt, ohne das Papier durch Linien und Cirkelſpizen zu verunftalten. 

Nachdem das Snftrument durch mehrfahe Verfuhe geprüft wurde, ergab 
fih, daß daflelbe den Flächeninhalt und das Auftragen der Punkte viel ge- 
nauer angebe und verzeichne als Cirkel und Maaßſtab, wovon die Urfache won! 
darin liegt, daß der Nonius die Unterabtheilungen genauer als der Maapftab 
angibt, daß der Cirfel die Punkte auf dem Papier und Maapftab verdekt, und 
daß das Inſtrument das Papier immer ebnet, was der Cirfel nicht thutz und 
als die hohe Generaldirection, damals in Münfter, davon Kunde erhielt, ließ 
diefelbe ein Inftrument dahin kommen, um dafelbft Proben damit anzuftellen. 

Mittlerweile hatte ich ein Mittel ausgefunden, das Berechnen der Flä- 
chen gänzlich zu erfparen und das Inftrument fo einzurichten, daß anftatt 
Grundlinie und Höhe zwei andere Zahlen erhalten werden, deren Unterfchied 
unmittelbar den Flächenraum des Trapeziums angibt, und benachrichtigte hie— 
von im März 1824 die hohe Generaldirection, mit dem Bemerken, daß ich 
für diefe Erfindung, die fo viele Zeit erfpart, und irrthümliches Nechnen um— 
geht, eine der Sache angemefene Nemuneration in Anfpruch nehme. 

Hierauf erging von hoher Generaldirection am 1. Mat ein Gircular an 

fammtlihe Geometer des Inhalts: wer bis Ende Auguft diefes dag befte In— 
firument zur Beftimmung des Flächeninhalts, zum Auftragen und Copiren 
einreicht, oder Proben bei der ihm naͤchſten Kataftercommiffton mit einem 
folhen Inſtrumente miaht, der fol einen Preis von 60 Thlen. erhalten — 
und nebft diefem Gircular erhielt ich ein befonderes Schreiben hoher General: 
direction, worin diefelbe fi) wohlgefällig über mein Streben, die Arbeit zu 
erleichtern, äußerte, und noch außerdem ſich alfo ausdrüft; es wird nun von 
ihnen abhängen, den ausgefezten Preis zu erlangen. 
Arbeiten und die Aeußerung des Generaleommiffärs, daß es nicht nöthig 
fey, den beftimmten Termin zu beobachten, weil einige andere Erfindungen 
bis dahin nicht koͤnnen ausgeführt werden, wodurch die Beurtheilung weiter 
hinaus müßte gefheben werden, veranlaßten, daß ich erft im September Pro- 
ben bei der Kataftercommiffion in Düfeldorf mit dem Inſtrument anftellte, 
aber felbft nach diefer Zeit wartete ich lange und vergeblih auf irgend eine 
Nachricht uber angeftellte Vergleihungen der verfchiedenen Erfindungen. 

Endlich trat in Köln am 12. Febr. 1826 unter dem Vorfiz des General: 
commiſſärs Rollshaufen eine Commiffion zufammen, beftehend aus den 
beiden SObergeometern, Gebrüder Wagner, dem Obergeometer Succal- 
maglio und dem Obergeometer Neihard, um über die während der zwei 
Sahre erdahten Inftrumente zu urtheilen. Diefe Commiſſion erkannte nun 
den Preis von 60 Thlr. dem einen der Herren Dbergeometer Wagner, 
einen Preis von 25 Thlr. dem Obergeometer Succalmaglio, und die 
Preife von 15 und 10 Thlr. zwei Geometern zur Belobung ihres Eifers zu, 
obſchon deren eingereichte Inftrumente von der Commiſſion als ganz unbrauch— 
bar erklärt wurden; jedoch von meinem Inftrumente ift in diefen Acten nichts 
erwähnt, ausgenommen einige Worte über den vorher befchriebenen Kathes 
tometer. 

Im Mai deflelben Jahres hatte ich Gelegenheit, dieß Verfahren dem 
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damaligen Generaldirector des Kataſters Sr. Excellenz dem Hrn. Oberpraͤſiden⸗ 
ten v. Vinke in Muͤnſter bekannt zu machen, welcher mir im Auguſt bei 
der koͤn. Regierung in Köln eine Remuneration von 20 Thlr. überwies, die 
ich jedoh nicht annahm. 

Unter diefen Umftänden befaßte ich mich nicht weiter mit dem Inſtru⸗ 
ment, das noch unvollſtaͤndig war, und nur aus einem flachen Winkelhaken 
ABCDEF ($fg. 2) beſtand, der GD entlang eingetheilt war, und mit:AF 
parallel zwei auf- und abwärts gehende Sahlenreihen hatte; und es war zur 
Beſtimmung des Fläheninpalts nöthig, die Länge der Grundlinie mittelft der 
Scale an GD zu bemerken, und nach gefhehener Verfhiebung des Winfel- 
hakens und Lineals, die diefer Länge in den auf: und abwärts gehenden Zah⸗ 
lenreihen gegenüber ftehenden Zahlen auf dem Lineal (Fig. 1) von einander 
abzuziehen, 

Im Mai 1836 Haben mich befondere Abfichten veranlaßt, eine Neife nach 
England zu machen, woſelbſt ic bis Sept. 1840 weilte, und während diefer 
zeit hatte ich Gelegenheit, mit der Zehntaustaufhungs-Commiffion in London 
in Berührung zu kommen, und die bei diefer ftatthabenden Vermeflungen ver- 
anlaßten, daB ich die Zdee zu dem Inftrumente von Neuem erfaßte, ein Exem— 
plar anfertigen ließ, das ich durch die Anwendung des Bandes, der Nöllhen 
und Schieber vervollftändigte, und bei der Commiffion Proben damit anftellte, 
Theoretifche und praftifche Unterfuchungen haben zur Genüge die Brauchbar- 
feit des Inftruments und die große Seiterfparniß, die eg gewährt, nachgemwie- 
fen, in Folge deren mir die Lords des Schazes den von mir verlangten Preis 
am Neujahrstage 1839 auszahlen ließen, und einem Inſtrumentenmacher den 
Auftrag gaben, mehrere Eremplare anzufertigen. 

Das Inſtrument hatte damals bei qr (Fig. 2) ein Plaͤttchen wie kl’ 
shne den Draht, und es waren für diefe beiden Plaͤttchen zwei verfchiedene 
Zahlentafeln (auf Fig. 1) nöthig, was dadurch bewirkt wurde, daß in der Mitte 
diefes Lineals ein Blättchen zum Umdrehen angebracht war, Dieß verurfachte 
dem Anfertiger Schwierigkeiten, befonders bei lithographirten Tafeln, beide 
Seiten genau aneinander zu bringen, und veranlafte mich zur Anwendung 
des Drahtes, wodurch eine Tafel ganz unnöthig wurde, und der Rechner den 
Vorteil genießt, das Umdrehen des Blättchens zu erfparen. Seiidem habe 
ich mit dem Inftrumente verfchiedene Proben angeftellt und viele Berechnun: 
gen ausgeführt, und da ſich daffelbe immer bewährt und noch Feine Weränder- 
lichkeit zeigte, auch mir Feine Urſache zu irgend einer Abanderung Veranlaſſung 
gegeben hat, hege ic die Meberzeugung, daffelbe hiemit dem Publicum in 
vollfommenfter Sufammenfezung zu überliefern, und habe ich den von den 
Engländern dafür fchiflich gewählten Namen Pediometer beibehalten; 

Im Jahre 1824 follten in Düffeldorf alte Karten, die nah einem großen 
Maaßſtabe gezeichnet waren, in den üblichen, für die SKataftralvermeflungen 
eingeführten Maaßſtab reducirt werden, eine Arbeit, die durch Anwendung 
der befannten Reductionscirkel nicht ausgeführt werden Fonnte, da Fleine Qua— 
drate ſowohl diefe Karten als die nem anzufertigenden Karten ganz entftellt 
haben würden, und diefes gab mir den erften Gedanken zu dem befchriebenen 
Eirfel, den ich dort anfertigen lief, ohne jedoch den. Fuß im Scharniere B 
(Fig. 7) dabei anzubringen; und das Inſtrument entfprach der Abfiht, nur 
ſchade, daß dieß erfte Eremplar etwas zu fchwer ausfiel, 

In England, wo das Landmeffen noch über 100 Jahre zuruͤk ift, indem 
daſelbſt die ganzen Bürgermeiftereien durch die Kette allein ausgemeflen wer- 


Schierecks Pediometer. 255 
den und die Landmeſſer auch nicht einmal den Gebrauch der Kettenftäbe ken— 
nen, wobei das Eonfteuiren der Karten dur den Durchſchnitt zweier Linien 
bewirkt wird, habe ich zu dem Ende den fünften Fuß in B no hinzugefügt, 
und zwei Inftrumente, die nach diefer Beſchreibung dort angefertigt wurden, 
find zur vollfommenen Zufriedenheit der Befizer ausgefallen. 

Dur den Meyer'ſchen Necipiangel bin ih auf die Conftruction eines 
anderen winfelmeffenden Inſtruments geleitet worden, deffen Außere Form dem 
befchriebenen Dvalographen ähnlich ift, und bei Unterfuchung der Eurven, die 
dabei entftehen, fand ich, daß diefelben Ellipfen und Eilinien feyen, und dies 
fes gab Veranlaffung zur Sufammenfezung des Inſtruments. Im Jahre 1815 
ließ ih mie von dem hiefigen Univerfitätsmechaniftus Heß ein Modell in 
Holz anfertigen, das für die damit angeftellten Proben ſich genügend erwies; 
da ich aber Feine Urfache hatte, davon Gebrauch zu machen, ließ ich es liegen, 
glaube aber, bei diefer Gelegenheit es zum Nuzen von Baubefliffenen und an 
deren Zeichnern bekannt machen zu müfen, befonders da es im Vergleiche mit 
dem verfchiedenartigen Gebrauche nur yon geringen Koften ſeyn Fann. 


Befhreibung des Pediometers. 


Das Inftrument befteht aus zwei Gtüfen, nämlich einem Lineal 

und einem Winfelpafen, Auf dem Lineal find vier Eolonnen mit 
Zahlen, die auf unten angegebene Weife conſtruirt und geordnet find, 
und wovon Fig. 1 einen Theil in natürlicher Größe vorftellt, bei wel- 
chem der preuß. Maafftab von Y,,, angewendet ift, 
i Die Seite rechts am Lineal ift, nach genannten Maaßſtabe, 
son Ruthe zu Ruthe abgetheilt, und jeder zweite Theilſtrich verlän- 
gert, begränzt ein Gefach in der erften Colonne. Die Gefächer in 
der zweiten Colonne werden begrängt durch Verlängerung der Zwi— 
ſchentheilſtriche, und denkt man ſich die einzelnen Ruthen halbirt, fo bilden 
die Theilſtriche der 1ften, dten, Iten u. ſ. w. halben Ruthe die Gefächer 
der dritten Cofonne, fo wie die Theifftriche der Iten, ten, 11ten, Löten 
.. . halben Ruthe die Gefächer der vierten Colonne ausmachen, 

Die Zahlen in den Colonnen find die halben Quadrate der na— 
türlichen Zahlen in folgender Weife: 


Golonne 1 enthält die halben Quadrate von 1/, 3 11/5 3 ya 3 3%, 3 Aa 3 5la «rs 
;" 


-iı ge Ion 5 ae 48/3 De 3 Pe 5 ee 5 Or ee 
a 77 — — — 3 Ana 2 53 


Ueber die Zahlen und Punkte in der Geiteneintheiling wird 
gehörigen Orts Ausfunft gegeben werden, Die Zahlen der verſchie— 
denen Colonnen bleiben diefelben für jeden anderen zu nebmenden 
Maafftab, der nur auf die Weite dev Gefächer Einfluß haben Tann, 

Der Winfelhafen ABCDEF (Gig. 9 von Hol zufammen- 
gefest und ungefähr Y, Zoll dik, ift mit einfahem Mechanismus ver 
ſehen, deffen Iufammenftelfung durch folgende Theile erhalten wird, 
a, a, a, a find vier Röllchen, die fih um einen durch den Mittelpunft 
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gehenden Stift drehen, der mittelſt eines metallenen Hakens durch 
Schräubchen mit dem Winkelhaken verbunden iſt, wie dieß Fig. 3 
darftellt, worin a das Profil des Röllchens ift, Das unten einen Hei 
nen Abfaz hat, und b,b,b,b,b,b die Form des Hafens ift. 

Um diefe Röllchen ift ein Teinenes Band gelegt, wie b,c,d,e,f,g,h 
(Fig. 2) zeigt, das mit den Enden zufammengenäht ift, und gleich» 
fam eine gefchloffene Kette bildet. An diefem Bande ift in M ein 
metallenes Plättchen von der Form, wie k,k’,k’ zeigt, befeftigt, wobei 
zu bemerfen ift, daß dieſes Plättchen bei k/,k’ ſenkrecht in die Höhe 
gebogen ift, und das Plättchen felbft ruht auf der Fläche des Winfel- 
hakens. Deßgleichen ift bei N ein metalfener Schieber mn, deffen 
Profil in Fig. A zu fehen iftz dort ift no ungefähr die Dife des 
Winkelhakens, mn die Breite vom Bande bis zur Kante des Winfel- 
bafens, mp die Höhe, die viel länger als die Breite des Bandes 
ift, und womit der Schieber am Bande befeftigt ift. 

Ferner ift ein ftarfer Meffingdrapt gebogen, wie grstuk (Fig.2) 
zeigt, bei x an dem Bande befeftigt, zu welchem Zwek diefer Draht 
außer der oben befchriebenen Biegung noch bei r eine perpendifuläre 
Biegung hat, wie dieß durch rvws (Fig. 5) vorgeftellt ift, und find 
die beiden Seiten rv,vw am Bande angenäbht. 

Die Entfernung der beiden Spizen kq des Drabtes (Fig. 2) 
von einander hängt von der Länge des Schenkels AF, vder viel 
mehr von ber Entfernung der beiden Nöllhen von b nad) ce ab, da 
das Plätthen kh’k’ nur zwifchen dieſen beiden Punkten kann be- 
wegt werden, und von berfelben Entfernung kg hängt auch die 
Stellung der Zahlen an der Seite des Lineald (Fig. 1) ab. Im 
der vorliegenden Zeichnung ift kq 40 Ruthen von einander entfernt, 
was gleich der Länge vom Anfangspunfte des Lineals bis zum Nulls 
punfte deffelben ift. 

Sind alle am Bande bedefgh befeftigten Theile in eine ſolche 
Lage gebracht, daß die Spize des Plätthens kk’k’ mit der Spize 
des Drahted uk zufammenfällt, wo nämlich der Draht über dem 
Plättchen ift, dann wird am Schenfel CD, an der Stelle, won 
denfelben trifft, ein Zeichen gemadt, um die Stelle zu bezeichnen, 
welche als Anfangspunft diefes Schenfels betrachtet wird. In diefer 
Lage muß, wenn der Punft q auf O des Lineald gebracht wird, ber 
Punft k auf 40 des Lineald zeigen (es verfteht fi, daß hier von 
der in der Zeichnung angenommenen Entfernung kq — 40 Ruthen 
die Rede if), welches jedesmal zur Probe dient, ob irgend eine 
Aenderung vorgegangen fey, und wenn dieß gefchehen ift, dazu dient, 
das Inftrument zu berichtigen, Außer diefem bei m marfirten Punkte 
müßte auch am Schenfel AF ein Punft unter qr oder ku marfirt 
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werben; es ift aber zur größeren Bequemlichkeit ein Punkt R gewählt 
worden, ber 10 Ruthen von gr entfernt ift, und auf gleiche Weife 
ift dieg mit einem LO Nuthen unterhalb Null auf dem Lineal liegenden 
Punfte gefchehen. 

Es ift nun Far, daß wenn der Punkt R am Lineal an den 
Punkt R auf dem Schenkel AF geſchoben wird, dann der Bunft k 
auf 40, und der Punkt q auf O des Lineals zeigen wird, und es iſt 
daher bei etwaiger Correctur des Inftruments auf den Punft R Rüf- 
fit zu nehmen. 

Nachdem diefes Alles gehörig angefertigt und zufammengeftelft 
ift, wird ein rinnenförmiger Defel über A/BC/D’/EF’ mittelft Schraus 
ben an den Winfelhafen befeftigt, und diefer Dekel läßt in A’F’ 
und CD’ einen Spielraum, damit der Draht qr, das Plättchen kk’/k’ 
und der Schieber mn den Seiten. entlang können geſchoben werden. 
Dei s it im Defel ein kleines Loch, um den Draht rs durchzulaſſen, 
und über dem Band cd ift im Defel ein Einfchnitt, um das Stüf 
mp (Sig. 4) durchzulaſſen, das über dem Dekel hervorragt und den 
Griff des Schiebers man’m‘ bildet, vermöge deſſen der Schieber fort— 
bewegt werden kann. 

Don dem durch den. Winkelhaken beſtimmten Nullpunkt am 
Lineal Fig. 1) werden die natürlichen Zahlen aufwärts und her: 
unter zu auf bie Theilſtriche gefezt, und der Bequemlichkeit und leich⸗ 
teren Ueberſicht wegen geſchieht dieß nur mit den geraden Zahlen. 
Für den zwekmäßigen Gebrauch ift anzurathen, dem Winkelhaken bie 
Ausdehnung zu geben, daß die Entfernung kq etwa hundert folcher 
Theile betrage, die hier als Nuthen angenommen wurden, wobei Die 
Dreite ABDE der Schenkel fo wie in der Figur bleiben. kann. Die 
Länge des Lineals wird dann doppelt fo groß oder zweihundert foL 
her Theile Yang feyn. 

Das Obige entpält die Beſchreibung aller einzelnen, Das In— 
ſtrument conſtituirenden Theile, die ſehr einfach und leicht anzuferti— 
gen ſind, auch den Vortheil gewähren, daß das Inſtrument nicht 
ſobald abgenuzt wird, noch in ſeinen Verhältniſſen Veränderungen 
ausgeſezt iſt. 


Anwendung des Pediometers zur Beſtimmung der Flä— 
chen in einem nach verjüngtem Maaßſtabe gezeichneten 
Plane. 

Das vorbeſchriebene Inſtrument gibt die Flächeninhalte von 
Dreieken oder Viereken durch den Unterſchied zweier auf dem Linegle 
(Fig. 1) befindlichen Zapfen an, und zwar ohne benöthigt zu ſeyn, 
‚Die Längen der Grundlinien und Höhen der Perpendikel zu willen. 
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Bei der hiedurch entſtehenden Zeiterſparniß und Verminderung 
der Arbeit alles Rechnens (ausgenommen einer kleinen Subtraction) 
entſteht auch noch der Vortheil, daß die zu berechnenden Figuren 
nur in Viereke zu zerlegen ſind, und daß der Plan nicht durch Cir⸗ 
kelſtiche leidet. Das Verfahren die Flächeninhalte vermittelſt des 
Inſtruments zu erhalten, iſt der Einfachheit deſſelben ganz ent— 
ſprechend. 

Es ſey das Vierek ABCD (Fig. 6) mittelſt des Inſtruments 
zu berechnen. 

Vorläufig bemerke ich, daß es beſſer iſt, in einem Trapezium 
die Kleinere Diagonale als Grundlinie anzunehmen, was auch für 
eine Berechnungsmeife angewendet werden möchte, wie in Folgendem 
wird bewiefen werben. 1 

In Bezug hierauf bringe die Seitenlinte CD vom Schenkel CDEF 
des Winkelhakens auf die Diagonale AC des Trapeziums, und zwar fo, Daß 
der bein am Winfelhafen marfirte Punkt aufA des Trapeziums zu Tiegen 
fommt; ſchiebe den Schieber mnn‘m’ ſo weit fort, bisdie Seite mn dei- 
Telben über den Punkt C des Trapeziums Liegt. Durch diefe Operation 
wird das am Bande befeftigte Plättchen kk’k’ nad c zu bewegt, 
und dev Draht grstuk nad) entgegengefegter Richtung aufwärts gehen. 
"Hierauf bringe das Lineal (Fig. 1) am die Seite AF de8 
Winkelhakens, um diefen beim Hinauffchieben nach B in paralleler 
Richtung zu erhalten. Dafelbft angelangt, fchiebe das Lineal an der 
Seite AF des Winkelhakens fo, daß der an berfelben marfirte Punkt R 
mit dem Punkte R am Lineal zuſammentrifft; ſchiebe dann daffelbe 
feftpaltend den Winfelhafen hinunter, bis die Seite CD deſſelben 
den Punkt D des Trapeziums trifft. Im diefer Lage und bei dem 
auf der Tafel verzeichneten Trapezium wird ber Punkt k des Plätt- 
chens kk/k’ etwa unter dem Nullpunkt auf den Theilftrih 68, und 
der Punkt k des Drabtes überhalb des Nullpunftes etwa auf dem 
Theilſtrich zu Tiegen fommen. Der Theilſtrich 68 deutet auf die 
Zahl 1458,00 und der Theilſtrich von 8 deutet auf die Zahl 
x... 128,00, und hiedurch ift der Flächeninhalt des Trapeziums 

— 1330,00 Quadratruthen. 

Die Theilſtriche deuten auf die Mitten der zu gebrauchenden 
Zahlen in den beiden erſten Colonnen für den Fall, wenn bie 
Punkte k am Plättchen und Draht genau auf die Theilftriche zu lie— 
gen fommen. Im Fall aber die Spizen k in ber Mitte zwiſchen 
zwei Theilſtrichen liegen, dann find bie entfprechenden Zahlen aus 
den Golonnen 3 und A zu entnehmen, und um Irrthum in Der 
Wahl der Colonnen zu vermeiden, ift zwiſchen den Theilftrichen ab⸗ 
wechſelnd die rothe Farbe angebracht worden, und die Colonne ( 


Schierecks Pebiometer, 259 


ebenfalls roth gefärbt worben. Liegen num die Beiden Spizen k des 
Plättchens und Drabtes auf der Mitte der rothen Farbe, dann find 
die Zahlen aus ben gerade gegenüber ſtehenden Gefächern der Co— 
fonne (A) zu nehmen; Yiegen aber die Spizen k auf der Mitte weiß 
gelaffener Felder, dann find die entſprechenden Zahlen aus den 
den Spizen gegenüber liegenden Gefächern der Colonne (3) zu entnehmen, 
Um Mißverftändniffe zu verhüten und das eben erörterte Ver⸗ 
fahren durch Beiſpiele zu vervollſtändigen, conſtruire man drei Vier— 
eke nach der beliebig angenommenen Einheit, wofür das Inſtrument 
abgetheilt wurde, auf folgende Weiſe: 
Die Länge der zur Baſis angenommenen Diagonalen 
11,75 ; 11,25 ; 11,50 ; die Längen der beiden dazu gehörigen 
Perpendifel sufammengenommen, mö- 
gen ſeyn 
23,25 53 23,75 ; 24,00 
Für dieſe Beifpiele wird die Spize k des Plätthens den gege- 
benen Zahlen entſprechend auf den Theilſtrich 
53 auf 53 in der Mitte zwiſchen 4 u. 5 auf Weiß liegen und die 
dazu gehörigen Zahlen 153,13 ; 153,13 ; 157,53 zeigen, 
Die Spize K des Drahtes wird in der Mitte zwiſchen 28 und 
29 auf Weiß; zwiſchen 27 umd 28 auf Roth; deßgleichen zwiſchen 
27 und 28, und dazu die entſprechenden Zahlen 
10,599 5 129,590 du 19,53 zeigen, und e8 wird daher ber 
Inhalt der Trapezien 





136,60 133,60 138,00 

Es iſt bei dem Bisherigen vorausgeſezt worden, daß die Spi- 
zen k entweder auf Theilſtrichen oder genau in der Mitte zwifchen 
zwei Tpeilftrichen zu liegen fommen, und es bleibt Daher noch der 
Fall zu erörtern, wenn dieß nicht eintrifft. Ein etwas geübtes Auge 
wird Teicht zu entfcheiden wiffen, ob bie Spize k deg Plättchens oder 
des Drahtes näher zum wirfichen Theilſtriche oder zur Mitte zwiſchen 
den beiden Theilſtrichen iſt, und es iſt dann die Zahl zu nehmen, 
welche dem näher liegenden Punkt entſpricht. Es ſey z. B. die 
Länge der zur Bafis angenommenen Diagonale — 11,503 die Länge 
der beiden Perpendikel zuſammengenommen — 23,105 fo wirb Die 
Spize k des Plättchens näber zur Mitte zwifchen 5 und 6 über dem 
Nullpunkt liegen, und man bat daber Die in der votben Colonne 
ſtehende Zahl 148,78 zu nehmen, Die Spize k des Drabtes wirb 
ebenfalls näher zur Mitte zwiſchen 29 und 28 über Null ſeyn, wo—⸗ 
für die Zahl 16,53 zu nehmen‘ ift, und ber Inhalt itt 132,25 DOua- 
dratruthen. 

Es iſt nun die Anwendung der Zahlen auf den Theilſtrichen 
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am Lineal zu erörtern, welche zu der Abficht daſtehen, um in den 
oft vorkommenden Fällen, wobei die Spize k des Drahtes über dem 
Lineal hinausgeht und daher bie abzuziehende Zahl nicht unmittelbar 
angibt, auszuhelfen. In ſolchem Falle wird die Spize q des Drah— 
tes über dem Nullyunft am Lineal entweder auf eine Zahl zeigen, 
oder zwiſchen zwei Zahlen liegen, und das Verfahren die abzuzie- 
hende Zahl zu erhalten befteht in der einfachen Operation, das Li— 
neal fo weit aufwärts zu ſchieben, bis die Spize q unterm Nullpunkt 
des Lineals diefelbe Zahl zeigt oder auf gleiche Weife zwifchen dem— 
felben Tiegt, wie anfänglich überm Nullpunkt. In diefer Lage wird 
die Spize k des Drahtes die abzuzichende Zahl anzeigen. Zur Er— 
fäuterung diefes Verfahrens conftruire ein Vierek ABCD auf fol 
gende Weiſe: die Diagonale AC = 36,05 in A fey AB per⸗ 
pendikulär auf AC und = 14,05 defigleichen ſey in C die CD 
perpendifulär auf AG, und = 12,50. Nimmt man bie AC 
als Baſis an und verführt mit dem Snftrumente fo, wie oben an— 
gegeben wurde, dann wird die Spize k des Plättchend unterm Null- 
punkt zwifchen 22 und 23 feyn, und auf die Zahl 483,28 zeigen; 
die Spize k des Drahtes aber wird überm Lineal hinaus veichen. 
Sn diefer Lage wird die Spize q Des Drahtes zwifchen 9 und 10 
überm Nullpunkt des Lineals feynz fehiebt man nun das Lineal auf: 
wärts oder den Winkelhaken herunterzu, bis die Spize q zwiſchen Qu. 10 
unterm Nullpunkt des Lineals iſt, dann wird die Spize k des Drahtes 
auf die Zahl 11,28 zeigen, und es ift daher der Inhalt — 488,28 
— 11,28 — 477,00 Quadratruthen. Die Berechnung eines ein⸗ 
zelnen Dreieks kann auf drei yerfchiedene Arten mit Hülfe des 
Pediometers gefhehen, wie hiernächft gezeigt wird, 

Das Dreiet ABC (Fig. 6) zu beredinen, verfahre wie bieß 
beim Vierek ABCD gezeigt wurde, nur Daß das Herunterfchieben des 
Winfelpafens vom Lineal anftatt von B bis D, beim Dreiek nur 
yon B bis zur Baſis AC geſchieht. Cine andere Art dieß zu bes 
wirken ift, Daß man das Dreief umfehre und in die Lage ACD 
bringe; lege dann den Winfelhafen an AC, wie oben angegeben ift, 
und bringe in diefer Lage den Punkt R am Lineal mit dem Punkte R 
am Winkelhaken in Berüfrung, und fhiebe diefen dem Lineal entlang, 
bis feine Seite den Punkt D trifft, wobei die Punkte k am Drabt 
und Plättchen die beiden erforderlichen Zahlen nachweiſen. Bei bie- 
ſer Art der Berechnung iſt zwar die Operation des Hinaufſchiebens 
des Winkelhakens erſpart worden, es entſteht dabei aber der Nachtheil, 
daß die beiden Endpunkte der Baſis nicht genau können geſehen werden. 

Eine dritte Art, welche ſehr zu empfehlen iſt, beſteht darin, daß 
man z. B. im Dreiek ABC (Fig. 6) einen Punkt E in der Linie AB 


Schierecks Pediometer. 261 


fo annimmt, daß die Länge CE beinahe der Länge der von den 
Punkten A und B darauf gefällten Perpendifel gleich ift, und dann 
das Dreiek fo behandelt, als wenn es ein Vierek AEBC wäre, 
Diefe VBerfahrungsweife wird den Flächeninhalt am genaueften an- 
geben; es fey dieß bei Anwendung des Pediometers, oder beim Ge— 
brauche des Cirkels und Maafftabes, wie es im Folgenden wird 
bewiefen werden. Aus demfelben Grunde ift es rathſam, ein Vierek, 
deffen Länge viel größer als die Breite deffelben ift, dev Länge nad) 
in kleinere Bierefe zu zerlegen und jedes befonders zu berechnen. 

Iſt eine Figur zu berechnen, die aus mehreren Bierefen zufant- 
mengefezt ift, dann bilde man zwei Colonnen und bezeichne die eine 
Colonne mit +, die andere mit —, fohreibe dann alle Zahlen, 
welche die Spize k des Plättchens für die verfchiedenen Viereke nach- 
weift, in die mit + bezeichnete Colonne, und alle Zahlen, welde 
die Spize k des Drabtes angibt, in die mit — bezeichnete Golonne 
und dann wird die Summe der — Eolonne yon der Summe der — 
Colonne abgezogen, den Inhalt der ganzen Figur angeben, 


Theorie der Grundlage bes Pediometers im Bergleid 
mit der Conſtruction deffelben. 

Das Product zweier Zahlen Fann durch den Unterſchied zweier 

2 — 2 

Quadrate erhalten werden, denn es iſt *() — ( 5 -) 


und bieß ift die Grundlage der Gonftruction des Pediometers, 
Der Flächeninhalt des Bierefs, deſſen Baſis b und beide 
— erhal 








Perpendifel = p,p’ find, wird durch 
IN’ 2 
ten, und wird daher iR den Unterfchied von Gau 


Kali 
u % (—- . er , wenn die Grundlinie größer als die bei- 


4‘ 
den Perpendifel zufammengenommen ift, oder durch ”/, (3) 


—J5 b 2 
—— (22), wenn die beiden Perpendifel zufammen 


größer als die Baſis find, erhalten. 

Wollte man für die Multiplieation in Zahlen diefe Verwand— 
dung des Mufltipficivens in Subtrahiven anwenden, fo würde man 
‚bei dem Gebrauche ausgedehnter Duadrattafeln noch die halbe Summe 
und halbe Differenz der beiden Factoren zu berechnen, und dadurch 
-piefeicht mehr Arbeit haben, als das Multiplieiven erfordert, 

Ein Anderes iſt es mit dem Berechnen yon Flächen durch 
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Figuren, die nach einem verjüngten Maaßſtabe gezeichnet ſind, wobei 
die Factoren ſelbſt erſt durch Zerlegen in Dreieke und Abmeſſen 
durch Cirkel und Maaßſtab erhalten werden ſollen. Hiebei wird das 
nothwendige Abmeſſen durch den am Inſtrumente angebrachten Me— 
chanismus unmittelbar in Addiren und Subtrahiren von Grundlinie 
und Höhe verwandelt, wie dieß ſogleich klar wird dargethan werben. 

Der Schieber mn (Fig. 1, 2 und 6) entfernt ſich von dem an 
der Seite CD des Winkelhakens als Anfangspunkt markirten Punft, 
um bie ganze Länge der als Grundlinie angenommenen Diagonale, 
folglich bewegt fih das Plätichen kk’k’ eben fo weit berunterzu, 
und der Draht um eben diefelbe Länge aufwärts, da fih das 
Band in allen feinen Punkten um diefe Länge von ber anfäng- 
lichen Lage entfernt, Wenn der Winfelhafen mit der Seite CD 
den Punkt B trifft, wird nach Dben angegebenem Berfahren der 
marfirte Punkt BR des Lineals mit dem marfirten PunftR am Win- 
Telhafen vereinigt, in welcher Lage die anfänglihe Lage der Spize k 
des Plättchens und des Drahtes auf den oberften Punkt des Lineals, 
fo wie die anfängliche Lage der Spize q auf den Nullpunkt am Li- 
neaf zeigen würde, Dadurch aber, daß der Schieber mn fih von 
dem anfänglichen Punkt um die Länge der Diagonale AC entfernt 
bat, wird die Spize k des Plätthens, fo wie Die Spize k des Drah— 
tes von dem oberen Punfte des Lineals um die Länge der zu meſ— 
fenden Diagonale entfernt ſeyn, und diefe über jene unter dem ober— 
ſten Punfte des Lineals. Wird nun bei diefer Lage des Lineals, 
wie dieß angegeben wurde, der Winfelhafen dem Lineal entlang fo 
weit fortgefehoben, bis die Seite CD defjelben den Punft D des 
Viereks trifft, fo wird die Spize k des Plättchens von dem oberften 
Punkte des Lineals um die Länge der Diagonale AC nebft der dar— 
auf fenfrechten Länge zwifchen BD entfernt feyn, oder die Spize k 
des P ätthens wird an der Geite des Lineald die Summe ber 
Grundlinie und Höhe zeigen, Nimmt man vorläufig an, daß die 
Diagonale AC Heiner als die Summe der beiden Perpendifel fey, 
welches fehr oft der Fall ift, da es oben ausdrüffich verlangt wurde 
die Heinere Diagonale als Baſis anzunehmen, fo wird der Punkt k 
des Drahtes von dem oberften Punkte am Lineal herunterzu um 
den Unterfchied der Länge der beiden Perpendifel zufammen und 
der Länge der Diagonale entfernt feyn. Im Kal aber die Summe 
beider Perpendifel Feiner wäre als die Länge der Diagonale it, 
welches in vielen Fällen auch felbft dann ftatt Haben kann, wenn 
die Fürzere der Diagonalen als Grundlinie angenommen wird, dann 
ift der Punkt k des Drabtes über dem oberſten Punkt am Lineal 
um den Unterfhied der Bafis und der beiden Perpenbifel entfernt. 


Shiered’s Pediometer, 263 


Da aber die Spize q von der Spize k am Drabt um die ganze 
Länge des Lineals über dem Nullpunkt deſſelben entfernt ift, fo wird 
die Spize q. den erforderlichen Unterfchied über dem Nullpunkt am 
Lineal anzeigen, und wird diefe Spize q auf diejelbe Entfernung 
unterm Nullpunkt des Lineals gebracht, dann wird die Spize k des 
Drahtes von dem vberften Punkte am Lineal berunterzu um eben 
diefen Unterſchied entfernt ſeyn. 

Die Spizen k des Plättchens und des Drahtes geben auf dieſe 
Weife die ganze Summe und die ganze Differenz von Grundlinie 
und Höhe an, und da nah obigem Saze die Quadrate von ber 
halben Summe und halben Differenz verlangt werden, fo iſt zu 
dem Ende die Stellung der Quadrate benuzt worden, jo wie auch 
um die Hälfte der Produete zu erhalten, die halben Quadrate in bie 
Gefächer gefezt werden. So find in der zweiten Colonne, Die für 
die natürliche Zahlenreihe nur die geraden Zahlen enthält, die hal 
ben Quadrate der natürlichen Zahlenreibe eingetragen. In der. er 
fien Colonne, in deren Gefächer die ungeraden Zahlen als Zeiger 


dienen, find die halben Duadrate der Zahlen GC) 


find in den beiden anderen Colonnen die halben Quadrate ber Zahlen 
4n * 3 An-+1 
A ) im 5 ( 7 —) gefezt worden, Bielfahe Erfahrun- 


gen —* gezeigt, daß dieſe vier Colonnen wenigſtens eben fo ges 
nau als Cirkel und Maaßſtab den Flächeninhalt angeben, im Falle 
die Einheit der Eintheilung nicht größer ift als die bier angenom— 
mene Ruthe, befonders da man in dem Salle, wenn bie Spize k 
weder auf einen Theilftrich zeigt, noch gerade in der Mitte zwiſchen 
zwei Theilftrichen ift, Das Mittel der beiden nahe aufeinander fol 
genden Zahlen nehmen kann. Will man aber einen größeren Maaß— 
ftab annehmen, oder pedantifcher Weife bei dem vorliegenden Maaß— 
ftabe eine größere Genauigfeit zu erlangen vorgeben, dann find mehr 
Colonnen nöthig, zu denen die Zahlen durch Einfchalten zu berech— 
nen find, 

Es ift übrigens Klar, daß durch ein einmal für einen gegebenen 
Maaßſtab angefertigtes Inftrument auch Figuren berechnet werben 
fünnen, die nach einem anderen Maafftabe gezeichnet find, wenn 
man Das Berhältniß dieſes Maafftabes zu dem dem Snftrumente zum 
Grunde liegenden Maaßſtabe Fennt oder ermitteltz indem es hiebei 
nur darauf ankommt, das Endrefultat der ganzen Fläche im quadras 
tiihen Berhältniffe der beiden Maaße zu vergrößern oder zu ver— 
ringern. 

Das Inſtrument kann durch anderweitige Anordnungen noch zu 


‚und fo 
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anderen Zweken benuzt werden. Bringt man z. B. auf der Seite 
CD des Winkelhakens eine Eintheilung nach dem Maaßſtabe an, 
und richtet den Drabt fo ein, daß die Spize q in der Verlängerung 
der Linie CD ift, wenn der Schieber mn am marfirten Anfangs- 
punfte ift, fo Fann man durch Hülfe dieſes Schiebers und der dabei 
angebrachten Eintheilung fowohl Grundlinien als Höhen meffen und 
auftragen, wodurd das Inſtrument gleichzeitig Cirkel, Maafftab und 
rechten Winkel erfezt. 

Es ift oben erwähnt worden, daß es eine genauere Beftimmung 
des Flächeninhalts gewähre, wenn man in einem DBierefe die Fleinere 
Diagonale zur Baſis annimmt, und da diefe Behauptung gegen das 
gewöhnliche Verfahren der Geometer ift, indem dieſe größtentheils 
die längere Diagonale des Bierefs als Grundlinie annehmen, ich 
auch noch nicht Gelegenheit Hatte, diefe Behauptung in einem Werfe 
über Feldmeßfunft anzutreffen, und der Beweis des Sazes fo fehr 
einfach ift, glaube ich denfelben nicht auslaffen zu dürfen. 

Es ift wohl an und für fih Far, daß unter der bier zu be— 
handelnden genaueren Ausmeffung des Tlächeninhalts nur die Ber: 
minderung der Unterſchiede zu verftehen tft, welche durch Parallel— 
uchfen und durch die Unvolffommenheit unferer Sehorgane und ber 
zum Ausmeffen anzumendenden Inſtrumente entftehen, Feinesweges 
aber den Einfluß folcher Fehler, welche durch unrichtig hingefchriebene 
Zahlen oder durch Nechnungsfehler veranlaft worden, befeitigen kön— 
nen. Sene Fehler nun, die wir Eollimationsfehler nennen wollen, 
ſchwanken zwiſchen beftimmten Gränzen, und haben für Hleinere Li— 
nien diefelbe Gränze wie für längere, weil die Dife der Cirkel— 
fyizen, die Breite der Theilftriche und die Stärke der Sehfraft des 
Auges nur auf die Endpunfte der Linien fih beſchränken und auf 
die anderweitige Ausdehnung derfelben nicht influiren. 

Es ſey nun in einem Bieref ABCD (Fig. 6) die Länge der 
Heineren Diagonale AC = a; die Länge der größeren Diagonale 
BD=a-+ b, und der Winfel, unter dem fie fich durchfchneiden, 
— «5 auch fey der Eollimationsfehler jeder Linie = A |, das ypofi- 
tiv oder negativ feyn kann. 

Nimmt man nun die Fleinere Diagonele als Baſis an, ſo wird 
die Summe der beiden darauf von B und D gefällten Perpendikel 
— (a + b) sin. «, und der Flächeninhalt wird mit Berüffihtigung 
bes Einfuffes des Collinationsfepteag te FI: en 
ala + bsinae , Al 

—— 4*4 
Ic + b) . sin « + a] wird, Wenn hingegen bie größere 


— 


welches bei Hinweglaſſung yon (AD? = 
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Diagonale a — b als Grundlinie angenommen wird, dann iſt die 
Summe der beiden Perpendikel = a. sin. «, und der Flächeninhalt 
wid = a . (a. sin. «&-HAD — = 
[a . sin. « + a + b]; da nun sin. « ein ächter Bruch ift, fo ift 
G+bsin.@ae-+-a<a.sn«-a + b, weldes zu be 
weifen war. Bei Cirfel und Maafftab ift man genötbigt, jeden der 
beiden Perpendifel befonders auszumeffen, wodurd die beiden Arten 
der Flächenberechnung fich alfo darſtellen: 

G@-HAD [Ga + bsin.«e-+2.Al__ala-+b) sin. «& u. Al 
ER 2 le 2 2 





2 

b 
[ca-+b) in. «+ 2a] S ———— _AD (a.sin. &-+2 . A) 
- ea +Nne 2 —— u 95 wo 


a.sin. «-+2a+2b viel größer als (a + b) sin. ae+2 a iſt. 
Hieraus ergibt fih alfo auh in Bezug auf Genauigkeit ein Vorzug 
des Pediometers im DBergleih mit Cirfel und Maaßſtab, da bei 
jenem für die beiden Perpendifel nur ein Collimationsfehler ftatt 
haben kann, wohingegen bei jenen zwei Collimationsfehler vorkom— 
men fönnen. 





LXIII. 


Beſchreibung eines neuen Reductionscirkels, und Anwen— 
dung deſſelben zum Reduciren, Copiren und Conſtruiren 
von Planen; von P. F. Schiereck. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Beſchreibung des Inſtruments. 

AB, BC (Fig. 7) find zwei metallene geradlinige Schenkel, die 
inB durch ein Scharnier verbunden find, Die Form dieſer Schenkel 
möchte am beften ein breiefiges vechtwinfliges Prisma feyn, von dem 
die eine flahe Seite nach Oben gerichtet ift Cfie find durch die Flä- 
den von AB, BC vorgeftellt und ihr Durchſchnitt ift Daneben gezeich- 
net), indem biefe Form den Schenfeln die gehörige Feftigfeit gibt, 
ohne das Inſtrument ſchwer zu machen, und Bequemlichfeit im Hand: 
haben befjelben darbietet. 

An den Enden AC der beiden Prismen find Spizen durch 
Schrauben an denfelben befeftigt, und jede Spize bildet eine recht— 
winfelige fenfrechte Pyramide, deren Grundflähe Aab ober 
Cab und die bayauf fenfrechte Höhe aD,aG ift, und bieß bewirkt, 


266 Schier eck's neuer Reduetionseirkel. 


daß die beiden Enden DG genau aneinander liegen, wenn Die Schen— 
fel AB,BC zufammenfommen, Außer dieſen beiden Spizen ift 
noch an jedem Schenfel eine Hülfe angebracht, die fih an demfelben 
auf- und abfchieben läßt, und durch ein Schräubchen, das auf ein 
untergelegtes Plättchen drükt, an jeder beliebigen Stelle des Schen- 
kels kann feftgehalten werden, und dieſe Hülfen find mit fenfrecht 
heruntergehenden Spizen verfehen, die mit den aD,aG parallel und 
gleich find. Die Spizen an den Hülfen fünnen die Form eines hal- 
ben Kegel haben, wovon die flache Seite nach Innen zu ift, damit 
die beiden Enden berfelben E und F genau an einander paſſen, 
wenn bie beiden Schenfel zufammengebracht werden. Das Schar: 
nier bei B ift in der Mitte durchlöchert, und das Loch bildet eine 
Schraubenmutter, in welche eine fonifhe Spize von gleicher Höhe 
wie aD fann eingefchraubt werden. 


Bon der Mitte B des Scharnier bis zum Endpunfte a der 
oberen Fläche BCa theile man die Länge Ba in zwei, drei, Hier... 
gleiche Theile, beobachte dabei die Vorfiht, die Theilſtriche der fo 
beftimmten Punfte nicht unmittelbar barüberzuziehen, fondern um 
fo viel näher nach B, als die Entfernung der oberen Kante der Hülfe 
son dem über F fenfrechten Punkte auf derfelben beträgt; da es ges 
rade diefe Kante ift, welche die erforderlichen Theile anzeigen fol. 
Seze nun auf die Theilftrihe aufwärts nad) B zu die Zahlen "5 
Y 5 Yarrr+,.und berunterzu naBikiitie Zahlen 7, 5 U 5 Ye er 


Es iſt ſtillſchweigend Yorausgefezt worden, daß die beiden Hül— 
fen auf gleihe Weife angefertigt wurben, folchergeftalt, daß die 
beiden oberen Kanten nach B zu eine gerade Linie bilden, wenn die 
beiden Spizen EF zufammenftehen, und diefes erfpart bie gleichartige 
Eintheilung der oberen Fläche AaB. Die Fläche AaBund die darauf 
fenfrehte, durch fd und gi im Durchſchnitt gehende Fläche können 
daher zu andermweitigen Eintheilungen benuzt werben, und ich will 
für das Folgende vorausfezen, Daß auf der Fläche AaB vom Mittel: 
punkte B des Scharniers aus irgend ein Maaßſtab aufgetragen ift, 
zu deſſen VBervolfftändigung die Hülfe ein Plättchen trägt, das ben 
Nonius des Maafftabes bildet. 


Dieß find alle das Inſtrument conftituirenden Theile, und man 
wird daraus erfennen, daß das Ganze der befannte und oft benuzte 
Stangencirfel ift, nur mit dem Unterſchiede, daß hier fünf Spizen 
anftatt zweier angebramht find, und daß die Stange in der Mitte 
ein Scharnier hat, um die beiden Hälften gleichfam zuſammenlegen 
au können, | 
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Anwendung dieſes Cirkels zum Redueiren ber Karten, 
Die vorgehende Befchreibung und Eintheilung des Inſtruments 
würde es überflüffig machen, eine mittelft deſſelben zu vollführende 
Reduction von Karten näher zu beſchreiben; bie Abficht jedoch, die 
Bortheile nachzumeifen, welche diefer Cirfel im Bergleih zu dem 
bisher üblichen Reductionscirkel gewährt, und bie befondere Art der 
Handhabung diefes Inftruments veranlaffen. mich, die Anwendung deſ— 
felben zum Reduciven ausführlich anzugeben, 

Um einen vorgelegten Plan nad einem anderen Maaßſtabe abzu- 
tragen, wird Die Spize, welche durch B gebt, hinweggenommen, und 
die Hülfe am Schenfel BaC wird mit der Kante nad B zu auf 
den Theilftrich gebracht, der das verlangte Berhältnig des Berjün- 
gend oder Vergrößerns angibt, und mit dieſer Kante wird Die 
ihr gleiche Kante der Spize E in gerade Linie gebracht, und mit 
Hülfe der Schrauben werden die Hülfen an den beftimmten Stellen 
feftgebalten. 

ft nun ein vorgelegter Plan z. B. auf die Hälfte des Maa- 
ßes zu reduciren, und find die Hülfen der Spizen EF zu dem Behufe 
bei dem Theilſtrich %, feftgeftellt, dann wird jeder Schenkel des In— 
firuments zwifchen dem Daumen und Zeigefinger einer Hand genom— 
men, jo daß der Theil zwifchen E und B mit der rechten Hand, 
und der Theil FB mit der linken gehalten wird, Man greift nun 
mit den Spizen GD die abzutragende Länge, indem man das Schar- 
nier B etwas in die Höhe hebt, damit die Spizen EF den Plan 
nicht berühren, hält dann mit den Daumen das Scharnier B her- 
unterzu, Damit die beiden Spizen DG in die Höhe gehen und das 
Papier, woraufder Plan zu übertragen ift, nicht berühren, und bringt 
fo die beiden Punkte EF auf das Papier, welche die halbe Länge 
von DG abtragen. Diefes Verfahren wird angewendet, wenn die 
beiden Hülſen nicht näher als Y%, zum Scharnier find; wenn aber 
die beiden Hülfen näher zum Scharnier als Y, find, z. B. bei 4; 
Y ++, dann wird Das Inftrument zwilhen DE und FG auf den 
Zeigefingern ruhen, da es am vortheilhafteften ift, den Schwerpunft 
jedes Schenfels zu unterftüzen. 

Der etwa nad obiger Angabe auf der Flähe AaB gezeichnete 
Maaßſtab kann zum Neduciven auch dazu benuzt werden, die Re— 
duetion nad irgend einem beliebigen, auf der Fläche BaC nidt ab- 
getheilten Berbältniffe zu bewirken, wenn man die ganze Länge ziwi- 
ſchen aB in Theilen des Maafftabes kennt, da man alsdann die 
Spize E genau zu dem Punkte bringen kann, der die Länge aB in 
das gegebene Berhältniß theilt. Die verſchiedenen Vortheile, welche 
dieſe Anordnung gewährt, ftellen fih durch die folgenden Betrach— 
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tungen klar heraus, wenn man vorläufig annimmt, daß die Schenfel 
des hier befchriebenen Inftruments diefelbe Länge haben, als die 
Schenkel des im Gebrauche ftehenden Reductionscirkels. 

Es ift vielfach anerkannt, daß die Länge einer mit einem. ge= 
wöhnfichen Girfel zu meffenden Linie nicht größer feyn darf als die 
Länge des Schenfels vom Cirkel, wenn man nur eine ziemliche Ge— 
nauigfeit damit erlangen will, indem ein größerer Winfel als 60° 
zwifchen den beiden Schenfeln des Cirkels bedeutende Unzuverläffigfeit 
berbeiführt, Angenommen, daß ein Plan zur Hälfte des Maaßes 
fol redueirt werden, dann wird der Durchfchnittspunft der beiden 
Schenkel eines gewöhnlichen Reductionscirkels bei der Länge dee 
Schenkels feyn, und man kann daher nur mit einiger Sicherheit eine 
Länge — 7, des Schenfels zur Hälfte redueiren, wo hingegen mit 
dem vorbefchriebenen Snftrumente die doppelte Länge des Schenfeld 
mit der größten Zuverläffigfeit vebucirt werden kann, da die Spizen 
immer fenfrecht bleiben, und a, B,a in gerade Linie gebracht daffelbe 
Yeiftet wie bei jedem anderen beliebigen Winfel, und mithin bei Der: 
felben Dimenfion des Inſtruments eine dreimal fo große Länge mit 
Zuverläfftgfeit zu rebueiren geftattet, al8 dieß mit dem gewöhnlichen 
Reductionscirkel gefchehen Fann, 

Sind ferner die Spizen eines gewöhnlichen Neductiongcirfels 
abgenuzt oder abgebrochen, welches beim Gebrauche deffelben öfters 
gefchieht, und durch Schleifen oder Einfezen anderer Stüfe verbeffert 
worden, dann find die darauf angebrachten Abtheilungen unvichtig, 
was bei dem oben befchriebenen neuen Neductionseirfel nicht ftatt 
bat, indem die Aenderung der Längen derSpizen auf die am Schen- 
kel befindliche Eintheilung feinen Einfluß hat. 


Anwendung des Girfels zum Eopiren der Karten. 


Das Copiren von Karten, wenn dieß genau feyn foll, gefhieht 
entweder durch Eintheilung in Quadrate, oder durch andere Grund: 
Iinien, die erft abgetragen werden, wo dann die Einfchnitte in den 
Seiten der Duadrate oder Grundlinien abgemefjfen, und die aufer- 
halb dieſer Linien Tiegenden Punkte dann durch dreifpizige Cirkel 
oder durch Bogenfchlag abgetragen werden. Es ift Har, daß 
dieſes nicht für größere Diftanzen als die Länge eines einzigen 
Schenfels vom Cirkel gefhehen Fann, und das Beränderlihe am 
dreifpizigen Cirkel gibt zu vielen Umftänden und Unvichtigfeiten Ber: 
anlafung. Das vorgehend befchriebene Inſtrument kann auf fol 
gende Weife mit Sicherheit und Bequemlichkeit zum Copiren ange- 
wendet werben, Entferne von dem Snftrumente die beiden Spizen 
D,G und ſchraube Dafür in B gine Spize ein, Bei Quadraten oder 
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anderen Grundlinien made die Entfernung der Spize E von B der 
Länge der Seite des Duadratd oder der Grundlinie gleich, und 
ſchraube E feft, dann ſchiebe die Spize F, indem zugleich der Schen- 
kel BC um B gedreht wird, bis die Spize E den abzutragenden 
Yun reicht, und dann wird Diefer in den zu copirenden Pan 
I 

Für jeden folgenden Punkt ift nur die Spize mit dem Schen- 
fel BC zu ändern, da die Seite der Duadrate oder die Grundlinie, 
die zwifhen B und E ift, für die übrigen abzutragenden Punkte 
diefelbe bleibt. 


Anwendung des Cirfels zum Conſtruiren von Karten, 


Das Conftruiven von Karten oder das Auftragen gemeffener 
Punkte auf einen dafür nach verjüngtem Maafftabe zu zeichnenden 
Plan gefchieht entweder durch die gemeſſenen oder berechneten Seiten 
der Dreiefe, oder durch gemeffene oder berechnete vechtwinfelige 
Coordinaten; beide Arten können dur) das oben befchriebene In— 
firument Teicht ausgeführt werden, wenn man wie zum Copiven ge= 
zeigt wurde, die Spizen D und G hinwegnimmt und dafür die 
Spize in B einfchraubt, 

Sind die Seiten der Dreiefe gegeben, dann ift eine der Seiten 
auf dem anzufertigenden Plan als Grundlinie aufgetragen, und es 
fommt nun darauf an, den Durchfchnittspunft der beiden anderen 
Seiten zu finden. Zu dem Ende fchiebe die Spize E, bis ihre Ent: 
fernung von B der Länge der einen Dreiefsfeite gleich ift, und eben 
fo fhiebe die Spize F, bis FB der Länge der anderen Dreiefsfeite 
gleih iſt; bringe dann E in den einen Endpunft der Grundlinie 
und öffne den Schenfel BC fo weit, bis F den anderen Endpunft 
der Grundlinie erreicht, fo wird die Spize B den Durchſchnittspunkt 
der beiden Schenkel angeben. Soll der Plan mittelft vechtwinfeliger 
Coordinaten eonftruirt werden, dann öffne die Schenfel AB,BC fo 
weit, bis fie bei B einen rechten Winfel bilden, welches dadurch Teicht 
zu bewirken ift, dag man den Längen BE,BF,EF das Berhältnif 
3:4:5 gibt, und fohraube dann das Scharnier in B feft, damit 
feine Aenderung des Winfels ftatt Habe. Mache dann die Länge zwifchen 
BF der Abfeiffe gleich, und die Länge zwifchen BE der Ordinate gleich; 
bringe F in den Anfangspunft der Coordinaten und die Spize B in 
die Abfeiffenlinie, fo wird E den verlangten Punkt auf dem Plane 
angeben. Es ift Far, dag dieſelbe Art der Conftruetion auch für 
Ihiefwinfelige Coordinaten anzuwenden ift, wenn man den Winfel 
EBF dem verlangten Eoprdinatenwinfel gleich macht, 
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LXIV. 


Beſchreibung eines Ovalographen, oder eines Inſtruments, 
mit welchem man Kreiſe, Ellipſen und Eilinien beſchrei— 
ben kann; von P. F. Schiereck. ER 


I >) 
Mir Abbildungen auf Tab, IV, 





Zufammenfezung des Inftruments, 


ABCD (Big. 9 ift eine metallene Platte, in der ein Aus- 
fhnitt abed ift, in welchem ein Schieber efgh bewegt werden fann. 
Durch diefen Schieber geht in H ein runder Zapfen, in welchem über 
dem Schieber ein Stäbchen IK mittelft einer Schraube feftgehalten 
wird, und unter der Platte ABCD ift an demfelben Zapfen ein an- 
deres Stäbchen HG befeftigt, und dDieß fo, Daß GIHK in einer 
fenfrechten Ebene liegen, 


Unter der Platte ABCD ift in einiger Entfernung mit derfelben 
eine andere Platte parallel befeftigt, und an dieſer if in der Mitte E 
mittelft eines runden Zapfens ein Stäbchen EF befeftigt, das, ſich 
um diefen Zapfen drehend, zwifchen den beiden Platten durchgehen 
kann. 

Die beiden Stäbchen EF, HG find in L vermittelfi der Vor— 
richtung in (Fig. 10) miteinander verbunden. Diefe Vorrichtung be- 
fteht aus zwei Hülfen, die mittelft eines runden Zapfens, um ben 
fi die eine Hülfe drehen kann, übereinander befeftigt und an der 
Seite mit Schräubchen verfehen find. Sn der untern Hülfe wird dag 
Stäbchen EF mittelft des Schräubchens feftgehalten, und daffelbe ge- 
fhieht in der obern Hülfe mit dem Stäbchen GH, wodurch denn bie 
beiden Stäbchen in jedem beliebigen Punkte miteinander verbunden 
werben können, und fi in dem Verbindungspunkte zu drehen ver- 
mögen. Wird am Stäbchen GH der runde Stift, der durch den Schie— 
ber in H gebt, befeftigt, und diefer Stift trägt über H eine mit ei- 
nem Schräubchen verfehene Hülfe, die GH parallel gerichtet ift, und 
in welcher das Stäbchen IK geht, dann ift Die oben verlangte Be— 
Dingung, daß GH, IK in einer fenfrechten Ebene feyen, erfüllt. 

Zur beffern Berfinnlihung ift Fig. DM das Profil durch die 
Mitte der Platte ABCD (Fig. 8) dargeftellt, und für Die verfchie- 
denen Theile find bier diefelben Buchftaben wie oben gebraucht worden, 

CD ift das Profil dev oben befchriebenen Matte ABCD, mit 
der parallel die Matte MN mittelft der fenfrechten Theile DN, CM 
verbunden ift und zwei breite Metallftüfe OP fönnen fowohl in bie 
Platte MN,als auch in Die Platte CD als Füße eingefezt werben, 
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Die Stäbchen EF, GH, IK find nach obiger Stellung hier verjüngt 
eingezeichnet, und ift dabei noch zu bemerken, bag bei K eine Hülfe 
ift, in der ein Dleiftift oder eine Neißfeder mittelft einer Schraube 
befeftigt werden kann. 

find alle Theile, aus denen das Inftrument zufammenge- 
ſezt wird, deren Dimenfionen von der zu beabfichtigenden Anwendung 
abhängen, und wonach auch die Stärke der einzelnen Glieder zu ber 


meſſen ift. 


Anwendung des Inftruments zum Conftruiren von 
Ellipfen und Kreifen. 


Iſt die große und die kleine Achfe der zu befchreibenden Effipfe 
gegeben, dann wird der wierte Theil des Unterſchiedes der beiden 
Achſen die Länge angeben, die man vom Mittelpunfte E nad L zu 
nehmen bat und die der von H nad) L gleich ift, wodurch das Feft- 
ftelfen der Hülfen (Fig. 10) beftimmt wird, Die Länge HK wird 
der halben Eleinen Achfe gleich gemacht, und wenn dieß gefchehen ift, 
dann bringt man die Mitten von AD. und BC über die Linie, welche 
die Lage der großen Achſe angibt und befchreibt mittelft des Stiftes 
in R.die verlangte Ellipfe, indem man den Punkt L zwilchen den 
beiden parallelen Platten durchftößt, wenn E, L und RK in gerader 
Linie find, 

Iſt die große Achſe größer als die Länge der Platte ABCD, 
dann werden die beiden Füße OP mit der Platte MN verbunden und 
das Stäbchen IK geht über der Platte ABCD her und führt den 
Stift K um ABCD herumz ift aber die große Achfe Feiner als die 
Länge des Inftruments, dann werden die beiden Füße OP mit der 
Platte ABCD verbunden und der Stift R geht unter derfelben her. 
Macht man HR der Länge des Halbmefjers eines Kreifes gleich und 
bringt EF und GH übereinander, dann befhreibt der Punft KM den 
verlangten Kreis, 

Das Berfahren ift fo einfach, daß es Feiner weitern Erörterung 
bedarf, und die Heinen Handgriffe zum Handhaben des Inſtruments 
wird Jeder nad einigen Verſuchen leicht ausfinden, 


Anwendung des Inftruments für Eilinien, 


Die Eilinien unterfcheiden fih von den Ellipfen darin, daß ihre 
größte Breite nicht gerade in der Mitte der großen Achfe iſt, und es 
it daher nöthig, außer der großen und kleinen Achſe noch den Punft 
in der großen Achſe zu kennen, wo die größte Breite feyn foll, 

Es fey nun (Fig. 11) AB=a die große Achſez CD=b die 
Heine Achſe; EF—c die Entfernung des Durchſchnitts der Heinen 
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und großen Achſe vom Mittelpunkte der großen Achſe der zu befchrei- 
benden Eifinie; fo ift für das Anwenden des Inftrumentes folgendes 
Berfahren zu beobachten, 


Die Länge HK werde die Hälfte der Fleinen ae LH 
a—b ’ 


—— dem halben Unterſchied der beiden Achſen; EL 


— 
) 


mag oder wenn. man dieß durch eine geometrifche Con— 


firuetion finden will, trage die Länge DE von A nad) G und made 
EI=FG; ziehe IF und made EH=EF und befchreibe mit FH 
den Bogen IM, bis er die Linie AF in K trifft; ziehe HI und mit 
diefer die Parallele RL, fo ift LF die verlangte Länge für EL 
(Fig. 9. Es können hiebei Fälle eintreten, wo der Punft Küber H 
hinausfällt, wobei dann der Punft L in der Verlängerung von FI 
feyn wird. 


Bei den Eifinien wird der Stift in KK immer unter der Matte 
ABCD zu bewegen feyn, und e8 wird daher die Länge der großen 
Achſe immer Feiner als die Länge des Inſtruments feyn müffen, 








Tpeoretifhe Auseinanderfezung des befhriebenen 
Ovalographen. 


Mit der Linie AE fey in A eine andere Linie AB=a ſolcher— 
geftalt verbunden, daß diefe fih um A drehen Fann (Fig. 12), In B 
fey ebenfalls eine um diefen Punkt fi) drehende Linie BC=b ans 
gebracht, jedoch fo, daß der Punkt gendthigt ift auf der Linie AE 
zu bleiben, fo wird die Verlängerung yon BC, oder auch irgend ein 
Punkt in derfelben beim Fortbewegen diefer Linie eine Curve befchrei= 
ben, deren Form von den Berhältniffen der Linien abhängen wird. 
Sezt man die Verlängerung von BC, nämlid die CD—e und fällt 
von D und B auf AE die Perpendifel DE, BF, fo find AF,BF 
die Coordinaten der durch den Punft B zu befchreibenden Curve, bie 
ein Kreis feyn wird, un AE=x, DE — y find die Coordina- 
ten der durch den Punkt D entftehenden Curve, 


Die Dreiefe BCF, CED find ähnlich, wodurch CF = z 


Fan ia u l 202 82,2 
— Dip Alfa y raue ee 


— — — 
und — 


Hieraus ergibt ſich für den Fall, wenn a — b if, alſo 
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„Z@b+9Ve m) daß die Curve eine Ellipſe ift, deren 
c ! 


Heine Achſe = 2e, große Adfe = 2 Ab +c) ift, und wenn e 
negativ wird, d. i. wenn es zwilchen BC oder über B hinaus Tiegt, 


Ve die große Adfe = 2 (2b — ce). 


ird b Ffleiner als a, dann entfteht eine Eilinie, und ift b größer 
als a, dann hefchreibt der Stift in K eine Art Lunula. 








LXV. 


Berbefferungen in der Gewinnung des Schwefels aus Schwe⸗ 
felfies, worauf ſich James Harvey, am Bazing= place, 
Waterloo road, in der Grafſchaft Surrey, am 8. Sul. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1841, ©, 115. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Diefe Berbefierungen in der Gewinnung des Schwefel aus 
Schwefelkies beftehen in einer vervollkommneten Procedur und einer 
neuen Dfenconftruetion, mit deren Hülfe der Schwefel auf eine ra— 
fchere und ökonomiſchere Weife als in den Defen gewöhnlicher Bau— 
art aus Schwefelfies u. |. w. gewonnen werben fann. Die [hivefel- 
haltigen Stoffe fommen in fegelförmige Tiegel, welche in den Feuers 
anal eines Dfens eingefezt, durch Kohks, Holzkohle oder Torf er— 
hizt und während der Operation auf einem regelmäßigen Temperaturz 
grad erhalten werden. Die Intenfität der Dfenhize follte fo beſchaf— 
fen feyn, daß fie den Schwefel aus dem Erze fublimirt, ohne das 
Erz zu caleiniven oder zufammenzubafen, was bei allzu intenjiver Hize 
der Fall feyn würde. 

Fig. 13 ftellt den verbefferten Ofen im Grundriß dar, wobei 
einige Theile weggelaffen find, um gewiſſe Darunter befindliche Theile 
im Durchſchnitt zu zeigen; Fig. 14 ift ein durch den Feuercanal, die 
Ziegel und den Schornftein geführter fenkrechter Längendurchfchnitt 
des Dfens. Die fegelförmigen Tiegela,a,a beftehen aus Eifen, feuer: 
feitem Thon, oder einem fonftigen geeigneten Material; fie find in 
bie Seuercanäle b,b des Dfens eingefezt, indem fie in freisrunden, 
in die ‚vierefigen Baffteine c,c,c gejchnittenen Deffnungen aufruhen; 
diefe Bakſteine bilden den obern Theil oder die Defe der Feuercanäle, 
Die unteren Enden der Tiegel ragen durch andere Freisförmige, in 
denjenigen Bakfteinen befindliche Deffnungen heraus, welche den Bo— 
den der Feuercanäle und die Defe der Kondenfationsfammer bilden, 


wie Sig. 14 zeigt. Die Seiten der Feuereanäfe find aus Bakſteinen 
Dingler's polyt. Sourn. Bd. LXXXIT. 9, 1. 18 
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gebaut, oder aus ſolchen Ziegeln, wie fie als Wände zwifchen den 
fegelförmigen Tiegeln aufgeführt find, Der ganze Dfen ift mit eis 
nem ftarfen Mantel aus Baffteinen ober Mauerfteinen umgeben. Die 
oberen Enden der Tiegel a,a,a find durch Defel d,d,d verfchloffen, 
ihre unteren Enden dagegen find mit einer durchlöcherten Platte ober 
einem Nofte e,e,e verfehen, welcher das im Ziegel befindliche Ma—⸗ 
terial trägt, dem Schwefel jedoch geftattet, in dampfförmigem Zus 
ftande zu entweichen. 

Nachdem das Brennmaterial in dem Dfen bei £ angezündet 
worden ift, nimmt die Flamme, wie die Pfeile in Fig. 13 andeuten, 
zunächft ihren Weg längs des mittlern Feuercanals, die Seiten ber 
fonifchen Ziegel befpielend. An dem Ende bes Canals in der Nähe 
des Schornfteing anlangend, biegt fih die Blamme um die beiden 
Endtiegel al, a! und tritt rechts und links in die beiden Seitencanäle. 
Nun kehrt die Hize dieſen Canälen entlang nad ber Vorderwand 
zurük, biegt ſich um die Tiegel ak, as und entweicht endlich bei 8,8 
in den Schornſtein. 

Um dieſen verbeſſerten Proceß gehörig zu leiten, müſſen die Tiegel 
mit einer hinreichenden Quantität von Schwefelkies oder andern ſchwe⸗ 
felhaltigen Stoffen gefüllt werden. Man zerbricht das Material in 
ungefähr fauſtgroße Stüke. Die auf das Erz in den Tiegeln ein⸗ 
wirkende Hize treibt nun den Schwefel in Dampfform heraus. Dieſer 
findet, da er aufwärts nicht entweichen kann, durch die durchlöcherte 
Platte oder den Roſt e, e am Boden eines jeden Tiegels einen Ausweg 
in die darunter befindliche Kammer A,A. Leztere kann aus Schiefer— 
platten, Eiſen oder einem andern paſſenden Material beſtehen, und 
ihr Boden dürfte mit einer wenige Zoll tiefen Waſſerſchichte bedekt 
ſeyn. Das Waſſer zieht die Schwefeldämpfe an und veranlaßt die⸗ 
ſelben, an dem unteren Theile des Behälters in Geſtalt von Schwe— 
felblumen ſich zu verdichten. 

Wenn die Trennung des Schwefels vom Erze vollſtändig er— 
folgt iſt, ſo läßt man den Ofen abkühlen, leert darauf die Tiegel 
und füllt ſie wieder. Dabei können die Tiegel entweder an ihrer 
Stelle bleiben, oder durch einen eigens hiezu vorgerichteten Krahn 
aus ihren Lagern gehoben werben. Die Dekel d,d der Tiegel dürfen 
nicht luftdicht, fondern nur fo dicht fehließen, daß fie eine geringe 
Duantität atmofphärifcher Luft zulaſſen, das Entweihen einer bes 
deutenden Duantität Dämpfe aber verhüten, "Der Zug durch Die 
Tiegel wird durch die aus der Condenfationsfammer führende, mit 
einem Hahn oder Ventil verfehene Nöhre i regulirt. Mit Hülfe biefer 
Röhre wird ein ganz ſchwacher Luftftvom durch die Tiegel und bie 
Eondenfationsfammer unterhalten. Der Zwek dieſes Luftſtroms iſt, 
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die Trennung des Schmwefeld von dem Eifen im Schwefelfies, oder 
die abwärtsgehende Sublimation biefes Productes zu befördern, Der 
an obiger Röhre befindlihe Hahn muß fo regulirt werden, daß er 
den Zug mäßigt und die Verbrennung des Schwefels verbütet. Der 
eondenfirte reine Schwefel. wird dur die Thüren j, aus der Kam— 
mer gefhafft. Die am Boden der Cifterne befindliche Flüffigfeit kann 
man gleichfalls entfernen und auf irgend eine geeignete Weife in 
Schwefelfäure verwandeln, 





LXVI, 


BVerbefferungen in der Gewinnung von Kupfer, Zinf und 
andern Metallen aus Erzen, worauf fih William Tefs 
feries in Holme Street, Mile End, in der Eity of 
Middlefer, am 1. Julius 1840 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 1841, ©, 29, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft 1) eine Methode Kupfer aus Kupfer 
er; und 2) eine Methode, Zink aus Erzen zu gewinnen. Das ges 
genwärtig übliche Behandlungsverfahren der Kupfererze durch Röften 
und Schmelzen ift befannt, eben fo die Einrichtung der Schmelzöfen; 
es wird daher nicht nöthig feyn, hier in eine nähere Beichreibung 
derfelben einzugehen. Sch ziehe es vor, die Erze in rohem Zuftande 
zu behandeln, anftatt fie sor dem Schmelzen zu röften oder zu cal- 
einiren; fie können indeffen auch geröftet oder caleinirt werben, ebe 
man fie dem meiner Erfindung gemäß zu leitenden Schmelzproceß 
unterwirft. Um mir die Befchreibung des serbefferten Schmelzpro- 
ceffes zu erleichtern, will ich annehmen, ein Schmelzofen fey nad 
der gegenwärtig üblichen Methode im Betrieb, Anftatt nun mit Auf 
füllen des Erzes auf die gewöhnliche Weife fortzufahren, gebe id 
rohes Coder auch caleinirtes) Erz auf, und wenn daffelbe in flüfs 
figem Zuftande ſich befindet, fo rühre ich in die geſchmolzene Maſſe, 
nachdem die Schlafen gehörig abgezogen worden find, eine Quantität 
fein zerpulverter Kohle oder Alfali (Kohle ziehe ich jedoch vor) und 
fahre fort, Kohlenpulver hinzuzufügen, bis die Maffe in dem Dfen 
trofen und bröklich wird; in dieſem Zuftande fchiebe ich fie alsdann 
gegen die Brüfe Hin, Sch fahre nun mit der Feuerung fort, bis bie 
Maſſe ganz flüfftg ift, und Iaffe fodann das Metall ins Waffer lau— 
fen, wobei die Schlafe im Ofen zurükbleibt. Nun gebe ich eine neue 
Ladung auf, behandle fie auf die oben beſchriebene Weiſe mit Kohle 

18 * 
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oder Alkali und fo fort. Es ift übrigens nicht nothwendig, Das 
Metall nach jeder Aufgabe abzulaffen, fondern es können zwei oder 
drei Schichten aufgegeben und mit Kohle oder Alkali behandelt wers 
den, ehe man abftiht. Als Kohle gebe ich zu obiger Procedur ber 
Anthracitfohle und als Alkali der rohen Soda den Vorzug. Das 
auf ſolche Weife gewonnene Metall wird fodann eben fo behandelt, 
wie das dem gewöhnlichen DBerfahren gemäß ausgefchmolzene, auf 
ähnlicher Stufe der Bearbeitung befindlihe Metall. 

Sch gehe nun zur Befchreibung des zweiten Theil meiner Ers 
findung über, welcher eine Methode, Feinerze zu fchmelzen, betrifft. 
Da die Ausfcheidung des Zinks aus Erzen durch Röften und Schmels 
zen, fo wie fie gegenwärtig praftifch betrieben wird, befannt ift, fo 
halte ich es nicht für nöthig, in eine Befchreibung berfelben einzu- 
gehen, indem meine Erfindung ſich nur auf das Schmelzverfahren in 
weiten, von Außen erhizten Defen bezieht, anftatt der gegenwärtig 
gebräuchlichen Fleinen umgefehrten Gefäße oder Retorten. Auf diefe 
Weife bin id in den Stand gefezt, die Erze in großem Maafftabe 
und unter bedeutender Koftenverringerung zu fohmelzen, und eine ganz 
ausgezeichnete Qualität von Zink zu erzeugen. 

Die Abbildungen zeigen die Conftruction eines vorliegendem Theile 
meiner Erfindung gemäß conftruirten Dfens, womit id drei, vier 
oder mehr Tonnen Erz auf einmal behandeln kann, anftatt daß ic) 
mic) jener vielen, fohmalen in einem Ofen angeordneten Retorten 
bediene, Fig. 15 ftellt die Frontanficht, Fig. 16 die Seitenanficht und 
Fig. 17 den Längendurchſchnitt meines Dfens dar. Bon dem oberen 
und von dem unteren Theil diefes Ofens fleigen mehrere dünne 
Röhren a,a in Wafferbehälter b hinab, damit, wenn die Deftillation 
im Gang ift, das ſich verflüchtigende metalliihe Zink diefe Röhren 
binabftreiht und fi abkühlt. Bei der Conftruction eines zu vorlies 
gendem Zweke dienlihen Dfens ift es wichtig, Boden und Defe fo 
dünn wie möglich zu machen, damit die Hize freien Spielraum zwis 
hen den Balfteinen Hat; indeffen muß der Boden des Dfens ims 
mer ftarf genug feyn, um die Labung Erzes tragen zu fünnen. Den 
Balfteinen, womit der Dfen aufgebaut ift, gebe ich die eigenthümliche 
Fig. 18 dargeftellte Form, fo daß nun der Boden aus 3 Zoll difen 
und das Gewölbe deſſelben aus 2 Zoll difen Baffteinen gemacht wers 
den kann. Auf diefe Weife bin ich in den Stand gefezt, einen fehr 
ftarfen und dennoch weiten Schmelzofen herzuftellen, welder ſich zum 
Ausfohmelzen der Zinferze eignet. Angenommen nun, der Schmelz 
ofen ſey biefem Theile meiner Erfindung gemäß bereits im Betriebe, 
und daran eine frifche Ladung aufzunehmen: fo nehme ih das Erz 
in demſelben Zuftande, wie man ſich deffen bedient, wenn man mit 
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ſchmalen Retsrten arbeitet, menge demſelben ungefähr 5Proc. bituminöfer 
Kleinkohle bei, und befhife den Ofen fo voll wie möglich. Nun 
verfchließe ich die Mündung, verfitte fie mit feuerfeftem Thon und uns 
terhalte das Feuer, worauf die Deftillation eben fo vor ſich geht, wie 
wenn man fi ſchmaler Retorten bedient. Das deftillirte Metall begibt 
fih durch die verfchiedenen Röhren abwärts in die Recipienten, Cs 
ift hiebei von Wichtigfeit, darauf zu achten, daß feine von den Forts 
leitungsröhren des beftilfirten Metall offen bleibt, wobei die atmo- 
fphärifche Luft zutreten Fönnte, Wenn die Füllung verarbeitet ift, fo 
wird die Ofenmündung geöffnet, der im Schmelzraum befindliche Rük— 
ftand heraus» und. Dagegen fogleich wieder eine frifche Ladung Erzes 
bineingefchafft. 


LXVI. 


Ueber die verfhiedenen Eigenfchaften, welche die Cement— 
fteine und bydraulifchen Kalffteine durch ein unvollfom: 
menes Brennen erhalten Eönnen, mit voorausgehenden Be: 
merfungen über die anomalen Kalffteine, welche den Weber; 
gang von den höchft hydrauliſchen Kalffteinen zum Cement 
madhen; von 8. J. Vicat, dirigirendem Dberingenieur 
des Eöniglihen Brüfens und Straßenbau Corps, 

Aus den Annales de Chimie et de Pbysique. Auguft 1841, ©, 426. 





Glaffifieation der hydrauliſchen Kalfarten und der 
Gemente; der Öränzfalfe und »Gemente. 


Wir vermögen den Schwierigfeiten, welche den Gegenftand diefer 
Unterfuhung ausmachen, kaum entgegen zu treten, ohne einige Punfte 
der Kette näher zu betrachten, welche die hydrauliſchen Kalfarten mit 
den Cementen und biefe wieder mit der Puzzolanerde verbindet, Nach— 
folgende Tabelle gibt eine Meberfiht der neuen Unterfuhung, welche 
wir und zu machen gezwungen fahen, um dieſe Uebergangspunfte, 
deren Kenntniß jo wichtig ift, fehr approrimativ beftimmen zu fönnen. 


r 
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48) Hr, Petot gab eine ähnliche Tabelle in feinen interefjanten Recherches sur la chaufournerie (Unterfuhungen über die Kalte 
brennerei); allein die Graͤnzkalke findet man dafeldft nicht erwähnt und die Puzzolanerde fängt dort mit einem Kalkgehalt von 400 auf 233 
Thon an, was nit richtig iſt. 
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Die Verhältniffe, welche immer einen Typus begründen, find 
Mittelzahlen, um welche herum ſich in fehr engen Gränzen alle Ber- 
bindungen derſelben Claſſe gruppiven; dieſe Eintheilung würde für 
die thonztalferdigen und jene Kalkfteine wahrſcheinlich nicht paſſen, 
deren Thon entweder wegen zu großen Eifengehalts oder aus einem 
andern Grunde zu fehr von den gewöhnlichen Thonen abweicht. 

Folgendes find übrigens die Analyfen der zu den Berfuchen be- 
nüzten Gränzkalke; fie werden genügen, um eine Vorftellung von der 
Beihaffenheit der in die CKalfd) Carbonate zerftreuten Thone zu 
geben, 


SWL u N Le, I 


Benennung 
ER Kiefel: | Shonerde mit | Eifen- 
Kalk, | erde. | wenigE&ifen, | oxyd. Talkerde. 
Verbindungen, 





M. Typus eines Grängtalkes „ |65,40 | 20,10 | 9,05 * 6,15 
N. deßgl. 67,29 | 18,67 | 9,03 — 5,01 
©. Typus Fr hlechtern Gränz 

cements » =» + 272% 460,40 | 21,06 11,85 — 6,74 
R. deßgl. 50,00 | 19,50 |11,000hne Eiſ. 7,00 3,50 

. Thon von befjern Gementen Eohlenf. 

und von Puzzolanerden . | 8,43 157,60 30,32 = 3,65 

Eohlenf, 





Die Thone in den Typen der erften Tabelle find mithin, wie 
man fieht, beinahe ganz aus Kiefels und Thonerde in dem Verhält— 
niffe des Thonerde-Bifilicats zufammengefeztz fie geben alle ihre 
Thonerve gänzlich an Fochende Schwefelfäure ab; alle endlich werden, 
wenn fie von Natur aus oder Fünftlih in einem Berhältnig von 22 
bis 273 Theilen mit 100 Theilen Aezkalks gemengt find, auf troke— 
nem Wege gänzlich angegriffen. Doch muß bemerkt werben, daß 
die fo erhaltenen Verbindungen fih nur bis 100 Thon auf 100 
Kalk, oder nur wenig darüber, in Salzfäure auflöfen. Die Flüffig- 
feit bildet in diefem Fall, wenn man fie durch Kochen etwas con: 
centrirt, beim Erfalten eine durchſichtige Gallerte; wird das Verhält- 
niß des Thons bis auf 273 Theile auf 100 Theile Kalfs gefteigert, 
fo bleibt in der erftarrten Flüffigfeit Kiefelerde in Geftalt halb gallert- 
artiger, nicht durchſichtiger Floken fuspendirt, 

Bei einem Gehalte von 900 Theilen caleinirten Thons auf 100 
Theile Kalks hinterläßt in Ueberſchuß angewandte Salzfäure einen 
fhlammigen, dem Thone ſelbſt ähnlichen Rükſtand und die über 
ftehende Flüffigfeit enthäft Kiefelerde in Auflöſung. Wirklich erhält 
man, wenn man fie filtwirt, zur Trofne abdampft und den Rükſtand 
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in angefäuertem Waffer wieder auflöft, eine Gallerte, welche, durch 
das Filter getrennt und heftig rothgeglüht, 48,26 Theile Kiefelerde 
auf 100 Thle. Kalk gibt, die in den 1000 Theilen der Verbindung 
enthalten find. Diefe Verhältniſſe find, wie man fieht, beinahe ganz 
die des neutralen Fiefelfauren Kalks. 

Dieß ift der chemifche Zuftand der Stoffe, welche die in ber Tas 
belle I aufgezählten Typen conftituiren. Es find nun nod) die (wenn 
der Ausdruf erlaubt if) praftifhen Erſcheinungen zu befchreiben, 
welche man bei der Anwendung dieſer Verbindungen zu ihrer Bes 
ftimmung zu beobachten Gelegenheit bat. 

Wir haben dem, was man jezt über das Löfchen, Aufbewahren 
und Anwenden des hydrauliſchen Kalfs der befannten Kategorien all- 
gemein weiß, nichts beizufügen; wenn aber diefe Kalfe in Folge des 
größern Thongehalts fi) der Gränze nähern, wo die Cemente ans 
fangen, fo bietet ihre Anwendung bedeutende Uebelſtände dar, über 
welche unferes Wiffens noch Niemand etwas fchrieb, 

Selbft wenn er erfi aus dem Ofen kommt, löſcht ſich folcher 
Kalk ſehr Schwer durch die gewöhnlichen Mittel; kaum läßt ſich dieß 
dadurch bezwefen, daß man die ihm eigene Wärme entweder durch 
Anwendung heißen Waffers oder auf fonft eine Weiſe Fünftlih vers 
mehrt; und es wird immer fchwieriger, je länger der Gränzkalk der 
Einwirkung der Atmofphäre ausgefezt war. Da man ihn alfo nicht 
gehörig löſchen kann, fo feheint das einzige Mittel, um ihn zu Nuze 
zu machen, darin zu beftehen, ihn wie die Gemente zu behandeln. 
Wenn man ihn daher pulvert und wie den Gyps anmacht, fo zieht 
er ſogleich an und erhizt fi) etwas dabei. Diefer fefte Zuftand hält 
an der Luft oder im Wafjer mehrere Stunden, ja fogar einen ganz 
zen Tag anz bald aber find Zerklüftungen, das Zerfallen zu Pulver 
und Nufquellen zu einem weichen Brei, je nad) den Umftänden, die 
Folgen des während der Nuhezeit gleihfam verborgenen innern Ars 
beiteng. 

Man muß fodann, um die Subftang benüzen zu können, fie 
durd) eine neue Manipulation in den Zuftand eines Teiges oder 
gleichförmigen Breies zurüfführenz; nun geht aber, und hierin: befteht 
die Anomalie, der friſch angemachte Teig oder Brei in feiner Kraft 
bezüglich der Zeit, deren er zum Anziehen bedarf und überhaupt in 
Allen, was den Anfang feiner Erhärtung betrifft, zurük auf eine der 
Yegten Stufen des Hydraulifhen Kalfe, 

Aus diefem Grunde denn und: wegen der Gefahr, welche aus 
einem unvollfommenen Löfhen und der hinterdrein im Mörtel eins 
tretenden Arbeit hervorgeht, Fünnen die vollfommen gebrann- 
ten Gränzfalfe nie gute Dienfte thun. Wir werben weiter unten 
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fehen, daß ein unvollfommenes Brennen fie in Gement ver 
wandelt, *) 


Die als hydrauliſche Kalffteine ausgebeuteten Thonkalkſteinlager 
fönnen manchmal heterogene Theile einfchließen, welche mehr Thon: 
gehalt haben, als die Maffe im Allgemeinen. Wenn diefe Theile 
gemäß ihrer Zufammenfezung in die Gränzelaſſe gehören, fo neb- 
men fie an der Löfhung feinen Antheil und die Stüfe derfelben bfei- 
ben als fefte Theile in dem erhaltenen Teig. Diefe Stüfe können 
mit den gewöhnlichen Ungebrannten, pigeons genannt, leicht vers 
wechjelt werden. Diefe Verwechſelung hat gar Feine Folgen, wenn 
man Sorge trägt, die Ungebrannten zu verwerfen, gibt aber zu gros 
fen Unannehmlichkeiten Anlaß, wenn man diefe mit zu verwenden 
fucht, indem man fie pulvert, um fie dem Mörtel einzuverleiben; 
denn man bringt auf diefe Art zwei Subftangen hinein, deren eine 
immer, die andere fehr häufig, durch eine langſame Löſchung aufs 
zuquelfen ftrebt, was Berfchlechterungen im Mauerwerk herbeiführen 
muß, namentlich wenn Regen oder fonft Feuchtigfeit die Neigung hiezu 
noch beginftigen; unmöglich kann der Anwurf oder Berftrich mit ſol— 
chem Mörtel den Witterungs- Einflüffen Widerftand leiften. Der Einfluß 
der Gränzfalfe kann fih au bei der Anwendung der Cemente fühl- 
bar maden, und zwar auf eine um fo trügerifche Weife, als hier 
ihr Vorhandenſeyn von nichts angezeigt wird. Die Kalffteine, von 
welchen diefe Gränzfalfe fommen, ftoßen gewöhnlih an die Gement- 
falffteine in den fhichtenweifen Formationen, wo dieſe lezteren gewon- 
nen werden; ihre Vermengung kann daher fehr Teicht gefchehen, und 
höchſt wahrſcheinlich find derfelben die flattgehabten Unfälle und der 
Ihlechte Erfolg bei Anwendung der Cemente in vielen Fällen zuzu— 
ſchreiben. 


Nach den Gränzkalken finden wir, wenn wir die Stufenleiter 
wieder hinaufſteigen, die Gränzcemente, Deren Zuſammenſezungs-Typus 
100 Aezkalk auf 65 Theile chemiſch verbundenen Thons iſt. Alle 
Cemente dieſer Claſſe gruppiren ſich innerhalb enger Gränzen um 
dieſen Typus. Wie gewöhnlich, ſogleich nach dem Brennen ange— 
wandt, oder doch ehe noch die atmoſphäriſche Luft einen ſchädlichen 
Einfluß ausüben konnte, erhärten dieſe Cemente augenbliklich wie die 
gewöhnlichen Cemente und erhizen ſich dabei ſehr merklich; ihre Farbe 


49) Dieſem Umſtande iſt der Irrthum zuzuſchreiben, in welchen mehrere 
Baumeiſter verfielen, indem fie behaupten, daß ein vollkommenes Bren- 
nen die Kraft der Cemente tödtet, (Recherches sur la chaufourne- 
rie, par M. Petot, ©. 123 bis 426.) Die ächten Gemente befizen, wenn fie 
genau gebrannt find, im Gegentheil eine große Kraft. Der Irrthum kommt ofr 
fenbar von der Vermwechfelung der Graͤnzkalkſteine mit den Gementkalffteinen. 
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wird in Folge einer fehr ſchwachen Löſchung helfer, kurz, fie verhal— 
ten ſich bei diefem Anfange wie Die Gränzfalfe, weichen aber we- 
fentlich ab durch eine unwanbelbare Beftändigfeit fowohl beim un- 
mittelbaren Untertauhen, als wenn man fie der Luft ausgefezt läßt; 
man fann fie fogar ohne Hülle, in den dünnften Stüfen, untertau- 
hen, ohne daß fie auf irgend eine Weiſe nachgeben, Der Mehr: 
gehalt an Kalk, welcher fie von ben auf der Stufenleiter höher ftehen- 
den Gementen unterfcheidet, geftattet, daß fie eine gewiſſe Menge 
Sand aufnehmen, womit fie fih, eben in Folge diefes Mehrgehalts, 
viel beffer verbinden, als die magereren Cemente; wir glauben daraus 
fliegen zu dürfen, daß die Gränzcemente bie vollfommenften Ges 
mente find. 

Se mehr man bie Stufenleiter ber Thonkalkſubſtanzen hinauf 
fteigt, defto mehr entfernt man fih von dieſer Vollfommenheit, jedoch 
nur in unmerffihen Graden, und es muß das Berhältnig von 100 
Kalt auf 100 gebundenen Thons überfgritten werden, wenn der Unz 
terfchied vecht auffallend ſeyn ſoll; aud) bezieht fich derfelbe nur auf 
die fpäter erworbene Härte, denn bie Schnelligfeit des erften An— 
ziehens nimmt im. Gegentheil in dieſen höhern Graben fo fehr zu, 
dag man mit der Maffe nicht mehr manipuliren kann, indem fie unter 
der Kelle oder. der Spatel in weniger als einer halben Minute feſt 
wird. Das Verhältniß von 100 Aezkalk auf 273 Thon entfpricht 
jenem ber Mergelfalffteine von 39 fohlenfaurem Kalf auf 61 Rük— 
ftand in den Säuren, Diefe Mergelarten würden ganz fiherlich Ce: 
ment geben, wenn der unlösliche Rükſtand immer ein Achter Thon 
wäre; allein die Kiefelerde im Zuſtand eines unfühlbaren Duarzes, 
das Eiſenoxyd u, f. w. herrſchen manchmal fo ſehr darin vor, daß 
das Verhältniß, worauf ſich die Claſſification der Tabelle J gründet, 
dadurch geſtört iſt. 

Die Schnelligkeit, womit die magern Cemente feft werben, 
wenn man fie unmittelbar nad dem Brennen verarbeitet, würde 
ein unbefiegbares Hinderniß für ihre Anwendung fegn, wenn nit 
einerfeitd die zum Pulvern und Sieben im Großen erforderlihe Zeit 
und andererfeits der Zutritt, welchen unvolffommene Hüllen der atmo= 
ſphäriſchen Einwirkung geftatten, diefe Kraft etwas milderten, Die 
Folge davon ift, daß das Anziehen um einige Minuten oder mehr 
verzögert wird, ohne daß die fpätere Härte Darunter feidet. 

Bekanntlich geht ein zerftoßener und zum zweitenmal angemach⸗ 
ter Cement auf die Stufe des mittelmäßig hydrauliſchen Kalls zurük, 
wenn auch nicht was ſeine künftige Härte, doch was ſein langſames 
Foriſchreilen zur neuen Erhaͤrtung betrifft, und biefer Verluſt an Kraft 
rührt hier, wie beim Gränzkalk, offenbar davon her, daß ſich das feſte 
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Thonerdes und Kalk» Hydrofilicat faſt augenbliklich bildete und 
daher feine zerftoßenen und einander wieder genäherten Theile nur 
mehr ſchwach aufeinander zu wirken ‚haben. Wir legen befondern 
Werth auf diefe Betrachtung, weil fie uns fehr bald zur Erflärung 
des Unvermögens gewiffer Gemenge, den höchſt bydraulifchen Kalt 
genau nachzuahmen, dienen wird, 


Leber die durch Gemenge von Qementen und fettem 
Kalk verfuhte Nachahmung des natürlichen oder künſt— 
lichen hydrauliſchen Kalfs, 


Es wird Niemand, welcher weiß, wie man die Thonerde und 
Kieſelerde in gallertartigem Zuſtande in den Laboratorien erhält, ernft- 
lich einfallen, diefe Stoffe mit fettem Kalk zufammenzubringen, um 
diefen in hydrauliſchen Kalk umzuwandeln. Aber ein anderes Ver— 
fahren verdient, weil es ausführbar ift, näher unterfucht zu werden, 
nämlich. diefe Umwandlung mittelft natürlicher oder Fünftlicher Cemente 
zu bewerfftelligen, worin, wie wir zeigten, bie Kiefel- und die Thon: 
erde in demſelben chemiſchen Zuftande wie in dem gewöhnlichen by: 
drauliſchen Kalk enthalten find, 

Verſuchen wir daher Diefe Art von Synthefe und vermengen den 
Cement, deffen Analyfe unter O (Tabelle ID gegeben wurde, mit 
ſolchen Duantitäten fetten Kalfs, daß die Verbindungen die vier er- 
ften Kalkarten der Typentabelfe vepräfentiven. Am diefen Zwek zu 
erreichen, machen wir zuvörderſt den Kalk zu einem Brei, indem wir 
ihn gleich auf einmal mit einer hinreihenden Menge Wafjers Löfchen, 
mischen ihn hierauf mit dem Cement, und zwar einmal 1) fehr raſch, 
um die Zeit nicht verftreichen zu laffen, in welcher der Cement felbft 
anzuziehen anfängt, dann 2) Yangfamer, um dieſe Zeit zu verfäumen, 
ohne jedoch bei weitem ſo viele Zeit dazu zu verwenden, als man zu 
einer Arbeit im Großen bedürfte. 

Wir gelangen hiedurch zu den in folgender Tabelle angegebenen 
Refultaten: 

TZabe.tbe.IM. 
Bezeihnung Zeit bis zum Erhärten 
der 
nahgeahbmten Typen. 





Kalk, | Thon, bei fchnelfer |b, gewöhnt, 
Arbeit, | Arbeit. 


Mittelmaͤßig hydraulifcher Kal .. 100 22 3 Tage 10 Tage 
Hydrauliſcher ——— 100 36 130 Minut.| 11 Zage 
ph hydrauliſcher Kalt . 2, 2 Faeo 44 | 6 Minut,| 13 Tage 

ale ee 100 55 | 3 Minut.) 14 Tage 
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Der große, von dem fehnellern ober langſamern Anmachen herbei— 
geführte Unterfehied in der Zeit bis zum Feftwerben ift durch Die im 
vorausgehenden Capitel ausgefprochene Beobachtung in Betreff des 
nach dem Feſtwerden von Neuem verarbeiteten Cements erklärlich. 
Diefem Grunde ift noch das Schwächerwerden durch die Dazwifchens 
funft des fetten Kalks hinzuzurechnen. 

Da es nun aber in der Praris ſtets unmöglich feyn wird, ſolche 
Gemenge genau zumege zu bringen und fie innerhalb einiger. Mi- 
nuten zu verarbeiten, fo wird man auch die Gemente nicht zu Hülfe 
nehmen und folglich auch feinen künſtlichen hydrauliſchen Kalk (nad) 
diefem Berfahren) zufammenfezen fönnen, welcher in weniger als 14 
bis 20 Tagen feſt würde. Man darf wirklich auch nicht vergeflen, 
dag die in der lezten Spalte obiger Tabelle angegebenen Zeiträume 
die Nefultate eines nur um ein paar Minuten verlängerten Anmacens 
find über die für den angewandten Gement erforderlihe Zeit. Wie 
wäre es erft, wenn die Mifchung im Großen angemacht, beim Hinzus 
fegen des Sandes wieder in Arbeit genommen und endlid mit der 
Kelle noch einmal gerührt werden müßte, wie es die Maurer im 
Augenbiif der Verarbeitung immer machen ? 


Wir haben ung hier nicht mit der Härte abzugeben, zu welder 
die in Rede ftehenden Proben nach mehreren Monaten gelangen könn— 
ten, denn die Hauptaufgabe diefer Berfuhe war immer nur das Felt: 
werden und die erften Fortfchritte der Erhärtung zu befchleunigen. Iſt 
einmal diefer Zwef verfehlt, dann ift Feine Urſache mehr vorhanden, 
die gewöhnlichen Mittel und Wege zu verlaffen, welche viel einfacher 
und direeter zu beffern Nefultaten führen, ohne in den bisher übli: 
hen Gang der Bauarbeit eine Aenderung zu bringen, 

Im Allgemeinen ift zu erfehen, daß man mit den befprochenen 
Gemengen entweder über den beabfichtigten Zwek hinausrüft oder 
denfelben unerreicht Yäßtz und das Verhalten zum zweitenmal vers 
arbeiteter Gemente gibt eine genügende Erflärung davon. 


Ueber die Ungebrannten ®) oder die Thonfalffteine,aus 
welchen durch das Brennen nit alle Koblenfäure aus— 
getrieben wurde. 


Bor mehr als 16 Jahren ſchon machten wir (Ann. -de Chimie 
et de Physique, T. XXV. p. 60) auf die Eigenfchaft der unvolls 
fommen caleinirten Kreide aufmerffam, durch eine Art Erhärten, wel 


50) Ungebrannt (incuit) bedeutet nicht gebrannt, was aber nicht 
bamit gefagt feyn foll; fondern diefes Wort fol als gleichbedeutend mit unvoll⸗ 
tommen gebrannt verſtanden werden. Anm, d, Verf. 
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ches unter Waffer in einigen Stunden eintritt, dem Cement ähnlich 
zu werden, was aber von feiner Dauer ift. Zur felben Zeit unge- 
fähr beobachtete der damalige Brüfen = und StraßenbausDberingenieur, 
Hr. Minard, diefelben Erfcheinungen und glaubte Schlüffe daraus 
ziehen zu können, welde Hr. Berthier beftritt und die unfere eis 
genen Erfahrungen entfräfteten, 


Der Ingenieur Lacordaire, welder mit Thonfalffteinen von 
Auxois die mit reinen Kalffteinen angeftellten Verſuche wiederholte, 
fand, daß bei einem gewiffen, von ihm nicht näher bezeichneten Grad 
des Brennens jene fih wie Gement verhalten. Seitdem hat unferes 
Wiffens fih niemand damit befhäftigt, die Urſache diefer Modification 
und den Galeinationspunft, bei welchem fie eintritt, zu erforfchen. 


Der Mangel an Berfnüpfung der Thatſachen und das Still 
ſchweigen der Chemifer über diefe neuen hydrauliſchen Verbindungen 
laffen offenbar eine Lüfe in der Kenntniß des Mörtels und Cements. 
Wir wollen diefe feineswegs vollfommen ausfüllen, fondern nur eis 
nige Schritte auf diefer Faum noch gebahnten Straße weiter gehen. 


Gleich anfangs, wenn wir ung recht erinnern, hat man ohne 
weitere Prüfung die Ungebrannten als Salze mit Ueberſchuß von 
Baſis betranhtet, d. h. als Berbindungen von Kohlenfäure mit Kalf, 
welche durch das Berhältnig der Säure unter dem natürlichen fohlen- 
fauren Salz ftehen. John in Berlin fagt in feiner Abhandlung 
über den Kalk aus den Aufterfchalen: „daß der Unterfchied zwifchen 
ſchlecht calcinirtem Kalk und einem innigen Gemenge von fohlenfaus 
vem Kalk und Aezkalk darin beftehe, daß erfterer als Fohlenfaus 
rer Ralf mit Meberfhuß von Baſis zu betrachten fey, worin jedes 
Atom einen gleihen Antheil Kohlenfäure enthält, welcher vermöge 
feiner Berwandtfchaft zu dem Kalf, die durch die chemiſche Maffe noch 
vergrößert wird, nur bei einer Temperatur entweichen kann, welde 
höher als jene ift, die den erften Antheil der Säure austrieb.“ 


John Hat diefe Behauptung durch Feinerlei befondern Verſuch 
befräftigt und es dürfte auch fehr fehwierig feyn, dieß zu thun. 


Gewiß iſt es, daß die Ungebrannten alle mehr oder weniger 
Kalk im Waffer verlieren; eins von beiden muß daher der Fall feyn, 
entweder war biefer Kalk frei im wafferfreien Ungebrannten, oder er 
wird es durch die Beihülfe des Waſſers. Im erftern Fall ift 
Johmn's Hypothefe nicht mehr zuläffig; im Teztern müffen die ver: 
meintlichen bafifchfohlenfauren Salze fo wenig fefte Verbindungen 
feyn, dag das Waffer fie in gewöhnliche Fohlenfaure Salze, vermengt 
mit freiem Kalk, verwandelt, 
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Die Hppothefe, an welche wir uns vorläufig halten, wurbe von 
Berthier aufgeftellt; diefer Chemifer betrachtet die thonbaltigen Uns 
gebrannten als Gemenge von Fiefelfaurem Kalf mit fohlenfaurem Kalt 
in dem gewöhnlichen Berhältniffe, nämlich 43,60 Säure auf 56,40 
Kalf oder 1 Atom Säure auf 1 Atom Bafıs, 


In diefen Ungebrannten hätten wir denn nach diefer Hypothefe 
einerfeitd das gewöhnliche Fohlenfaure Salz, andererfeits ein Silicat 
von Kalf und Thonerde in wandelbaren Proportionen zu betrachten 
und wenn dieſe Hypothefe zur Erklärung der vorhandenen Thatfachen 
genügt, fo fann man fie, bis ihre Unrichtigfeit bewiefen wird, als 
wahr annehmen, 


Nach diefen Pramifen wollen wir ung vorftellen, man entziebe 
einem thonhaltigen baſiſch Fohlenfauren Kalk auf trofenem Wege eine 
gewilfe Menge Kohlenfäure, jo wird unter den drei Beftandtheilen, 
dem Nezfalf, dem Thon und dem Fohlenfauren Kalf, fid 
ein folhes Verhältniß geftalten, daß, wenn man z. B. den Aezkalk 
als conftantes Glied annimmt, daffelbe durch mehrere Abftufungen 
des Drennens mit fehr verfohiedenen Duantitäten Thons und kohlen— 
fauren Kalks vergefellfchaftet werden kann, welde zwiſchen ziemlich) 
weiten Gränzen und nad einem Yeicht zu ermittelnden Gefeze variiren. 
Folgende Tabelle wird dieß fehr anſchaulich machen, 
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9. 


Dinglev’s polyt, Ionen, Bd. LXXXII. 
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erſt nach 6 Tagen; die Gegenwart von 600 Theilen Kalk verzögerte 
die Erhärtung um 6 Tage.” 


300 Theile Kalkpulvers verzögerten fie bei gleichem Verſuche nur 
um zwei bis drei Minuten; 100 Th. bewirkten gar feine bemerfbare 
Berzögerung. 


Iſt diefen Verſuchen einiger Werth beizulegen, um den wahrs 
ſcheinlichen Einfluß der dazwiſchengelagerten fohlenfäurehaltigen Theile 
zu beurtheilen, fo müffen wir ung an bie obenerwähnte Ausnahme 
halten, Läßt man alfo die mit Sternen bezeichneten Mifchungen 
bei Seite, fo bezeichnet die vorläufig angenommene Theorie als an 

Kraft jeden hydrauliſchen Kalk übertreffend allelinge- 
brannten, welde von dem fohlenfaurenKalf herrühren, 
der denfelben Ralf Tiefern fann. 


Dieß find die rationellen Folgerungen, welche man aus ben 
vorausgebenden Betrachtungen zu ziehen berechtigt ift, wenn Feine 
Thatſache das Gegentheil derfelben darthut, und das iſt's, was jezt 
in Unterfuhung gezogen werben fol. 


Ein Ungebrannter A, welcher auf Gerathewohl von ben hydraus 
liſchen Kalffteinen genommen wurde, als fie eben aus dem. Ofen 
famen, war zufammengefezt wie folgt: 


* Kohlenfäaure . . 30,00 Der Hypothefe zufolge, ** Kohlenfaurer Kalk 68,50 
Aezkalk — 54,00 nach welcher die Ta— Urzkalk , ek: 15,50 
Gebund, Kiefelerde 8,00f helle IV angelegt ift, Gebund, Kiefelerde 89,00 
Sand und Ehon . 4,00 ift diefe Analyſe * wie Sand und Thon 1,00 
Thonerde und Eiſen 4,508 hier gegenüber ** zu Thonerde u. Eifen 4,50 
Zallerde . +... 2,50 überfezen. Zallerde .„ +» + 350 

100,00 100,00 


Diefe Analyſe führt zu folgenden Verhältniſſen: 


Kohlenfaurer Kalk 
und unwirkfame Subftanzen, 


Gebund, 
Thon. 


Vom Ungebrannten in 100 Th. Aezkalk. 
zuruͤkgehaltene Kohlenſaͤure. 








30 | 100 97 148 

Nun erhärtete der gepulverte und mie Cement behandelte Un⸗ 
gebrannte A unter dem Waffer in 15 Minuten; er rechtfertigt Daher 
die Hypotheſe und nimmt bei den Nummern 9, 16, 17, 24, 32 und 


41 der Tabelle IV feine Stelle ein, 


Ein zweiter Ungebrannter, B, ward wie folgt zuſammengeſezt 
befunden: 
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* Kohlenfäure . . 19,00) ** Kohlenfaurer Kalk 43,20 
Uzkalt. . 0. 63004 Nach der angenom-A AeslalE . . . 37,80 
Gebund, Kiefelerde 9,01 f menen Hypotheſe ift die Gebund. Kiefelerde 9,00 
Sand und Thon „ 5,00 >Ynalyfe *in die gegen- Sand und Thon, 5,00 
Zhonerde und Eifen 4,00 überftehende**zu über: Shonerde u, Eifen 4,00 
Talkerde „ +» + 1,00 ſezen. Talkerde . . 








. 1,00 
100,00 400,00 
Diefe Analyſe führt zu folgenden Verhältniffen: 
Kohlenfäure auf 100 Theile | Urzkalt, | Gebund, Koblenfaurer Kalk 


des Ungebrannten, Thon. und unmwirkfame Subftanzen, 





19 100 | 37 127 


Nun war aber der Ungebrannte B, wie Gement behandelt, 


nah drei Monaten noh nicht erhärtet und beftätigt Daher 
die angenommene Hypothefe nicht. 


Da diefe Unterfuhung in der Folge fehr wichtige Schlüffe für 
die Technik zu geben hat, glaubten wir und nicht auf unfere Ana— 
Iyfen allein befhränfen zu dürfen. Hr. Berthier war auf unfere 
Bitte hin fo gütig, jene der Ungebrannten A und B zu wiederholen 
und feine Nefultate wichen nur wenig von den unfrigen ab. Wir 
haben ung, verfteht fh, an die Ziffern diefes gefchiften Chemifers 
gehalten. 


Ein dritter Ungebrannter, E, zeigte folgende Zufammenfezung:: 


* Koblenfäure . . 28,066 — — ** Kohlenſaurer Kalk 64,270 
e 683 —— . . 27,169 
Gebund, Kiefelerde 4,666 Analyfe* wie hier g6- Gebund. Kiefelerde 4,6665 
Thonerde u, Eifen 3,000 Thonerde u. Eifen 3,000 


enüber * auszudrü: 
Salkerde. 5 u. 10,933 * agszudr Zalkerde . : . 0,933 
99,998] 99,998 


Diefer dritte Ungebrannte verhielt fi) genau fo wie Die vorher— 
gehenden. Die Verhältniſſe, welche er gibt, find: 


Kohlenfäure auf 100 Theile | Aezkalk. Gebund, Kohlenfaurer Kalk, 
des Ungebrannten, Thon. 


28,066 100 32 240 
Er macht daher eine Ausnahme yon der Theorie. 


Es muß hier bemerft werden, daß die Ungebrannten B und E, 
wie Cemente behandelt, anfangs eine Art Erhärtung zu zeigen fehie= 
nen, fih dann nach dem Untertauchen unter langſamem Aufquellen 
merklich erhizten, was bie Bearbeitung des Teigs aufs Neue mehr- 
mals notbwendig machte, 


19 * 


292 Beat, über hydrauliſchen Kalk. 


Die aufbewahrten Portionen der vorigen Ungebrannten führten, 
nachdem man ſie durch ergänzendes Brennen in ächten Kalk umge— 
wandelt, dann gelöſcht und untergetaucht hatte, zu folgenden Ver— 
gleichungen: 

Aezkalk. Geb. Thon. Zeit des Erhaͤrtens. 
et N — 


Kalk des Ungebrannten A 100 30,00 v. 5ten bis zum 6ten Tag 
— — B 100 22,60 —sten — 77ten — 
— — E 100 13,60 —10ten — A2ten — 


Am Punkte des vollkommenen Brennens Fam alfo Alles auf die 
gewöhnliche Ordnung zurüf, 

Der Ungebrannte A, welcher, 30 Proc, Kohlenfäure enthaltend, 
fih wie Cement verhielt, Fonnte durch ein zweites Brennen in fünf 
neue, dur folgende Berhältniffe charakterifite Zuftinde gebracht 
werben. 

zabel LE. 





a E Unwirkfamer 

3  |äurüfgehaltene Aezkalk. Gebund, kohlenſaurer [Zeit bis zum 
3 Kohlenfäure, Thon. Kalk, Erpärten, 

5 

4 27 Proc. 100 75 306 12 Minut, 
2 26 — 4100 67 258 7 — 

3 3 — 100 56 183 9 Taye 

4 20 100 48 435 Ss0nı = 

5 10 — 


| 100 34 44 gu 


Auch hier erhizten fih Nro. 3, A und 5 und quellten einige Zeit 
nad) der erften Behandlung auf, fo daß fie wieder frifch in Arbeit 
genommen werben mußten, Dieß find demnach wieder drei zu den 
andern zu ftellende Ausnahmsfälle. 

Um dieſe Nahforfhungen noch weiter zu treiben, verfchafften 
wir ung einen vollfommen gebrannten bydraulifchen Kalk, welcher wie 
folgt zufammengefezt war: 

Blentntke au am, &n, 2226 
Keeſeeereee0 
Thonerde und Eiſe 938069 
ame. ME, KM 200 
100,00. 


Diefer Kalf, C, wurde, nachdem er vorber durch Untertauchen ge— 
löſcht war, in gleiche Portionen geteilt, deren jede mittelft einer gefättigten 





51) Es fey ein für allemal bemerkt, daß fo oft in einer Analyfe das Eifens 
oxyd gemeinfchaftlic; mit dev Thonerde beftimmt ift, 8 nur in fehr Heiner Quan: 
tität vorhanden ift, 
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Söfung von baſiſchkohlenſaurem Ammoniak mit einer andern Quan— 
tität Koblenfäure verbunden wurde; bie Breie wurden hierauf ge= 
trofnet und bis zum anfangenden Rothglühen erhizt, um das Waffer 
und das Ammoniaf auszutreiben. Auf diefe Weile gelang es, die 
hier unten verzeichneten Fälle von Ungebrannten nachzuahmen: 


Tabelle VE 





je 

Ss * 

* Zuruͤkgehaltene Aezkalk Gebund. Rune: Zeit bis zum 

3 Kohlenfäure. i Thon, ohlenfaurer | Erhaͤrten. 
Kalk 00,00 100 37 00,00 8 Sage 
Alngebr,| 12" 100 52 68,00 22 — 
2 — 14 100 53 72,00 A — 
IM — 17 100 59 101,00 1 Tag 
— 19 100 64 126,00 19 Minut. 


Die Ungebrannten 1 und 2 quellten unter Erhizung nad ber 
erften Behandlung auf, wie die ihnen entfprechenden in ben vorigen 
Berfuhen, und mußten frifh bearbeitet werden. Das Conftantblei- 
ben der Erſcheinungen ift daher wahrhaft merfwürdig und man kann 
diefelben durchaus nicht zufälligen Urfachen zufchreiben. 


Es wird uns daher der Schluß ſchon erlaubt feyn, daß es für 
jeden hydrauliſchen Kalkftein Fälle der unvollfommenen Brennung 
gibt, Die von weit geringerm Erfolge find als die vollfommene Brens 
nung, fo wie es wieder andere gibt, für welche fich die Ungebrann- 
ten wie ächte Cemente verhalten. Jedem dieſer Tezteren Fälle ent— 
foricht ein mit der chemiſchen Zufammenfezung des Fohlenfauren Kalks 
variirender Grad des Brennen, Ein einziger Punkt feheint in den 
verschiedenen angeführten Beifpielen conftant zu bleiben; das ift ein 
gewiſſes Verhältniß des Thons zu dem als frei angenommenen Kalf, 
welches Verhältniß erreicht werden muß, um den Gement-Ungebrant- 
ten zu erzeugen. 


Sp fängt in der Tabelle VI der Gement bei 64 Thon auf 100 
Kalk an; in ver Tabelle V ift daffelbe Verhältniß bei 67 auf 100; 
und ift zu bemerfen, daß eines wie das andere in der den Berhält- 
niffen der Gränzeemente angewiefenen Abtheilung (Tabelle D be- 
griffen iſt. 


Die fo eben erwähnten Anomalien oder Ausnahmen würben of- 
fenbar die ganze Theorie des hydrauliſchen Kalks umftoßen, wenn fie 
ans gewiffen eigenthümlichen Berhäftniffen zwiſchen den Subſtanzen 
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Kalk, Kieſelerde und Thonerde hervorgehen könnten. Es war daher 
nöthig, das Gegentheil nachzuweiſen, was wir uns angelegen ſeyn 
ließen, indem wir die Ausnahmen machenden Ungebrannten durch 
directe Syntheſe nachahmten und zwar wie folgt: wir ſtellten gallert— 
artige Kieſelerde dar, welche, bei gelinder Wärme getroknet, in Pulver: 
zuftand überging, indem fie 19,50 Pros, Waffer zurüfpielt, Die 
aus einer Alaunlöſung mittelft Ammoniak gefällte Thonerde enthielt, 
ebenfalls in den Pulverzuftand gebracht, 30 Proc. Waſſer. Die burd) 
Ausglühen der Fohlenfauren Talferde erhaltene Talferde endlich war 
waſſerfrei. Wir erhizten Fleine Stangen reiner Ckiefel- und thonerde- 
freier) Kreide bis zum anfangenden Rothglühen und nahmen bie 
Theile, welche fih hätten zerfegen können, hinweg, indem wir bie 
Dberfläche, vorzüglich aber die Kanten, abfchabten. Diefe vier Sub- 
ftanzen, Riefelerde, Talferde, Thonerde und Eohlenfaurer Kalf, wur- 
den gehörig abgewogen und auf dem Präparirftein gemeinfchaftlich mit 
Waffer gerieben, bis fie einen weichen Teig bildeten, dann in dieſem 
Zuftand mit reinem Kalk gemengt, welcher vorher auf gewöhnliche 
Weife gelöjht worden war, Nichts, wie man fieht, wurde verfäumt, 
um ein vecht inniges Gemenge darzuftellen., Das Eiſenoxyd wurde, 
da es nur zu einigen Zaufendtheilen in die Mifchung der nachzu— 
ahmenden Ungebrannten eingeht, hinweggelaſſen. 


Die gemachten Gemenge gaben folgendes Reſultat: 


Die Nahahmung des Ungebrannten B, welche 100 Aezkalk, 37 
gebundenen Thon, 127 Fohlenfauren Kalk und unwirffame Subftan- 
zen enthielt, gab eine Verbindung, welche von der eilften bis zur 
zwölften Stunde nad dem Untertauchen zu erhärten anfing. Die Nad- 
ahmung des Ungebrannten A, welche durch) ein Brennen in den Fall 
Nro. A der Tabelle V verfezt wurde und 100 Aezkalk, 48 gebundenen 
Thon und 133 Fohlenfauren Kalk und unwirkſame Subftanz enthielt, 
erhärtete von der zehnten big zur eilften Stunde nad dem Unter— 
tauchen. Aus diefen beiden Verſuchen erhellt deutlich, daß die bei 
den wirklichen Ungebrannten beobachteten Ausnahmen, wie die an— 
genommene Hypotheſe fie veriteht, einer Wirkung eigenthümlicher Pro— 
portionen unter den Subftanzen unmöglich zugefehrieben werden kann, 
da die Syntheſen, welche fie, was diefe Proportionen betrifft, genau 
nahahmen, fih nad den befannten Gefezen verhalten. Würde man 
daher die Fiction dev Tabelle I durch ähnliche Synthefen realiſiren, 
fo würden fih alle fo zufammengefezten Glieder ohne Ausnahme 
nad) der theoretifchen VBorausfage verhalten. Da dem aber nun nicht 
alfo ift, fo fiheint man berechtigt zu feyn, Die genaue Aehnlich— 
keit der wirflihen Ungebrannten mit den hbypothetifch 
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nah der erwähnten Tabelle zufammengefezten zu ver 
neinen, wenn man nicht etwa weitere Mopdificationen der Berbindun- 
gen annehmen will, welche durch die Gegenwart des Waſſers beim 
Einrühren der Subſtanzen hervorgerufen werben. 


Nach dem Syſtem, welches wir erörtern, müffen die Ungebrann- 
ten nachgeahmt werden fünnen, indem man einem Cement beftimmte 
Duantitäten reinen Kalfs und wie zu den obenerwähnten Synthefen 
präparirten, fohlenfauren Kalfs zuſezt. Bom mit O bezeichneten Ce- 
ment ausgehend (welchen man aus 55 Kalf, 40,80 Thon und 4,20 
Kohlenfäure beftehend fand) und die Duantitäten Aezfalfs und koh— 
Yenfauren Kalks berechnend, welche zur ſehr approximativer Nach⸗ 
ahmung der Ungebrannten Nro. 9, 10, 11, 12 und 13 der Tabelle 
IY nöthig find, erhielten wir die hier unten verzeichneten Reſultate. 


Tabelle VUN 


ra 


= | eit bis zum Erhaͤrt 
> Zurüfgehaltene Gebund Unwirffamer 3 5 barten 
— — 
Kohlenſaͤure Aezkalk. z Eohlenfaurer 
= } Th hon. Kalt nach ſchnel. Jnach langſ. 
= er x Behandt, | Behandt, 
a ee e — 
1 25 100 81 222 2 Minut. | 13 Zage 
2 20 400 64 438 AT — 1a — 
3 45 4100 53 79 11), ag | 10 — 
g 10 100 05 | 13 deßgl. | 10 — 
5 5 100 39 | 17 deßgl. 10 — 


Der Cement und der kohlenſaure Kalk wurden troken gemengt 
und auf dem Präparirſtein miteinander gerieben. Der fette Kalk 
wurde vorher durch gewöhnliches Löſchen in einen Brei verwandelt 
und dann mit den pulverigen Ingredienzien gemiſcht. Dieſe Syn— 
theſe war folglich, was wohl zu merken, von keinem Aufbrau— 
ſen, keiner Reaction der Löſchung begleitet. 


Hier, ſieht man, verſchwinden die Anomalien; alles geht unge— 
fähr auf die (Tabelle IM) ſchon bemerkte Weiſe, bezüglich der vers 
fuchten Umbildung der Cemente in hydrauliſche Kalfe vor, nämlich 
Tchnelles Erftarren, wenn man die Subftanzen nicht über die zum 
Erhärten des Cementes feldft erforderliche Zeit hinaus anrührt; auf 
den Charakter der mittelmäßig hydrauliſchen Kalfe hinausgeſchobenes 
Erhärten, wenn man biefe Zeit überfchreitet. Zu bemerken ift noch, 
daß bei dem Berhältnig von 100 Kalf auf 64 Thon die Zeit des 
Erftarrens einen Cement anzuzeigen anfängt, 
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Um dieſe Unterfuhung fo vollftändig als möglich zu maden, 
blieb uns noch die Wirkung eines unvollfommenen Brenneng auf die 
Gementfteine zu ermitteln übrig, deren Ungebrannte hypothetifcher- 
weife in den Nummern 29 bis 41 ineluſ. Tab. IV aufgeführt find. 
Zu dieſem lezten Verſuch wurde ber mit O bezeichnete Cementftein 
ausgewählt; ev wurde zu nußgroßen Stüfen zerſchlagen und in meh— 
veren irbenen Kapfeln an verfchiedenen Stellen eines Steingutbrenn- 
ofeng vertheilt; nach 24ftündiger Teuerung wurden die Kapfeln nad 
den Portionen der in der unvollfommen gebrannten Subftanz zurüfs 
gebliebenen Kohlenſäure elaffifieirt, wobei die in ben Verſuch gezo- 
genen Ungebrannten folgende Beobachtungen Tieferten; 


E a bie. RESVIH. 





Ss * [2 
2 Menge der im In Gebund. Unwirkſamer Zeit bis zum 
= 100 eingetre= eztalt. Rs £ohlenfaurer 
= bon. Erftarren. 
= tenen Kohlenf, Kalk. 
nn. usenig al 1 SER 201.1 Gr — 
1 00,00 100 62 00,00 2 Minut, 
2 121/, 100 96 99,00 10,5 
5 20,00 400 130 196,00 ar — 
4 24,00 100 484 346,00 20 — 
5 30,00 100 60:1 * 1535,00 44 Stunden 


Der Ungebrannte Nro. 5 hinterließ, von Salzfäure angegriffen, 
einen ſchlammigen, ſchwärzlichen Nüfftand, der von jenem, welchen 
der Gementftein im natürlichen Zuftand gibt, nicht verfchieden zu 
feyn feheint. Die 601 Theile Thon in obiger Tabelle können nun 
alfo nicht mehr als gebunden betrachtet werden, und es muß fonder« 
bar erfcheinen, daß diefer Ungebrannte, wie Gement behandelt, in 
11 Stunden erftarrte. Wir glauben aber, daß auf diefes Erftarren 
fein großer Werth zu legen ift, und machen ferner darauf aufmerf- 
fam, daß es nur eines fehr ſchwachen Brennens (Kirſchrothgluth) 
bedarf, um dem Thon die Eigenschaften einer Puszolanerde zu er— 
theilen, wodurch diefe Thatſache hinreichende Erklärung findet. Doc 
haben wir, um Alles außer Zweifel zu fezen, aus einer gewiſſen 
Duantität Ungebrannten Niro, 5 den Thon getrennt, und aus dieſem 
Thon, fettem Kalf und wie zu den ſchon befchriebenen Syntheſen 
präparirtem Fohlenfaurem Kalk fezten wir einen fünftlichen Ungebrann— 
ten in den Berhältniffen yon Nro. 5 zufammen, welcher Ungebrannte 
beim Verſuch in weniger als 12 Stunden erhärtete, 


Ein ähnlicher Berfuh mit Thon, welcher vom Gementflein im 
natürlichen Zuftand abgetrennt worden war, gab Fein gutes Nefultat 
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Es iſt demnach alles, was den Ungebrannten Nro. 5 betrifft, er— 
klärt. 


Die Nummern 1, 2, 3 u, 4 ſtimmen übrigens vollkommen mit 
alfen oben 8. 1 angeführten Beobachtungen überein. 


- Ein ungebrannter Gement, welcher uns von ber Fabrik zu Vaſſy⸗ 
les⸗Avalons zugeſchikt wurde, erſtarrte, als man den Verſuch damit 
anſtellte, in drei Minuten. Die Analyfe zeigte ihn zuſammengeſezt 
aus 100 Kalk, 69 gebundenem Thon, 53 unwirkſamem kohlenſaurem 
Kalk (nach der angenommenen Hypotheſe). 


Die Hypotheſe, auf welcher die Fiction der Tabelle IV beruht, 
ſtimmt alſo ſehr wohl überein mit den Fällen der bei Cementſteinen 
beobachteten Ungebrannten; wir bemerken noch, daß bei den Unge⸗ 
brannten dieſer Art, welche am wenigſten Kohlenſäure enthalten, das 
Verhältniß der Menge des Thons zur Menge des als frei ange— 
nommenen Kalks, jenes von 65 zu 100, welches die Zuſammen— 
ſezung der Gränzcemente charakteriſirt, weit überſteigt. 


Wir wollen nun die auffallendſten Charaktere der Ungebrannten 
in Vergleich mit den entfprechenden vollfommen gebrannten Kalk— 
feinen zufammenfaffen, indem wir ung dabei flets an die angenom- 
mene Hypotheſe halten, 
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Erfläörungen Kalk. Thon, | Unmirkfame Zeit bis zum 
Subftanzen, Erhärten. 
Kalkſtein A, volllommen gebrannt . : b e R 5 , 5 100 30 00,00 6 Tage 
Derfelbe, 20 Proc, Kohlenfäure enthartend R 4 a e oR 100 48 133,00 4 Monat 
Derfelbe, 50 Proc, Kohlenfäure enthaltend + x R . a . 4100 97 448,00 15 Minuten 
= AA ——— m 
Kalkſtein C, vollkommen gebrannt c R R & . 5 100 37 | 00,00 8 Lage 
Derfelbe, 12'/, Proc. Kohlenfäure enthaltend . . > , . . 100 52 68,00 22. Tage 
Derfelbe, 19 Proc. Kohlenfäure enthaltend ’ n . . B . 100 64 | 126,00 10 Minuten 
BEE a BE Er 1 Bi. ne BER 7 Maine BEE SEN ee FE 
Kalkftein E, vollfommen gebrannt . R . ; . 3 ; N 100 45 00,00 12 Zage 
Derfelbe, 28 Proc. Rohlenfäure enthaltend s . 5 A » R 100 32 240,00 War nach 3 Monaten 
nicht erhärtet, 
Kalkftein B, vollfommen gebrannt . R 5 + — — 100 22,60 00,00 6 Tage 
Derſelbe, 19 Proc. Kohlenſaͤure enthaltend 100 37,00 127,00 War nach 3 Monaten 


nicht erhaͤrtet. 


ww 
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Man muß gefteben, daß wenn man abfihtlih die Reſultate 
und Ziffern, welche die Zufammenfezung der Kaffe und der ent 
ſprechenden Ungebrannten repräfentiren, fo geſtellt hätte, nichts Uns 
zufammenhängenderes und nichts mit irgend einem rationellen Syftem 
weniger in Einklang zu DBringendes hätte erbacht werden können. 

Eine einzige Thatfache könnte vielleicht zu einer denkbar richtigen 
Erflärung führen, nämlih die Löſchung, weldher chemischen Ers 
fheinung ein gewiffer Einfluß auf die Verbindungen der Stoffe, die 
mit dem Kalf zufammen fommen, nicht abgefprohen werden fann. 
Wirffih ſahen wir bei fünftlihen Ungebrannten, welche durch Syn— 
thefe erzeugt worden waren und bei denen diefe Erſcheinung nicht 
ftattfinden fonnte, die Anomalien verſchwinden. Andererſeits Haben 
wir gefehen, daß eine Löſchung, welche ihre Wirfuug in fehr furzer 
Zeit vollbringt, die Kraft der vollfommen gebrannten bydraulifchen 
Kalfe nicht neutralifirt, indem diefe Hydratifchen Kaffe, wenn fie nad) 
24 oder 48 Stunden aus der Grube genommen werben, wenige Tage 
nad ihrer Untertauchung nidhtsdeftoweniger erhärten. 


Bei den anomalen Ungebrannten hingegen geht Alles auf eine 
andere. Weife vor fih, Die gepulverte und mit Waffer angerührte 
Subftanz geht Feine ſo gute, ſchnelle und vollftändige Löſchung ein 
wie die gut gebrannten Kalfez es findet, wenn der Ausdruf erlaubt 
it, ein bloßes Streben nah Löſchung ftatt, welche fich zum Theil 
durch eine Sangwierige Arbeit befriedigt und zwar mit einem unbe— 
deutenden Aufquellen, das aber zum Riſſigwerden und Auffhwellen 
des Teiges Hinreicht, der folglich frifch gerührt werden muß, um die 
nöthige Gleihartigfeit wieder zu erhalten, wenn er verarbeitet werden 
fol. In Folge diefer innern Arbeit, welche mehrere Tage dauern 
fann”), verliert der Ungebrannte großentpeils manchmal fogar gänz- 
ih die hydrauliſchen Eigenfchaften, welche er doch vermöge der re— 
lativen Menge feiner Beftandtheile hätte haben follen. 

Es findet demnach eine gewiffe Analogie zwifchen dem Verhalten 
der anomalen Ungebrannten und der Gränzfalfe ftattz vielleicht hätte 
man beide Berbindungen in gleiche Claſſe bringen und ihre Eigen- 
thümlichfeiten denfelben Urfachen zufchreiben Fünnen, wenn alle ano— 
malen Ungebrannten fi im Betreff der relativen Menge des Thons 
und des Kalfs, dem dem Gränzfalf eigenen Verhältniß von 53 zu 
100 nähern würden, was aber nicht der Fall ift, weil die fhlechte- 
ften Ungebrannten 32 Thon auf 100 Kalk enthalten. 

Die gegebenen Thatfahen, in ihrer Gefammtheit und unabhängig 





/ 52) Ih befam durch Zufall einen Ungebrannten unter die Hände, beffen 
Loͤſchung 8 Tage dauerte. 
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von jeder chemiſchen Erklärung oder Theorie betrachtet, bieten ung 
nüzlihe Belehrungen dar, welche wir, um den pofitiven Theil uns 
ferer Arbeit damit zu fchliegen, fo Far als möglich auszudrüfen vers 
ſuchen wollen. Weitere Neflerionen und muthmaßlihe Folgerungen 
verweifen wir auf das Schlußcapitel. 

(Der Beſchluß nebft einem Zufaz folgt im nächften Hefte.) 
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LXVIII. 


Ueber das Vorkommen des Bromſilbers in Mexico und zu 
Huelgoeth in Frankreich; von P. Berthier. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Aug. 1841, ©, 417. 





Plateros-Erz. — Der Diftriet Plateros, 17 franz. Meilen 
von Zacatecas und 1, Meilen vom nördlichen Fresnillo, unterfcheidet 
fih von andern Bergwerfs-Diftrieten durch die Befchaffenheit des 
Erzes, das er führt, Das in dieſem Erze vorkommende Silber be- 
findet fih in demfelben in zwei verfchiedenen Zuftänden; erftens ges 
diegen und in fehr kleinen Theilden in einer grauen, compacten, fehr 
bleihaltigen Maffe eingefprengt; die Mexicaner bezeichnen ed dann 
mit dem Namen Plata azul (blaues Silber); zweiteng und haupt: 
ſächlich im Zuftande einer Berbindung, welche Feine olivengrüne und 
gelbliche Kryftalle bildet, die Plata verde (grünes Silber) genannt 
werden, und welche man für Chlorfilber hielt, die ich aber als voll 
fommen reines Bromſilber erfannte, 

Der Diftriet Plateros bildet ein von großen Ebenen umgebenes 
Plateau, welches fih aber nicht viel über jene erhebt. Er wird völlig 
von Kalffelfen eingenommen, dur welche ſich hie und da Fleine, von 
Duarzadern durchzogene Hügel von Thonfciefer erheben. Diefe Adern 
werden von den DBergleuten als die Anzeichen vorhandener Erzgänge 
betrachtet. Die Ausbeute Diefes Diftriets ift übrigens unbedeutend, weil 
der Wafferandrang fih dem Grubenbau, wenn er fehr tief gebt, 
widerſezt. Man Fonnte bis jezt noch nirgends einen Schadht von 
100 Meter Tiefe anlegen. Zur Zeit wird eine einzige Stelle in der 
Umgegend von Plateros bearbeitet, nämlich zu San Onofe, wo wö— 
chentlih 120 bis 150 Marf Silber gewonnen werden, Man behan- 
delt dafelbft das Erz nad dem Cazo'ſchen Berfahren, d. h. das Erz 
wird in Keffeln mit fupfernem Boden unter Erwärmen und Zufaz von 
Kochfalz und Dueffilber amalgamirt. 

Das Stüf, welches ich unterfuchte, war zu San Onofe von eis 
nem Haufen Erz genommen, welcher zum Pulvern hergerichtet wor— 
ben war; Hr, Duport bat mir es überſchikt. Es war compast, 
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von etwas röthlichem Grau, unebenem, glänzendem Bruch, mit feinen 
Höhlungen verfehen, deren einige zum Theil von einer matten, blaß— 
gelben Subftanz erfüllt find, welche die Bergleute Bleioxyd nennen, 
während andere, fehr Feine, ſchlecht ausgebildete, aber glänzende, blaf 
olivengrüne Kryſtalle enthalten, welche ganz wie Chlorfilber ausfehen. 
Diefes Mufter war jehr reichhaltig, denn es gab beim Probiren 0,0688 
Silber; es enhielt ferner 0,45 Fohlenfaures Blei, welches innig mit 
Quarz und etwas Eifenoryd vermengt, die Hauptmaffe deffelben bil— 
dete. Mit zwei Theilen fchwarzem Fluß gefhmolzen, gab es 0,43 
filberhaftiges Blei; beim Abtreiben auf der Capelle aber hinterläßt 
Daffelbe nur 0,0650 Silber: um Berlufte zu vermeiden, muß man 
beim Probiren natürlid noch Blei oder Bleiglätte zufezen, damit der 
Silbergehalt des Bleies gehörig heruntergefezt wird. 

Obwohl das analyfirte Stüf fein metallifches Silber enthielt, weil 
reine Salpeterfäure nicht die mindefte Spur davon auflöfte, fo blie— 
ben doch, ald man es zu wiederholtenmalen mit Ammoniaf in Ueber— 
fhuß warm digeriven ließ, noch beinahe fünf Sechstheile Feinmetalt 
im Nüfftand, worin man das beigemengte grünliche Pulver, welches 
nur unvollfommen angegriffen worden war, Teicht erfannte, Dieß war 
e8, was mich auf das Plateros- Erz aufmerffam machte und mir zu 
erfennen gab, daß die für Chlorfilber gehaltene Subftanz reines 
Bromfilber ohne alle Beimengung von Chlor= oder Jodſilber ift. 

Behandelt man das gepulverte Erz nacheinander mit Fochender 
Gifigfäure und Dralfäure, fo wird das fohlenfaure Blei und das 
Eifenoryd ausgezogen und es bleibt nichts als etwas thonerdehalti- 
ger Duarz zurüf, in welchem die Bromſilberkörnchen ſichtbar find, 
Man kann aus diefem Nüfftand das Bromfilber durch forgfältiges 
Schlämmen beinahe vollfommen rein erhalten, 

Noch ſchneller läßt fih das Bromfilber ausziehen, indem man 
das Erz zuerft mit Salpeterfäure behandelt, mit Waffer verdünnt, 
decantirt, dann den Rükſtand mit Salzfäure erhizt und mit vielem 
Waffer auswaſcht; doch ift bei diefem Berfahren zu beobachten, daß 
man nicht zu viel Salzfäure anwendet, indem diefe Säure eine nicht 
unbedeutende Menge Bromfilber auflöſt. 

Der Bromſilber-Schlich ift ein nicht fehr dunfel olivengrünes 
Pulver. Durch Feinreiben wird ed immer heller und endlich reſeda— 
grün: in dieſem Zuftande wirft das Licht raſch darauf und dunfelt 
feine Farbe, bis es endlich grau wird; jedoch findet dieſe Veränderung 
nur auf der Dberfläche ftatt. 

Im Zuftand eines groben Pulvers löſt fih das Bromfilber nur 
febr Schwer im Ammoniak auf; das feingeriebene um vieles leichter; 
jedoch erfordert es, und namentlich ohne Wärme, eine große Menge 
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dieſes Alfalıs, Läßt man einen. Bromſilber-Ueberſchuß längere Zeit 
in eoncentrirtem und Fochendem Ammoniak, fo fättigt fi. Die Flüſſig— 
feit damit und laßt dann beim Erkalten einen Theil des aufgelöften 
Bromfilbers als ein ſehr blaßgelbes Pulver fallen. Auch wenn man 
faltes Waffer zugießt, trübt fie fih; aber das lange Zeit ſuspendirt 
bfeibende und fih dann abjezende Bromfilber ift beinahe fo weiß wie 
pas Chlorfilber. 

Die Analyfe des gefhlämmten Bromfilbers yon Platerog wurde 
auf zweierlei Weiſe angeftellt. 

1) Man ließ 1 Gramm Schlich in kochendem Ammoniak Dige- 
riren, becantirte und erneuerte das Ammoniak öfters, bis ſich nichts 
mehr auflöfte. Der aus Quarz mit einer Fleinen Duantität Eifen- 
oryd beftehende Rüfftand wog 0,14 Gramme; die ammoniafalifche 
Flüffigfeit enthielt demnach 0,86 Gramme Bromfilber. 

Man goß ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak in diefe Flüffigfeit, 
wuſch das niedergefallene Schwefelfilber durch Decantiven wohl aus, 
löfte es in veiner Salpeterfäure wieder auf und fällte endlich, Die Lö— 
fung mit Salzfüure. Das gefammelte Ehlorfilber wog 0,66 Gramm, 
was 0,495 Gram. reinen Silbers in 0,86 Gram. oder 575 in 1000 
Bromfilber entſpricht; firenggenommen würde der Gehalt 580 be= 
tragen, 

Die ammoniafalifche, Slüffigfeit wurde ftarf eingeengt, um ben 
Alkaliüberſchuß zu verjagen und das darin enthaltene ſchwefelwaſſer— 
ftofffaure Salz zu zerftören, Dann Nezbaryt zugefezt, zur Trofne ver- 
dampft und der Nüfftand wiederholt in Waffer aufgeweicht, um den 
Barytüberſchuß in Fohlenfauren Baryt umzuwandeln; endlich wurde 
der getrofnete Rüfftand mit ftarfem Alkohol behandelt, welcher all 
mählich in kleinen Portionen und in der Art zugefezt wurbe, daß ein 
wenig von dem Salz unaufgelöft blieb. Die abgedampfte alfoholifche 
Flüſſigkeit Erpftallifivte nicht und verhielt fih ganz wie Brombarium. 
Der Rüfftand wurde in Waffer aufgelöft und die Flüffigfeit mit fal- 
peterfaurem Silber verfezt, der unbedeutende Niederfchlag auf dem 
Filter ausgebreitet und noch feucht Dem Lichte ausgefezt, wodurd er 
rein grau wurde, ohne Spur yon Biolett, was Das Nichtvorhanden— 
feyn von Chlor beweift, 

Ich fand auch, als ich in einem Gemisch von Brom- und Chlors 
waflerftoffiäure durch Silbernitrat nacheinander mehrere Niederfchläge 
hervorbrachte, daß fie, dem Licht ausgefezt, grau wurden, mit Aus- 
nahme des Tezten, welcher fehr ftarf violett wurde, was das Chlor- 
fiber charakteriſirt. Es ſcheint, daß wenn das reine Chlorfilber violett 
wird, das Grauwerden befjelben ein Zeichen feiner VBermengung mit 
Dromfilber iſt. Dieſer Verſuch zeigt zugleih, daß das Brom vor 
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dem Chlor yon den Silberſalzen gefällt wird, was ein Mittel an bie 
Hand gibt, ein Chlorid, welches eine kleine Quantität eines Bromids 
enthält, davon zu befreien. 

2) 1. Gramm des feingeriebenen Shlih8 wurde mit 3 Gram, 
ſchwarzen Fluffes innig gemengt, Das Gemenge in eine Feine Por 
zellanfehale gebracht, Diefelbe in einen Röſtſcherben geftellt und das 
Ganze nad) und nad) bis zum anfangenden Erweichen erbist; man 
legte dann ein dünnes Dleibleh auf das Gemenge und erhizte bis 
zum angehenden Nothglühen, ohne die Maſſe vollfommen in Fuß 
fommen zu Yaffen, damit nicht etwa durch Berflüchtigung etwas ver— 
loren gehe, Nachdem das Ganze wieder erfaltet war, wurde es in 
Waſſer aufgeweicht und der Rükſtand, welcher ein Gemenge von Dlei- 
förnern, Kohle und Kiefelerde war, ausgewaſchen. Derfelbe wurde 
nun in der Schale, welche zum Verſuch gedient hatte, an der Luft 
erbizt und nachdem der größte Theil der Kohle verbrannt war, mit 
15 Grammen Bleiglätte verfezt und bis zum Schmelzen erbizt. Da— 
duch erhielt man einen Bleiregulus, welcher alles Silber enthalten 
mußte; wirklich hinterließ ev beim Abtreiben 0,50 Gram. Silber, was 
etwas mehr als 0,86 Gram. Bromfilber entfpriht. Diefer Verſuch 
ſtimmt alfo mit obigem überein und beweift, daß das analyfirte Foſſil 
reines Bromfilber ohne Chlorfilber ift. 

Andererfeits wurde die vom Verſuche herrührende alfalifche Flüſ— 
figfeit mit Effigfäure gefättigt und dann mit falpeterfaurem Silber 
gefällt. Der Niederſchlag hatte eine zeifiggelbe Farbe, ganz wie ber, 
welchen man mit reiner Bromwaſſerſtoffſäure erhält: Nachdem er 
wohl ausgewafchen war, wurde er in etwas Waffer zertheilt, worauf 
man einen Strom Ehlorgas durch die Tlüffigfeit leitete. Das ſchwebend 
erhaltene Bromfilber wurde dadurch) fogleich zerſezt und vollfommen weiß, 
wogegen die Flüffigfeit eine ziemlich intenftv gelbe Farbe annahm. 
Mit Aether gemengt, entfärbte fie fih und der Aether, welcher bald 
obenauf ſchwamm, war gelb und enthielt viel Brom, Der yon der 
Zerfezung des Bromfilbers herrührende Chlorfilber - Rüfftand wurde, 
auf einem Filter ausgebreitet, am Lichte violett, was feine, Reinheit 
bemeift. 

Das aus einer ammoniakaliſchen Löſung abgeſchiedene oder Dur) 
Präcipitation erhaltene Bromfilber wird demnach durch aufgelöftes 
Chlor Teicht und vollfommen zerſezt. Dieß liefert ein einfaches Ver— 
fahren, Erze, welche zugleich Brom- und Chlorfilber enthalten, zu 
analyfiren; man behandelt nämlich das fein zerviebene Erz in ber 
Wärme mit Ammoniak in großem Ueberfhuß, bis fih nichts mehr 
auflöft, filteirt, verjagt das Ammoniak durch Berbampfung oder ſät— 
tigt es mit einer Säure, fammelt nun die fih abfezende fülberhaltige 
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Subftanz und mwägt fie genau ab, rührt fie mit etwas Waffer an und 
zerfezt fie dur) Chlor. Kinerfeits beftimmt man nun den Silber: 
gehalt durch das Gewicht des Chlorfilberd und berechnet dann die ent- 
fprehende Menge Brom und Chlor; und andererfeits fann man zur 
Controle das freigewwordene Brom in Aether aufnehmen und es nad 
Serullas’ Methode beftimmen. Die Probe auf trofenem Weg mit 
ſchwarzem Fluß ift ebenfalls ein fehr gutes Verfahren. 

Das noch feuchte Fünftlihe Bromſilber Hat eine fehr deutliche 
zeifiggelbe Karbe, wenn e8 anders nicht außerordentlich zertheilt ift. 
Sn einer Glasröhre nach und nach erhizt, ſchmilzt e8 zu einer vothen 
Früffigfeit und fieht nad) dem Erfalten hornartig aus, ganz wie das 
Chlorſilber; es ift durchfcheinend und feine Farbe gleicht derjenigen 
des ing Dfivengrüne übergehenden Oehls, wie dieß auch mit jener 
des natürlichen Bromfilbers der Fall ift. 

Nah Hrn. Duport’s Bericht ift das Bromfilber in Merico 
nicht felten und man findet es oft in ſchönen eubifhen und vetaebdri= 
fhen Kryſtallen. 

Erz von Huelgveth (Depart. d. Finiftere). — Bekanntlich 
enthält dieſes Erz hauptſächlich Chlorfilber. Da nad) einigen Anga= 
ben in diefem Erze bisweilen Fleine grünliche Kryftallförner vorfom- 
men follen, fo wollte ich unterfuchen, ob fie nicht ebenfalld Brom- 
filber enthalten. Ich verfchaffte mir zu diefem Behufe zwei reichhal- 
tige Mufter, aus welchen ich die filberhaltige Subſtanz ausziehen 
fonnte, 

Das eine berfelben war eine poröfe oder fihlafenförmige Maffe, 
worin weißer Duarz zwifchen blätterigem Eifenhydrat eingebettet war. 
An den Kanten diefer Blättchen bemerfte man, fogar mit bloßen Au— 
gen, Feine eubifhe, perlweiße Körnchen, welche alle Merkmale des 
Chlorſilbers beſaßen. Beim Probiren lieferte dieſes Stüf nur 0,0188 
Silber. Ich hielt es nicht für reich genug, um eine weitere Uns 
terfuhung damit vorzunehmen, 

Das zweite Mufter fah wie compacted Eiſenoxyd aus und ent- 
hielt hie und da weißen Milchquarz. Die ganze Maffe deſſelben war 
mit Chlorfilber durchzogen, welches fih an manden Stellen fogar in 
fehr kleinen, glänzenden Kryftällchen zeigte. Beim Probiven gab 
diefes Erz 0,1545 Silber, 10 Gramme deffelben wurden zuvörderft 
warm mit Ammoniak behandelt, um das Chlorfilber aufzulöfen, dann 
mit Fochender Salzfäure behufs der Auflöfung des Eiſenoxyds; diefe 
Säure löſte zugleich etwas Blei auf, welches wahrſcheinlich als phos— 
phorfaures Salz darin enthalten war. Der Duarzrüfftand mog 3,26 
Gramme und enthielt 0,17 Gramme Silber, welches in metalliſchem 
Zuftand darin feyn mußte, Die ammoniakaliſche Flüffigfeit gab, zum 
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Sieden erbizt und dann mit Säure gefättigt, einen weißen Nieder- 
fhlag, welcher 1,84 Gramme wog. Diefer, als reines Chlorſilber 
betrachtet, würde 1,40 Gramme Silber enthalten, was, jene 0,17 
Gramme aus der Gangart hinzugerechnet, einen Gefammtgehalt von 
1,57 Gr. ausmacht, der von dem Nefultate der directen Probe nicht 
viel abweicht. Diefer Verſuch zeigte fhon das Nichtvorhandenfeyn 
von Bromfilber anz doch wurden der Gewißheit wegen mit dem Nieder- 
ſchlag noch mehrere Verſuche angeftelltz es wurden 1) 0,5 Gramme 
mit Chlor und Aether behandelt, wobei die Atherhaltige Flüſſigkeit 
völlig farblos blieb; 2) wurden 0,9 Gramme mit 20: Gram. Blei: 
glätte und 2 Sram. [hwarzem Fluß gefhmolzen mit der Borficht, 
die Schlafe mit einer neuen Portion Dleiglätte und Kohle noch ein- 
mal zu fohmelzen, um das Silber bis auf die geringfte Spur zu fam- 
meln. Der Bleiregulus Tieg beim Abtreiben 0,675 Gramme davon 
zurük; nun enthalten aber 0,9 Sram, reinen Chlorfilbers 0,6779 Gr. 
Silber, welcher Unterfchied ganz unbedeutend iſt. Das Mineral ent- 
bielt demnach Fein Bromfilber. 

Später wurde mir ein drittes Mufter des Erzes von Huelgoeth 
zugefandt, welches fehr Fein, aber eben fo veich als das vorige war 
und woran, außer den Fleinen ceubifchen, perlweißen Chlorſilberkörn— 
hen, auch andere olivengrüne Körnchen wahrzunehmen waren, welche 
genau fo ausfahen, wie das Bromfilber von Plateros. Sch unterzog 
es folgenden Berfuhen, welche wirflih die Gegenwart von Brom— 
jilber darthaten. 

5 Gramme des gepulverten Erzes wurden mit Dralfäure bie 
zur vollfommenen Auflöfung des Eifenoryds gekocht. Der Nüfftand 
wog ungefähr 1 Gramm und man erkannte in demfelben ein Ges 
menge von zeifiggelben und weißen Körnchen. Man Tieß ibn mit 
Ammoniak warın digeriven, bis alles gelbe Pulver verſchwunden war, 
wozu eine große Menge Alkalis erforderlich war, was zur Auflöfung 
reinen Chlorfilbers nicht der Fall gewefen wäre. Die Flüffigfeit 
wurde nun mit Salpeterfäure nad) und mac) gefättigt, wobei Die 
ſucceſſive gebildeten Niederfchläge eine deutlich gelbe. Farbe hatten, 
welche aber immer mehr abnahm, bis endlich der lezte ganz weiß 
erſchien. Die gelben Niedevrfchläge wurden gefammelt und folgender— 
maßen unterſucht. 

Ein Theil wurde mit Chlor und Aether behandelt; der Aether 
färbte ſich gelb. Ein anderer Theil wurde in Ammoniak aufgelöſt, 
ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak dev Flüfſigkeit zugeſezt und dev 
ſchwarze Niederſchlag geſammelt, welchen man als reines Schwefel— 
ſilber erkannte. Die Flüſſigkeit wurde an der Luft eingeengt, filtrirt, 
um den abgeſezten Schwefel zu trennen, etwas Aezkalilöſung zugeſezt, 
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zur Trofne abgedampft, auf den Rüfftend etwas Effigfäure gegoffen, 
um den Alfalisleberfhuß zu fättigen und wieder getroknet. Um ſich 
zu überzeugen, ob der falzige Bodenſaz Bromkalium enthalte, wurde 
1) eine kleine Portion befjelben in einer Röhre mit reiner Salpeter: 
fäure behandelt, und augenbliffih eine gelbe Flüſſigkeit erhalten; 
2) mengte man eine Portion deffelben mit Manganfuperoryd, brachte 
das Gemenge in eine Glasröhre, Tieß einige Tropfen concentrirter 
Schwefelfäure darauf fallen und erwärmte etwas; es entwifelten ſich 
ſogleich rothe Dämpfe, und nad einiger Zeit fezten fih an dem 
Nande der Röhre Tröpfehen einer rothen Flüffigfeit ab. Das Vor— 
handenfeyn son Brom war mithin erwiefen. Zugleich war aus dem 
Berfuhe zu erfehen, Daß das Bromfilber nicht mit Jodſilber ges 
mengt war, 

Das Bromfilber fcheint in Huelgoeth felten zu ſeyn; es ift aber yon 
dem Chlorfilber durch feine charakteriftifche grünfiche der zeifiggelbe 
Farbe Teicht zu unterfcheiden. Merkwürdig if, daß es in einem und 
demfelben Erz mit dem Chlorfilber vorkommt, ohne Daß jedoch unter 
beiden Körpern eine innige Verbindung beftünde, 





LXIX, 
Ueber den Einfluß des eifenblaufauren Kali's auf das Tod: 
filber, mit welchem es ein fehr empfindliches photogra⸗ 
pbifches Präparat liefert; von R. Hunt. 


Aus the Athenaeum 1841, No. 719. 





Der Berf. hatte bei Berfuchen über die verfchienenen Photo: 
grapbien, welche durch Einwirfung der hydriodfauren Salze auf das 
gedunfelte Chlorfilber gebildet werden, die Abfiht, das bei dieſem 
Proceß erzeugte Jodid von dem Papier zu befeitigen und beobachtete 
dabei einige merfwürbige Veränderungen, welche durch Den vereinten 
Einfluß des Lichts und des eifenblaufauren Kali's hervorgerufen wer 
den. Er fand, daß das gewöhnliche photsgraphifche Papier, wenn 
man es im Sonnenfchein trofnen und dann ein bybriodfaures Salz 
ſchwach darauf einwirken läßt, hierauf nad dem Trofnen mit einer _ 
Auflöfung von eifenblaufaurem Kali wafcht, ungemein empfindlich 
gegen das Licht wurde, indem e8 durch momentanen Sonnenfhein 
vom Hellbraunen in ein dunkles Schwarz überging. ALS er diefes Neful- 
tat weiter verfolgte, entdefte er, daß die Wirfung auf vollkommen reines 
Jodſilber noch fehneller vor fi gehe, wodurch es nun leicht wurde, 
ein ausgezeichnet empfindliches photographifhes Papier zu erhalten. 
Solgendes Berfahren wird dazu empfohlen: ganz glattes Briefpapier 
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wird mit einer Auflöfung von einer Drachme falpeterfauren Silbers 
in einer Unze deftillivten Waffers überwachen; es wird dann fchnell 
getrofnet. und noch einmal mit derfelben Flüfftgfeit gewaschen, Nach 
dem Trofnen wird es eine Minute. lang in eine Löſung von einer 
Drachme Hydriodfauren Kali's in 6 Unzen Waſſer gebracht; man 
(egt es dann auf ein glattes Brett, auf weldem man es fanft abs 
wafcht, indem man reines Waſſer darüber hinfließen läßt, und trof- 
net es im Dunfeln bei gewöhnlicher Temperatur, So präparirtes 
Papier kann beliebig lange aufbewahrt und jeden Augenblif bet weis 
tem empfindlicher gemacht werden, als irgend ein befanntes photo- 
graphifches Präparat Cmit Ausnahme des Kalotyppapiers, welches ihm 
ganz gleihfommt), und zwar durch bloßes Ueberwaſchen mit einer 
fung von einer Drachme eifenblaufauren Kal’s in einer Unze 
Waſſer. Nah dem Abwafchen mit dem eifenblaufauren Salz trofs 
net man das Papier im Dunfeln; in dieſem trofnen Zuftande ift es 
völlig unempfindlih, Fann aber Durch bloßes Wafchen mit etwas 
faltem Waffer jeden Augenblif empfindlich gemacht werden. Das 
Papier wird durch Abwafchen mit oben genannter Hydriodfalzlöfung 
ganz unempfindlich gemacht und von einer fo firirten Photographie 
fönnen viele Copien genommen werden. Der Berf, befchreibt hier— 
auf die Wirkung des Spectrums auf diefes Präparat und zeigt, daß 
die am wenigften brechbaren Strahlen die ſtärkſte Wirkung haben, 
daß aber alle Strahlen, die Außerften rotben ausgenommen, ſehr 
fräftig wirken, Das abgebildete Spectrum war alfemal von einen 
Ende zum anderen deutlich gefärbt, und es wurbe beobachtet, Daß 
bie Farbe darüber gelegter Media einen entfprechenden Ton auf dem 
Papier zurüffießz leider aber verfhwanden die Farben wieder, als 
das Papier troknete. Diefe Refultate machen es wahrſcheinlich, 
daß man fih am Ende noch in den Stand gefezt fehen wird, pho— 
tographifhe Bilder in ihren natürlichen Tarben zu erzeugen, Die 
auf diefen Papieren gebildeten Spectra waren alle mit einem mar— 
firten Spatium umgeben, welches vor dem Einfluffe des zerftreuten 
Lichts gefchüzt war, was einen weiteren Beweis für die früher von 
Sir John Herfhel und dem Berf, gemachte Beobachtung liefert, 
dag eine Claſſe Strahlen mit befonderen negativen Eigenſchaften 
von dem Rande der Sonne ausgehen. Kinige Spectra und zahls 
reiche Proben folher Zeichnungen wurden ber British association 
vorgelegt. 
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LXX. 


Verfahrungsarten zum mehrfarbigen Druken des Papiers 
mittelft de8 Galvanismus, worauf fih Teham Baggs 
in Cheltenham am 25. San. 1841 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1841, ©, 180. 


Meine Erfindung bezieht fih 1) auf die Anwendung der chemi— 
fhen Kräfte der Efeftricität zum Drufen in einer oder mehreren 
Farben, und 2) auf ein Verfahren Neagentien beim Drufen anzu: 
wenden. ch befchränfe mich übrigens nicht auf die Anwendung der 
galvanifchen Batterie, worin fich diefe chemifche Action hauptſächlich 
offenbart, fondern benuze nad) Erforderniß der Umſtände auch Elek— 
trieität aus anderen Quellen, nämlich die durch Reibung hervorge— 
brachte, die aus der Atmofphäre hergeleitete ꝛc. Da bei der Elektri— 
eität je nach ihrer Gewinnungsart die Quantität und Intenſität im— 
mer in verfchiedenem Berhältniß zu einander ftehen, diefe zwei Eigen- 
fhhaften aber, je nachdem die eine oder andere vorwiegt, einen we— 
fentlihen Einfluß auf die Ausführung meiner Erfindung haben, fo 
müffen auch zwei verfchiedene Dperationsweifen hienach angewandt 
werden, 

Dei Anwendung der Bolta’fchen oder magneto =eleftrifhen Bat— 
terien, worin die Quantität der Hauptcharafter des eleftrifchen Flui— 
dums ift, wird ein Deffin zum Drufen folgendermaßen vorbereitet: 
— Man fängt damit an, eine Anzahl Feiner, beifäufig Y, Zell di— 
fev Platten von verfchiedenen Metallen in die erforderliche Form zu 
fhneiden, zu feilen oder zu prägen, und nachdem man fie auf die 
Dberfläche einer ebenen Metallplatte in folher Anordnung aufgelö- 
thet hat, daß fie das gegebene Mufter bilden, werden ihre Ober- 
flächen vollfommen eben abgedreht oder abgefihliffen. Angenommen 
3: B. das Mufter foll aus einer gelben Blume mit grünen Blättern 
und braunem Stiel beftehen, fo kann man die Blätter aus Kupfer, 
die Blumen aus Eifen und die GStiele aus Silber machen; dieſe 
Metalle werden auf eine Kupferplatte gelöthet und dann ganz eben 
abgefhliffen. Der Graven muß nun auf gewöhnliche Art die er- 
forderlichen Linien in den Blumen und Blättern des Mufterd bev- 
ftelfen, worauf dev Model zum Drufen fertig. ift: 

Ein anderes Berfahren die Mufter zum Drufen mittelft dev 
Elektrieität herzuftellen, beftebt darin, das verlangte Deffin aus Dräh— 
ten von verfchiedenen Metallen zu weben und das Gewebe dann auf 
einer hölzernen Form zu befeftigen, welde man mit der Batterie in 
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metallifhe Berbindung fezt, wobei man folgendermaßen verfährt. 
Man befeuchtet einen Bogen von dem zu bedrufenden Papier ſchwach 
mit einer Auflöfung von Fohlenfaurem Natron, legt es auf den ne- 
gativen Pol einer Batterie und auf das Papier die metallene Druf- 
form. Das Papier wird nun vollfommen rein und weiß bleiben, fo 
lange die Kette nicht gefchloffen ift, in dem Augenblik aber, wo die obere 
P atte mit dem pofttiven Draht berührt wird, erfolgt Die eleftros 
chemische Zerfezung, das Alfali des Fohlenfauren Salzes geht an den 
negativen Pol und die Säure an den pofitiven, wo fie auf die ver- 
ſchiedenen fih ihr darbietenden Metalle wirft, fo daß fogleih ein 
getreuer farbiger Abdruf des Mufters entfteht. Der Grund davon 
ift einleuchtend: Fohlenfaures Kupfer ift grün, Eifenoryd gelb, 
Silberoryd braun, und diefe drei Verbindungen entftehen durch 
die Efeftrieität, wo die refpectiven Metalle das Papier berüh— 
ven. Wird das Papier anftatt mit fohlenfaurem Natron mit einer 
Auflöfung von eifenblaufaurem Kali befeuchtet, fo erhält man andere 
Farben, und je nad dem verlangten Nefultat müffen immer die Me- 
tale auf der Drufform gewählt werden. Helle Farben befommt 
man dur Anwendung von Legirungen; da Ffohlenfaures Kupfer 
grün und Fohlenfaures Zink weiß ift, fo würde man in dem gegebe- 
nen Beifpiele durch Meffing ein helles Grün hervorbringen, Um 
das Ausfliegen der Farben während der Drufoperation zu verhüten, 
benuzt man die gewöhnlichen Methoden. 

Meine zweite Operationsweife bezieht fi auf die Anwendung 
ber Efeftrieität von hoher Spannung und Fleiner Quantität. Die 
Neibungseleftrieität ift in ihrer Duantität fo fhwah, daß man fie 
durchaus nicht zum Drufen mit metallenen Formen auf die vorher 
bejchriebene Weife benuzen kann. Die Fläche, worauf fie zu reagiren 
hat, muß auf einen bloßen Punft veducirt werden, ehe ein Effect 
ftattfinden Fann, und die würde ihre Anwendung zum Drufen ganz 
verhindern, wenn nicht ihre hohe Spannung die Mittel Lieferte, ihre 
Wirkungen in beliebigem Grade zu vervielfältigen. Man bildet näm— 
lich ein Deffin auf einer Glasplatte, indem man auf ihrer Ober: 
fläche eine Anzahl Eleiner Stüfe fehr feinen Platindrahts der Reihe 
nad) befeftigt. Sie wird dann auf einen Bogen Papier gelegt, wel- 
her mit einer geeigneten Auflöfung, z. B. Jodfalium und Stärfe, 
befeuchtet ift und der Einwirfung eines Junfens oder Stroms aus— 
gefezt. Jedes einzelne Metallftüfchen übt fogleich einen polaren Ein- 
fluß aus und die purpurrothe Berbindung von Jod und Stärfe ent: 
ſteht durch alle Linien der Zeichnung, fo daß man einen Abdruf des 
Driginals erhält. Nah dem gewünfchten Effect werben natürlich 
andere Metalle und andere Auflöfungen angewandt, Die Efeftrieität 
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kann, nachdem fie durch eine Tafel oder Platte gedrungen ift, zu 
einer zweiten, Dann zu einer dritten u. ſ. f. geleitet werden; und 
jo laffen ſich mit einer einzigen Entladung hundert oder mehr Ab- 
drüfe von eben fo vielen Platten gleichzeitig erhalten, 

Wie fih bei meinem Verfahren die Thonerde als Bafis von 
Farben benuzen läßt, zeigt folgendes Beifpiel. Angenommen, es foll 
die Fläche eines Kreifes voth und feine Peripherie grümgedruft werben, 
fo fann man eine Ffupferne Röhre von der Größe des Kreifes an 
einem Ende mit einem dünnen Pfropf von Gyps verfchliegen und 
diefelbe dann mit einer Auflöfung von Cochenille und Kalt Füllen, 
Um mit Tezterer zu drufen, verbindet man die Fupferne Röhre mit 
dem pofitiven Pol der Batterie, und wendet mit effigfaurer Thonerde 
befeuchtetes Papier am Die entftehenden Niederfchläge haben bie 
verlangten Farben, indem der eine, das Roth nämlich, nicht durch 
die Elektricität hervorgebracht wird, fondern dadurch, daß die alfali- 
ſche Cochenillelöſung durch die Poren des Gypſes fifert und dann 
auf die effigfaure Thonerde reagirt. 

Ein anderer Theil meiner Erfindungen beftebt in einem Ber: 
fahren die verſchiedenen Reagentien beim Drufen anzuwenden, Sehr 
oft ift man bei Anwendung befonderer Neagentien nad der oben 
befchriebenen Methode auf gewiffe Farben befchränft: fo liefert Jod— 
kalium mit Blei ein fhönes Geld; foll aber zugleich Blau erzeugt 
werden, fo gibt es Fein Metall, weldes diefe Farbe mit demfelben 
Reagens Fiefert, Im Diefem Falle muß man ein Gemiſch von ver: 
fchiedenen Reagentien anwenden: die Eiſenoxydulſalze geben Blau 
mit eifenblaufaurem Kalt, während Jodkalium durchaus nicht darauf 
wirft; wenn man alfo Diefe beiden Neagentien mit einander ver 
mifcht und das Papter mit dem Gemisch anftatt mit Jodkalium alfein 
befeuchtet, jo erhält man zugfeih das gewünſchte Blau und Gelb. 

Als Patentrecht nehme ich das Verfahren in Anſpruch, in einer 
oder mehreren Farben durch Anwendung von Efeftrieität zu drufen, 
Tegtere mag wie immer gewonnen werben; ferner das Berfahren 
Reagentien auf die befchriebene Weife anzuwenden. - 


Bemerkungen über dieſes Drufverfahren, 


Es ift nicht anzunehmen, daß der Patentträger im Ernſte glaubt, 
man werde wirklich jemals nad) dem von ihm angegebenen Berfah- 
ven Papier auf galvaniihem Wege mehrfarbig bedrufen, indem man 
es 3. DB. mit fohlenfaurem Natron befeuchtet auf eine Kupferplatte 
ausbreitet, welche mit dem negativen Pol der Batterie verbunden ift, 
und dann Die Drufform, worauf Das Mufter aus verſchiedenartigen 
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Metallen zufammengefezt ift, darauf legt, welche nun mit dem pofis 
tiven Pol verbunden wird. 

Diefes Verfahren ift einerfeits ſehr Eoftfpielig, denn es muß 
babei ein galvanifher Strom son folder Stärke angewandt werden, 
daß dadurch das Fohlenfaure Alfali und eine dem Sauerftoffgehalt 
des lezteren entfprechende Menge Waffer augenbliflich zerfezt werden 
fann, während man überdieß eine ziemliche Anzahl Drufformen zur 
Hand haben müßte, um raſch operiven und folglih die Thätigfeit 
der Batterie fo gut als möglich benuzen zu können. Andererfeits ift 
aber auch das Gelingen der Operation bei diefem Drufverfahren 
mit fo großen Schwierigfeiten und Umftändfichfeiten verbunden, daß 
es fih fhon deßhalb als ganz unpraftifch erweiftz die Drufform 
muß nämlih nah blog einmaligem Gebrauch immer abgefeilt 
und abgefchliffen werden, um nicht nur die gebildeten Metalloryde 
sollftändig zu befeitigen, fondern die Druffläche auch wieder ganz 
eben berzuftellenz; wird das Papier etwas zu ftark befeuchtet, fo Läßt 
es fih auch nicht mehr ohne Verlezung von der Drufform abneh— 
men. Ermwägt man alle Umftände, welche bei diefem galvanifchen 
Drufverfahren in Betracht fommen, fo ift klar, daß der Patentträger 
ein Mittel angegeben bat, wodurd es einem gewandten Chemifer 
bei der größten Umficht möglich gemacht ift ein Refultat zu erreichen, 
welches der bloße Empirifer nach dem gewöhnlichen Verfahren uns 
fehlbar viel vollfommener, ſchneller und mohlfeiler erzielen wird; 
fein Zwek fann daher fein anderer gewefen feyn, als fi jeden fei- 
ner Landsleute tributär zu machen, dem es noch gelingen follte, ein 
analoges Berfahren zu befonderen Zweken vortheilhaft anwenden 
zu können. E. D. 





LXXI. 
Ueber galvano⸗plaſtiſche Nachbildung geſtochener Kupferplatten. 





Unſer an ausgezeichneten Erfindungen ſchon ſo reiches Jahrhun— 
dert hat durch Jacobi einen neuen Sieg der Wiſſenſchaft errungen, 
der gewiß nicht unter die unbedeutenden gerechnet werden darf. Eine 
große Naturkraft hat er gezwungen nach den Geſezen der Wiſſenſchaft 
den Willen des Menſchen zu vollziehen, indem er den Galvanis— 
mus als bildende Kraft zur Herfiellung von Kunftwerfen der ver- 
ſchiedenſten Art anmwendete, und als Galvano-Plaſtik die über 
raſchendſten Reſultate erlangte, Derjenige Zweig aber, woran biefe 
bildende Kraft vieleicht die reichhaltigſten Blüthen für tie Cultur 
bringen wird, iſt Die auf die Herftellung und Bervielfältigung Yon 
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Typen für den Abdruf angewendete Galvano-Plaſtik. Abgefehen von 
allen übrigen zum Druf verwendeten Typen, werde ich die Galvano— 
Plaftif nur in Bezug auf die Chalfographie betrachten. 

Wenn in der erften Zeit der Erfindung der Chalfographie fchon 
eine geringe Zahl von Abdrüfen genügte, um das Bedürfniß der Kunſt— 
verftändigen zu befriedigen, fo ift im Laufe der Zeit die Liebe für die 
Kunſt fo umfaffend geworden, daß meiftens die in Kupfer geftochenen 
Platten nicht mehr die Zahl der Abdrüfe geben können, welche davon 
verlangt werden. Man griff deßbalb zu dem dauerhafteren Material 
des Stahls, welcher fih in der Zahl der möglichen Abdrüfe im Ber- 
hältnig zum Kupfer etwa wie 10 zu 1 ftellt. Damit war aber auch 
in vielen Beziehungen für die Kunft ein Rüffehritt gethan, indem dev 
Künftler jezt mit ungleich größeren Schwierigfeiten zu kämpfen hatte, 
als bei der Arbeit auf Kupfer, und oft erlahmen mußte, bevor er, 
namentlich bei größeren Arbeiten, das erwünfchte Ziel erreichen konnte. 
Auch drüft unwillkürlich das Material dem Kunftwerk feine Eigen: 
thümtlichfeit ein, die bei dem Stahl nicht immer den Werth des Wer: 
fes erhöhen fonnte. Die Gefhichte der Chalfographie zeigt ung, daß 
ohne das Material des Kupfers die Höchften Werfe diefer Kunft eben 
fo wenig erfhienen feyn, als ohne den weißen Marmor die Plaftif 
je den Höhepunkt ihrer Ausbildung erreicht haben würde. Hätten 
auch härtere Materiale der Zerftörung länger getrogt, fo war doch 
die zarte Bildfamfeit diefer Stoffe allein günftig, um den Eindruf der 
fünftlerifchen Schöpferfraft aufzunehmen und um bdiefen Künften ihre 
eigenthümlichen Schönheiten zu verleihen. Die Stechfunft fonnte deß— 
halb nur da ihre volle Schönheit erlangen, wo fie mit der durch 
das Kupfer gebotenen Freiheit arbeitete. Zu bedauern blieb nur, daß 
dfter die Schönheit der Abdrüfe Schon fehr abnehmen mußte, bevor 
Die verlangte Anzahl abgezogen feyn konnte. Da erfand das 19te 
Sahrhundert die Galvano-Plaftif zur Hülfe der Kunft, wie das 1äte 
die Buchdruferfunft zum Heil der Wiffenfchaft. Das von dem Künft- 
ler mit voller Freiheit auf Kupfer gefchaffene Bild wird nun nicht 
mehr durch den Druf nach wenigen hundert Abdrüken abgenuzt, fon- 
dern auf dem fchönften Punkt feiner Vollendung Cnachdem von der 
Platte eine Feine Anzapl Abdrüfe gemacht worden, um alle Rauhig— 
feiten und Härten etwas zu mildern und abzurunden) als Urtypus 
gebraucht, um fo viele galvano » plaftifche Nachbildungen davon machen 
zu laſſen, als nur immer nöthig feyn mögen. Bei diefem Verfahren 
erhält man zuerſt ein galvano=plaftifches Basrelief aller in die Platte 
eingeftochenen Linien, welche wieder als Patrize für den zweiten Nies 
derfchlag ‚dient, dev nun mit mifrometrifcher Genauigkeit alle die fein: 
ſten Rizchen entbäft, welche fih in der. erfien Platte befinden, Es 
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ift unmöglich auf Fünftlerifhen Weg eine auch nur entfernt ähnliche 
Gleichheit zweier Gegenftände zu bilden, wie fie die Natur ſelbſt hier 
fhafft. Von diefen galvano=plaftiihen Matrizen, deren man eine 
ganz beliebige Zahl machen fann, indem man, ohne den Original 
typus im mindeften zu vernuzen, die Patrizen vermehrt, werden die 
Abzüge auf Papier gemacht, welche nun, ohne bemerfbare Abnahme 
der Güte, ind Unendliche fortgefezt werden fünnen, — Es wird für 
die Zufunft nicht mehr der Speculationsgeiſt ſeyn, der die fchönften 
Meifterwerfe der Kupferftechfunft durch die fleißige Hand eines uns 
glüffihen Stahlarbeiters mechanisch nachftehen läßt, um in fflavifcher 
Nahbildung das Driginal zu vervielfältigen, und der dadurch den 
Bortheil z0g, welcher dem fehaffenden Künftler gehörte, fondern es 
ift die Wiſſenſchaft, welche die Natur zwingt, mit der ihr allein mögs 
lihen Vollkommenheit der Bildung das geiftige Product der Kunft in 
völlig gleichen Nachbildungen wiederzugeben, die das Eigenthum des 
Künftlers ſelbſt bleiben, Ein Verleger, welcher eine Platte in Auftrag 
ftehen läßt und diefelbe allein befizen will, wird auch dem Kupfer: 
fieher das Recht abfaufen müffen, galvano »plaftifche Nahbildungen 
davon zu nehmen, welche mit der größten Leichtigfeit in einigen Theis 
len modifieirt, als ein neues Product der Kunft geltend gemacht wers 
den könnten. 

Bon den mancherlei Verſuchen der Galvano-Plaſtik, welche 
[don gemacht worden find, ift mir noch fein fehöneres Nefultat 
befannt geworden, als die Platte, welde Hr. Dr. Rud. Böttger 
in Frankfurt a. M, von einer von mir geftochenen Rupferplatte hers 
geftellt hat. Diefelbe entfpricht bei der vollfommenften Gleichheit mit 
der Driginalplatte allen Anforderungen, welche rüffichtlich des Druks 
an eine Kupferplatte gemacht werben Fünnen. Das galvaniſch ge— 
wonnene Kupfer derjelben Hat metallifhen Klang, und feine Eigen- 
haften find der Art, dag fie im Druf eine gleiche Anzahl Abdrüfe 
wie die gewöhnlichen zum Stich gebrauchten Kupferplatten auszuhal— 
ten ſcheint. Sie eignet ſich zugleich zu jeder beliebigen Behandlung 
bes Stihes. Die Abdrüfe diefer Platte find jenen der erften völlig 
gleich, indem verfchiedene Abprüfe von einer und derfelben Platte 
häufig mehr von einander abweichen, als der Unterfchied zwifchen 
den Abdrüfen der erften und der galvanifchen Platte beträgt. Es 
handelt ſich jezt darum, diefe für die Kunft fo erſprießliche Erfindung 

Be. Naturwiſſenſchaften zunähft im Großen anzuwenden und auszu- 
beuten. Die Kupferftehfunft erhält durch fie wieder den Vorzug über 
alle Arten der Vervielfältigung nicht allein in Bezug auf wahren 
Kunftwerth, fondern auch bezüglich der größeren Leichtigkeit im Handel. 
Kupferftihe yon erſtem Werth werden in Zukunft nicht mehr einzig 
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im Beſiz reicher Sammler , fondern in den Händen aller Gebildeten 
feyn. Die Frage, ob ein Kunftwerk nicht etwa an Werth verliere, 
indem es in den Händen aller ift, beantwortet fich Leicht durch die 
Hinweifung auf die flerestypirten Ausgaben unferer erften Dichter, 
welche durch die J. ©, Cotta'ſche Buchhandlung den Weg in die 
Hände aller Deutfchen gefunden haben, _ Eine folde Umwälzung geht 
jedoch nicht mit einem Schlage vor fi, fondern erfordert die Zeit, 
welche dazu nöthig ift, ein größeres Publieum für die Kunſt empfäng— 
fih zu machen, denn nur wo fie Freude erregen, werden Werke der 
Kunft gefauft, nur nad der Anzahl der geforderten Abdrüfe kann fich 
der Preis eines Werkes herabfezen, und nur bei einer ungewöhnlich 
großen Anzahl von Abdrüken erfcheint die Galvano-Plaſtik von ders 
jenigen Wirffamfeit, welche ihr für die Cultur wünfchenswerth ift, und 
welche fie im Laufe der Zeit auch gewiß erhalten wird. 

Prof. 3 Felfing, Kupferftieher in Darmftadt. 


Nachſchrift von Dr. Rud. Bdttgerin Franffurt a. M. 

Die mir von Hrn. Profeffor 3. Felfing zum Copiren auf gal— 
vaniſchem Wege übergebene gravirte Kupferplatte maß 12, Zoll Crhein.) 
in der Länge und 9%, Zoll in der Breite. Gie wurde in einem, dem 
früherhin von mir befchriebenen, ganz ähnlichen Apparat ®), als nega— 
tive Eleftrode dienend, unmittelbar mit einer amalgamirten, in einem 
mit Thierblafe umbundenen Slaseylinder ſich befindenden Zinfplatte 
durch ſchwache Kupferdrähte im Teitende Verbindung gebracht und fo 
das Kupfer aus der Kupfervitriollöfung gezwungen fih direct auf 
die zuvor forgfältig mit Olivenöhl eingeriebene und wiederum a b> 
gepuzte Driginalplatte abzulagern. Die Entfernung der Driginal- 
platte von der Thierblafe im Apparat betrug 4 Zoll (rhein. Maaß). 
Alle 24 Stunden wurde die amalgamirte, als poſitive Elektrode die— 
nende Zinkplatte gereinigt oder nad) Bedürfniß durch eine neue 
erfezt und gleichzeitig die verbünnte Schwefelfäure Caus zehn Thei— 
fen Waffer und einem Theil englifher Schwefelfäure beftehend) er— 
neuert, die gefüttigte Kupfervitriollöfung aber, felbft wenn durch ans 
dauernde Zerfezung derfelben eine große Menge freier Schwefelfäure 
darin nachweisbar war, niemals weggefchüttet, fondern alle zwei Tage 
darin: fo viel gepulverter Kupfersitriol aufgelöft als in der Siedhize 
davon aufgenommen wurde, die Löfung fodann erfalten gelaffen, durch 
Leinwand filtrirt und in den Apparat zurüfgegoffen. Nach Berlauf 
von zehn Tagen ward bie mit der Driginalpfatte fheinbar zuſammen— 
gewachjene Kopie aus dem Apparat bervorgezogen, abgetrofnet, in 


53) Siehe meine ‚„„Beiträge zur Phnfit und Ehemie 1844, II, Heft ©, 86, 
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einen Schraubftof gefpannt, die Ränder vingsherum bis zu einer Tiefe 
abgefeilt, wo die Gränzlinie zwifchen dem Original und der Gopie 
fihtbar wurde, Hierauf klemmte ich mit Vorſicht die Schneide eines 
Tafhenmeffers auf einem einzigen Punkt zwifchen beide Platten, ftefte 
dann in die mit Sorg alt erweiterte Rize einen dünnen Hornſpatel 
und bewirkte mit diefem dann nad) und nach die vollfommene Trens 
nung der Copie von der Driginalplatte, ohne aud nur im mindeften 
bie eine oder die andere zu läbiren. Das auf diefe Weife gewon— 
nene, eine gute halbe Linie dife Hautrelief ward nun mit Aezkali— 
löfung gereinigt, hierauf mit Dfivenöhl gehörig eingerieben, dieſes 
wiederum Durch ganz weiches Fließpapier und Mitanwendung einer 
Bürſte vollftändig entfernt und endlich auf gleiche Weife dem galva= 
nifhen Proceß, wie vorhin angedeutet, ausgefezt, um eine dem Dri- 
ginal ganz gleiche vertieft gravirte Platte zu gewinnen, Nach Ber: 
lauf von 14 Zagen erhielt ich eine ſolche von der Dife einer guten 
Linie, die fich ebenfalls, ohne befondere Schwierigfeiten, von ihrer 
fupfernen Unterlage abheben lieg, und die, wie aus vorftehendem 
Auffaz des Hrn. Profeffors Felfing hervorgeht, nad) mehrfach ans 
geftellter Prüfung, in jeder Hinfiht der Driginalplatte vollkommen 
gleicht. (Augsb. Allgemeine Zeitung, Nro. 323.) 





* LXXII. 
—B. 


Longchamp's Rettungsfahrzeug. 

Hr. Longchamp legte der franzoͤſiſchen Akademie ein Rettungsfahrzeug 
vor, wodurch es den Menſchen in einem Schiffe, welches Schiffbruch gelitten, 
möglich werden foll, das Ufer zu erreichen, und den Leuten am Ufer, dem Scdiffe 
Hülfe zu bringen, wie auch der Sturm mwüthen oder die Gewalt des Windes die 
Schiffe vom Hafen jagen mag. 

Das Fahrzeug ift ein mit Holzdauben bedekter Kaften von Zink, bei welchem 
der auf die Ränge fenkrechte Durchſchnitt elliptifch ift und unten eine Art Ap— 
pendir hat; es hat 80 Gentimeter (2’ 5%,') in feinem großen und nur 50 (1 
6'/,'') in feinem Eleinen Durchmeſſer. Im der Länge mißt es 31, Meter (10’ 
9); der Kubikinhalt defjelben ift ungefähr. 4,600 Kiter, Das Zinkblech ift 
4%/, Millimeter (/,p'') dik. Beftünde der Apparat nur aus diefem Metall, fo 
koͤnnte er leicht Schaden nehmen, an Bord fowohl als auf dem Wege; wäre er 
nur von Holz, fo Eönnte das Waffer durchbrechen und der leere Raum wäre bald 
erfüllt. Oben ift das Fahrzeug, der fogenannte Schiffsboot, der ganzen Länge 
nad) mit einem Sattel bedekt, welcher mit fo vielen Steigbügelpaaren verfeben 
iſt, als er Menfchen zu tragen hat, fo daß diefe fid auf ihm wie ein Reiter 
auf feinem Pferde befinden, 

Sechs Menſchen firen auf diefem Boote, wovon drei hölzerne Schaufelräder 
gegieren, die ihren Widerftand nicht im Waſſer, fondern in der Luft finden, Die— 
fes Mittel, die Boote in Gung zu fezen, wurde fon im Jahre 1785 auf der 
Seine und zwar, nah Franklin's Bericht, mit befiem Erfolg angewendet, 
(Echo du monde savant 1841, No. 669.) 
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Neues Pianoforte 


Sn der Sizung der Academie des Sciences in Paris vom 4. Dftober 
wurde ein neues mufiktalifches Snftrument producirt, welches troz des unbeding- 
teften Robes, in welchem fi) im Voraus fhon Hr. Seguier darüber ausge: 
fprochen hatte, doch alle Erwartungen hinter fi) ließ. Durch diefes Inftrument, 
ein Piano, ift der Zwek erreicht, die Saiteninftrumente mittelft eines die Stelle 
eines Bogens vertretenden Luftſtromes ertönen zu laffen, d. h. die Hämmer laf: 
fen den Ton unmittelbar, indem fie an die Saiten ſchlagen, hören, und der Ruft: 
ftrom, welcher ebenfalls auf die Saiten wirkt, bringt die Fortfezung diefer Töne 
fo lange hervor, ald man auf die Toſten druͤkt; mittelft eines Pedald kann man 
auch den Zon anfchwellen und abnehmen laſſen und daher innerhalb eines großen 
Spielraums mobdificiren, — Wir erinnern uns an eine phnfikalifche Vorleſung 
des berühmten Savart, in welder diefer Gelehrte diefes Jaſtrument probirte, 
Es hatte eine folhe Kraft, daß wir am Ende des Saals Faum die durch dafjelbe 
hervorgebrachte Erfehütterung aushalten Eonnten, Jedoch Fann die Wirkung defel: 
ben nad) Belieben des Spielers erhöht oder vermindert werden. Auch fann man 
die gewöhnlichen Pianotöne allein hören laffen und andererfeits wieder bei einem 
gewöhnlichen Snftrumente ohne alle äußere Veraͤnderung bdeffelben den erwähnten 
Mechanismus leicht anbringen. Der Erfinder diefes Inftruments, Hr. Jſoard, 
ift ein einfacher, anfpruchslofer Arbeiter, welcder nur mit Mühe die Geldmittel 
zu feinem erften Piano zufammenbradite, und ſchon eine Menge der wundervolle 
ften Erfindungen gemacht hat, die er gewiß an den Zag geben wird, wenn, wie 
nicht zu bezweifeln, der Bericht der Akademie. günftig für ihn ausfällt, vor deffen 
Erſcheinen wir auch die nähere Befchreibung feines Snftruments nidyt zu geben 
im Stande find. (Echo du monde savant 1541, No. 670.) 


Eugen Magnus patentirtes Verfahren zum Verarbeiten und Polt- 
ven des Schieferſteins. 


Dieſe Erfindung beſteht erſtlich in der Anwendung des Schieferſteins zur 
Verfertigung von Gegenſtaͤnden, welche bisher aus Marmor, Metallen, Holz ꝛc. 
gemacht wurden. Der Patenttraͤger verfertigt naͤmlich Baͤder, Billards, und 
zwar bei lezteren nicht nur die Tafeln, ſondern auch die Rahmen und Füße aus 
Schieferſtein, — Mangen, bei welchen fowohl das Unterlager, als auch der 
Kaften nebft der Beſchwerung aus Scyieferftein gemacht ift, — Zapfen zum Ab: 
laffen von Flüffigkeiten, aus Schiefer, mit metallenen, mit Schiefer überzogenen 
Hähnen ꝛc. Um dem Schiefer eine fehr ſchoͤne Politur zu verfchaffen, vermengt 
ev 7 Pfd. Leinoͤhl, A Pfd. geriebene Umbra, 3 Pfd. Iheerfpiritus und 1 Pfd. 
Afphalt mit einander, trägt diefe Maſſe auf die Echieferfläche mittelft eines Pin: 
fels auf und erwärmt fie dann auf 200° F. (75 R.) oder darüber; nad) dem 
Erkalten wird die Flaͤche mit Bimsftein oder Zripel polirt uud nad) Belieben 
durch Bemalen verziert. (London Journal of arts. Mai 1841.) 


Gläſerne Wafferleitungen, 


Nach einem Berichte des Journal de Saint-Etienne fol in Rive :de - Gier 
ein fehr intereffanter Verfuch angeftelt werden. Die Gipvilingenieurs Bergeron 
und Gambier nämlich machten den Vorfchlag, zu der Hauptwafferleitung Roh: 
ren von (geblafenem) Glas ftatt der gußeifernen zu nehmen, Die Vortheile, 
welche fie gewähren follen, find, daß das Waffer in demfelben Zuftande aus den 
Brunnen läuft, in welchem es in diefelben eintritt, ohne durch Wirkungen der 
Drydation oder durch die die Gußeifenröhren fo oft verftopfenden Niederfchläge 
aufgehalten zu werder. Bekanntlich Fann das Glas, ohne zu fpringen, einen 
auferordentlichen Druk aushalten; fo hielten Ghampagnerflafchen fehon einen 
Druf von 40 Atmofphären aus, ohne zu brechen. Rohren von 18 Gentimeter 
(5'/, Zoll) Durchmeffer mülfen einem Druf von 6 Atmofphären leicht wiberftehen, 
Eine Probe hievon follte am 2. Dt, in der Glashütte von Hutter und Comp. 
vor einer Gommiffion von Sacjverftändigen vorgenommen werden. Wenn der 
Verſuch gelingt, fo erhalten die Städte gläferne Wafferleitungen , welche eben fo 
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feft, aber dauerhafter und bei gleichem Durchmefjer nur ungefähr 1/,; fo theuer 
als die qußeifernen find. 

Später kündigte daffelbe Journal an, daß der Verſuch ſtattgefunden habe. 
Die Röhren hatten 18 Gent, Durchmeſſer und hielten einen Druk von 4%, Atz 
mofphären aus, Der Druf hätte noch viel ftärker feyn dürfen, wenn nicht eine 
der Röhren, von geringerm Durchmeffer, als die anftoßende, dem Waſſer Austritt 
geftatter hätte. - Ein zweiter Verſuch wird in fürzefter Zeit vorgenommen wer: 
den, wobei diefer Uebelftand vermieden werden wird. (Echo du monde savant 
4841, No. 675.) — 


Vorſichtsmaßregeln bei der Chlorbleicherei. 


Obwohl jeder Bleicher, dem die ſchaͤdliche Wirkung des Eiſens auf ſeine 
Bleichwaaren bekannt iſt, ſorgfoͤltig jede Beruͤhrung des Chlorwaſſers und Eiſens 
vermeidet, ſo kommt es doch vor, daß aus Unkenntniß mit den angewendeten 
Materialien das Bleichwaſſer eiſenhaltig wird. Unter Beziehung auf einen Vor— 
fall, berichtet in Nr. 17 des Mochenblatts vom Jahre 1840, wo einem Bleicher 
das Bleichen nicht gelingen wollte, glaube id) aud) folgenden Fall der Deffentlichkeit 
nicht vorenthalten zu dürfen. 

Ein Bteicher, dem es fonft ein Reichtes war, ſchoͤne Garne zu liefern, hatte 
das Inglüf, an einem anderen Ort, am den er gezogen war, nicht mehr weiß 
bleichen zu koͤnnen; die Waare hatte einen mehr oder weniger ſtarken Stich ins 
Gelbe bekommen, den auch ein fchmwefelfaures Bad nicht megnahm. Alle verfchie= 
denen und verfchietenartigen Mittel wandte der Bleicher an, feinen früheren gu— 
ten Ruf wieder zu erhalten und feine Kundſchaft zu befriedigen, aber umfonft ; 
Feines fchlug an. In diefer Noth Fam er zu mir, um mich um Rath zu fragen, 
Sch ſchloß fogteih auf Eifen und erfundigte mich genau nach feiner Einrich— 
“tung — felbft unterfuchen Eonnte ich fie nicht, da die Bleicherei entfernt von 
meinem Wohnorte ift — aber ich Eonnte in ihr Feinen Fehler finden, und der Blei- 
cher, dem die fchädliche Einwirkung des Eifens wohl bekannt war, verficherte 
mich, daß an feiner ganzen Einrichtung, nämlich feinen Rufen, Eein Eifen mit 
dem Chlorwaſſer in Berührung ſey. Nun dachte ich, werde wohl das Eifen ven 
den Verkittungsmitteln der Fugen zwifden dem Entbindungsrehr und der Kufe, 
in die das Chlor hineingeleitet wird, herrühren, Und fo war es auch, denn auf 
meine $rage nach der Art derfelben antwortete er mir: „ich verfitte mit Leimen;“ 
auch fagte er, daf die Fugen etwas weit feyen und öfterd ganze Stuͤke Keimen 
in das Chlorwaſſer gefallen feyen. Da der Leimen ſtets mehr oder minder eifens 
haltig ift, fo Eann es nicht anders feyn, als daß das Eifen fid im Chlorwaffer 
auftoft und beim Einbringen der Bleichwaaren in das Chlorwafler wegen feiner 
ftarfen Verwandtſchaft zur Pflanzenfaſer auf dieſe ſich niederſchloͤgt und als Oxyd 
ſie gelb färbt. Auf meinen Rath hat nun der Bleicher fein Verfittungemittel 
mit einem anderen vertaufcht und ift nun wieder im Etande, fo weiß wie früher 

zu bleichen, 

As unſchaͤdliche Kitle dienen Mehl von ausgepreßtem Leinfamen mit Waffer 
zu fteifem Zeig angeftoßen, ferner gepulverter, gebrannter Gnps mit Wafler zu 
dünnem Brei angerührt und in die Zuge gegoffen, auch Kreide, die jedoch, weil 
fie auch eifenhaltig feyn kann, nit in Chlorwaffer fallen darf, mit Leinoͤhl zu 
feftem Zeig geftoßen. Sind die Fugen weit, fo kann man die Entbindungsröhre 
in einen durchlöcherten Kork genau einftefen und diefen in die Definung der Kufe 
einfezen, ober kann man die Röhre mit Papierfkreifen umwikeln, fo in die Kufe 
einfügen und nun die Verkittung anbringen, (Profeffor Shumann in Riedes 
Mochenblatt, 1841, Nr, 46.) 


Ueber die directe Erzeugung des Cyans (Blauſtoffs) aus feinen 
Elementen. 


Sa der chemiſchen Section der british Association (am 30. Julius d. J.) 
nahm Hr, Fownes zuerft Bezug auf Des foſſes' Verfuche, welche zeigten, 
daß Stifgas, wenn «6 in hoher Temperatur mit Holzkohle zuſammengebracht 
wird und ein Alkali dabei vorhanden iſt, in beträchtlicher Meenge abſorbirt und 
eine entfprechende Menge Cyanids erzeugt wird; ferner auf Lewis Thompfon's 
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Verfahren zur Fabrication des Berlinerblau, bei welchem der GStikftoff aus ber 
Atmofphäre beigezogen wird 5%), — und wies hierauf nah, daß die Gegenwart 
des Stikftoffs in feftem Zuftand in vielen Varietäten der Holzkohle und das mög: 
liche Vorhandenfeyn von Ammoniak in dem angewandten Stikgas Quellen zu Irre 
thümern feyen, gegen welche gewarnt werden müffe, Der Berf. fand ftets, daß 
wenn Holz, Holzkohle oder Kohks mit Eohlenfaurem Kali in einem gefchloffenen 
Ziegel bei mäßiger Rothgluth erhizt werden, ftets ein Cyanid in reichliher Menge 
erzeugt wird, was mit reiner Holzkohle, wenn die Temperatur das Rothglühen 
nicht überfteigt, niemals der Kal ift. Nach einigen vorausgehenden Verſuchen 
wurde eine Mifchung von 50 Gran reiner Zuferkohle und 50 Gran (durch gelins 
des Glühen reinen Kalibicarbonates erhaltenen) Eohlenjauren Kali in eine Porz 
zellanröhre gebracht, welche in einen Dfen gelegt und volllommen zum Rothglühen 
erhizt wurde, während man reines Stikgas (durdy Einmwirkenlaffen von Chlor auf 
Ammoniaflöfung forgfältig dargeftellt) langſam über die Mifchung ftreichen ließ, 
An das Äußerfte Ende der Porzellanröhre wurde eine Eleine Gasentbindungsröhre 
angebracht, welche in ein Gefäß mit Waffer tauchte. Anfangs war die Quan— 
titäc des an dem Ende der (Gasentwiklungs-) Vorrichtung austretenden Gafes 
viel größer als jene, welche in die Röhre überging; es war geruchlos, trübte 
Kalkwaſſer nicht und brannte mit glänzender, blauer Flamme unter Bildung von 
Kohlenſaͤure. Nad) einiger Zeit verminderte fi) das Kohlenoryd, bis endlich 
Stikftoff allein entwich, Die wieder erfaltete Röhre enthielt eine ſchwarze poröfe 
Maffe, welche, wenn man Waffer zufezte, zifchte und fich fehr erhizte. Eine 
fittrirte Probe gab mit Eifenvitriol einen ſtarken Niederfchlag von Berlinerblau; 
eine andere, mit Galpeterfäure angefäuerte Probe gab mit falpeterfaurem Silber 
einen ftarfen weißen Präcipitat, und der Rüfftand, mit verdbünnter Schwefelfäure 
beftillirt (deren Bufaz Faum ein Aufbraufen hervorbrachte), gab 1/, Unze ziemlich 
ftarfe Blaufäure, Der Verfuch wurde mit Anwendung des Stikſtoffs aus der 
Atmoſphaͤre ftatt des Lünftlich bereiteten wiederholt; das Nefultat war, wie das 
vorige, eine fehwarze, an Cyankalium reiche Maſſe. Die Menge des durch di: 
recte Abforption des Stikſtoffs in Cyanid umgewandelten Eohlenfauren Kalis fcheint 
fehr von der angewandten Zemperatur abzuhängen, In zwei Verfuchen bei voller 
Rothgluͤhhize betrug fie 11,5 und 12,5 Proc, des angewandten Eohlenfauren Salzeß. 
Wenn aber die Hize bi zum Weißglühen, weit über den Schmelzpunkt des 
Kupfers, gefteigert wurde, erzeugte fih weit mehr Gyanid, Wurde ftatt des 
Kalifalzes Eohlenfaures Natron genommen, fo bildete ſich zwar ebenfalls Cyanid, 
doch weit fehwieriger, Es fcheint fonach dem Hrn. Fownes nachgewieſen zu 
feyn, daß freier Stikftoff in hoher Temperatur fih mit dem Kohlenftoff verbin: 
den Fann, wenn ein Metall zugegen ift, deſſen Gyanid unter diefen Umftänden 
permanent ift, (The Athenaeum, 1841, No. 720.) 


Ausmittelung des Schwefel- und Kupfergehalts des Kupferkieſes. 


Hr. Mauasham empfiehlt in einem Echreiben an die Chemical Society 
in London folgendes Verfahren: Man bringt 50 oder 100 Gran des gepuiverten 
Erzes, des Schwefelfupfers, in eine Porzellanröhre, welche durch einen Fleinen 
Dfen gelegt und bis zum Rothglühen erbizt wird; nad) 5 bis 6 Minuten wird 
ein Theil des Schwefels ausgetrieben ; man läßt fodann einen Etrom Sauerftoff- 
gafes bindurchftreichen, wodurch der zurüfgeblichene Schwefel fchnell als ſchwef— 
lige Säure und Schwefelfäure ausgetrieben und das Kupfer gänzlich orydirt wird, 
Bei dem erften Erhizen des Erzes hängt ſich etwas davon an die Röhre an, wo— 
durch verhindert wird, daß ein Theil deffelben durdy das Gauerftoffgas hinweg: 
geblafen werde, Der Inhalt der Rohre wird nun in einen Probirtiegel gebracht 
und fchwarzer Fluß und etmas Holzkohle hinzugefezt, das Ganze mit trofenem 
Eohlenfaurem Natron oder Borar beveft und zum Gelbglühen gebracht, wodurd) 
man einen Kupferfönig erhält. Hr, Maugham fand, daß Arfenif und andere 
flühtige Metalle, welche allenfalls vorhanden feyn fonnten, fich bei diefem Ver— 
fahren ebenfalls orydiren und durch die Hize ausgetrieben werben; follte aber Zinn 
zugegen feyn, fo wird man diefes beim reducirten Kupfer finden und muß ed auf 
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die gewöhnliche Weiſe davon trennen. Man erkennt, daß der Proceß beendigt ift, 
wenn Eeine Dämpfe mehr aus der Röhre treten, oder wenn Fein Geruch nad 
ſchwefliger Säure mehr wahrzunehmen ift. Es muß jedoch bemerkt werden, daß 
auch nach Beendigung des Proceffes noch weiße Dämpfe erſcheinen, welche von 
einer Portion Schwefelſaͤure herruͤhren, die ſich in der Roͤhre condenſirte und zu 
dem heißen Theil zuruͤkkehrt. Ein ſolcher Verſuch dauert 20 Minuten. 

Will man die Analyfe auf naffem Wege machen, fo becbacdhtet man mit der 
Köhre daffelbe Verfahren und Loft dann den Rükftand in derfelben in den geeig— 
neten Säuren auf. 

Hr. M. ruͤhmt fehr die Anwendung dhlorfauren Kalis als Zufaz zur Salz— 
fäure zum Auflöfen gewiffer Erze, wozu gewöhnlich Salpeterfalzfäure genommen 
wird, und nacıheriges Verjagen des Chlorüberfchuffes durch Wärme. Die bes 
kannten Webelftände, welche die Salpeterfäure in gewiſſen Fällen mit fic führt, 
werden dadurd) vermieden, 

Die Quantität des in dem Erze enthaltenen Schwefels Fann (direct) ermit- 
telt werden durch Verlängerung der durch den Dfen gehenden Röhre, fo daß fie 
in ein Gefäß taucht, das mit Chlor gefättigtes Waſſer enthält; die fchmeflige 
Säure wird hiedurch in Schwefelfäure umgewandelt und die Quantität de8 Schwe— 
fels durch den Niederfhlag mit falzfaurem Baryt gefunden, (Philosophical 
Magazine, Dftober 1841.) . 


Schuz des Getreides vor dem Kornwurm. 


Hr, Leon Dufoure theilte der Societe centrale d’Agriculture ein Mit» 
tel mit, das Getreide vor dem Kornwurm zu fchüzen, welches Nuzen verfpricht, 
Er bringt nämlich fein Getreide in aufrechtftehende Fäffer; ein jedes kann 3 bis 
A Heftoliter Getreide enthalten, Diefe Fäffer werden mit einem beweglichen De- 
kel verfchloffen, welcher mit Gewichten oder Steinen beladen wird; fie ftehen 
aufrecht, in einer Reihe, am dunfelften Theile des Kornbodens, den man über- 
dieß noch forgfältig verfchließt, damit er weniger heil und von der Außern Luft 
weniger erwärmt wird, 

Seit fünfSahren bewahrt Hr, D, fo fein Getreide und ſchuͤzt es zugleich vor 
den Ratten und vor Staub; um es vor Ratten noch mehr zu fibern, kann man 
den Boden des Faſſes und einen Theil feines unteren, äußeren Randes mit Zinf- 
bie) belegen. (Echo du monde savant 4841, No. 668.) 


Bertilgung und Abhaltung des Kornwurms. 


Man vermifcht Y, Pfd. Salzfäure von 18% Baume mit 2 Pfd. Wafjer und 
begießt mit dem Ganzen gleihmäßig ein Dektoliter vom Kornwurm  befallenes 
Getreide; wendet es, wie das Saatkorn mit Kalk, mit der Schaufel re&t tüd)- 
tig um, und die Kornwürmer find getödtet. Daffelbe Verfahren auf gefundes 
Getreide angewendet, ſchuͤzt es gegen diefelben,. Im Jahre 1836 fo behandeltes 
Getreide mit und ohne Kornwurm erhielt fidy bis jezt aufs befte, Sm J. 1838 
ftellte ich, in Anbetracht, daß die Landleute ſich nicht immer Salzfäure verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, denfelben Verſuch mit Kochſalz an, wovon ich A Pfd, in a Pf. 
Waffer aufgelöft auf 1 Hektoliter Getreide anwandte, Da ich ferner die Eins 
Wirkung der Wärme bei diefem Berfuche Eennen Iernen wollte, bradte ich in 
einen täglich auf 20 — 24° R. erwärmten Raum: 4) einen Kleinen Sak mit 
Salzfäure (wie oben) befprengten Saatkorns; diefer Haufen, ringsum von mit 

pie Kornwurm behafteten Getreide umgeben, blicb unangetaftet, 2) einen Hau: 
fen, vom Kornwurm befreiten Getreides, welcher mit folhem, worin er war, 
umgeben wurde; das Inſect verfchonte das fo behandelte Getreide, 3) ein Haus 
fen mittelft Kochſalz vom Kornwurm befreiten Getreides wurde mitten in einen 
Kreis von durchaus damit behaftetem Getreide gebracht und blieb geſund. 4) ein 
Haufen mit Salz behandelten Saatkorns mitten in einen Kreis von durchaus 
vom Kornwurm heimgefuchten Getreide gebradt, erhielt fich vollfommen gut, — 
Es muß hier bemerkt werden, daß zwifchen den verfchiedenen Getreiden nur. 4 
bis 2 Zoll weit Raum gelaffen wurde; an manden Stellen fand fogar Berühs 
zung zwifchen dem fo behandelten und dem nicht behandelten ftatt, ohne daß der 
Wurm das präparirte ergriffen hätte, obgleich die Wärme die Vermehrung des 
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Inſeets im verdorbenen Getreide beguͤnſtigte. — Die Salzſaͤure ſoll aber, ſo 
viel moͤglich, dem Kochſalz vorgezogen werden, ba lezteres das Gelreibe 
etwas unſcheinbarer, jene hingegen es ſchoͤner macht; fie theilt zwar anfangs 
demſelben etwas Geruch mit, welcher aber in einigen Tagen ſich wieder verliert. 
Man kann ohne nachtheilige Folgen die angegebenen Doſen auch vergroͤßern, in— 
dem bie Kleie des auf die eine fo wie auf bie andere Weiſe präparirten Ges 


treides dem Vieh nur um fo beſſer fchmefen wird, (Moniteur industriel. 
3. Dt. 1841.) 





Weins und Bierverfälfchungen, 


Der Wein, weldier unter den Getränken den erften Play behauptet, ſowohl 
hinſichtlich ſeiner großen Conſumtion, als wegen feiner heilfamen Wirkung bei 
mäßigem Genuffe, ift in Paris felten rein zu finden, und obwohl die Verkäufer 
deſſelben von der Polizei thätig überwacht werden, wird doch täglich eine Menge 
verfälfchter Wein getrunfen, Die Verfälfchung deffelben ift um fo ſchaͤdlicher, als 
bie in diefen Wein kommende Subftang beinahe immer die Bleiglätte if. 
Dieſe benimmt nämlich den leichten Weinen ihre Säure und ertheilt ihnen einen 
nicht unangenehmen füßlichen Geſchmak, indem fie fich mit der Effigfäure verbin— 
det, welche den Mein fauer machte, und alfo baſiſch effigfaures Blei bildet, Es 
ift einleuchtend, daß ſolcher Wein ſehr ſchaͤdlich auf die Gefundheit mwirfen und 
den Keim zu unheilbaren Unterleibsfranfheiten Iegen muß. Man Eann annchmen, 
daß von 50 Magenkranfen, welde in Paris ins Spital Fommen, das Leiden 
der Hälfte dem Gebrauche verfälfchter Nahrungsmittel, vorzüglich aber Getränfe, 
zuzufchreiben ift. 


Auch die dem Weine zugefezten färbenden Stoffe find der Gefundheit 
oft Fehr nachtheilig. Sol ein Wein für alt ausgegeben und folglich theurer ver- 
Rauft werden, fo wird ihm MWeinfteinfäure oder Meinftein zugefezt. Er führt 
dann leicht ab, was gerade Fein großes Uebel ift, Soll er hingegen verjüngt und 
al& neuer Wein ausgegeben werden, fo bringt man etwas Afchenlauge (wegen ihres 
KRaligehaltes) hinein, wodurd feine Farbe dunkler und ihm ein neues Bouquet ge: 
geben wird. Die Weinfteinfäure Hingegen zerftört die Farbe des Weins und er- 
theilt ihm eine Strohfarbe, welche den alten Mein &arakterifirt. Nm den Bein 
geiftig zu machen, fezt man ihm eine gemwiffe Quantität Alkohol zu, maß eben— 
falls immer ſchaͤdlich iſt. Daß vorzüglich den Armen der Wein von geringer 
Qualität und der verfäljchte Wein trifft, verfteht ſich von ferbft. 


In London verdankt das Bier, das gewöhnliche Getränke des englifchen Bot: 
kes, deſſen Gonfumtion wahrhaft Staunen erregt, feine Birterfeit oft einer Hei- 
nen Portion Strychnins, eincs der heftigften Gifte, weldyes die Brauer, um an 
Hopfen zu erfparen, anzumenden fich nicht fcheuen. Wenn nun auch diefes Pflan—⸗ 
zenalfati, welches eine fo große Maſſe Früffigkeit fo bitter macht, nicht unmittels 
bar wirft, fo muß e8 doch mit der Zeit einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Ge: 
fundheit üben und der unmäßige Gebrauch fo verfärfchten Biers Fann eine ſolche 
Wirkung auf das Nervenſyſtem haben, daß es, wie einige Aerzte behaupten, 
Spieen oder Zollheit veranlaßt. 


Man beurtHeile nun das gewöhnliche Getränke der arbeitenden Claſſe der 
beiden civilifirteften Hauptftädte der Welt! Zures Roffienon. (Echo du 
monde savant, 1841, No. 668.) . 
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LXXIII. 


Bericht des Hrn. Emil Dollfus über einen von Hrn. 
B. E Saladin erfundenen Zähler (mit Zifferblatt) zum 
Meffen der Geſchwindigkeit von Wellbäumen. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle.de Mulhausen,.No. 70, ©, 501, 

Mit Abbildungen auf Zab. V. 





Diefer Apparat befteht aus mehreren Syftemen von Räderwer— 
fen und Schrauben ohne Ende, welche die urfprünglihe Bewegung 
des Wellbaumes, worauf der Apparat angebracht wird, auf einSy- 
ftem von Zeigern übertragen, die auf einem Zifferblatte die Anzahl 
der Umdrehungen angeben, welche in einer beftimmten Zeit durch 
diefen Wellbaum zurüfgelegt werden, Durch eine finnreiche, aus der 
Zeichnung. und Befchreibung des Apparates Teicht begreifliche Einrich— 
tung, dienen die Zahnräder zugleich als Räder. und als Schrauben 
ohne Ende, was den ganzen Mechanismus fehr vereinfacht. Die 
verſchiedenen Verhältniffe zwiſchen diefen Rädern und Schrauben ohne 
Ende find gewöhnlich fo combinirt, daß die Anzahl der Umdrehungen 
der Treibwelle, welche ihre Normalgefchwindigfeit vepräfentirt, den 
Zagesftunden entfpriht, die auf dem Zifferblatte verzeichnet find; 
d. h. wenn diefer Wellbaum z. B. 100 Umdrehungen in der Minute 
oder 6000 in der Stunde vollenden muß, fo ift die Zähneanzahl der 
verfhiedenen Räder derart, daß zwifchen der erften Schraube ohne 
Ende, die auf der Transmiſſion feldft fizt und die Bewegung gibt, 
und dem GStundenzeiger ein Gefchwindigfeitsverhältnig von 1 316000, 
und für den Minutenzeiger von 1 zu 100 befteht, Am Morgen vor 
Beginn der Arbeit ftellt man die Zeiger auf die Stunde wo man be— 
ginnt, und fie werden dann alle folgenden Stunden des Tages auf 
dem Zifferblatte des Zählers mit den Zeigern der Uhren -übereinftim- 
mend anzeigen, wenn die Normalgefchwindigfeit des Motors einge- 
halten worden if, Wenn der Zähler nachgeht, fo ift dieß ein Be— 
- weis, dag die Transmiffion zu langſam gegangen ift, und das Ge- 
gentbeil, wenn er vorgeht. Dadurch kann man alfo zu jeder Tages- 
zeit, indem man die Stellung der Zeiger beobachtet, ſich verfühern, 
ob die Transmiffion ihren feftgefesten Gang. eingehalten bat, und 
diefer Apparat bietet folglich. ein einfaches und feichtes Mittel dar, um 
die Pünftfichfeit dev Perſon zu prüfen, welche zur Beauffihtigung des 
Motors angeftellt ift. Er ift auch eine Art yon Negufator in großen 
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Maaßſtabe. Ueberdieß kann feine Anwendung in zahlreihen Fällen 
fehr nüzlich feyn, befonders aber in den Fabrifen, mo die Güte und 
hauptfächlich die Menge der Producte unmittelbar von der beftimmten 
und fi immer gleichbleibenden Gefhwindigfeit des Motors abhängt. 
Sp werden unter anderm die mechaniſchen Webereien, die Wollen- 
und Baummwollfpinnereien, befonders auch die Flachsipinnereien und 
überhaupt die Spinnereien, welche ſich der Droſſelmaſchinen bedienen, 
großen Bortheil von feiner Anwendung ziehen, 


Man wird Yeicht einfehen, daß je mehr Arbeit in einer Fabrik 
dem Motor übertragen ift, und je mehr alfo der Menfch blog den 
Dienft eines Auffehers zu verrichten Hat, defto nothwendiger es ift, 
den dem Motor gegebenen Antrieb zu erhalten und ein einfaches Mit: 
tel zur Verfügung zu haben, ſich davon zu verfihern, indem das zu 
erzielende Product in diefem Talfe fo zu fagen gänzlih von jenem 
Umftande abhängt und die größere oder geringere Thätigfeit der Ar— 
heiter nur einen untergeordneten Einfluß ausübt, 


Die Fabriken, weldhe durch Dampf bewegt werden und deren 
Motor ſehr belaftet ift, fo daß er von Geite des Heizers eine außer- 
srhentliche Aufmerffamfeit erfordert, um den Dampf in dem beflimm- 
ten Grad der Spannung zu erhalten, können deßhalb, was die An- 
wendung biefes Snftrumentes betrifft, mit den vorhergehenden ver- 
glihen werben. Der Apparat ift ferner für alle Verſuche fehr fchäz« 
bar, wo man die Gefehwindigfeit Der Wellbäume für eine anzuftelfende 
Berechnung Fennen muß. 


Dft bleiben Fabriken unter dem Product, welches fie Kati lie⸗ 
fern ſollen, zurük, bloß weil ihr Motor, obwohl er die nöthige Kraft 
hätte, ſie mit der gehörigen Geſchwindigkeit zu treiben, dieſe nicht zu 
allen Tageszeiten einhält; ſey es nun aus Nachläſſigkeit von Seite 
des Aufſehers, oder wegen Umſtänden, welche leicht zu beſeitigen wä— 
ren, wenn ihr Vorhandenſeyn angezeigt würde; der Zähler aber wird 
auf alle dieſe Fehler aufmerkſam machen. Wir glauben daher, daß 
ſeine Einführung in den Fabriken unter allen Verhältniſſen zu empfeh— 
len iſt. Die Anſchaffungskoſten deſſelben ſind gering, auch gibt er 
keine Veranlaſſung zu Störungen. 


Es dürfte von Intereſſe ſeyn, hier Einiges über einen andern 
Zähler anzuführen, welchen man ebenfalls Hrn. Saladin verdankt 
und welcher von ihm mit vielem Nuzen bei vielen Spinnmaſchinen 
angewendet worden iſt. Er beſteht aus zwei oder mehreren gezahn- 
ten Rädern von Gußeiſen, welche auf ihrer Seitenfläche gegen ben 
Umfang hin einen yorfpringenden Stab in Form einer Spirale ber 
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fizen, die den Dienft einer Schraube ohne Ende”) Yeiftet, indem fie 
mit dem folgenden Nade in Eingriff if. Man erhält fo ebenfalls ein 
fehr großes Verhältniß zwilchen den Umdrehungen des erften Nades 
und des folgenden, Die Abbildung wird dieß deutlich machen, 

Diefer Zähler ift wie der andere fehr ſchäzbar als ein Mittel 
zur Gontrole, und kann nöthigenfalls als Baſis zur Beftimmung des 
Taglohnes der Arbeiter Cin Spinnereien) dienen, ohne Daß man feine 
Zuflucht zum Abwiegen (des Garns) nehmen müßte, welches Ber 
fahren immer fehr umſtändlich ift, weil es meiftens oft wiederholt 
werden muß, wobei e8 auch leicht zu Irrungen Anlaß geben Tann, 
Der Arbeiter könnte nämlich nad) der Länge des Borgefpinnftes oder 
des Fadens, welchen feine Mafchine Yiefert, bezahlt werden, und man 
kann fo feinen Berbienft mit dem wie gewöhnlich nad dem Gewicht 
beftimmten Teicht in Uebereinſtimmung bringen, weil die Nummer des 
Fadens diefelbe bfeibt und feine Länge dem Gewichte immer propor- 
tional it, Um jeden Betrug zu verhindern, wird der Zähler an ber 
Maſchine mittelft einer Schraube mit Mutter von befonderer Form 
befeftigt, weldhe man nur mit einem eigens dazu beftimmten, dem 
Auffeher anvertrauten Schlüffel losſchrauben kann. Diefer muß fid) 
auch verfihern, daß Feine Spindel Teer geht, wovon er fih durch 
einen Blik immer Teicht überzeugen Fanır. Am Ende eines Tagwer- 
kes, oder felbft nach 14 Tagen, wenn die Einrichtung des Zählers 
die Anzeige einer binlänglihen Anzahl von Umdrehungen der Achfe, 
worauf er angebracht ift, zuläßt, zeichnet man die Ziffer auf, bei 
welcher der Zeiger ftehen geblieben ift und führt ihn auf Null zurük; 
alles ift dann wieder in Bereitfhaft zum Beginn der Arbeit. 

Es beſtehen fhon in mehreren franzöfifhen Spinnereien folge 
Zählapparate, welche man entweder benuzt, um des Wiegens der 
Producte überhoben zu feyn, oder um die Länge des von einer Ma— 
ſchine gelieferten Borgefpinnftes oder Fadens zu beftimmen und zu 
sontrolivenz oder endlih um auf Umftände, welche eine Veränderung 
in dem täglichen Product einer Mafchine Caufer den in die Augen 
falfenden oder ſchon im Voraus befannten Urſachen) bewirken konn— 
ten, aufmerffam gemacht zu werben, 


Erklärung der Abbildung dieſes Zählers. 


Fig. 44 ift eine Anſicht der vordern Geite des Zählers; 
dig. 45 ein Längendurchſchnitt deffelben nad) der Linie A, B ber 





..5) Die Idee, eine Spirale wie eine Schraube ohne Ende anzuwenden, ge= 
hört, fo viel wir wiffen, dem Hrn. Grün, Mafchinenbaumeifter in Guebwiller 
an; aber wir glauben, daß Hr, Saladin zuerſt Gebrauch von diefer Anwendung 
als Zähler gemacht hat, X, d. O. 

21 * 
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Fig. 44. Die Minutenadfe mit ihrem Zeiger, fo wie die Räder c 
und d und ihre Zapfen find nit durchſchnitten. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe in beiden Fi— 
guren. 

a der Mellbaum der Transmiffionz es ift hier angenommen, daß 
er 146 Umdrehungen in der Minute macht. i 

b eine Schraube ohne Ende, mit dreifachem Yinfen Schrauben: 
gange, welde auf dem Wellbaume a befeftigt ift. 

ce ein Rad mit 75 Zähnen, weldes durch die Schraube ohne 
Ende b bewegt wird, und an. beffen Umfang eine einfache rechte 
Schraubenwindung angebracht if. 

d ein Rad von 60 Zähnen, deffen Umfang mit einer doppelten 
rechten Schraubenmwindung verſehen ift, und das durch die Schraus 
benmwindung des Nades c bewegt wird. 

e ein fonifches Getriebe mit 12 eingeſchnittenen Zähnen, auf der 
Minutenachſe ſelbſt ſizend, welches durch das Schraubengewinde des 
Rades d bewegt wird. Ä 

f der Minutenzeiger, auf der Achſe e gut aufgepaßt. 

g ein Nad mit 144 Zähnen, die an feinem innern Umfang ans 
gebracht find; es ift mit einer langen Hülfe g’ verfehen, welche ihm 
zur Achfe dient und in deren Tod) ſich die Achſe e frei bewegt. Diefes 
Rad wird ebenfalls durch das Schraubengewinde des Rades d be 
wegt. 

h der Stundenzeiger, welcher mi 
aufgefieft iſt. 

i ein Lager mit einer langen Hülſe, in deren Oeffnung fi die 
Hülfe des Nades g frei drehen kann. 

k ein Zifferblatt von Meſſingblech, in 12 Theile für die Stun— 
den und in 60 für die Minuten getheiltz es ift an dem Gehäufe des 
Zählers befeftigt, weldes ebenfalls aus Meſſingblech verfertigt iſt. 
Ein Glasrahmen verſchließt dieſes Gehäuſe. 

1 eine Scheibe von Gußeiſen, auf welcher der ganze Mehanıs- 
mus des Zählers angebracht ift. 

n die Achſe des Nades ce; fie ift mittelft einer Mutter auf der 
Scheibe 1 befeftigt. 

o die Achſe des Nades d. 

p ein Winfelftüf, welches die Stüze für bie Achſe o bildet. 

q eine Matte mit Abfäzen auf einer Seite und mit Zapfen auf 
dev andern Seite. Die Zapfen find in einem Schlize der Matte 1 
eingepaßt, welche fie in einer Nichtung leitet; die Abfäze umfaſſen 
das Winkelſtük p, geftatten aber die freie Bewegung deſſelben vecht- 
winklich auf den Schliz der Platte 1. | 


t Reibung auf der Hülfe g! 
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r eine Schraube, mitselft welcher das Winkelſtük p und die 
Matte q mit der Scheibe 1 verbunden wird. 

s,s“ Schrauben, welche das Lager i mit der Scheibe 1 ver 
Hinden. 

Man fieht aus der Zeichnung, daß der Wellbaum a die vom 
Motor Fommende Bewegung mit entfpredhenden Gefhwindigfeitsver: 
hältniffen auf die Zeiger f,h überträgt; man kann auch daraus er— 
fehen, daß die Zahnräder, welche bei dem Apparate angewendet find, 
die befondere Eigenfhaft haben, daß fie in einem Stüf die Schraube 
und das Zahnrad vereinigen; daß drittens die zwei Zeiger durch ein 
einziges Nad in Bewegung gefezt werden, was den Bortheil ge= 
währt, daß ein Zurüfweichen der Zeiger nur durch den Spielraum 
der Zähne diefes Testen Rades, nicht aber durch denjenigen aller Rä— 
der, aus welchen der Zähler befteht, zu befürchten ift, was der Fall 
wäre, wenn man gewöhnliche gerade Näder anwenden würdez vier- 
tens, dag man weniger Räder bedarf, als bei jeder andern Einrich— 
tung, um eine gleihe Gefchwindigfeitsverminderung zu erzeugen. 


Befhreibung eines Zählers für eine Grobfpindel- 

. banf, 

Derfelbe ift in Fig. 46 — 48 abgebildet. Ein Umgang des 
Zeigers an diefem Zähler entfpriht 3200000 Umdrehungen ver ihn 
bewegenden endlofen Schraube, 

Diefer Zähler wird durch einen Wellbaum der Mafchine bewegt, 
deſſen einmal gehörig feftgefezte Geſchwindigkeit ſich nicht mehr ändert; 
es it alfo leicht, dem Arbeiter ein Beftimmtes für den Umgang diefer 
Welle zu bezahlen. Hier entfpricht jeder Theilftrih des Zifferblattes 
20000 Umgängen der Hauptwelle der Maſchine; bei den Zählern, 
welche für einen Arbeitstag dienen, entipredhen diefe Grade nur 1000 
Umdrehungen der Hauptwelle, 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe bei allen Fi: 
guren. 

Fig. 46 iſt die Seitenanſicht des in der Hälfte der natür— 
lichen Größe abgebildeten Zählers; 

Sig. 47 eine Anſicht deſſelben von Born; 

dig. 48 eine obere Anficht des Zählers, ohne die endlofe Schraube, 
welche ihn bewegt und in den Figuren A6 und 47 angezeigt iſt. 

a Hauptwellbaum der Mafchine, woran man den Zäbler an: 
bringt, 

b eine Schraube ohne Ende, welche in zwei Stüfen auf ben 
Wellbaum aufgepaßt ift. | 

ce ein Rad mit 20 Zähnen, das durch die Schraube b bewegt 
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wird, Auf einer Seite dieſes Rades befindet ſich eine vorragende 
Spirale, weldhe zwei Umgänge macht und mit dem Rabe, nebit dem 
Zapfen e, der ipm als Achſe dient, gegoſſen ift. 

d eine Hülfe mit einem Lappen, welde den Träger für das 
Kap c bildet, 

e ein zweites Rad mit 20 Zähnen, ähnlich Dem erſten, 

£ die Stüge des Rades e. 

g drittes Rad mit 20 Zähnen, ähnlich dem erfien, 

h Stüge des Rades g. 

i viertes Rad mit 20 Zähnen, ebenfalls dem erſten abnlıc), 

k Stüze des Rades ı. 

1 fünftes Rad mit 20 Zähnen, ohne Spirale. | 

m Achſe von Eifen, worauf das Rad 1 vierekig anfgefteft und 
durch eine Schraubenmutter befeftigt iſt. 

n ber Zeiger, welcher auf ein Vierek ber Achſe m aufgepaßt und 
vernietet iſt. 

o ein Zifferblatt von Meſſing, in 60 gleiche Theile getheilt, 
Es ift mit einem Yangen Rohre verſehen, worin Die Achſe m frei 
geht. 

p ein Frictionsſcheibchen von Leder, welches zwifchen den Zei⸗ 
ger nm und das Zifferblatt o gelegt ift, um das Zurüfgehen bes Zei: 
gers zu hindert, 

q ein Träger mit fünf Stügen 1, 2, 3, A und 5, welcher ben 
ganzen Mechanismus trägt, Auf den zwei Stügen 2 und 4 find die 
Lappen der Hilfen f und k, und auf den Stüzen 1 und 3 die von 
A und hbefeftigt. Die Stüge s iſt mit einem Loch durchbohrt, in 
welches das Nohr des Zifferblatteg papt, das darin Durch eine Druf- 
Schraube 5° feftgehalten iſt, unter ber ein Segmentr yon Metall ein: 
gelegt ift, um die Eindrüfe, welde Die Schraube 5° in das Rohr 
machen könnte, zu vermeiden; die Achfen dev drei Räder c, g, 1 lies 
gen in einer und berfelben Ebene, während die zwei andern eundi 
tiefer ftehen. Diefer Unterſchied in ber Höhe wird hervorgerufen 
durch die Anwendung der Spirale, welche nur mit ihrem mittlern 
Radius in Berührung mit dem Zahnrade ſeyn Fan, 

Der Zeiger n ift feft auf der Achſe des Rades 1, und das Zif- 
ferblatt kann gedreht werben, ivenn man ben Zähler ftellen will. 
Dazu genügt es, die Schraube 5 mittelft eines befonderen Schlüffels 
zu löſen. Wenn das Zifferblatt loſe iſt, fo fann man ihm mit der 
Hand die gewünfchte Stellung geben, worauf man die Schraube an 
sieht und die Maſchine bis zum viergehnten Tage in Gang gefezt 
wird, an welchem man bie vom Zeiger angezeigte Zahl aufichreibt, 
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LXXIV, 


Befchreibung der von Hrn. Corberon erfundenen Werk: 
zeuge zum Bohren mit dem Geile und den Stoßappas 
raten. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sun, 1844, ©, 198, 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Die Werkzeuge zum Erbbohren mit dem Seile (nach dem Princiy 
ber Chinefen), wie fie Hr. Eorberon anwendet, find von dreierlei 
Arten: 1) die Sonden, Probirbohrer, zum Bohren von hartem Erd— 
reiches 2) die Hohlbohrer, um in weichen und zerreiblichen Erbarten 
zu arbeiten; 3) die Sägen, um die Löcher zu erweitern und dadurch 
das Niederfinfen des Rohres zu erleichtern. Es gehört außerdem noch 
ein Schöpfeylinder dazu, ähnlich denjenigen, wie fie bei dem gewöhn— 
lichen Erdbohren angewendet werben, 

Sonden. Die neue Sonde mit allen ihren Theilen ift von 
zwei Seiten in Fig. 1 und 2 dargeftellt. Fig. 3 ift ein horizontaler 
Durchſchnitt des mit dem Ende der Sonde verbundenen Erdbohrers, 
nad) ber Linie a,b; derfelbe ift in Fig. A, yon Oben und der Seite 
angefehen, befonders Dargeftellt, Fig. 6 ift der fehneidende Theil des 
Bohrers und Fig. 5 die Schliefe, um ibn an der Sonde zu be- 
feftigen. 

Diefe Sonde, mit vier fchmiedeifernen Armen a,a verſehen, bat 
an ihrem Intertheile einen Bohrer b von Gußftahl, der durch eine 
Shliege e feftgehalten wird; feine vier Schneiden d,d bilden vier 
rechte Winfel Cfiehe Fig. H und bieien einen fehr großen Widerftand 
dar, Die Einrihtung der vier Arme a,a ift fo, daß, wenn das 
Seil reißt, der einfachfte Hafen hinreichend ift, um die Sonde heraus: 
zuziehen. 

Am obern Theile der Sonde iſt ein beweglicher Ring e ange— 
bracht, womit man das Seil verbindet, welches fo die Fähigfeit be— 
hält, fi zu verlängern und abwecfelnd ſich aufzubrehen, wodurd 
eine drehende Bewegung der Sonde herbeigeführt wird, Diefe Wir: 
fung erklärt fih, wenn man bevenft, daß die Sonde, nachdem fie 
mittelft des Ringes aufgehoben ift, das Seil durch ihr eigenes Ge— 
wicht zu verlängern ſtrebtz damit aber dieſes Verlängern ftattfinden 
fann, muß es fih aufpreben, fo daß die Sonde, während man fie 
niederfallen läßt, fih um einen gewiſſen Theil um fich ſelbſt gedreht 
haben wird, und der Bohrer folglich, in welchen die Sonde endigt, 
nicht mehr, diefelben Punkte trifft, in die er eingefchnitten hatte, ehe 
er gehoben wurde; während Die Sonde ftillftehen bleibt, nimmt das 
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Seil wieder feine natürliche Drehung an, um ſich ſogleich von Neuem 
wieder aufzudrehen, fobald die Sonde wieder gehoben wird, 

Hohlbohrer. Der Hohlbohrer £ ift in Fig. 7 in ber Vorder⸗ 
anficht, in Fig. 8 aber von Unten und in einem horizontalen Durchs 
fchnitt nad) der Linie e,d der Fig. 7 Dargeftelltz ev wird durch ben 
Zapfen g mit dem Geräthe der Sägen verbunden, wovon wir fos 
gleich fprechen werben. 

Sägen. In geringer Entfernung über dem Hohlbohrer find 
zwei Sägeblätter b,h von Stahl angebracht, welche zwei Kreisbogen 
bilden (Fig. 9, 10 und 11); fie find fo eingerichtet, daß fie einen 
Raum von einem größern ober Feinern Durchmefjer einnehmen kön— 
nen, ald derjenige des Rohres ift, womit fie verbunden find. Wäh- 
rend der Arbeit entfernen fih die Sägen von einander, und löſen 
son der ganzen Seitenwand Des Loches, welches entweder durch den 
Hohfbohrer oder durch die Sonde gebildet worden ift, eine hinläng— 
liche Menge Erde ꝛc. los, um dem Rohre einen freien Durchgang 
zu verſchaffen. Sp oft man fih in Felfenfchichten oder andern har— 
ten und dichten Subftangen befindet, welche Bindefraft genug haben, 
um ſich nit anzuhäufen, findet das Rohr feine Schwierigkeiten durch— 
zudringen, weil die Deffnung, welche man vor feinem Durchgange 
darin angebracht hat, merklich größer ift. 

Unter den Sägeblättern befindet fih ein Zapfen ı, welcher mit 
dem Zapfen g des Hohlbohrers verbunden wird, 

Wenn man die ganze Einrichtung niederfinfen läßt, fo bewirken 
zwei fchräg geftellte Schienen j,j, auf welchen die Führer k,k der 
Veitftange 1 des Sägenträgers ruhen, die Entfernung der Sägen und 
ihre Bereinigung mit dem Untertheile des Rohres. Dadurch ift die 
Entfernung der Sägen beftimmt, und die fohrägen Schienen j finfen 
nieder und gleiten zwifchen die Sägen hinein, big dieſe ihre völlige 
Entfernung angenommen haben, 

Damit der Führer, wovon wir gefprochen haben, immer auf 
ven Schienen ruht, befizt der die Säge umgebende Muff m Zungen 
oder Rippen n, welche in die Salzen eintreten, die an dem untern 
Theile des Rohres angebracht find, das fo feine Richtung behält. 
Der Führer k bringt zugleich eine nicht weniger wichtige Wirkung 
hervor, Die gefchlizten Riegel, welhe im Innern angebracht find, 
legen fi) in ihre Höhlungen und leiſten dem Rükſtoße Widerftand, 
welcher durch die geringere oder größere Härte des Erbreiches vers 
urfacht werden kann. 

Sg. 9 zeigt Die Zufammenftellung der Säge von zwei Geiten, 
serfehen mit ihrem Muffe, welcher in das Rohr eingelaffen ift. Fig. 10 
ist ein verticaler Durchfchnitt des Muffes, um Die Leitftange und bie 
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Führer zu zeigen. Fig. 11 zeigt die Verbindung der Säge ohne ihren 
Muf. Die Gabel o wird mit dem Zapfen p am obern Theil des 
ganzen Apparates verbunden, 

Diefer obere Theil, in den Figuren 12, 13 und 14 von zwei 
Seiten und im Durchſchnitt dargeftellt, befteht aus einer Stange q 
mit einem beweglichen Ringe r am obern Ende; an ihrem untern 
Ende endigt fie in einen Keil s, welcher in ein Gehäuſe t eintritt, 
das in zwei Hälften getheilt und mit einer Handhabe u verfehen ift, 
die einen Hafen aufnehmen fann, welcher dazu dient, den ganzen 
Apparat aus dem Bohrloche herauszuzichen, fall8 die Stange q 
brechen würde. Im Innern des Gehäufes befindet fid) ein doppelter 
Riegel v,v, welcher nach Außen geftoßen wird, wenn ber Keil nie— 
derfinft, und wieder zurüftritt, wenn er in die Höhe geht; die En— 
den dieſes Riegels treten in die Vertiefungen des Nohres und be— 
feftigen fo den ganzen Apparat der Säge mit dem Nohre, weldes 
in dem Maaße in das Loch niederfinft, als die Arbeit vorrüft, wie 
wir fpäter erklären werben. 

Das Rohr x von ftarfem Blech, 16 bis 18 Gentimeter (5 Zoll 
10 Lin, bis 6 Zoll 7 Lin) im Durchmeffer, ſieht man in feiner 
ganzen Ausdehnung in Fig. 175 es befteht aus Stüfen von 2 bis 3 
Meter (6 — 9 Fuß) Länge, die an den Enden durch Nieten ver- 
einigt werden, welche man mit Hülfe eines Dornes (porte-coup) 
eintreibtz Tezterer ift im fenfrehten und horizontalen Durchſchnitt in 
Fig. 15 abgebildet. Wenn alles hergerichtet ift, und die Nieten an 
ihrem Plaze find, fenft man den Dorn bis an die Stelle der Ver— 
bindung nieder, Wenn man alsdann die Schraube y, welde in die 
Mutter z geht, anzieht, fo feigt der Kegel a’ in der Höhlung des 
ftarfen Cylinders b“, der in zwei Hälften getheilt ift, nieder; die 
zwei Hälften des Cylinders entfernen fih von einander und drüfen 
auf die Köpfe der Nieten; man fchlägt diefe Nieten alsdann von 
Außen mit Hammerfchlägen flad. Diefe Art der Verbindung ift ein» 
fach und gibt die nöthige Feftigfeit. 

Fig. 16 ift ein verticaler Durchſchnitt des Schöpfeylinders; er 
it an dem Boden mit einer Klappe oc’ verfehen und hat auch eine 
Handhabe d, womit man ihn wieder herausziehen kann. Diefer Cy— 
linder reinigt den Grund des Loches und hebt die abgelöfte Erde in 
bie Höhe. 


Borrihtungen um die Werkzeuge zu regieren. 


Stofmafdine Diefe Mafchine ift von der Seite und son 
Dben in Fig. 18 und 19 dargeftelltz fie befteht in einem Hebezeug 
mit vier Säulen A, welches verfehen ifts 1) mit einer Welle und 
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dem Triebwerke B, um die Werkzeuge hinabzulaſſen und in die Höhe 
zu ziehen; 2) mit einem Hebel C, der um den Bolzen e“ beweglich 
ift und in ein Kreisfegment D endigt, in deſſen Schnurlauf ein Seil E 
gelegt iſt, und darin durch eine Schraube f, welde in der Zwinge g’ 
fist, feftgebrüft und zurüfgehalten wird. Das Seil geht über ‚eine 
Role F, die an dem obern Theile des Hebzeuges angebracht iſt; 
3) mit einer Stoßmafchine, um den Hebel C zu bewegen, 


Unter der Achfe der Rolle G, über die das Seil H son AGen- 
timeter (1, Zoll) Durchmeſſer geſchlagen ift, welches mit dem Ende 
des Hebels C verbunden ift, befindet fih eine zweite Achfe, auf wel- 
her ein Excentricum 5’, Fig. 23, fizt, und die durch das Zahnrad I 
Bewegung erhält. Diefes Excentricum dient, die Ruppelung h‘, welche 
mit der Role in Eingriff ift, auszulöfen und dadurch das Nieder- 
gehen des Geiles E zu bewirken, fo oft es die Sonde um einen klei— 
nen Theil gehoben hat. Dazu theilt man dem Hebel eine ſchwin— 
gende Bewegung mit, eine Arbeit, welche fi) 12 bis 15mal in der 
Minute wiederholt, Wir haben weiter oben fhon erflärt, wie das 
Seil, wenn es geſpannt worden tft, ſich aufdreht, und bei jedem 
Stoß eine geringe Kreisbewegung der Sonde erzeugt; J ift ein He— 
bef zum Einrüfen, welcher beftändig auf die Kuppelung h‘ drükt. 


Mafhine zum Unterftügen der Röhren. 


Diefe Mafchine ift von der Seite und son Oben in Fig. 20 
und 21 dargeftellt, Das fortwährende Niederfinfen des Rohres x 
wird mit Hülfe des Hebel A bewirkt, der durch einen Halsring ı‘ 
das Nohr umfaßt und durch Menfchen bewegt wird; das Rohr finkt 
fo mit dem Bohrer nieder, und hält fih immer in einer feinen Ent- 
fernung von dem Grunde des Bohrloches; wenn aber das Rohr bis 
zu einer gewiffen Tiefe gefommen ift, fo würde feine Lange und fein 
Gewicht Die Beränderungen in feiner Stellung ſchwierig machen, wenn 
die Vorrichtung zum Dreben deffelben nicht mit folgendem Mechanis— 
mus verſehen wäre, 


Das Rohr ift mit einem Ninge k umgeben, welcher mit Hülfe 
an ihm angebrachter Rollen auf einer Scheibe I’ rollt, die längs der 
drei Schrauben mym“ (welche von den Zahnrädern n‘,n‘ gedreht 
werden) auf und nieberfteigt. Die Rädern‘,n‘ find mit einem Gentrals 
rade o’ in Eingriff, auf deffen Nabe ein horizontales Fonifches Rad p‘ 
aufgezogen ift, das durch ein auderes Fonifches Nad gedreht wird, 
Die Welle diefes Rades trägt ein Zahnrad vr’, das durd ein Rad s‘ 
geführt wird; und diefes erhält feine Bewegung durch die koniſchen 
Näder t, welche durch Menfchenkraft mit Hülfe der Hebel L gedreht 
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werden, Dadurch ift das Rohr während des Hinabfinfens unterftügt, 
damit es nicht auf den Grund des Bohrloches drükt. 

Fig. 22 ift die obere Anfiht des Geftelles yon dem chen be- 
fchriebenen Mechanismus. 

Fig. 24 die untere Scheibe diefes Geftelles, 

Das Erdreich, in welches die Sonde eindringt, iſt faft immer 
feucht genug, um das Durchdringen zu erleichtern, follte dieß aber 
nicht der Fall feyn, fo müßte man etwas Waffer auf den Grund des 
Bohrloches fhütten, um das zu ſchnelle Abnüzen der Werkzeuge zu 
verhindern, 


(mau | 


LXXV. 


Buchdrufer - Segmafhine, worauf fih Sames Hadden 
Moung, Kaufmann, und Adrien Delcambre, Fabri: 
Fant, beide aus Lille in Franfreih, am 15. März 1840 
in England ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem London Journal of arts. Okt. 1841, ©, 174, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Borliegende Erfindung befteht in einer Neihe in gewiffer Höhe 
angebrachter Behältniffe oder Kammern, worin fi) Lettern befinden, 
welche aus denfelben Durch Hebel oder yon ung fogenannte „Stößer” 
in der verlängerten Reihenfolge berausgeftoßen werden. Die Be: 
wegung der Stößer goſchieht mit Hülfe von Taſten, einigermaßen 
ähnlich den Taften eines Pianofortes, welche zu dem Ende mit den 
Fingern niedergedrüft werden, Die aus ihren refpectiven Kammern 
geftoßenen Typen fallen auf eine mit Ninnen verfehene geneigte 
Ebene, deren Steilheit fo vegulirt ift, dag die Letter, fo wie fie aus 
ihrer Kammer hervorfommt, augenbliflich die zu ihrer Aufnahme bes 
ſtimmte Rinne hinabgleitet. Diefe Rinne führt nach einem am untes 
ven Ende der geneigten Ebene. befindlihen Punfte, wo ſämmtliche 
Ninnen unmittelbar über einer Kleinen - Büchfe zufammentreffen. 
Diefe Büchſe entfpricht dem Zwek eines gewöhnlichen Winfelhafens, 
weßwegen wir fie auch Sezbüchſe nennen; die Letter gelangt in die— 
felbe durch die bloße Kraft ihres eigenen Gewichts in einer für bie 
Aufnahme der Druferfhwärze geeigneten Stellung, und wird hernach 
in den gewöhnlichen Formrahmen geſchafft. 

Die auf Taf, V dargeftellte Mafchine ift zum Sezen von 76 
verſchiedenen Leitern oder Spatien eingerichtet, und dient lediglich 
dazu, Die Bewegungen der Theile zu erläutern; in einer. wirklichen 
Sezmaſchine jedoch muß dieſelbe Anzahl son Fächern oder Kammern 
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vorgerichtet feyn, welche man gewöhnlich in Buchdruferei-Dffieinen 
vorfindet. 

Fig. 25 iſt eine Frontanſicht der Maſchine, wobei ein Theil des 
Gehäuſes, welches ſie gegen Staub ſchüzt, weggelaſſen iſt, um den 
Mechanismus deutlicher zu zeigen. Fig. 26 liefert einen Vertical— 
durchſchnitt von der Seite. In ſämmtlichen Figuren dienen gleiche 
Buchſtaben zur Bezeichnung entſprechender Theile. A,A ift das Ge— 
häuſe und Geftell der Maſchine; in der Mitte deffelben befindet ſich 
eine horizontale Platte B, woran die Lager m befeftigt find, an de— 
nen man die Stifte C bemerft, Leztere bilden die Achfen für Die 
Zaften D,D,D, von denen in der Zeichnung drei Reihen fichtbar 
find. Die Zaftenenden ftehen durch Scharniere 8 mit den fchrägen 
Hebeln E,E,E in Verbindung. An dem oberen Theile jedes Diefer 
Hebel find fchräge Flächen oder feilförmige Stüke F,F angebradt, 
welche unten nach einem größeren Maaßſtabe erklärt werden follen. 
Diefe keilförmigen Stüfe wirfen gegen die Hebelrahmen G,G, welde 
wir Stoßrahmen (pushing frames) nennen, indem bie Lettern 
durch diefelben aus den Behältniffen oder Kammern H,H,H gebrängt 
werden. Leztere befteben aus mefjingenen, in paralleler Lage derge— 
ftalt über einander angeordneten Stangen (Fig. 25), daß fie der 
Neigung der hinteren fchrägen Fläche J entfprechen. Die Kammern 
H,H bilden offene Ganäle, um ein Haar breiter als die Typen, da— 
mit leztere frei in denfelben Hinabgleiten fünnen; zu dem Ende find 
fie in geneigter Lage auf einem zu der fohrägen Fläche J rechtwinke— 
fig ftehenden Geftelle J befeftigt. Diefes Geftell, Fig. 25, beftzt die 
Geftalt eines Satteldahes, und ift an feiner unteren Seite dur 
Duerrippen x,x verftärkt, welche an dafjelbe gegoffen find, um dem 
Gefammtgewichte der Lettern die nöthige Unterftügung zu gewähren; 
durch Schrauben y,y’ ift es noch mit dem Hauptgeftelle A feft ver- 
bunden. Die Hebel E gehen durch die in die unteren Arme ber 
Träger u, Big. 29, gefchnittenen Schlize t. Diefe Träger find an 
die untere Seite der fohrägen Fläche I gefchraubt, und v,v find 
Schrauben, zwifhen deren Spizen die Stoßrahmen ſchwingen. An 
die Träger u find mit Hülfe von Schrauben die Federn w befeftigt, 
deren Enden in einer den geneigten Flächen oder Keilen F entgegen- 
gefezten Richtung gegen Die Stoßrahmen G wirfen, und diefelben in 
dem Maafe, als die Keile in Folge des Gewichts der Hebel zurüfs 
treten, wieder in ihre frühere Yage drängen, mithin auch Die Taften D 
in ihre urfprünglihe Lage zurükbringen. 

Einer der wefentlichften Beftandtheile unferer Erfindung ift eine 
mit Ninnen verfehene, gleichfalls in fehräger Lage angeordnete Platte 
J,J, welche die oben erwähnte geneigte Fläche bildet, und mit Ver— 
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Rärfungsrippen 5, Fig. 26 und 29, verfeben iſt. Diefe geneigte 
Fläche nimmt in ihre Rinnen die Typen unmittelbar, nachdem fie 
aus ihren Kammern ausgeftogen worden find, auf; für jede Letter 
ift eine Rinne da. Sobald nun eine Letter aus ihrem befonderen 
Behältnig berausgeftoßgen worden ift, gleitet fie die ſchiefe Ebene 
hinab und wird durch die querlaufenden Ganäle n, Fig. 25, an der 
Stelle I‘ nad der „Sezbüchſe“ K geleitet. Diefe Büchſe vertritt die 
Stelle des gewöhnlichen Winfelhafens und nimmt fämmtliche Lettern 
auf, jo wie fte zu Columnen oder Sägen aneinander gereibt werden 
follen. 

L ift ein furzer Hebel, welder an einer quer über die Mas 
ſchine gehenden, bin- und herfhwingenden Spindel L! befeftigt iſt. 
Diefer Hebel ftebt durch ein Scharnier mit dem Hebel s einer Pa- 
ralfelbewegung r in Berbindung, welche mittelft eines Trägers b 
an das Geftell A befeftigt if. Bei jedem Niederdrüfen einer Tafte ge= 
räth der HebelL in Schwingung, das Ende L? der Paralfelftange s 
tritt Durch eine in der Seite der Büchſe K befindliche Deffnung, kommt 
mit der zu bildenden Letterneolumne in Berührung und fchiebt die— 
felbe von der Stelle J’ der geneigten Fläche binweg, fo dag nun 
eine andere Type in den durch diefe Bewegung gebildeten Raum 
fallen fan. Das entgegengefezte Ende der Columne ruht auf einem 
meffingenen Schieber m, welcher mit der Letter bei jedem Stoße des 
Hebels durd einen in der gegenüberftehenden Seite der Büchſe be— 
findlihen Einfchnitt fih zurüfbewegt. Der Druf einer Feder N ver- 
hindert, dag der Schieber zu weit gleite, und veranlaßt ibn, fih nur 
fo weit zu bewegen, als er durch den Hebel geftoßen wird. 

Der Hebel L empfängt feine Bewegung von den verticalen Ar: 
men O, O, O, yon denen an jeder Tafte einer befeftigt iſt. Dieſe 
Arme nebjt den Taſten find in den Figuren 36, 37 und 38 abge- 
jondert dargeſtellt. Sobald die Tafte niedergedrüft wird, drükt ihr 
ArmO gegen den Rand der an der Spindel L! feftfizenden Stange P 
und preßt dadurch den Hebel L durch den in der Seite der Büdfe RK 
befindlichen Einfohnitt und fein EndeL? gegen diejenige Letter, welche 
eben die fchiefe Fläche J berabgefallen iſt. Z ift eine Feder, welde 
mit ihrem einen Ende an das Geftell A befeftigt ift, mit ihrem an- 
deren Ende gegen die Stange P drüft, und zwar in einer Richtung, 
welche derjenigen der Arme O entgegengefezt it. Diefe Anordnung 
hat den Zwef, den Hebel und fein Ende L’, nachdem daſſelbe die 
Letter von dem Punkte I’ der fihiefen Fläche binweggedrängt bat, 
wieder in feine urfprüngliche Lage zurüfzubringen, damit in der 
Büchſe für die nächfte herabfallende Letter Naum bleibe, Um jedoch 
das Zerbrechen einer Letter zu verhüten, wenn dieſelbe in dem Ga- 
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nale I’ ſteken bleiben ſollte, iſt dieſer Theil des Canals um ein 
Scharnier beweglich, und wird durch eine Feder Q unterftüzt, Dieſe 
Anprdnung geftattet der Letter, wenn fie durch die Schulter Le, Fig. 
27, des Varallelhebels s gedrängt werben follte, nachzugeben, bis 
der Druf aufpört, worauf fie in das Behältnigkt fällt. R, Fig. 25, 
26 und 32, ift eine Defplatte, Die wir „Schild” nennen, welche Die 
Lettern hindert, aus ben Duerrinnen n herauszuhüpfen, wenn fie zu 
raſch fallen follten, 

In Fig. 26 ift eine Letternreibe in der Büchſe KH eben fertig 
geworben, und der Schieber M ift um feine ganze Länge in der 
Büchſe vorgerüft, Dieß wird auch mit Bezugnahme auf Fig. 28 
deutlich, weldhe einen Grundriß der Büchſe, abgefondert son ber 
Mafchine, darſtellt. Sobald die Letternreihe voll ift, wird es nöthig, 
diefelbe feitwärts zu bewegen, um der nächſten in die Büchfe R zu 
fezenden Linie Plaz zu machen. Diefer Zwei wird auf folgende 
Weife erreicht. 

An dem einen Ende der Mafchine befindet ſich eine Kurbel mit 
einem Nabe s (Fig. 25), deren einmalige Umdrehung die Letter für 
die nächftfolgende Linie weit genug bewegt. Diefes Rad fit an 
einer Achſe T, welche in Lagern V, die am Boden der Büchſe ans 
gebracht find, fih dreht, und an ihrem anderen Ende ein Zahnrad U 
trägt, An der Vorderfläche des Zahnrades befindet fih ein um bie 
Breite der Letter hervorftehender Daumen W, welcher gegen einen 
an dem meffingenen Schieber Y befeftigten Stift X wirft. Dieſer 
Schieber Y bewegt fih in der Büchſe RK zwifchen ſchwalbenſchwanz— 
fürmigen Nuten, und wird durd) eine an feiner unteren Geite bes 
findfiche, Durch punftirte Linien angedeutete Feder Z ftabil erhalten; 
er unterftüst, wie aus Fig. 283 erfichtlich ift, Die Letter auf der einen 
Seite, während Diefelbe auf der anderen Seite durch einen ähnlichen 
Schieber a unterftügt wird, Auch Tezterer befizt an feiner Unterfläche 
eine Feder Z, um zu verhüten, daß er der Bewegung des Daumens 
zu leicht nachgebe. 

Der oben erwähnte meffingene Schieber M befizt an feinen 
einen Ende einen Leitftift b, welcher durch ein an der Geftellplatte B 
hefeftigtes Lager geht und dazu dient, der Bewegung des Schiebers 
die nöthige Stabilität zu geben. An demfelben. Ende befindet ſich 
noch ein Arm d, welcher den Schieber mit einer Zahnftange e in 
Berbindung fest. Leztere fteht mit dem Nade U im Eingriff und 
gleitet durch ein an der unteren Seite der Büchfe befindliches Lager f, 
ferner durch ein an der oberen Seite der Geftellplatte B befeftigtes 
Lager 1. 

Hieraus ergibt fih num deutlich, daß, wenn der Arbeiter bie 
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Kurbel s umdreht, der Daumen W auf den Daumen X des Schie— 
bers Y wirken und denfelben fammt allen in der Büchfe befindlichen 
Letternreihen, defgleichen den auf der anderen Seite des Sazes be- 
findlihen Schieber a zurüfdrängen wird. Sobald aber der Dau— 
men W den Daumen X verlaffen hat, fo drükt auch eine an dem 
Lager V befindlihe Feder g den Schieber in feine vorige Stellung 
wieder zurüf, Die Zähne des Nades U bewegen fih um die Zahn: 
ftange e und bringen den Schieber M in die Büchſe. Ein Theil des 
Umfanges des Rades U ift nicht verzahnt, fo daß jener Daumen, 
während er Die Schieber X, a und die zwifchen benfelben enthaltenen 
Letternreiben bewegt, die Zahnftange mit dem Schieber M nicht in 
Bewegung fezt, damit der Arbeiter wahrnehmen fünne, wenn eine 
Letternreihe geſezt ift. 

h, Sig. 25, 26 und 28, iſt eine Stange, welche Durch ein Loch i 
und ein Lager 1 gleitet. 2 ift ein yon der einen Seite des Schie- 
bers M aus ſich erftrefender Arm. So wie der Schieber aus der 
Büchfe tritt, Fommt das Auge des Arms mit dem Stifte 3 in Be: 
rührung und bringt einen auf der Stange h befindlichen Punkt in 
das Loc) i, wodurch angezeigt wird, daß eine Linie gefezt iſt; fo- 
bald der Schieber M dur Zahnftange und Getriebe wieder in die 
Büchſe zurüfgebracht worden ift, Fommt das Auge des Armes mit 
dem Stifte A in Berührung und bringt dadurch den erwähnten Punft 
der Stange wieder in feine vorherige Lage, 

Derjenige Theil der Büchſe K, wo die Letterneolumne zuſam— 
mengefezt wird, ift in ſchwalbenſchwanzförmigen Couliſſen (Fig. 25, 
35 und 40) verfchiebbar. Sobald nun die Kolumne vollendet ift, 
zieht der Arbeiter diefen Theil der Büchfe und mit derfelben den 
ganzen Saz mit Hülfe einer Handhabe heraus, fo daß derfelbe nun- 
mehr in den gewöhnlichen Druferrahmen eingefezt werden Fann. 

Die Figuren 29, 30, 31, 34 find abgefonderte Theile der Ma- 
fine, welhe zur Erläuterung der Bewegung des Hebel! E und 
des Feilfürmigen Stüfes F dienen; fobald eine Tafte niedergedrüft 
wird, ſtößt Das Yeztere die Letter aus ihrer Kammer Hz; die Thätig- 
feit derfelben ift in Fig. 30 durch punktirte Linien angedeutet, Fig. 
32 ift ein Grundriß der geneigten Fläche I mit dem darauf befeftig- 
tigten Schilde R; auf der einen Geite befindet ſich der Durchſchnitt 
einiger son den oben erwähnten Kammern oder Behältniffen H mit 
den darin befindlichen Letternz in derfelben Figur ift auch ein Län— 
gendurchſchnitt der Sezbüchſe K fichtbar, 

ig. 33 ift ein Duerfchnitt, welcher Die Form des Armes d, 
des Schiebers M, der Zahnftange e und des Armes mit dem Auge 2 
zeigt, Sig. 35 ift ein Duerfehnitt der Büchſe K, welcher die Sei- 
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tenanfiht des Schiebers M mit der Stange h liefert, und zwar in 
ihrem größten Abftande von der Büchfe. 

Damit fich der Arbeiter bei feinen Operationen mit der Mafchine 
gehörig zurechtfinde und damit Feine unrichtigen Lettern in die Sez— 
büchfe fallen, haben wir auf jeder Tafte den in der Kammer H ent- 
baltenen Buchſtaben, auf welchen fi) die Thätigfeit der Tafte bezieht, 
verzeichnet. Auch die Kammern follten mit ähnlichen Buchſtaben 
marfirt feyn, damit die mit der Füllung derfelben beauftragten Pers 
fonen feine falfchen Lettern bineinwerfen können. Die Figuren 36, 
37 und 38 Tiefern feparate Anfichten der Taften D, welde die Ge— 
ftalt der verticalen Arme O darftellen. Fig. 39 ift ein Grundriß der 
Tafte D, welcher die Scharniere 8 zeigt, womit die Hebel E in Ber: 
bindung ſtehen. Fig. 40 ift ein Duerfchnitt nah größerem Maaß— 
ftabe durch die Büchfe KH mit dem aus der Büchſe bervorftehenden 
Schieber M. Der Pfeil zeigt die Richtung an, in welcher das Stirn- 
rad U ſich bewegt, fo daß eg mit Hülfe der Zahnftange e den Schie- 
ber M in die Büchfe bringt; Fig. AL ift ein Grundriß diefer Teztern 
Vorrichtung. 

Soll die Maſchine hinſichtlich der Anzahl ihrer Taſten und Let— 
ternfächer erweitert werden, ſo wird es natürlich nothwendig, auch 
in gleichem Verhältniſſe die Anzahl der auf den geneigten Flächen J 
befindlichen Ninnen zu vermehren. Diefe Ninnen follten jedoch fo 
angeordnet feyn, daß die Länge der parallelen Rinnen in Verbin— 
dung mit den querlaufenden Canälen um fo vieles Firzer wären, 
dag dadurch die Unterfchiede in der Zeit, welche die Lettern zum Hinz 
abgleiten in die Büchfe brauchen, ausgeglihen würden, fo daß alfo 
die Lettern in derfelben Zeitfolge fallen müßten, in welcher man bie 
Taften anfchlagen würde, 

Nachdem wir fomit die verfchiedenen Theile des Apparates und 
das Operationsverfahren mit demfelben befchrieben haben, fo erklären 
wir, daß wir auf das Prineip der Taften oder der Claviatur, als 
Mittel die nöthigen Bewegungen auf die verfchiedenen Theile des Ap- 
parates überzutragen, Feine Anfprüche begründen, indem ſolche Taften bei 
den verfhiedenen erfolglofen Bemühungen, die Lettern durch eine Ma- 
ſchine zu fezen, ſchon früher öfters in Anwendung gebracht wurden, 
Dagegen nehmen wir als unfere Erfindung in Anſpruch: 1) die An— 
wendung einer ‚geneigten Fläche, in Folge deven Neigung die auf 
was immer für eine Art auf diefelbe gelegten Druffettern veranlapt 
werden, durch ihre eigene Schwere nad) einem gegebenen Punkte hin- 
abzugleiten; 2) die eigenthümliche Form und Anordnung der in der 
Höhe angebrachten Behältniffe oder Kammern H; 3) den Stoßrab- 
men G und die keilförmigen Stüfe F, durch welche die Lettern auf 
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die geneigte Ebene geſtoßen werden; 4) das an einem Scharniere 
bewegliche Stüf J’ mit feiner Feder; 5) die Sezbüchſe und die ver— 
fhiedenen damit in Verbindung ftehenden mechaniſchen Bewegungen; 
6) endlich den Schild, welcher das Herausfallen der Typen aus den 
Ninnen oder das Abgleiten von der geneigten Fläche verhütet, 
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Der Entomometer, ein zu relativen und abfoluten Dimens 
fionsbeftimmungen der Inſecten eingerichteteg Inſtrument; 
von Prof. Zenneck in Stuttgart. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Mit Recht werden in den neueren Zeiten bei den Beſchreibun⸗ 
gen der Inſectenarten und Varietäten von ihrer Größe Meſſungen 
gegeben, da dieſe bei aller Veränderlichkeit, die man mehr oder we— 
niger antrifft, ſich doch zwiſchen gewiſſen Gränzen hält und fie daher 
oft beffer als die noch weit mehr veränderfichen Farben zu Kennzeichen 
dienen kann. Allein die gegebenen Maafbeftimmungen find immer nur 
abfolute, fo daß z. B. die Länge eines Käfers — 5 Var. Linien 
und feine Breite = 3Y, Par. Linien gefezt wird, und diefe Beſtim— 
mungen find in verfchiedenen Schriften nicht immer nach dem alten 
Par. Fuß, fondern auch nad anderen, und namentlich in neueren 
franzöſiſchen Werfen nah Milimetern ausgedrüft. Nun ift aber 
gerade die relative Beſtimmung diefer Größen, da ihr Verhältniß 
fih bei derfelben Inſectenart gleich) bleibt, wenn auch die abfohite 
Größe noch fo wandelbar ift, am wichtigſten, und läßt den Wunſch 
übrig, daß diefe Beftimmung auf eine zur leichten Bergleihung taug- 
fihe Weife und ohne nachträgliche Berechnung gegeben feyn möchte, 
was offenbar nöthig ift, wenn man wilfen will, ob die Verhältniſſe 
der Dimenftonen bei zwei verschieden großen Inſecten gleich oder 
verfihieden find. Ueberdieß find nicht allein Linearmefjungen bei 
Snfeetenunterfuhungen von Nuzen, fondern in manchen Fällen und 
namentlich bei den Schmetterlingsflügen aud die Winfelmeffun- 
gen, fo dag man neben einem oder mehreren Maafftäben und einem 
Cirkel zu jenen Meffungen noch einen Duadranten oder Winfelmefler 
zu lezteren nöthig hat. 

Um nun theil3 für den Hauptzwek ſolcher Meffungen ſchnelle 
und fihere Kenntnif von den Srößenverhältniffen eines 
Inſects, theils zur Entbehrung mehrerer dabei nöthigen Inſtrumente 
eine einfachere und bequemere Einrichtung zu erhalten, Yieß ich mir 
eine Art von Proportioncirfel verfertigen, den ih Entomometer 

Dingler's polyt, Sourn, 85, LXXXIL 9. 5, 22 
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(Inſeetenmaaßſtab) heiße, und der in Fig. 42 in ber Halfte der 
natürlichen Größe abgebildet iſt. 

Er befteht aus zwei Metallſtäben A/ — B“ (ſ. Figur), die, 
wie bei einem Doppelcivfel, an einem ihrer Türzeren Theile vermit- 
telſt eines Schraubenfcharniers befeftigt find, und aus einem Me⸗ 
tallbogen, der fih von einem ihrer kürzeren Schentel aus zum 
anderen Schenkel drehen laßt. 

Die Fürzeren Schenfel (BB) find jeder — 1 rhein, Zoll 
lang und haben an ihren Enden eine nach Innen gerichtete ſtumpfe 
Spize, welche mit den inneren Kanten der längeren Schenkel eine 
gerade Linie bildet und beim Schließen des Cirkels die entgegenge⸗ 
ſezte Spize genau berührt. 

Die längeren Schenkel CA’A) find jeder — 4 vhein. Zoll 
Yang, an ihren Enden zugefpizst und nad) Innen in A xhein. Zoll 
getheilt, deren 2ter, Ster und Ater wieder je in 10 gleiche und dieſe 
noch in halbe Theile getheilt find, fo daß bei Oeffnung bes Cirkels 
die Entfernuug der Spizen der kleinen Schenkel von einander (die 
Weite) der gleichen Weite der größeren Schenkel bei dem Iſten Zoll, 
der doppelten Weite bei dem 2ten Zoll, der dreifachen Weite bei 
dem 3ten Zoll u. fr f. entfpricht. 

Der am Ende des einen Fürzeren Schenfels befeftigte Metall- 
bogen D ift ein Bogen von 60°, ber den Drebpunft des Cirkels 
zu feinem Mittelpunfte hat, und von dem Punkte an, wo die Spize 
feines mit ihm befeftigten Schenfels auf ihm liegt, in 12 Cund halbe) 
Theile fo getheilt ift, daß diefe zufammen — 1 rhein. Zoll und die 
yon dem Anfangspunfte ver Theilung zu irgend einem anderen Theile 
gezogenen Sehnen (die Weiten der Fürzeren Schenkel) genau eine 
gewiſſe Zahl von Linien und halben) Linien bed Zolls darftellen, 
Diefe Theile des Metallbogens, zur abfoluten Beftimmung der 
Weiten von den beiden kürzeren Schenfeln gegeben, find 
darauf durch Abmeſſung eines in 12 Linien und halbe Linien getheil⸗ 
ten rhein. Zolls vermittelſt eines Cirkels bezeichnet worden. “) 

Bei dieſer Einrichtung des Meßinſtruments läßt ſich, wie man 
ſieht, das Verhältniß, in welchem irgend gewiſſe Größen an einem 
Inſect, wie insbeſondere ſeine Breite und Länge zu einander ſtehen, 
leicht finden, und auf eine halbe Decimallinie hin beſtimmen, da 
irgend eine Weite der kurzen Schenkel B,B ſich zu ber Weite der 
langen Schenkel A,A an irgend einem gegebenen Punkt ihrer Kanten 





56) Die Linien dürften zu genauerer Meſſung flatt in 1/, Linien, in vier 
Theile = Yo Yror Hror Mo getheitt feyn, ‚ 

57) Auf der Ruͤkſeite eines der Yangen Schenkel find neben den Theilen von 
4%; Bol rhein. zur Vergleichung 40 Millimeter eingravirt, 
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verhält, wie die Größe der kurzen Schenkel (1 Zoll) ſelbſt zu der 
Linie, die von dem Drehpunkt C der langen Schenkel bis zu dem 
gegebenen Punkt ihrer Weite geht.) Es ſey z. B. die Breite eines 
Inſects — der Weite ab (ſ. Fig) der beiden Furzen Schenfel, feine 
Länge aber — ber Entfernung der beiden Tangen Schenkel an den 
eorrefpondirenden Punkten ce und d (= ed), fo verhält fih feine 
Breite zu feinerlänge wie ac (— 1 rhein. Zoll) zu Cd 2 Zoll 
7, Linie = 2,05 Zoll), und man kann dieſes Verhältniß der Breite 
zur Länge in dem gegebenen alle kurz durch den Bruch Ya, der 
ons ausdrüken; wäre aber die Länge eines anderen Inſects hei glei— 
her Breite der Weite c/d’ der beiden fangen Schenfel gleich, fo 
wäre Das gefuchte Verhältniß — 1 Zoll: 2 Zoll 5 Linien und da— 
ber — ’%,, oder , auszudrüfen, Es fey ferner die Breite eines 
dritten Inſects — a“b (f. Fig.) und feine Länge falle bei gleichfalls 
Fleinerer Entfernung der größeren Schenfel von einander zwiſchen 
ihm correſpondirende Punkte e und £ = 1,7 Zoll) der Linie GE, 
jo wäre hier das Verhältniß — ?/,,,; würde aber ein viertes Inſeet 
bei gleicher Breite mit ſeiner Länge auf die nun gleichfalls auch ge— 
näherten Punkte ce’ und d’ fallen, wie das obige zweite Inſect mit 
feiner Länge, fo wäre das Verhältniß feiner Breite zu feiner Länge, 
ungeachtet es abfofut Feiner wäre, wiederum — or, wie bei jenem. 

Hätte man nun die Breiten und Längen dieſer viererlei Inſecten 
nach der gewöhnlichen Weiſe mit Cirkel und Maaßſtab ihrer abſolu⸗ 
ten Größe nach beſtimmt und für das 1fte gefunden: 7 vhein, Linien 
Breite und 14,35 Lin. Länge, für das Ae aber 17,5 Lin. Länge, 
für das Ste ferner 6 Lin. Breite und 10,2 Lin. Länge, fo wie für 
das Ate Inſect 6 Lin, Breite und 15,0 Lin, Länge, fo wären zwar 
die Verhältniſſe der Breite und tänge bei dem Aften und 
2ten, fo wie bei dem Sten umd Aten Snfect zur Bergleihung un— 
mittelbar gegeben, aber ohne Berech nung ließen fih die Dimen- 
fionen der zwei erfteren mit denen Der zwei lezteren nicht vergleichen, 
Eine folhe und zwar unmittelbare Vergleichung liefert hinge— 
gen die Meſſung mit dem Entomometer, indem ſie die Zah⸗ 
Tem Yorası Yarzı Yan und , für Die vier Inſecten angibt, und zwar 
auf eine Weife, welcher Fein fpecielfer Mepftab Cweder nad) dem als 
ten Par. Fuß, noch rheinländiſchen, noch metrifchen) zu Grunde liegt; 
denn zum Zwek folcher relativen Beftimmungen ift der Metallbogen D 





58) Sn der Figur des geöffneten Proportionscirkels find die Dreiefe aCh und 
eCa (wie auch e'Cd’2c,) einander ähnlich, da die Winkel beiC diefelben und die 
Seiten ab und ed (mie auch ab und c’d’ ꝛc.) einander parallel find; folglich 
er > : ed =aC (oder bC) : Cd (oder Ce) und ebenfmab : c’d’ 
=al;: * 


2— 
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ganz überflüffig und die Länge der furzen Schenfel könnte ftatt — 1 
rhein. Zoll irgend eine beliebige Größe feyn, fobald Diefe Gröfe 
fih nur auf den längeren Schenfeln wiederholte, 

Der Gebraud diefes Inftruments bei folden relativen 
Meffungen ift ganz einfach folgender; man umfaßt die Breite des 
Inſects mit den Spizen der beiden kurzen Scenfel (bei zurüfges 
fhlagenem Rand des Metallbogens) und bringt es hierauf feiner 
Länge nad) (bei unveränderter Weite des Cirkels) zwifchen die beis 
den langen Schenfel an diejenigen correfpondivenden Punkte ihrer 
Eintheilung, welche mit feiner vorderften und hinterftien Seite genau 
in Berührung fommen. Damit diefe Punkte gut fichtbar find, jo wird 
Das Inftrument, wie fi von ſelbſt verfteht, in das günſtigſte Licht ges 
bracht und wefjen beide Hände nicht zugleich fehr ruhig feyn follten, 
der fann entweder das Inſect auf einen erhöhten Punft fezen, oder 
das Inſtrument an feinem Drebpunft zwifchen zwei Korfftüfchen, die 
mit einer Nadel zufammenhängen (ſ. Fig. 43) und deren Iinteres 
irgendwo aufgeklebt ift, einfchieben und befeftigen. Sollte bei dem 
Meffen der Länge eines Inſects Gwifchen den großen Schenfeln des 
Inſtruments) diefelbe im VBerhältniffe zu feiner Breite mehr als das 
Bierfahe ausmachen, fo fezt man den freien Heinen Schenkel auf 
die Eintheilung des Metallbogens, verdoppelt die darauf gefehene 
Dimenfton, richtet denfelben Schenfel auf diefe Größe, mißt die Länge 
des Inſects zwifchen den beiden großen Schenfeln und halbirt die 
danach beftimmte Dimenfion, um das richtige Berhältnig zur Breite 
— 1) zu erhalten, und wenn je eine ſolche Berboppelung der Dreite 
nicht ausweichen follte, fo fann man fie verdreifahen und dann von 
dem Längenverhältniffe das Drittel nehmen. Iſt aber ein Inſeet 
breiter als 1 rhein. Zoll, fo müßten die Heinen Schenfel des Inſtru-— 
ments, fo wie der Metallbogen mehr als 1 rhein. Zoll betragen und 
daher jenes überhaupt größer feyn, als wenigftendg mein Entomomes 
ter ifte 

Um mit dem in 12 vhein. Pinien und halbe Linien getheilten 
Metallbogen die abfoluten Größen eines Jnjects nad vhein, 
Zolltheilen zu beftimmen (was allerdings innerhalb gewiſſer Gränzen 
zur Charakterifivung dient), führt man denfelben unter den freien 
fleinen Schenkel, fobald man mit ihm die Breite des Inſeets feſt— 
gefezt hat, und findet alsdann auf ihm ihre Größe in rhein. Zollthei— 
fen ausgedrüft, Ebenfo fünnte man hierauf feine Länge beflimmen, 
wenn fie nicht über 1 vhein. Zoll geht. Sie berechnet fi aber leicht 
aus der unmittelbar beftimmten Breite und dem Yan 
genverbältniffe, das man mit den größeren Schenfeln des ns 
firuments erbaften bat, durch bloße Multiplication der betreffenden 
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Zahlen, indem z. B. 1:35 — 6 rhein. Linien (Breite) : 15,0 
= 2,5 x 6) rhein. Lin. Länge ift. 

Will man Beftimmungen nach anderen Maapftäben, als rhein. 
Zolltheilen, z. B. nah Par. Linien, Millimetern ꝛc. auf rhein. Zoll- 
teile veduciren, und zwar vermittelft des eingetheilten Metall: 
bogens (ſtatt die Neduction aus bekannten Berhältniffen ) zum 
rhein. Zoll zu berechnen), fo hat man an die nad einem ſolchen 
fremden Maaßſtab genommene Weite der kurzen Schentel den Me: 
tallbogen zu fezen und dann bie reducirte Größe abzulefen, 

Iſt auf der Rüffeite des in 12 yhein. Lin. eingetheilten Me: 
tallbogens von dem correfpondivenden Anfangspunfte Des einen 
furgen Sihenfels no eine Bogeneintheilung von 90° (ober 
mehr) angebracht, fo kann man damit die Winkel irgend eines 
ausgefpannten, nicht zu Heinen Flügels Cwie z. D, bei Schmetter- 
Lingen, Nezflüglern, Adlerflüglern ꝛc. von bedeutenderer Größe) beftim- 
men, indem man die Spize eines ſolchen Winfels auf den Drebpunft 
des Inſtruments auffezt und die fangen Schenkel deffelben in bie 
Richtung der beiden Seiten des Winkels bringt, Nur ift alsdann, 
da die Spize des anderen Fleinen Schenfels, die um 2,5° ©) über 
feine Kante ſelbſt hinausreicht, nicht gefehen werden kann, diefe An— 
zahl der Grade von den auf der Öradeintheilung abgelefenen Gra— 
den abzuziehen. 

Zum Schluß mögen als Beifpiele noch folgende mit dem 
Entomometer angeftellte Meſſungen fteben. 

Das Berhältniß der Breite zur Länge war — bei — 
1/5 (die abfolute Breite — 1,4 vhein, Lin.) bei Amara familiaris. 


SE et tri vialis. 
— Yo +... E19 . .. bei Ludius holoseriocus. 
EN. VONETRDU ge BEN U — holos. Var. 
= Ye. 417 rhein. %) — Pöcilus cupreus. 
RE NEN EN Een Fe eupreusi'’Var: 
REP AN — 59 — Pisodes pixi. & 
ER Hr en en ng 
Eu 3 1 BA PEN — 5— Cicendela hybrida, 
8. SOSE GE — 2 — — sylvicola. 
Anmerkung: Man fieht, daß man bei diefen Beflimmungen 
ganz kurz 3. B. ſchreiben fann . m N Pr um damit 
‚6 





59) 12 Par, Linien find — 27 Millimeter — 12,46 rhein, Linien. 
und 26 Millimeter — 42,0 rhein. Linien. 
60) Die 42 rhein. Linien meines Metallbogens betragen beinahe 60 Grabe 
(59,5 % alfo 4 in, = 5° u 1, = 2,5%, 
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das Berhältniß dev Breite zur Länge, fo wie Die. abfolute 
Breite, deren Multiplication mit dem Nenner die abfolute 
Länge angibt, zu bezeichnen. 
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Weber die Reinigung des Steinkohlengafes; von Hrn, 
Mallet, Prof, der Chemie in St, Quentin, 


Aus dem Moniteur industriel 1841, No. 532 und 533, 


— 





Auf die vorliegende Berbefferung Fam ich durch eine im Jahre 
1839 angeftellte Unterfuhung über die vortheilpaftefte Benuzung des 
ammoniafalifhen Waſſers, welches fich zugleich mit dem Theer in 
den Nöhren verbichtet, die Das Gas in die Neinigungsgefäße leiten. 


Was die Ammoninfverbindungen betrifft, fand ih das Waſſer 
zufammengefezt aus Fohlenfaurem, fehwefelwafferftofffaurem, ſalzſau— 
rem, ſchwefelſaurem, fhwefligfaurem, blaufaurem und fehwefelblaus 
faurem Ammoniak, Die beiden erften diefer Salze machen den größten 
Theil Diefer Salze aus, und das blaufaure Salz ift hinreichend 
darin vorhanden, um mich für einen Augenblik auf den Gedanken zu 
bringen, diefes ammoniafalifche Waffer zur Bereitung yon Berliner⸗ 
blau zu benuzen, 9) Das Borfommen des hlaufauren Salzes in 
diefem Waffer ift noch wenig befannt und das von fchwefelblaufaus 
vem Salze bisher noch gar nicht ausgeſprochen. (Bei der Analyfe 
bes Kalfs aus den Neimigungsgefäßen fand ich eine fehr merkliche 
Quantität Blaufäure im Zuftande yon Gyancaleium.) 


AS ich dieſes ammoniakaliſche Waffer aus fo flüchtigen Salzen 
zufammengefezt fand, dachte ich, daß ihre Eondenfation nicht voll 
ftändig vor fi geben könne und daß ein guter Antheil derfelben bis 
zu dem Kalfbehälter gelangen muß, Da nun aber der Kalk nur bie 
Säuren aufnehmen fann und das Ammoniak Daraus abjeheiden muß, 
fo wird Ammoniak im Gas bleiben, was diverte Verſuche mir aud) 
beftätigten, und zwar) ift es in hinreichender Menge darin vorhanden, 
um ſtark geröthetes Lafmuspapier zu bläuen, wenn man es über 
einen angezimdeten Gasſtrahl hält, gleichviel in welcher Entfernung 
som Gafometer der Verſuch angeftellt wird, Ich fand das Ammo- 
niak im Leuchtgas aus Anftalten son ſehr verſchiedener Betriebsart 
immer wieder, Sp geht in mehreren derfelben das Gas, ehe es in 


61) Was in England bereits gefchehen ift (man vergl, polytechn. Journal 
8b, LXVII. ©, 206), wo man auch die vom Verf, empfohlenen Reinigungsmittel 
ſchon angewendet hat,‘ 4 


+ d, 73 
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den Kalk gelangt, durch Waſchgefäße, die gewöhnliches Waſſer ent 
halten, welches alfo ebenfalls nicht alle vom Gaſe mit fortgeriffenen 
Ammoniaffalze auflöfen Fann, 


Das durch Kalk gereinigte Gas enthält aber nicht nur noch 
Ammoniak, fondern es ift beinahe unmöglich (vielleicht habe ich un— 
recht, beinahe zu fagem), daß der Kalk bei gewöhnlicher Tempera 
tur die Ammoniaffalze vollfommen zerfezt, fo daß das zur Berbren- 
nung gelieferte Gas größtentheild noch Hydrothionfaures, blaufaures 
und fohlenfaures Ammoniak enthält. Ih babe mich von ber Ges 
genwart biefer Salze in dem Waſſer der Gifternen aller Gafometer, 
welche ich unterfuchte, überzeugt. 

Das freie Ammoniak ſowohl als die Ammoniakfalze können of— 
fenbar das Gas in feiner Leuchtkraft nur beeinträchtigen und ihm 
ſchädliche Eigenſchaften mittheilenz wenn foldes Gas durch Rizen 
in den Röhren ꝛc. austritt, muß es einen ſtinkenden, widerlichen, 
leider ſehr bekannten Geruch verbreiten. ©) 


Das Reinigungsverfahren mit Kalk allein iſt offenbar fehler— 
haft und nur bie genauere Kenntniß der Producte ber Steinfohlendeftil- 
Yation kann zu einem beffern Erfolge führen. Da man eine fo große 
Menge Ammoniak in dem gereinigten Gaſe findet, fo kann es keinen 
freien Schwefelwaſſerſtoff, ſondern nur neutrales Salz enthalten. 


Wie ſoll nun aber das Gas von ſeinem Ammoniakgehalt befreit 
werden? Soll nah den Kalkbehältern ein Waſchgefäß mit reiner 
oder verdünnter Säure angebracht werden, durch welches das Gas 
ſtreichen muß? Dieſes Mittel iſt nicht anzuwenden, und zwar aus 
folgenden Gründen. 


Ich will nicht von den Koſten und Uebelſtänden reden, welche 
die Anwendung bleierner Gefäße mit ſich brächte, aber darauf auf— 
merkſam machen, daß das Zuſammentreten der Säure und des Am— 
moniaks eine ungeheure Wärme-Entwikelung hervorbrächte, und die 
Temperatur des Gaſes hiedurch auf eine ſchädliche Weiſe erhöht 
würde. Ferner müßte die Reaction der heiß gewordenen Schwefel— 
oder Salzſäure auf die gasförmigen oder flüchtigen Kohlenwaſſerſtoff— 
verbindungen, welche im Leuchtgas enthalten find, die Leuchtkraft des 
Gafes vermindern und vielleicht fogar eigenthümliche Producte erzeus 
gen. %) Auch würde das fo gewaſchene Gas eine gewiſſe Menge 


62) Das im Gas enthaltene Ammoniak muß auch die Leitungen und nas 
mentlicy die meffingenen Theile des Apparats angreifen, 

63) Der directe Verſuch ergab, daß das Wafchen mit Waffer die Leuchtkraft 
des Gaſes vermindert, 
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Säure mit ſich reißen, namentlich wenn man Salzſäure anwendet, 
die beim Verbrennen ſehr ſchädlich wäre und die Leitungen angreifen 
müßte. Man könnte zwar nach dem Waſchen mit der Säure noch 
mit Waſſer waſchen; das wäre aber dann ein Waſchen ohne Ende. 
Kurz, die Säure würde der unvollftändigen Einwirkung des Kalks 
auf die Ammoniaffalze nicht abhelfen; die Baſis der vom Kalk nicht 
zerſezten Salze würde abforbirt, die Säure aber unberührt mit über 
gehen, Oder foll das Gas vor feinem Eintritt in den Ralf mit 
Säure gewaſchen werden? Diefes zweite Mittel würde mehrere der 
beim erften angeführten Uebelftände mit ſich führen; außerdem wäre 
eine unmittelbare Folge davon, daß eine fehr bedeutende Menge 
Schwefelfäure oder Salzſäure in den Kalk gelangte, wodurch diefer 
nuzlos neutralifiet würde, 

Es kann demnach nicht ernftlich daran gedacht werden, Säure 
anzuwenden, um das Gas von Ammoniak zu befreien. Iſt es über— 
dieß nicht vorzuziehen, zu gleicher Zeit die Baſis und die Säuren 
ber faft neutralen Ammoniaffalze zu entfernen? Um diefen Zwek zu 
erreichen, ließ ich mich gänzlich von der Theorie Yeiten. 

Mehrere der oben angeführten Salze, das fohlenfaure, das 
Ihwefelwafferftofffaure und dag blaufaure Ammoniak, gerade Die 
flüchtigſten und die den größten Theil ausmachenden, bringen, wenn 
man fie mit Löſungen von Metallen zufammenbringt, eine Doppel: 
zerſezung hervor; es fallen kohlenſaure Salze, Sulphuride, Cyanide 
und ſchwefligſaure Metallfalze nieder, und in der Auflöſung bleibt ein 
Ammoniakſalz zurüf, deffen Säure jene der angewandten Metall: 
auflöfung if. Das wenig flüchtige fchwefelfaure und das ſchwefel⸗ 
blauſaure Salz, welches leztere nur in kleiner Quantität vorhanden 
iſt, werden leicht aufgelöſt; lezteres wird je nach dem angewandten 
Metallſalze auch zerſezt. 

Das ſchwefelſaure und ſalzſaure Mangan, welches die Chlorkalk— 
Fabrikanten ins Waſſer oder in Abzugsgruben ſchütten müſſen und die 
Eiſenvitriol-Rohlauge ſind Körper, welche wohlfeil in großer Menge 
zu haben und zu dieſem Zwek ſehr brauchbar ſind. Nur muß man, 
wenn man das bei der Chlorbereitung als Rükſtand erhaltene ſchwe— 
felſaure und ſalzſaure Mangan anwendet, ihren oft bedeutenden 
Säureüberſchuß neutraliſiren. Der Säureüberſchuß in der angewandten 
Metallauflöſung würde zur Folge haben, daß ſich die Säure des Am— 
moniakſalzes verflüchtigt, wodurch die Doppelzerſezung, wenigſtens eine 
Zeit lang, verhindert und außerdem noch die oben erwähnten Uebel— 
fände veranlaßt würden. 

Es ift mir wohl befannt, daß man feit einiger Zeit zur Reini- 
gung des Gafes die Anwendung des falzfauren Kalks empfiehlt; 
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allein das fehwefelwafjerftoffiaure und blaufaure Ammoniak fällen 
die Kalkfalze nicht, daher durch dieſes Mittel nur das Fohlenfaure 
und fchweffigfaure Ammoniak entfernt würden. 

Es Handelte fih nun nur mehr um bie anzumendende Vor: 
richtung. 

Als man das Gas durch Kalkmilch veinigte, tauchte das ein- 
leitende Rohr ungefähr 15 Centimeter (5%, Zoll) tief in die Flüſſig— 
keit, welcher Druk ſich in mehreren, gewöhnlich in drei, Gefäßen 
wiederholte. Jedermann weiß, daß dieſer Druk ſchädlich auf die 
Retorten wirkt und Gasverluſt herbeiführt; was ich aber zu bemer— 
ken für nöthig erachte, iſt, daß dieſer ungeheure Druk unnüz iſt, in— 
dem das Gas bei einem drei- bis viermal geringeren Druk eben fo 
gut gewaſchen wird. Wenn das Gas einen ſtarken Druk erleidet 
und eine flüſſige Schicht von einer gewiſſen Höhe herabdrüken ſoll, 
muß es ſich zu compacten, dichten Blaſen bilden, deren Umfang oder 
äußere Oberfläche allein in Berührung mit der Flüſſigkeit kommt, 
während das Innere nicht an dieſelbe gelangt; die Ausdehnung die— 
ſer Blaſen findet erſt ſtatt, wenn ſie durch die lezten Schichten der 
Flüſſigkeit ſtreichen. Mit einem ſchwachen Druk geht alſo das Wa— 
ſchen eben ſo gut vor ſich, was ich übrigens auch direct beobachtet 
habe. Nur iſt es gut, um ein vollſtändigeres Waſchen zu bezweken 
und die Berührungsoberflächen zu vermehren, die Gasblaſen mittelſt 
nicht gar zu enger Metallgewebe zu zertheilen. 

Mit einem Totaldruk von 10 bis 15 Centimetern, und indem 
man das Gas durch drei Waſchgefäße ſtreichen läßt, welche die eben 
erwähnten Metallauflöſungen enthalten, kann die vollſtändige Ab— 
ſorption der ammoniakaliſchen Producte ſehr wohl erreicht werden. 
Die Waſchgefäße müſſen ſtaffelförmig abwärts geſtellt werden 
und die Flüſſigkeit von einem zum anderen übergehen, bis ſie 
vollkommen zerſezt iſt, ſo daß diejenige Flüſſigkeit, deren Abſorptions⸗ 
vermögen am ſtärkſten iſt, ſich im dritten Waſchgefäße befindet, wo— 
hin das Gas zulezt gelangt. Der ſich bildende Bodenſaz iſt ſo zart, 
daß er die Ablaßhähne durchaus nicht verſtopfen kann. Dieſes Ueber— 
treten des Gaſes ſezt die Flüſſigkeit in beſtändige Bewegung, wodurch 
alle Schichten hinreichend mit einander vermiſcht werden. Die Ammo— 
niakſalze bleiben aufgelöſt, können ſehr gut verwendet werden, und 
der Werth derſelben dekt die Koſten des Reinigungsmittels. 

Das ſo eben beſchriebene Verfahren iſt in der Gasanſtalt der 
HHrn. Gebrüder Semet in St. Quentin, welche ſeit einem Monat 
im Gange ift, eingeführt. Mehrere Hunderttaufend Heftoliter Gas 
wurden bereits auf diefe Weife behandelt, ohne nad dem Wafchen 
eine Spur Ammoniaf zu enthalten, Man fand, wie dieß auch offen⸗ 
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bar feyn mußte, daß die Abforption der nun völlig freien, überſchüſ— 
figen Schwefelwafferftöfffäure durch den Kalk Yeichter vor fih gebt 
und noch Kalk erfpart wird. Die Gasflamme ift fohöner und wei- 
fer, verbreitet nicht den geringften Geruch und die Metalfe Yaufen, 
nach der Beftätigung zunächft dabei intereffirter Abonnenten, weder 
durch das verbrennende, noch Durch Das nichtverbrennende Gas an. 
Endlich dringt aus den Fugen nicht der ungefunde und wiberliche 
Geruch, welchen man in allen mit Steinfohlengas beleuchteten Städ— 
ten kennt. Nur ein empyreumatiſcher Geruch hängt dem Gafe noch an, 
welcher von flüchtigen Cöhlartigen) Kohlenwafferftsff- Verbindungen 
berührt, von denen man das Gas nicht befreien könnte, ohne ihm 
einen Theil feiner Leuchtkraft zu benehmen, welcher Geruch übrigens 
auch unentbehrlich iſt, um durch denfelben zu finden, wo Gas’ austritt, 





LXXVIII. 
Ueber die Theorie der Blutlaugenſalz-Fabrication; von J. 
Liebig. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. XXXVIII. ©. 20, 





Bekanntlich zerfezt fih das Kaliumeiſenchanür oder Blutlaugen— 
falz beim Erhizen für fih in entweichendes Stifgas, Kohleneifen und 
Cyankalium; ift es mit Fohlenfaurem Kali gemengt, fo entwifelt ſich 
Kohlenfäure und man erhält Cyanfalium und Eiſenoxydul; TYezteres 
wird bei Gegenwart von Kohle zu metalliihem Eifen rebueirt. Nah 
diefem Berhalten kann alfo das Dlutlaugenfalz, als folches, in einer 
glühenden Mifhung, welde Kohle und Fohlenfaures Kalt enthält, 
fertig gebildet nicht gedacht werden. Ueberbliken wir im Allgemeinen 
die Darftelung des Blutlaugenfalzes im Großen, fo haben wir in 
thierifchen Subftanzen, in getrofnetem Blute, Klauen, Hörnern, Hu— 
fen, Borften und gewöhnlicher Potafche die Materialien, die zu ſei— 
ner Gewinnung benuzt werden. Die Potafhe wird in gefchlofenen 
oder offenen Gefäßen zum Fluß gebracht und alsdann die thierifchen 
Subftangen in möglichft trofenem Zuftand eingetragen; bie thierifchen 
Materien werden entweder im natürlichen Zuftande zugefezt, »der fie 
werden vorher auf Ammoniafgewinnung benuzt, d. h. fie werden in 
verfchloffenen Gefäßen der Deftilfation unterworfen und nur die rük— 
ftändige Thierfople zur Blutlaugenfalzgewinnung verwendet. 

Das Eintragen der tbierifhen Subſtanzen in die fehmelzende 
Potaſche verurfacht ein lebhaftes Aufbraufen, eine Entwilelung von 
foplenfauren und brennbaren Gafen, wodurch die ſchmelzende Maffe 
aufgebläht, abgekühlt und zum Erftarren gebracht wird; das leztere 
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muß durch Eintragen in Fürzeren oder längeren Paufen unter fort- 
gefeztem Umrühren mit eifernen Hafen verhütet werden. Die ge- 
wöhnlichen Verhältniſſe find: gleihe Theile Potaſche und unverkohlte 
Thierfubftang oder 10 Th. Potaſche auf 8 TH, Thierkohle; diefer 
Mifhung fezt man gewöhnlih 3 — 4 Proe. Eifenfeile zu. 

Nach dem Eintragen der Thierfubftanz oder Thierfohle in bie 
Potaſche wird die Mifhung durch ein ftarfes Feuer in ruhigen Fluß 
gebracht; im Schmelzen beftzt die Maffe eine dikliche Conſiſtenz, fie 
wird ausgefhöpft, fobald fie in allen ihren Theilen gleichförmig, 
nämlich feine unvertheilte Kohle mehr bemerkbar ift, 

Die erfaltete Maſſe (Schmelze) wird nun in einem eifernen 
Kefjel mit Waffer erwärmt, man läßt die erhaltene (erſte) Lauge fich 
klären, zieht fie son dem Rükſtande ab und laugt diefen zum zweiten- 
und drittenmal mit friihem Waffer aus. Gewöhnlich werden die 
ſchwächeren Laugen, anftatt des veinen Waffers, zur erften Lauge, 
nämlich zur Auslaugung der Schmelze benuzt. 

Die ftarfen Laugen werden ſodann, nachdem fie fih vollkommen 
geklärt haben, in dem Siedekeſſel bei einer 76° R. oder 95° C. nicht 
überfleigenden Temperatur bis zu 2,7 ſpec. Gewicht abgedampft und 
in hölzernen Ständern oder Bottihen der Kıyftallifation überlaffen ; 
die erhaltenen Kryftalle werden zum zweitenmal umkryſtalliſirt. 

Nah dem, was über das Berhalten des Blutlaugenfalzes an— 
gegeben ift, enthält die Schmelze Feine Spur davon; dieſe Thatſache 
läßt ſich leicht und durch die einfachften Verſuche darthun. Bringt 
man 3.8. die fein gepulverte Schmelze auf einen Trichter und Yaugt 
fie aus, aber niht mit Waffer, fondern mit Branntwein, fo findet 
man in der durchgehenden Haren Flüffigfeit nur Cyankalium und 
feine Spur von Blutlaugenſalz; in dem ausgelaugten Rükſtande iſt 
man nad der Hand eben fo wenig im Stande, durch fiedendes Waſ— 
jer Dlutlaugenfalz auszuziehen. Wenn man aber Die mweingeiftige 
Löſung mit dem ausgelaugten Rüfftende wieder zufammenbringt und 
eine Zeit Yang in gelinder Wärme digerivt, fo färbt ſich die Flüffige 
feit gelb, es bildet fih Blutlaugenſalz. 

Hieraus geht evident hervor, daß das Blutlaugenfalz erft 
bei der Auflöfung der Schmelze gebildet wird und zwar 
durch die Einwirkung der löslichen Beftandtheile der Lauge auf den 
unlöslihen Rükſtand der Schmelze. 

Das Verhalten des CHyanfaliums zum Eifen und zu gewiffen 
Berbindungen des Eifens erffärt die Entftehung des Blutlaugenfal- 
zes auf eine höchſt einfache Weife, 

Das Cyankalium ſelbſt entfteht heim Zufammenhringen von 
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ſchmelzender Potafche mit ftifftoffbaltigen animalifchen Subftanzen 
auf zweierlei Weiſe. 

Wird gewöhnliche. Holzkohle, mit Fohlenfaurem Kalt gemengt, 
einer hohen Temperatur ausgefezt, fo erhält man befanntlih Ka— 
lium, was in Dampfgeftalt übergeht und in Vorlagen verdichtet were 
den kann; dem Kali und der Kohlenfäure, beiden wird in dieſem 
Proceffe Sauerftoff entzogen, das Kali wird zu Kalium, die Kohlen: 
fäure in Kohlenoxyd verwandelt. Seitdem man diefe Zerfezungsweife 
fennt, wird faum noch der frühere Weg zur Darftellung des Kaliums 
gewählt, — Nehmen wir nun Kalium und erbizen es mit verfohl- 
tem Blut, fo ſchmilzt es zu einer klaren Salzmaſſe zufammen, welde 
freie Kohle und reines Cyankalium enthält. Durch die Einwirkung 
des Kaliums auf das verfohlte Blut wird ihm aller Stifftoff und 
eine gewiffe Menge Kohlenſtoff entzogen, beide treten zu Cyan zu— 
fammen, was mit dem Kalium eine Berbindung eingeht, - 

Alle Thierfubftanzen enthalten ein weit größeres Verhältniß 
Kohlenftoff, als das Cyan; fie fünnen betrachtet werden als Verbin— 
dungen von Cyan mit Kohlenftof. Schmelzen wir dieſe Thierfubs 
ftanzen mit Fohlenfaurem Kali in einer hohen Temperatur zufammen, 
fo wird der freie Kohlenftoff das Kali und die Kohlenſäure reduci— 
ren, es wird Kohlenoryd und Kalium entjtehen, welches Teztere durch 
feine Wirfung auf die vorhandene Stifftofffohle Cyan bildet, mit 
dem es in Verbindung bleibt. Die gefhmolzene Maffe enthält dem— 
nah Cyankalium und unzerfeztes Fohlenfaures Kali. | 

Dieß ift aber nicht die einzige Art, wie Cyankalium entftehen 
kann; e8 entfteht nämlich ebenfalls in großer Menge, wenn Ammos 
niafgas über ein glühendes Gemenge von Kohle und Fohlenfaurem 
Kali geleitet wird; die Art und Weife, wie es fih in dieſem Falle 
bildet, erklärt fi) einfach aus dem Verhalten von Ammoniafgas zu 
Kohle allein, denn diefes Gas, wenn man es über glühende Holzs 
kohle Teitet, wird vollftändig zerfezt in Wafferftoffgas und Blaufäure, 
e8 treten zu feinen Elementen 2 Atome Kohle, die fih damit zu der 
genannten Berbindung vereinigen. Die Blaufäure zerlegt nun das 
glühende Fohlenfaure Kali in Cyanfalium, Waffer und freie Kohlen— 
fäure, 

Wenn aber thierifhe Subftangen im natürlichen Zuftande in 
ſchmelzendes Fohlenfaures Kali getragen werben, fo verfohlen fie ſich; 
dieß ift die erfte Veränderung, Die fie durch den Einfluß der boben 
Temperatur erfahren; ein Theil der Producte, die fih bei ihrer Ver— 
fohlung bilden, ift flüchtig, und unter dieſen ift Ammoniafgas ber 
Hauptbeftandtheil. In fehmelzendes Kali eingetragen, wird alfo in 
der erfien Periode eine gewiſſe Menge Cyankalium gebildet werben, 
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und zwar auf Koften des Ammoniafgafes, was fih in dem glühen- 
den Gemenge von Kohle mit Fohlenfaurem Kalt und den Thierftoffen 
entwifelt. In der legten Periode der Schmelzung wird das Cyan— 
kalium dur die Einwirfung der Thierfohfe auf das vorhandene 
fohfenfaure Kalt gebildet werden. 

Es ift Far, daß dur Anwendung von Thierftöffen,, im natür— 
lichen Zuftande, eine größere Quantität Cyanfaltum in der geſchmol— 
zenen Maffe erzeugt werden muß, als wenn fie vorher verfohlt wer- 
den — eine Erfahrung, welche den Fabrikanten von Blutlaugenfalz wohl 
befannt ift. 

Ueber die Art, wie Cyanfalium in diefem Proceffe gebildet wird, 
fann man bei dem Borhergehbenden feinen Zweifel hegen; es ift 
ganz gleichgültig, ob im der fhmelzenden Maſſe Eifen vorhanden ift 
oder nicht; es hat feinen Einfluß auf feine Entftehfung, wohl aber 
ift das Eifen unbedingt nöthig zur Verwandlung des Cyanfaliums 
in Dlutlaugenfalz; wie diefe Verwandlung vor fi) geht, ergibt ſich 
von felbft aus dem Berhalten einer Auflöfung von Eyanfalium zum 
Eifen und zu Eiſenoxyden. 

Wenn man reines metallifhes Eifen mit einer mäßig ftarfen 
Auffsfung von Cyankalium in einer Netorte -übergießt und gelind 
erivärmt, fo fieht man das Eifen ſich «auflöfen mit allen Erſcheinun— 
gen, die feine Auflöfung in Säuren begleiten, es löſt fih nämlich 
auf unter Entwifelung von veinem Wafferftoffgae. Die Flüffigfeit 
färbt fih gelb, wird ftarf alkaliſch und gibt beim Erfalten eine veich- 
liche Kryftallifation von Blutlaugenſalz; die Mutterlauge enthält 
azendes Kali, Bei diefer Bildung von Blutlaugenſalz wird alfo 
Waſſer zerfezt, deffen Sauerfioff an Kaltum tritt; das mit dem Ka— 
lium verbundene Cyan vereinigt fih mit Eifen. 3 Atome Cyanfa- 
um löſen 1 Atom Eifen auf; es entfteht 1 Atom Blutfaugenfalz 
und 1 Atom Kalt, 

Uebergießt man metallifches Eifen mit einer Auflöfung von 
Cyankalium und fezt diefe Mifchung bei gewöhnlicher Temperatur 
der Luft aus, fo zieht die Flüſſigkeit mit außerordentliher Schnellig- 
feit Sauerftoff aus der Luft an, der an Kalium tritt, deffen Cyan 
fih mit Eifen vereinigt, was von der Flüffigfeit aufgenommen wird; 
die Auflöfung des Eifens gefhah bei dem erften Verſuch unter Mit: 
wirkung des Sauerftoffs des Waffers, bei dem anderen unter Mit— 
wirfung des Sauerftoffs der Atmofphäre, 

Wird eine Auflöfung von fchwefelfaurem Eifenorydul mit Cyan— 
falium zuſammengebracht, fo entfteht ein rothgelber Niederfchlag, der 
fih beim Erwärmen mit einem Veberfhuß von Cyankalium vollſtän— 
dig zu einer gelben Flüffigfeit auflöft, welche Blutlangenfalz und 
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fchwefelfaures Kalt enthält. Theilt man die Auflöfung des Cyan— 
kaliums, die man mit etwas Nezkali verfezt bat, in drei Theile, fallt 
den einen Theil volftändig mit fehwefelfaurem Eiſenoxydul, gießt 
nachher Die zwei anderen Theile Cyankalium hinzu, fo löſt ſich der 
Niederfchlag zu einer völlig klaren Slüffigfeit wieder auf, Bei diefer 
Zerfezung taufchen Eifenorydul und Cyankalium ihre Beftandtheile, 
ein Drittel des Kaliums tritt an Die Stelle des Eifens in dem Eifen- 
sitriol, das Eifen nimmt feinen Plaz ein, — Am Teichteften löſt 
fih Schwefeleifen in Cyankalium unter Bildung son Blutlaugenfalz 
und Schwefelkalium. 


Alfe diefe Vorgänge erleiden nicht die geringfte Nenderung, wenn 
das Cyankalium gemifcht ift mit Aezkali oder Fohlenfaurem Kali, Wenden 
wir diefes Verhalten auf die Fabrication des Blutlaugenfalzes an, 
fo ift es Far, daß wir in der zufammengefchmolzenen Maffe von 
Thierftoffen mit Potafche alfe Bedingungen zur Verwandlung, wenn 
auch nicht son allem, doch von einem gewiffen Theile des Cyanka— 
Yiums in Dlutlaugenfalz vereinigt vorfinden, Die angewandte Pot- 
aſche enthält 12 bis 16 Proc, fchwefelfaures Kali, was durch Die 
Einwirkung der Kohle in der Rothglühhize in para und bop= 
pelt Schwefelkalium zerfälft. 


Das doppelt Schwefelkalium, in Berührung mit dem zugeſezten 
metalliſchen Eiſen, oder mit den Wänden des Schmelzgefäßes, löſt 
1 Atom metalliſches Eiſen auf und bildet eine leicht ſchmelzbare Ver— 
bindung, die fih in der ganzen fchmelzenden Maffe vertheilt. Es ift 
wohlbefannt, daß die eifernen Schmelzgefäße außerordentlich leiden; 
in zehn bis zwölf Operationen werden ihre zolldiken Wände durch— 
löchert; diefe Durchlöcherung rührt, wie oben erwähnt, yon der Ein- 
wirfung des gebildeten Schwefelfaliums her. Hat man metallifhes 
Eifen der Maſſe zugefezt, fo verwandelt ſich Diefes ebenfalls in 
Schwefeleifen. 

Es ift nun Far, daß, wenn die gefhmolzene Maffe Schwefel- 
eifen in hinreichender Menge enthält, um alles Cyankalium in Blut- 
laugenfalz zu verwandeln, fo wird beim Mebergießen mit Waffer und 
Erwärmen das Schwefeleifen ſich Löfen, Das Cyanfalium wird in 
DBlutlaugenfalz übergeben, was man durch Abdampfen und Kryftallis 
fation, ohne den geringften Verluſt zu erleiden, erhält, Diefes Salz 
wird Durch Aezkali und Fohlenfaures Kali in der Siedhize nicht ver— 
Äindert, eben fo wenig durch Schwefelkalium; fezteres bleibt vollftändig 
in der Mutterlauge, 


Diefer Hauptbedingung, um alles Cyankalium aus der Schmelze 
als Blutlaugenfalz zu erhalten, wird in der Sabrication nie Genüge 
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geleiftet; man erhält 8 — 10, im Marimum 15 Proc. an Blutlau= 
genfalz, während man 30 — 35 Proc. erhalten müßte, 

Fragen wir nun, was mit dem Cyanfalium in der Blutlauge 
gefchieht, wenn wir ihm diejenige Duantität Eifen nicht geben, bie 
e8 bedarf, um in Blutlaugenfalz überzugehen, fo ift es klar, Daß es 
fih beim Verdampfen der Lauge dur die Einwirkung Des freien 
Kalis zerlegen muß, Man weiß, daß Cyankalium ſich, mit Aezkali 
erwärmt, gerade fo zerlegt, wie Die Blaufäure, wenn fie mit einer 
ftarfen Säure im Uebermaaße erwärmt wird; indem die Beftandtbeile 
des Waſſers Hinzutreten, fpaltet fih das Cyan, fein Stifftoff bildet 
Ammoniak, fein Kohlenftoff Ameiſenſäure. 

Das nicht in Dlutlaugenfalz verwandelte Cyankalium in der 
Blutlauge wird durch das frei vorhandene Kalt zerlegt werben in 
Ammoniak, was fih durch feinen Geruch zu erfennen gibt, und in 
ameifenfaures Kali, was in die Mutterlauge übergeht, Wir können 
nun diefes frei vorhandene Cyanfalium auf mannichfaltige Weife in 
Dlutlaugenfalz überführen, d. h. feine Umfezung verhindern, wenn 
wir por dem Berbampfen das fehlende Eiſen zufezen. 

Wir können dieß bewirken, wenn wir die Auflöfung mit metalltz 
ſchem Eifen oder mit Schwefeleifen erhizen; wir werben im dieſem 
Falle in der Mutterlauge Aezkali oder Schwefelfalium haben, Die ohne 
zerfezenden Einfluß auf das Blutlaugenfalz find. Am beften ift es 
immer, die Dlutlauge zum Sieden zu erhizen und eine Auflöfung von 
-fchwefelfaurem Eiſenoxydul zuzufezen, bis ein bemerfbarer fchwarzer 
Niederſchlag entfteht, der beim Sieden nit mehr verſchwindet; es 
entfteht in diefem Falle auf Koften des vorhandenen Schwefelfaliums 
Schwefeleifen, was fih in dem Cyanfalium löſt; die Mutterlauge 
enthält, nachdem alles Blutlaugenfalz auskryſtalliſirt ift, ſchwefelſaures 
Kali und Schwefelfalium, 

Auf die fo eben erwähnte Art läßt fih alfo alles vorhandene 
Cyankalium ohne den geringften Verluſt als Blutlaugenfalz gewin— 
nen; allein in der Schmelzung felbft erleidet man bei Mangel an 
Eifen einen beträchtlichen Berluft an Cyankalium, dem durch alle 
diefe Berfahrungsweifen nicht vorgebeugt wird, Diefer Berluft wird 
durch die Bildung von Schwefeleyanfalium herbeigeführt. 

Durch die Einwirkung von Kohle auf fehwefelfaures Kalt in der 
Rothglühhize entfteht, wie oben erwähnt, Doppeltfchwefelfalium, und 
diefe Verbindung kann mit Cyanfalium nicht zufammengefchmolzen 
werden, ohne eine Zerfezung zu erleiden; dieſes Doppeltſchwefelkalium 
gibt Schwefel an das Cyanfalium ab, was in Schwefeleyanfalium 
hiedurch übergeführt wird; wenn aber die Mifhung hinreichend Eifen 
enthält, um den Schwefel gänzlich in Beichlag zu nehmen, der ſich 
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mit dem Cyanfalium zu Schwefeleyanfalium vereinigen würde, fo 
wird feine Bildung verhindert. Das Schwefeleyanfalium felbft ver 
wandelt fih durch Eifen in hohen Temperaturen in Schwefeleifen und 
in Cyanfalium, und in dem gefteigerten Zufaze von Eifen zu der 
fehmelzenden Maffe hat man nicht nur ein ganz einfaches Mittel, um 
die Bildung von Schwefeleyanfalium zu verhüten, fondern man ers 
füllt damit noch überdieg die Hauptbedingung zur Entftehung des 
Bfutlaugenfalzes, indem beim Uebergießen und Behandeln der Schmelze 
mit Waffer Schwefeleifen in mehr als hinreichender Menge zur Auf: 
Yöfung fi) darbietet, 

Je nad dem Gehalt der Potaſche an fchwefelfaurem Kalı Hat 
man 12 — 20 Proc. metallifches Eifen der Schmelze zuzufezen, um 
die Bildung des Schwefeleyanfaliums zu verhüten. Läßt ſich die 
Gegenwart von biefem Salze in der Mutterlauge nachweifen, ſo muß 
der Zufaz von Eifen vermehrt werden, 

Gyanfalium kann an der Luft nicht im Fluſſe erhalten werden, 
ohne augenbliklich Sauerſtoff anzuziepen und in eyanfaures Kalt übers 
zugeben; dieſe Sauerftoffabforption wird befehleunigt, wenn feine 
Dberfliche durch fein Gemenge mit fremden Subftanzen vergrößert 
wird, Sn England gefchieht die Schmelzung in verfchloffenen, in 
Deutfchland und Franfreih in offenen Gefäßen, an manden Drten 
in Flammöfen in den Tezteren wird, wie fi von felbft verfteht, Die 
größte Menge eyanfaures Kalt gebildet. - 

Es entfteht ferner eyanfaures Kalt dur Einwirfung des gebils 
deten Cyanfaliums auf das in der fihmelzenden Potafche unzerſezt 
vorhandene ſchwefelſaure Kali, was hiedurch zum Theil in Schwefel— 
kalium übergeführt wird. 

Dieſes Salz zerſezt ſich beim Erwärmen ſeiner Auflöſung in 
kohlenſaures Kali und entweichendes Ammoniak. Das beim Ver— 
dampfen freiwerdende Ammoniak rührt demnach von zwei Urſachen 
her, entweder von der Zerſezung des Cyankaliums in ameiſenſaures 
Kali und Ammoniak, oder von der Zerſezung des cyanſauren Kalis in 
Kohlenſäure und Ammoniak; die Zerſezung des erſtern iſt durch Hin— 
zufügung von Eiſen, die des andern durch Abhaltung von Luft zu 
vermeiden. 


— — — 
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LXXIX. 


Ueber die verfchiedenen Eigenfchaften, welche die Cement— 
fteine und hydrauliſchen Kalkfteine durch ein unvollkom— 
menes Brennen erhalten Eönnen, mit vorausgehenden Be: 
merfungen über die anomalen Kalkfteine, welche den Ueber: 
gang von den höchft hydraulifchen Kalkfteinen zum Cement 
maden; von 8. J. Vicat, dirigirendem Oberingenieur 
des Föniglihen Brüfen- und Straßenbau - Corps. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Auguſt 1841, ©, 426, 
(Beſchluß von Heft 4, ©. 277.) 





Folgerungen für die Technik. 

1) Man trifft auf der Gränze, welche die hydrauliſchen Kalfe 
von den Gementen trennt, Kalfarten an, welche im Mittel 53 Proc. 
Thon enthalten und, indem fie fih dem gewöhnlichen Löfchungsver- 
fahren widerſezen, wie die Gemente behandelt werden zu müffen ſchei— 
nen und wirklich eine gleihe Rolle ſpielen; doch geben fie nad) eini- 
ger Zeit nach und gehorchen einer langſamen Löfhung, deren Erfolg 
die beinahe völlige Aufhebung der hydrauliſchen Eigenfchaften der 
Berbindung ift. 

Diefe Gränzfalfe anzuwenden ift fehr gefährlich 
und follte auf allen Arbeitspläzen verboten feyn. 

2) Die genaue Nahahmung der hydrauliſchen Kalfe und des 
höchſt bydrauliihen Kalfs durch Mifchungen von gelöfchten fetten 
Kalfen und Cementen ift unmöglih; denn diefe Mifchungen finfen 
auf die Stufe ſchlecht hydraufifcher Kalfe herab, wenn man zu ihrer 
Behandlung längere Zeit braucht, als die Cemente felbft zu ihrer 
Erhärtung bedürfen. Da nun aber die Cemente in einigen Minuten 
erhärten, fo ift es in der Praxis unmöglich, Diefe Zeit nicht um 
Bieles zu überfchreiten. 

Um alfo die natürliden hydrauliſchen Kalfe nad 
zuahmen, muß man fih an das befannte Berfahren hal: 

ten, welhes ſowohl Das einfadhfte als Directefte if. 

3) Jede thonfalfige Subftanz, welche durch vollfommenes Bren- 
nen einen Cement zu geben vermag, Liefert aud) einen folhen durch 
unvollfommenes Brennen, wenn nur das Verhältnig des Thons und 
der im Ungebrannten als frei angenommenen Menge Kalfs 273 Proe. 
nicht überfchreitet, oder mit andern Worten, wenn nur weniger als 
273 Theile Thon auf 100 TH. freien Kalfs vorhanden find, 

E38 läßt diefe Bedingung einen großen Spielraum 
für das Brennen der Gemente; es ift dabei ſicherlich 
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nichts zu befürchten als das Ueberhizen, und auch da— 
bei muß die Verſchlakung ſchon begonnen haben, wenn 
die ganze Kraft zerftört werden ſoll. 

4) Jede thonfalfige Subftanz, welche durch vollfommenes Bren- 
nen einen Gränzkalk oder einen hydraufifchen Kalk geben kann, kann 
in Folge unvolffommenen Brennens einen Cement oder doch we— 
nigftens ein Product geben, das alle Eigenfchaften eines fulden be- 
fit, wenn nur das Berhältnig des Thons zu der im Ungebrannten 
als frei -vorausgefezten Menge Kalks nicht weniger als 64 Proc. bes 
trägt; denn unter 64, oder wenigftend 62 Proc., find die Unge— 
brannten nit nur feine Cemente mehr, fondern können auch 
berunterfinfen auf die Stufe der ſchwächſten Kalfe mit dem großen 
Tehler der Tangfamen Löfhung. 


Da man nun gar Fein praftifches Mittel befizt, im erften Nugenblif 
die Cement-Ungebrannten von folhen zu unterfcheiden, Die es nicht find, 
und noch weniger, um das Brennen fo zu rveguliren, daß aus ben 
großen und Fleinen Kalffteinftüfen die gewünfchte Menge Kohlenſäure 
gleihförmig ausgetrieben wird, fo folgt daraus, dag wenn man 
die Ungebrannten pulvert, um fie ohne Unterſchied 
ebenfalls dem Mörtel einzuverleiben, wie man bei ei« 
nigen Bauarbeiten thun zu müffen glaubte, man, ftatt 
den Mörtel zu verbeffern, ein wahres Zerftörungsmit- 
tel in denſelben bringt. 


5) Jede Fabrication von Kementen aus unvollfommen gebrann— 
ten Gränzfalffteinen hat große Uebelſtände; denn jene Theile, welche 
troz aller Borfiht zum vollkommenen Brennen gelangen würden, fünns 
ten nicht erkannt und durch Auslefen bei Seite gefchafft werden, und 
würden daher als zerftörendes Agens im Gement bleiben, 


6) Bei jeder directen Probe, die Güte eines hydrauliſchen Kalks 
zu eonftatiren, muß ein Verſuch vorausgehen, durch welchen die Menge 
der in diefem Kalk enthaltenen Kohlenfäure ermittelt wird; denn 
wenn diefe Säure in hinreihender Menge darin vorhanden ifi, um 
einen nihteementartigen Ungebrannten darzuftellen, fo wird bie 
Probe einen hydrauliſchen Kalk als fehlecht bezeichnen, welder, gut 
gebrannt, vielleicht eine Kraft zeigt, wie man fie nur wünſchen 
kann. 9%) 


64) Die Würdigung einer Kalkfubftang, in Beziehung auf ben Dienft, wel 
Ken fie als hydraulifcher Kalk thun Tann, Eann fchneller und mit größerer Sicher: 
heit durch die hemifche Analyfe, als durd die direeten Mittel geſchehen; doch 
darf man, um zum Ziele zu gelangen, nicht die in den Lehrbuͤchern der Chemie 
gewöhnlich angegebenen Methoden befolgen, (Siehe ©. 355.) 
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Unmöglich kann das Schlechtwerden der Fugenverftriche, das 
Abfallen und Auswittern des Verwurfs, das Senfen der Mauern:c,, 
welde niemals ftattfinden, wenn man gute, wohl gelöfchte und von 
Ungebrannten und allem äbnlihen wohl gereinigte hydrauliſche Kalfe 
anwendet, etwas andern als der Gegenwart von Oränzfalfen oder 
ſchlechter Ungebrannter in den Mörteln zugefehrieben werden, Wir 
betrachten die ſowohl zufällige als abfihtlihe Einbringung berfelben 
Subftanzen in die Cemente als die einzige Urſache ihrer Abblätterung 
‚und des Pulverigwerdens, welchem fie manchmal unterworfen find. 
Alle unfere Behauptungen find Teicht zu bewahrbeiten; wir verlan— 
gen nicht, daß man fie ohne Prüfung annehme, und wünfhen nur, 
dag man fih im Zweifel des Urtheils enthalten möchte, 
bis die Wahrheit an den Tag kommen wird, 

Die Alten, deren Erfahrung in Anfchlag gebracht werben muß, 
beſchränkten fih nicht darauf, Die Ungebrannten (oder Pigeons) zu 
verwerfen, fondern wollten auch, daß der zu Verkleidungen beftimmte 
Kalk Schon mehr als ein Jahr gelöfcht feyz fie hatten demnach fogar 
in dem fetten Kalk träge Theilchen bemerkt, deren Aufquellen febr . 
langſam vor ſich gebt. ©) 

Im Borbeigehen fey es gefagt, daß die aus Ungebrannten bes 
veiteten Cemente ganz unter denfelben Umftänden verderben und fi 
verſchlechtern, wie die gewöhnlichen Cemente; im Uebrigen ift die 
Geſchichte diefer Teztern in allen Punkten, was die Aufbewahrung, Die 
Art der Verarbeitung. u. f. w. betrifft, auch auf die erftern anwendbar, 

Die Würdigung der Dualität des hydrauliſchen Kalfs und des 
Cements, welche eine gewiſſe Kalkſubſtanz geben kann, gefchieht fchnels 
ler und vielleicht richtiger durch die chemiſche Analyſe als durch die 
directen Mittel; man ſollte aber auch deßwegen die gewöhnliche Me— 
thode aufgeben, welche darin beſteht, den Thon von dem kohlenſau— 
ren Kalk durch eine Säure zu trennen, und ihn durch Kali anzu— 
greifen, indem man hiedurch Quarztheile, welche nicht in die Ver— 
bindung eingehen können, in gallertartige Kieſelerde umwandelt; man 
muß vielmehr 99 Gramme der Subftanz, nachdem man fie vorher 
ſehr fein gepulvert hat, unmittelbar in Kalk oder Cement umwan— 
dein, fih überzeugen, daß feine Kohlenfäure mehr vorhanden 
und dann das Ganze in einem Ueberſchuß von Salzſäure auflöfen« 
Der nicht angegriffene Rüfftand, wenn ein folcher vorhanden, gibt 
die Quantität der Kiefelerde oder Des Thons, welder nicht gebun- 
den ift und folglich nur wenig zur Hydraufieität des Kalks oder des 





65) Die Erfindung des vom Goͤpel getriebenen Rades behufs der Bereitung 
des Mörtels begünftigt die Einbringung der. Ungebranntn, weil fie dadurch zer: 
druft und in der Maffe der Verbindung zerftreut werden. 
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Gements beitragen kann. Die übrige Analyfe wird auf gewöhnliche 
Weiſe beendigt. 


Berfhiedene Muthmaßungen über bie Urfagen der 
Trägheit der Oränzfalfe und der anomalen Unge- 
brannten. 


Die Chemie zeigt und gewöhnlich Neactionen, welde in Flüſſig⸗ 
feiten entweder durch Auflöfungsmittel oder Fällungsmittel ftattfinden, 
oder zwifchen gasartigen Subftanzen u. ſ. f. Die hydrauliſchen 
Teige find, wenn fie au einen hohen Grad von Feftigfeit erreicht 
haben, nichtsdeftomeniger im Stande, gewiffe Molecularbewegungen, 
welche in ihrem Gefüge vorgehen, zu geftatten; es werden z. B. in 
einigen Ungebrannten fehr auffallende Farbenveränderungen wahr— 
nehmbar. Es gibt deren, welche mehrere Tage nad) ber Erhärtung 
und dem Untertauchen eine dunfle grünliche Färbung annehmen, auf 
welche nach) mehreren Tagen eine graue Färbung folgt; Diefe graue 
Färbung felbft wird fpäter von einer roftgelben Farbe erſezt. Diefe 
Erſcheinungen finden bei hydrauliſchen Maſſen ftatt, welche einige 
Procente Eiſenoxyd enthalten, und deren Gefüge während bes Bren⸗ 
nens verſchiedene Stoffe einziehen konnte, unter welchen Die ſchwef⸗ 
lige Säure eine gewiſſe Rolle ſpielen muß. Es iſt bekannt, daß 
ſolche ſich aus einigen Steinkohlenarten, vorzüglich aber aus den 
Anthraciten während des Verbrennens entwifelt; es kann ſich dem— 
nach ſchwefelſaures Eiſenoxydul bilden, welches ſich dann in der Hy— 
dratmaſſe zerſezt und Eiſenoxydul fallen läßt, Das bie beobachtete 
grüne Färbung verurfaht. Die verſchiedenen Oxydationsgrade, welde 
diefes hierauf durchmacht, erklären den Uebergang vom Grünen zum 
Dfergelben. °%) 

Ich war in dem Fall, einen Verſuch mit dem Gement R (Ta- 
belle ID anzuftellen, welcher, ohne fih zu verglafen, bis an die 
Gränze der höchſten Brennung gefommen war. Diefer Cement ift 
alsdann von dunfelgrüner Farbe und verhält fih während ber vier 
oder fünf erften Tage nad) dem Untertauchen wie ein träges Pulver; 
nad) diefer Zeit aber entfcheidet ſich die Erhärtung und wird einigerz 
maßen fichtbar durch das Erſcheinen einer dünnen Schichte von hell- 
grauer Farbe, welche fih am Boden bes durchſichtigen Gefäßes, 
worin die Subſtanz ſich befindet, zeigt. Dieſe Schichte nimmt allmäh⸗ 





66) Beinahe alle gebrannten Kalkſteine enthalten Schwefeleifen, welches 
durch die Wirkung des Waffers und des Sauerftoffs der Luft in den Zuftand des 
fchwefelfauren und dann des fohlenfauren Salzes übergeht, wobei die Schwefel: 
fäure mit dem Kalk ein ſchwerloͤsliches, die Kohrenfäure aber mit dem Eifen ein 
unfösliches Salz bildet, Diefe Erklärung fann man, menn man will, jene im 
Text vertreten Taffen, 
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Yih von Unten nad Dben an Dife zu, ohne aufzuhören, von der 
dunfelgrünen Farbe der übrigen Maffe ſcharf abzuftehen, deren Theile 
ohne Cohäſion verbleiben bis zu dem Augenblif, wo fie von der hells 
grauen Farbe ergriffen werden, Das Erhärten gefchieht demnad in 
gleihem Schritte mit diefer Färbung und ift erſt dann vollendet, 
wenn alles Dunfelgrün verſchwunden ift. 

Ich brachte eben folhen Cement angerührt in eine weite, an 
den beiden Enden offene Glasröhre; nad mehreren Tagen erfchien 
bie bellgraue Färbung mie ein Ring in der Mitte der Nöhrenlänge 
und breitete fih dann allmählich rechts und links bis zu den Enden 
aus, Diefesmal aber ging ein leichter Mittelton voraus, ftatt wie 
im vorigen Verſuche auf einmal mit dem Dunfelgrünen abzuftechen. 
3b Fam auf den Gedanken, mehrere Proben zu numeriren, 
und Eonnte, indem ich ein Fleines Bleiblech zwiſchen das Glas und 
das in demfelben befindliche Hydraulifche Kalfpydrat brachte, ungefähr 
fünf Tage nad dem Untertauchen eine ſchwarze Zone bemerken, welde 
mit dem Rande des -Dleiblatts parallel, aber A bis 5 Millimeter 
davon entfernt, Tief. Diefe Zone oder Diefes Band hörte neben dem 
Blei ohne Mittelton ſcharf auf, verſchwamm aber auf der entgegen- 
gefezten Seite mit der grauen Farbe des Kalks. Mehrere Monate 
darauf bildeten fich dieffeits und jenfeitS der Zone andere auf bei— 
nahe concentrifche Weiſe, und die dazwiſchen liegenden Mitteltöne gaben 
dem Ganzen das gebänderte Anfehen des Agats. Diefe eleftroches 
miſche Erſcheinung fcheint von Schwefelblei herzurühren, deffen Ele— 
mente vorhanden waren und fih in ihrer Berbindung günftigen 
Umftänden befanden, Wie aud) diefe fonderbaren Erfcheinungen ftatt- 
finden mögen, fo ift doch jedenfalls das Stattfinden von Molecular— 
bewegungen in einer feſten Hydratmaffe genugfam dargethan. 

Wir wollen nun die Menge des Thons berechnen, welche man 
mit 100 Theilen Aezkalf zufammenbringen müßte, um verfciedene 
Berbindungen in einfahen Atomenverhältniffen zu erzeugen. Da 
der Thon als ein Thonerde-Bifilicat betrachtet wird, und die vefpec- 
tiven Atomengewichte der Kiefelerde, Thonerde und des Kalks ſich 
wie die Zahlen 100, 179,32 und 107,68 verhalten, fo erhalten wir 


folgende Tabelle: 
Kalf, Than. 


— 


4 Atom Kalk mit 2 Atomen Fiplelerhe und 4 % EUER 100 171,02 
2 Atome Kalk defgl. > r 100 85,56 
3 Atome Kalk deßgl. 5, A n : . , 4100 57,00 
4 Atome Kalk deßgl. ⸗ 9 42,77 
5 Atome Kalt befal. s n . ; 2 100 34,26 
6 Atome Kalt deßgl. . . . F . . 1400 28,50 
7 Atome Kalt beßgl. . r . » . ; 400 24,43 
8 Atome Kalk deßgl. + ’ 4100 21,57 


u. . W 
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Vergleicht man diefe Tabelle mit der Tabelle I. dev Typen 
(Gapitel D, fo wird man fogleich finden: 

1) daß der wahre einfache atomiftifhe Typus eines mittehmäßi- 
gen hydrauliſchen Kalts 21,37 Thon auf. 100 Kalk, oder 2 Atome 
Kiefelerde und 1 Atom Thonerde auf 8 Atome Kalk feyn müßte; 

2) daß der wahre einfache atomiftifhe Typus eines gewöhn— 
lichen hydrauliſchen Kalks 34,20 Thon auf 100 Kalt, oder 5 Atome 
Ralf auf 2 Atome Kiefelerde und 2 Atome Thonerde feyn müßte; 

3) daß endlich der einfache atomiftifche Typus für einen höchſt 
hydrauliſchen Ralf 42,77 Thon auf 100 Kalf, oder 4 Atome Kalk 
auf 2 Atome Kiefelerde und 1 Atom Thonerde feyn müßte, 

Wahrfcheintih find in Diefen Typen Die auf trofenem Wege 
gebildeten Berbindungen fo, wie wir fie angebenz der Kalk, wel- 
her gebunden ift, muß es aber in fo ſchwachem Grade feyn, daß 
das GSilicat, deffen Bafis er ift, vollſtändig durch das Waffer 
zerfegt werben kann; denn bie hydrauliſchen Kaffe löſchen ſich im 
MWaffer leicht und vollfommen Das Waffer macht alfo augenbliklich 
Kalk darin frei, weil aller chemifch gebundene Kalk fi nicht Löfchen 
kann; und da die gelöfchten hydrauliſchen Kalfe, obwohl unterge- 
taucht‘, unmerklich erhärten, fo müffen fih nachher Kalf- und Thon- 
erde⸗Hydroſilicate bilden; die Maffe ift mithin unmittelbar nad dem 
Löſchen nihts als ein Gemenge von bybratifchem fettem Kalk mit 
gallertartiger Kiefels und Thonerbe, 

Wahrſcheinlich tritt aller Kalk in Verbindung bei dem auf das 
Löfhen folgenden Erhärten; allein diefe Verbindung ift mehr oder 
weniger beftändig, weil Die Thonerdes und Kalk-Hydroſilicate an das 
Waffer um fo mehr Kalk abtreten, je weniger SKiefelerde fie enthal- 
ten, wann man fie ihrer kohlengeſäuerten Krufte beraubt, welche fie 
beim Untertauchen gegen die auflöfende Einwirkung des Waſſers ſchüzt. 

In den Gränzkalken, deren Typus 100 Kalf auf 53 Thon ift, 
fann eine zufammengefezte atomiftifche Berbindung alles 
Kalks mit dem Thon ftattfindenz allein die Gegenwart des Waffers 
fann fpäter eine plözlich eintretende ftabile Berbindung in einfas 
hen Atomenverhältniffen son 61,62 Theilen oder 2 Atomen Kalf 
auf 2 Atome Kiefelerde und 1 Atom Thonerde beſtimmen; es blei— 
ben dann wenigſtens 38,38 Kalf aus der Verbindung ausgefchloffen, 
welcher fihb am Ende, obwohl im Hydrofilicat eingefchloffen, löſcht; 
dieſe Löfhung geht zwar langfam und fchleppend vor fich, zerſtört 
aber nichtsdeftoweniger die vom Hydrofilicat erworbene Cohäſion und 
verwandelt die Maffe in ein Caput. mortuum oder ein träges Ges 
menge von fettem Kalf und zerbröfeltem Hydroftlicat. 

Nach derſelben Betrachtungsweife läßt ſich Teicht ſchließen, daß 
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in einem bybratifchen Grängeement anfangs nur 75,58 Theile Kalt 
enthalten feyn können, welche ſich in einfacher atomiftifcher Verbin— 
dung mit 65 Theilen Thon befinden; in Diefem Falle würden 24,42 
Kalt momentan ausgefchloffen bleiben, deren Löfhung die erwähnten 
Erfheinungen des Aufbraufens erzeugen würde, ohne zu einem Aufs 
quallen zu führen, welches im Stande wäre, das auf naffem Wege 
augenbliklich gebildete Hydrofilicat zu brechen, Die Wirkung dieſes 
Kalks ift abjolut diefelbe wie die des Aezfalfs im Loriorfhen Mör— 
tel; fie befhränft fi) darauf, das Gefüge zufammenzudrüfen, und 
die Dichtigfeit der Maffe, in welche er eingefprengt ift, zu vergrößern. 
In den Cementen einer höheren Stufe wird die bafifhe Sub: 
ftanz augenbliftich von der Kiefelerde ganz neutralifirt, und die Verz 
bindung ift flarf genug, um die Wirkung des Waffers auf die allei- 
nige Bildung der Hydrofilieate ohne Symptome von Löfchung zu redueiren, 

Die Cement-Ungebrannten können wie die Gemente, 
welchen fie entfprechen, erklärt werden, was nämlich Die Mengen des 
Thons und des Kalfs betrifft, und abgejehen yon den mit Kohlen— 
fäure verbundenen Theilen, Die werthloſen Ungebrannten aber, 
welche von 53 bis 30 Thon auf 100 Kalk enthalten, find nit fo 
leicht zu erklären; betrachtet man fie wirklich als hydrauliſche 
Kalfe, in deren Gefüge fih mehr oder weniger kohlenſaurer Kalk 
gleichförmig eingefprengt befindet, fo müffen die Refultate offenbar 
auch diefer Anficht entfprehen; nun zeigt aber die Erfahrung, daß 
dem gewöhnlich nicht fo ift, und nur auf die Ungebrannten, welche 
den Gränzfalfen entſprechen, würde fie paſſen. 

Der zwifchen den werthlofen Ungebrannten und den hydrauliſchen 
Kalfen, welche ihnen entfprechen, beobachtete Unterſchied fcheint mir 
in dem einzigen Umftande zu liegen, daß bei erfteren die Löfchung 
langfam vor ſich geht und auf die Bildung der Hydroſilicate folgt, 
deren Cohäfton fie zerftört, während bei den lezteren der Bildung 
dieſer Berbindungen die Löſchung vorausgeht, 

Worauf beruht diefer Unterfhied? Ehe wir diefe Trage beant- 
worten, wollen wir unterfugen, was in den aus reinen Kalffteinen 
erzeugten Ungebrannten vorgeht. 

Bei einem gewiffen Grad der unvollfommenen Brennung er= _ 
härten die gepulverten und wie Gemente behandelten reinen Kalk— 
fteine unter dem Waffer in einigen Stundenz e8 finden einige Symp- 
‚some der Löfchung ohne erhebliches Aufquallen ftatt. Die Erhärtung 
macht aber feinen weiteren Fortſchritt. Sucht man dieſe Ungebrannten 
durch Gemenge von gebranntem Kalk und reiner (bis zum anfans 
genden Rothglühen erhizter) Kreide nachzuahmen, welde fo genau 
vorgenommen werben, als es die mechanischen Mittel (der Neibftein) 
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nur immer zulaffen, und befeuchtet man dann die fo gemengten Sub— 
ftanzen, fo wird ſich der Aezkalk augenbliklich löſchen. Es findet 
mithin Feine abfolute Identität zwifchen dem wirffiden und dem 
künſtlichen Ungebrannten ftatt. Doch ift leicht einzufehen, daß ein 
mechanifches Gemenge die Aezkalktheilchen nicht fo einfchliegen Fann, 
wie fie von Natur aus von einem theilweife zerfezten Carbonat eins 
gefchloffen werben. Eben diefem Eingeſchloſſenſeyn ſchreiben wir aber 
die fchwierige und fpät eintretende Löſchung der Ungebrannten biefer 
Art zu und die beobachtete Erftarrung ift nur eine jener destoriot; 
Shen Mörtels Ähnliche Erhärtung, welche von dem befchränften Auf: 
qualfen einer ebenfalls befchränften Menge in die Maffe eingefprengs 
ten Kalfs herrührt und ohne weitere Folge bleibt. 

Denkt man fih nun, daß ein Eingefchloffenfeyn oder ein ähn— 
Yihes Hinderniß die Urſache des beobachteten Zurüfbleibens der Lö— 
fhung gewiffer Ungebrannten von thonhaltigen Kalffteinen ift, fo 
können fich in der Zwifchenzeit fefte Hydroftlicate bilden, deren Co— 
häſion nach und nad durch die fortichreitende Löfhung und die noth— 
wendige frifche Bearbeitung des Teigs gebrochen wird, und daher 
der beobachtete Verluſt an Hydraulicität, 

Uebrigens ift diefes Capitel, wie feine Ueberſchrift ſchon befagt, 
das der Muthmaßungen, und wir legen feinen befonderen Werth auf 
daffelbe; wir hätten es fogar ganz weggelaffen, wären wir nicht 
überzeugt, daß unvollfommene Syfteme den Lefer manchmal auf bef- 
fere Wege bringen und indirect zur Wahrheit führen können. 

Wir fönnen nicht fchliegen, ohne Cund zwar indem wir das 
Bereich der Bermuthungen verlaffen) einige Worte über die im Wider: 
fprucch mit den meinigen in jüngfter Zeit veröffentlichten Erfahrungen 
zu fprechen, welche unfere Beobachtungen über die Unzwelmäßigfeit 
fehr fräftige Puzzolanerden mit höchſt hydrauliſchen Kalfen zu ver- 
binden, zu entkräften ftrebten. Wir machen zuvörderſt darauf auf: 
merkfam, daß man fogar, was die Qualität der anzumendenden 
Kalke betrifft, nicht mit ung übereinftimmen fonnte, indem man eben 
diejenigen al8 mittelmäßig bydraulifch erfannte, welche wir 
in unferen Abhandlungen als höchſt hydraulisch erklärten. Weber 
diefe Divergenz darf man ſich nicht wundern, denn es bedarf nur 
5 bis 10 Proc. Kohlenfäure in einem thonhaltigen Kalf, um feine 
Kraft zu modifieiren, und Fein Exrperimentator bat unferes Wiffens 
fih von dem genauen Brennen der probirten Mufter zu liberzeugen 
geſucht. Man braucht auch nur noch unnüzerweife die Behandlung 
in die Länge zu ziehen, mehr Waffer zuzufezen, als nöthig ift, u. |. w., 
damit die Verſuche gar nicht mehr vergleichbar werden. in ande - 
ver Punkt ift, Daß man die Wirfung der Puzzolanerde am bäufigften 
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nach der Schnefligfeit des Erhärtens beurtheilte, während der wahre 
Maafftab diefer Wirfung in dem nach einigen Monaten erlangten 
Cohäſionsgrad Yiegt. | | 
Andere haben bemerft, daß die Puzzolanerde, wenn man fie 
einem von uns als höchſt Hydraulifch anerfannten Kalk zufezt, einen 
Waffermörtel von nicht geringerem Werthe zu liefern ſcheint, als ber 
einfahe Mörtel aus demfelben Kalk und Sand; es ift aber fchon 
von fehr Hoher Wichtigkeit, diefe Werthgleichheit zu conftatiren; 
denn wenn in einem folhen Fall die Puzzolanerde weder Gutes 
noch Schlechtes Teiftet, fo wird man doch wohl einfehen, daß es den Re— 
geln einer vernünftigen Sparfamfeit zumiderläuft, fich ihrer zu bedienen, 

Die Theorie diefer Arten von Verbindungen ift glüfficherweife 
hinlänglich vorwärts gefchritten, um die Unrichtigfeiten der Praxis 
berichtigen zu fünnen. Gewiß ift, daß, wenn man zu einer gewilfen 
Quantität gelöfchten fetten Kalks gallertartige Kiefelerde und Kiefel- 
erde in dem Zuftande bringt, wie fie fih in den Puzzolanen befindet, 
die Verbindung vorzugsweife mit der erfteren zu Stande fommt, 
und wenn die Duantität derfelben fo groß ift, daß fie beinahe allen 
Kalk neutralifiren kann, fo bleibt die Puzzolanerde zum Theil frei 
und in der Maffe eingefprengt, deren Cohäſion fie ſchwächt. Dieß 
ift fo wahr, daß noch gar Fein Experimentator beftritt, Daß die Puz— 
zölanerde den Cementen ſchädlich if. Nun befteht aber der ganze 
Unterfchied zwifhen einem Gement und einem höchſt hydrauliſchen 
Kalk in der Proportion des Kalks. Wenn diefer vollfommen neu— 
tralifirt wird, wie das im Cement der Fall ift, fo kann alle ein- 
gebrachte Puzzolanerde frei in ber Maffe bleiben, woher ber 
beobachtete fchlechte Erfolg. 

Alle Verbindungen von Kalk und Puzzolanerde haben übrigens 
ein auffallendes Beftreben, ihre Cohäſion nah und nad an ber Luft 
zu verlieren, nicht als ob ihre Verbindung aufgehoben würde, wohl 
aber die Cohäſion der Verbindung, was etwas fehr verfchiedenes ift. 
Die Efflorescenz gewiffer Salze ift ein ähnlicher Borgang. Wer 
hat übrigens" nicht taufendmal fohon den ypulverigen Zuftand jenes 
rothen Mörtels beobachtet, welcher zum Berwurf und zum Berftreis- 
hen der Fugen äußerer Mauern gebraucht wird ? 

Wir wollen es daher zum Ueberfluß wiederholen, daß die Puz- 
zolanen mit fetten Kalfen und in geringer Menge fogar mit mittel 
mäßig bydraufifhen Kalfen Wunder thun, aber auch, daß die aus— 
drüfliche Bedingung für die Dauer diefes Erfolgs ein beinahe immer— 
währendes Unterwafferfeyn oder eine bleibend erhaltene Feuchtigkeit 
iſtz außerdem find Feine guten Nefultate zu erwarten, als von ben 
eigentlichen hydrauliſchen Mörteln, 
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Schlieglihd wollen wie nod auf einen Irrthum aufmerkſam 
machen, worin viele befangen find; fie glauben nämlich, der hydrau— 
liſche Mörtel müſſe unmittelbar untergetaucht werden, um den höchſt 
möglichen Grad von Cohäſion zu erhalten; im Gegentheil iſt aber 
das mittelbare fowohl als unmittelbare Untertauchen fehr ſchädlich. Es 
darf nur dann gefhehen, wenn die Umftände es abfolut erheifchen. 
Wenn man fih) Beifpiele verfhaffen will von der Härte und Dich— 
tigfeit, welche ein guter hydrauliſcher Mörtel erhalten Fann, fo muß man 
die Probeftüfe auf den feuchten Boden eines Keller legen, oder fie 
in ein friſches, aber niht überſchwemmtes Erbreih graben, - 
oder endlich in feuchter Jahreszeit, wenn Fein Reif zu befürchten ift, 
den Einflüffen der Atmofphäre ausfezen; man wird dann wahrhafte 
fünftlihe Steine erhalten, welche je nach der Kraft des Kalfs nad 
einem oder zwei Jahren dem dreis bis vierhundert Jahre alten Mör— 
tel gewiffer Grundmauern zu vergleichen find, welcher nur durch 
Pulver zerfprengt werden fann, Man hat bei den Berfuchen, welche 
die Bergleihung und die Wahl der hydrauliſchen Pegivungen zum 
Gegenftande Hatten, zu fehr das vergeffen, was wir in unfern erften 
Berdffentlichungen doch fehr deutlich ausfprachen, nämlich „daß der 
Triumph bes einfachen Mörteld aus hydrauliſchem Kalf und Saud 
fih in den jedem Witterungswechfel ausgefezten Mauern bauptfächz, 
Yih Fund gibt,“ und in der That ift die Kraft Diefes Mörtels dann 
fo groß, daß wir Fein Bedenfen tragen würden, mittelft deſſelben 
Brüfenpfeiler und um fo mehr alle weniger ausgefezten Theile uns 
ferer großen Gebäude in dünnen Mauern mit unregelmäßigen Zwils 
fteinen aufzuführen. 9) 


Bemerfungen zu Bicat’s Abhandlung. 

Obwohl aus diefer Abhandlung für unfere Lefer wenig zu lernen 
feyn möchte, fo wollten wir fie ihnen Doch nicht vorenthalten, weil 
fie von einem Manne fommt, der fi) in Frankreich eine große Ges 
Vebrität in Betreff diefer Sache erworben und gewiß auch in praf- 
tifher Beziehung feinem Vaterlande viel genüzt Hay Wir fezen 
nämlich voraus, daß Diejenigen, welche für diefen Gegenftand In— 
tereffe Haben Cund welcher Bautechnifer follte fih nicht dafür interef= 


67) Wir waren bisher fo glüklich, der Regel das Beifpiel beifügen zu koͤn— 
nen. Denjenigen alfo, welche einwerfen möchten, daß der auf der Baumerkftätte 
im Großen bereitete Mörtel nicht den Grad der Bollfommenheit erreichen kann, 
wie der, fo zu fagen, theoretiſche Mörtel des Laboratoriums,. citiven wir 
das Mauerwerk der Hängbrüfe zu Argentat, welches nach allen Richtungen burch= 
brochen ift und ſich pyramidenförmig 27 Meter über die Wafferfläche erhebt; 
Mauern, wozu man nur Schieferfteine in Eleinen Stüfen nahm, welde, wie fie 
fielen, fowohl zu den difen Grundmauern, als zu den Außenfeiten verwendet 
wurden, Es wäre gegenwärtig gang unmöglich, diefe Mauern zu zerftören, ohne 
Pulver zu Hülfe zu nehmen, x 
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fiven 9), mit dem befannt find, was einer der ausgezeichnetften deut 
fhen Chemiker und Mineralogen, dev k. Oberbergrath und Profeffor 
J. N. Fuchs in Münden in diefem Betreff geleiftet hat, und wo— 
von wir bier furg die wefentlihften Punkte zufammenftellen wollen, 

Fuchs Hat zuerfi unwiderlegbar bewiefen, daß 
Kiefelerde und Kalf die Hauptfactoren des hydrauli— 
fhen Kalks find, Daß auf der allmählichen hemifden 
 Berbindung diefer beiden Sartoren Das Erhärten def 
ſelben beruht, und es mithin fein Cement ohne Kiefel- 
erde geben kann. — Er hat auch) erfannt, daß die Thonerde 
dabei fehr vortheilhaft mitwirkt, indem bie Kiefelerde überhaupt licher 
mit zwei als mit Einer Bafis Berbindungen eingeht, wie die natür- 
fihen Silicate beweifen, wovon Die meiften nebft anderen Bafen 
Thonerde enthalten. — Daraus hat fih von felbft ergeben, daß 
mancherlei Silicate, namentlich verfchiedene Thone nad gehöriger 
Borbereitung Cemente von verfchiedener Wirkfamfeit abgeben können; 
was durch viele Berfuche nachgemwiefen wurde, Die meiften, als 
Cemente dienenden Silicate, namentlich) die Thone find aber dem Kalk 
auf naſſem Wege nicht geradezu zugänglich, fondern müffen zuvor 
aufgefhloffen werden, was theild durch Glühen für fi, theils durch 
Glühen mit Kalk gefchehen kann. 

Da die Bittererde (Talkerde) befanntlich eine ſehr ſtarke Ver— 
wandtichaft zur Kiefels und Thonerde hat, jo war vorauszufehen, 
daß bittererdehaltiger Kalk oder gebrannter Dolomit beſſere Dienfte 
leiften oder wirkfamer bei der naffen Gementation ſeyn würde, als 
reiner Kalk; was auch mehrere Verſuche vollfommen beftätigten. 

Fuchs hat bei feinen Verſuchen über dieſen Gegenftand bie 
wichtige Entdekung gemacht, daß, wenn in einem Ce 
mente ein Alkali enthalten ift, es burh den Kalf, noch 
beffer durch gebrannten Dolomit ganz oder wenigfteng 
thbeilweife ausgefhieden wird, was einen Hauptbeweis lie— 
fert, daß Gement und Kalk hemifch aufeinander wirken, indem dieſer 
fonft unmögfih gegen das Alfali ausgetaufcht werden könnte. Einen 
anderen, eben fo evidenten Beweis fand er darin, daß Cemente, 
welche vor der Cementation mit Säuren nicht gelatiniven, nachher 
Damit meift eine ausgezeichnete Galferte bilden, Weder das Eine noch 
das Andere wußte man vor ihm, weßhalb es immer zweifelhaft blieb, 
‚ob das Erhärten der hydrauliſchen Maffe feinen Grund in einer che— 
mifhen Wirfung zwifhen dem Cement und Kalf babe, oder ob «8 
bloß auf Adhäſion beruhe. — Bei diefer Gelegenheit hat Fuchs 
in mehrern Thonforten, namentlih im Thon des Mer 
gels Kali gefunden, was man früher Darin gar nicht geabnet 
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hatte; und er fehreibt ihm gewiß nicht mit Unrecht eine vortheilbafte 
Wirkung beim Cementationsproceffe zu. 

Als vorzüglihes Material zum hydrauliſchen Kalk erklärte Fuchs 
zuerft mit Beftimmtheit den Mergel — ein natürliches Gemeng von 
fohlenfaurem Kalk und Thon, welches die beiden Factoren des hy— 
draulifhen Kalks ſchon mit fih bringt. Wird er gehörig gebrannt, 
fo wird der Fohlenfaure Kalf ganz oder theilweife in Aezkalk verwan— 
delt und dadurch zugleich der Thon aufgefchloffen. Es ift aber, wie 
Fuchs bemerkt, nicht jeder Mergel glei tauglich zum bydraufifchen 
Kalk; es fommt dabei fehr viel auf Die Dualität und befonders auf 
die Duantität des darin vorhandenen Thons an; und der nämlide 
Mergel muß begreifliher Weiſe fehr verſchiedene Producte geben, je 
nachdem er ftärfer oder ſchwächer gebrannt wird. Enthälter fehr viel 
Thon und wird er ftarf gebrannt, fo fordert er beim Verbrauche ei- 
nen Zufaz von fettem Kalfz enthält er wenig Thon und wird er eben 
fo gebrannt, fo ift ihm Cement beizugeben, wenn er nicht geradezu 
als magerer Kalk zu verbrauden ift. Jeder Baumeifter muß eben 
den ihm zu Gebote ftehenden Mergel unterfuchen und vor der An— 
wendung im Großen einige Proben im Kleinen maden, die gar nicht 
ſchwierig zu machen find. Mergel, deffen Kalk bittererbehaltig ift, 
oder der Dolomitmergel ift überhaupt dem übrigen vorzuziehen. 

Fuchs Hat gefunden, daß fohlenfaurer Kalk durch Glühen in 
mäßiger Rothglühhize nur die Hälfte feiner Kohlenfäure verliert und 
mithin ein bafifhes Kalfearbonat gibt, welches begierig Waffer 
einfaugt und dadurh in Kalfhydrocarbonat verwandelt wird, 
was fehr bald eine nicht unbedeutende Confiftenz befommt. — Diefes 
bafifhe Carbonat und fofort Hydrocarbonat entfteht auch, wenn 
Mergel nicht fehr ftarf gebrannt und dann mit Waffer angemacht 
wird. Das Anziehen deffelben darf man nicht verwechfeln mit dem 
durch die Silicatbildung bewirkten, was allein der hydraufifchen Maffe 
die gehörige Feftigfeit und Dauer gibt. 

Fuchs hat auch angegeben, was für eine Rolle das Waffer 
beim Erhärten des hydraulifchen Kalfs fpielt, und er hat ſich über: 
zeugt, daß eine gewiffe Portion in chemifche Verbindung mit dem: 
felben tritt, fo daß eigentlich ein Hydroſilicat oder ein zeofithartiger 
Körper entſteht. — Er hat auch feine Aufmerffamfeit auf die Rob» 
Yenfäure gerichtet, wodurch auf der hydrauliſchen Maffe allmählich 
eine Krufte von Fohlenfaurem Kalk gebildet wird, welche das weitere 
Eindringen des Waffers verhindert, was eine Yange Zeit fort Kalt 
auflöfen und dem Gemente entziehen würde. Durch dieſe Krufte wird 
die Maffe gefehüzt, und Kalk und Cement können darunter ihre ges 
genfeitige Einwirkung ungeftört fortfezen. 
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Endlich hat Fuchs mehrere irrige Meinungen gründfich wider— 


legt, welche vorher in Betreff diefer Sache beftanden, als: daß an 


der Luft zerfallener Kalk, welcher, wenn er längere Zeit der Luft aus— 
gefezt war, nichts anderes ift ald Kalfpydrocarbonat, hydraufifche 
Eigenschaften befize; daß die Porofität der Cemente beim Erhärten 
des hydrauliſchen Kalfs vorzüglich wirffam ſey; Daß die Gemente 
(Thone), wenn fie beim Zutritt der Luft geglüht werden, beffere 
Dienfte leiſten, als wenn die Luft dabei ausgefchloffen wird; daß die 
Bittererde den Kalk mager mache und gewilfermaßen den Thon er 
fegen könne. — Er hat auch gezeigt, daß das Eifenoxryd, welches 
man ehemals eine Hauptrolle beim Erhärten des bydraulifchen Kalfs 
fpielen ließ, dem Gement gegenüber ganz wirkungslos, ja fogar, wenn 


es in bedeutender Menge vorhanden, fhadlih iſt; daß es aber im 


Cemente felbft feinen merflihen Nachtheil bringt, ja fogar vortheif 
baft feyn fann, indem dieſer dadurch aufgefhloffen wird. Daraus 
erklärt fih, warum rothes Ziegelmehl, was lange Zeit in unver— 
dientem Rufe eines guten Gements ftand, als ſolcher gar nicht brauch— 
bar ift, aber fehr brauchbar wird, wenn zuvor die Ziegelfteine fo 
ftarf gebrannt werden, daß fie die rothe Farbe verlieren und mit 
einer grauen vertauſchen. In den vothen und ſchwach gebrannten 
Ziegeln ift nämlich das Eiſenoxyd bloß eingemengt und fteht dem Thon 
gegenüber, in den ftarf gebrannten ift es mit dem Thon in dhemifche 
Berbindung getreten und hat ihn aufgefchloffen. 

Alles diefes und noch manches Andere kann man ausführlich 
finden 

a) in einer Abhandlung von Fuchs: „Ueber Kalf und 
Mörtel’ in Erdmann’ Journal für technifche und ökonomiſche 
Chemie, Band VI; auch befonders abgedruft bei Ambr, Barth in 
Leipzig; 

b) in einer von der holländifchen Gefellfihaft der Wiffenfchaften 
in Harlem gekrönten Preisichrift: „Ueber die Eigenfhaften, 
Beftandtheile und demifhe Verbindung der hydrauli— 
hen Mörtel? — aus dem Holländifchen überſezt von Profeffor 
Kaifer in diefem Sournal Bd. XLIX. ©. 271 ꝛc. 

Was Hrn. Vicat noch Wichtiges übrig bleibt, wenn Alles diefes 
von Bornherein weggenommen wird, diefes wollen wir unfern Leſern 
felbft zu beurtheifen überlaffen. Sonderbar wird man es finden, daß 
Vicat in feiner Abhandlung mit feiner Sylbe der Arbeiten von Fuchs 
gedenft. Man muß diefes eben der Eitelfeit eines Mannes zu Gute 
balten, der fih, wie er felbft fagt, 20 Jahre lang mit dieſem Gegen— 
ftande beſchäftigt und in Frankreich einen großen Namen gemacht hat 
den er wahrfcheinfich bei feinen Landsleuten einzubüßen fürchtet, wenn 
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er einen Ausländer Antheil an diefer Sache nehmen Tiege, oder gar 
zugäbe, daß biefer meit tiefer als er in das Weſen derfelben einges 
drungen ſey. 

Die Nedaction des polytehn. Journals, 


en — — — — — —— —— — — — 


LXXX. 


Ueber die Fabrication des gealaunten Gypſes durch die 
HHrn. Greenwood und Savoye. Ein der Soeiété 
d’Encouragement von Hrn, Chevallier erſtatteter 
Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sept. 1841, ©. 376, 


Der Ausfhuß für hemifhe Gegenftände und ein Mitglied des 
Ausſchuſſes für ökonomiſche Gegenftände (Hr. Gourlier) wurden 
beauftragt, über ein neues, aus England eingeführtes Berfahren Bes 
richt zu erflatten, mwodurd es den Hörn. Greenwood, Savoye 
und Comp, gelang, dem aus wenig Feftigfeit befizenden Gypsftein 
bereiteten Gyps eine ſolche Härte zu verleihen, daß er mit dem Ce— 
ment zu vergleichen ift, und eine Anwendung in vielen Fällen zu— 
fügt, wo er außerdem nicht gebraucht werben könnte. Wir mollen 
ung nun unferes Auftrages entledigen. 

Ehe wir die Berfahrungsweife der Hrn. Greenwood und 
Savoye näher prüften, mußten wir erforfhen, was in Diefer Hin- 
fiht bisher ſchon geleiftet wurde, Wir fanden in verfchiedenen Wer- 
fen 1) daß man den Gyps erhärtete, indem man ihn mit Waffer an- 
rührte, worin man Leim oder Gummi aufgelöft hatte, oder aud) in- 
dem man ihn in Auflöfungen diefer Subftanzen eintauchte oder mit 
folhen überzogz durch dieſes Verfahren gelang es unferm Colfegen, 
Hrn. d'Arcet, dem Gyps Feftigfeit zu geben und aus dieſem Kör- 
per gemachte Formen zu erhärten (Bulletin de la Societe d’En- 
couragement, Tome IV. p. 206); 2) daß man den Gyys erbär- 
ten kann, entweder mittelft eines aus gelbem Wachs, Leinöhl 
und DBleiglätte zufammengefezten, fogenannten wafferabhak 
tenden Steinfitts oder mittelft eines aus Harz und mit Blei- 
glätte verfeztem Leinöhl bereiteten harzigen Steinfitts, oder 
endlich Durch Anwendung einer mit Wachs verfezten und in gefochtemn 
Leinöhl aufgelöften Metafffeife, welche Kitte warm und mit befondern 
Vorſichtsmaßregeln benuzt werden (Bulletin Tome XXV. p. 287, 
polytechnifches Journal Bd, XX. ©, 280); 3) daß man ferner 
Gypsbüften und Statuen erhärten und ihnen Feftigfeit und ein mar— 
morartiges Anfeben geben kann durch ein Verfahren des Hrn, Pens 
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ware aus London, welches darin beſteht, eine Auflöſung von ſchwe— 
felſaurer Thonerde zu bereiten, indem man AO Loth Alaun in 6Pfd. 
Waſſer auflöft, Die getrofneten Gypsgegenftände in die noch warme 
Flüffigfeit zu bringen, fie 15 bis 30 Minuten darin ftehen zu laffen, 
dann herauszunehmen, abtropfen zu laſſen, über den erfalteten Ges 
genftand Alaunlöſung zu fchütten, fo daß er von einer Kryſtallſchicht 
überzogen wird, ihn trofnen zu laſſen, mit Sandyapier zu poliren 
und endlich mit einem, mit etwas reinem Waffer befeuchteten Tuche 
die Tezte Politur zu geben; nah Hrn, Penware's Angabe haben 
‚die jo behandelten Gypsgegenftände einen Ueberzug, welcher die Weiße 
und Durhfcheinenheit des Marmors und beinahe diefelbe Ausdauer 
befizt ; fie trogen dem Einfluß der Feuchtigkeit, werben nicht fo Teicht 
fhmuzig und können eben fo Teicht gereinigt werden wie Marmor 
(Annales des arts et manufactures, Tom. XLV. p. 104); 4) daß 
man endlih den Gyps durch das Verfahren des Hrn, Tiffot, des 
jüngern, erhärten kann, welches darin befteht, einem Gypsblok, wie 
er aus dem Bruch kömmt, die gewünschte Geftalt zu geben, ihn 24 
Stunden fang in einen Dfen zu bringen, wo er gebrannt wird, ihn 
dann erfalten zu laſſen und 30 Serunden lang unter Flußwaffer zu 
tauchen, einige Serunden Yang der Luft auszufezen, ihn noch einmal 
eine oder zwei Minuten lang in Waffer zu tauchen, der Luft aus— 
zufezen, wo er dann hart wird, und ihn endlich auf gewöhnliche 
Weiſe zu poliren (Description des Breyets d’invention, Tom. XIII. 
p. 349). 


Man wird aus nadhfolgender Befhreibung des Verfahrens ber 
HHrm. Greenwood ) und Savoye erfeben, Daß daffelbe auf 
feines der befannten zurükkömmt. 


Die Methode der HHrn. Greenwood und Savoye, welde 
in ihrer Fabrik zu Alfort befolgt wird, befteht darin, den Gyps— 
fein von Lagny, den reinen fhwefelfauren Ralf, welder 
befanntlich einen minder feften Statuengyps Tiefert ald der amorphe 
Gyps, anzuwenden und zu fortiren 1) die reinen Gypsftüfe, welche 
einen Gyps von großer Weiße Tiefern, 2) die Gypsftüfe, welche eine 
Heine Menge erbiger Theile enthalten und einen hHalbweißen®pps, 
zweiter Qualität, liefern, 3) Gypsſtüke, welde fremdartige Körper 
enthalten, und mittelft eines Zufazes von fehwefelfaurem Eifen einen 
Gyps von abflechenderer, mehr ins Ziegelvothe übergehender Farbe 
zu liefern beftimmt find, 





68) Greenwood's Verfahren, welches er fich in England patentiren ließ, 
wurde bereits im polytechn, Sournal, Bd, LXX, ©, 385 mitgetheilt, 
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Wenn diefe Sortirung geſchehen ift, wird er, um ihm fein 
Kryſtallwaſſer zu entziehen, zum erftenmal gebrannt, was bei derfel- 
ben Temperatur gefchieht, bei welcher der Gyps gewöhnlich gebrannt 
wird; nach diefem Brennen wird er fogleih in eine gefättigte Aufs 
löfung von Maun in Waffer gebracht, worin man ihn beiläuftg ſechs 
Stunden läßt 9); er wird dann wieder herausgenommen, behufs des 
Troknens der freien Luft ausgefezt und dann in den Dfen gebradt, 
um noch einmal gebrannt zu werben, bei welchem Brand der vom 
Gyps abforbirte Alaun großentheils zerfezt zu werden ſcheint; denn 
wenn man ben fo präparirten Gyps mit Wafjer behandelt, erhält 
man faum Spuren fohwefelfaurer Thonerde. Diefes Brennen des 
gealaunten Gypſes hat erft dann den gehörigen Grad erreicht, wenn 
er braunroth glüht. 

Der zum zweitenmal gebrannte Gyps wird dann gepulvert; ebe 
man ihn aber unter den Müpfftein bringt, müffen bei dem fehr weis 
fen Gyps von den gebrannten Stüfen die gefärbten Theile abgefon- 
dert werden, welche der Weiße des Gypfes Eintrag thun Fönnten. 
Diefe Reinigung der Gypsſtüke geſchieht mittelft eines, mit einem 
Ende an einem Tifche befeftigten Meffers, deſſen Klinge nad) jeder 
Richtung bewegt werden kann. Auf diefe Weife wird der Gyps von 
fremdartigen Subftanzen befreit, wie dieß auch mit Dem Gypſe zwei— 
ter und dritter Qualität gefehieht Cdie fih von der erften Qualität 
nur durch ihre Färbung unterfheiden), Nach diefer Borbereitung 
wird der Gyps zwifhen Müpffteinen gerieben, dann, um ihn gehörig 
fein zu erhalten, gefiebt. Die Triebkraft ift eine Dampfmafchine, 
welche die Mühlſteine umdreht, den gepulverten Gyps in die Beutel- 
fiebe führt und diefe in Bewegung fezt. 

Wir gehen nun auf die Anwendung diefes Products über, Wir 
unterfuchten folhen Gyps, der zu Mauern verwendet worden war, 
welche gegen Welten und gegen Süden ftanden, und fanden 1) daß 
fie von großer Härte und Feftigfeit waren und dem Wechfel der Wits 
terung fehr gut widerftanden hatten; 2) daß diefer Gyps, auf ein 
Stüf einer Mauer während des Froftes aufgetragen, eine folhe Härte 
erhielt, daß eine auf diefen Ueberzug abgefchoffene Flintenfugel ihn 
nicht befhädigte, indem das Blei ſich dabei abplattete, ohne merffichen 
Schaden anzurichten. 

Wir begaben uns dann in das in ber rue d’Angouleme-Saint- 
Honore, No, 11, von Hrn. Savoye bewohnte Haus und fahen 
dafelbft I) aus gealauntem Gyps bereiteten Stuf von größter Schöns 
beit und Härte, 2) Feine Statuen, Büften, Medaillen u, dgl, von 


69) Die Quantität des abforbirten Alauns beträgt 2 bis 2'/, Proc, 
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folhem Gyps; dieſe Gegenftände baben ein ganz eigenthümliches, dem 
Marmor fehr ähnliches Anfehenz in Betreff ihrer Härte verdienen fie 
den Borzug vor jenen aus feinem Gyps, wie er von den Gypfern 
angewandt wird; 3) ein ganz in Stuf decorirted Zimmer, deffen 
Füllungen den weißen Marmor, die Einfaffungen den gelben Marmor 
und die Simswerf- Zierratben den fhwarzen Marmor nachahmen; 
4) eine Compofition von gealauntem Gyps und Sand, von fehr 
großer Härte, obwohl jener 50 Proc. darin beträgt. 

Bon da gingen wir in das Minifterrum des Innern. Hier 
wurde biefer Gyps zur Berfleidung der Mauern, zu Thüreinfaffun- 
gen mit Simswerf, zum Legen eines Pflafters yon rother Farbe, 
zwiſchen welches Bierefe von fchwarz gefärbtem gealauntem Gyps 
eingefezt waren, verwendet. Auch unterfuchten wir einen im Hofe 
des Minifteriums mitten unter andern eingefezten Pflafterflein. Wir 
faben während unferes Bejuhes den Gyps von Maurern verarbei- 
ten, fanden, daß die Simswerf- Verzierungen ſich Teicht formten und 
dag gewöhnlihe Maurer diefen Gyps mit aller Leichtigkeit verar— 
beiteten. 

In Betreff der Pflafterung mit diefem Gyps Fünnen wir ung 
noch nit ausſprechen; es muß, um ihre Dauerbaftigfeit zu beur- 
theilen, noch einige Zeit abgewartet werden. 

Der gealaunte Gyps erbärtet, wie wir ung überzeugt haben, 
nicht fo wie der gewöhnliche; er bedarf zu feiner Erhärtung 1 bis 2 
Stunden ”); wenn er aber einmal feſt geworden ift, fo ift es, fogar 
bei fehr dünnen Lagen, äußerſt fchwierig, ibn von den Körpern, 
worauf er ausgebreitet wurde, wieder zu trennen, 

Einen Punft, welchen wir ebenfalls beachten zu müſſen glaub- 
ten, ift der der Koften. Diefer Gyyps Foftet nämlich: 

der weiße . . . 20 Fr. die 100 Kilogr., 
der . . 10 — — 
der ziegelrotbe .... 9 — — 

Dieſe Preiſe ſind demnach von jenen des gewöhnlichen Gypſes 
verſchieden. Von dem Gyps von Montmartre wird der Sak von un— 
gefähr 25 Kilogr. zu 50 Cent. verkauft, was für 100 Kilogr. 2 Fr. 
ausmacht; ed muß aber bemerft werden, 1) daß der um diefen Preis 
gekaufte Gyps nicht verarbeitet werden Fann, und nod einmal ge- 
fampft und gefiebt werden muß, wenn man fi deffen zum Berktei- 
den oder um ihn in Formen zu bringen, bedienen will; 2) dag der 
gewöhnliche Gyps Außerft ſchnell erbärtet und der Maurer einen Theil 
defielben unter der Arbeit verfiert. Diefe beiden Umftände erhöhen 





70) Um ihn anzurühren braucht man 1 Theil Waffer auf 4 Theile Gyps. 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXI. 9. 5, 2A 
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wieber den Preis des gewöhnlichen Gypſes; doch iſt es uns nicht 
möglich zu berechnen, wie hoch er fi dadurch fteilt. 

Der Saf des gealaunten Gypſes wiegt nur 20 bis 22 Rilogr. ; 
er erftarrt, wie ſchon gefagt, langſam, und aller angerührte kann ohne 
Berluft verwendet werden, da, wenn man von diefem angerührten 
Gyys etwas fallen Yäßt, es wieder aufgehoben und verwendet mer- 
den kann, was bei dem gewöhnlichen nicht der Fall ift. 

Diefer Gyps kann auch wegen feiner Feftigkeit in fehr dünnen 
Lagen angewandt werben, Die dann doch noch dauerhafter find, als 
difere von gewöhnlihem Gyps; um fo mehr, weil er nicht ſchnell 
erhärtet und nicht verloren ift, wenn der Arbeiter aud) feine Arbeit 
unterbrechen muß, indem er 1 oder auch 2 Stunden nad) feiner Vers 
mifhung mit dem Waffer noch gebraucht werben kann. 


Vergleicht man den Preis des gealaunten Gypſes mit jenem zur 
Bildung von Kunftgegenftänden beftimmten feinen Gypfe, fo wird 
man den Unterfchied nicht fo groß finden wie bei dem zu Bauten bes 
ſtimmten; ja der Preis des gewöhnlichen Gypfes ift hier in manden 
Fällen fogar höher, indem befanntlich der Formengyps mandmal mit 
1 Fr. 50 Gent, bis: 10 Sr. per Sak son 25 Kilogr. bezahlt wird, 


Der ziemlich hohe Preis des gealaunten Gypfes hat feinen bes 
fondern Grund, welcher mit der Zeit aufhören wird; dieß iſt nämlich 
der Preis des Rohſtoffes (des Gypsfteines), welcher, bisher wenig 
angewandt, nicht in großer Quantität gebrochen wurde, Der durch die 
HHrm. Greenwood und Savoye aber gegebene Auffhwung, und 
dann der betrüglihe Gebrauch, der von diefem gepulverten Gyps in 
der Papierfabrieation () gemacht zu werden feheint ”'), dürften Die 
Aufmerkſamkeit der Gypsbruch-Beſizer auf ſich gezogen haben, 

Aus unferer Unterfuhung geht alfo hervor: 

1) daß der nad) dem DBerfahren der HHrn, Greenwood und 
Savoye aus Gypsftein bereitete Gyps son jedem Maurer verar- 
beitet werden kann; 

2) daß er zu Verkleidungen gebraucht werben kann, welche fehr 
hart werben und der Einwirkung der Luft und des Waſſers bei ab- 
wechfelnder Trofne und Näffe aufs befte widerftehen ; 

3) daß man ihn zur Berfertigung der ſchönſten Stufarbeiten 
brauchen kann, welche härter, gleichartiger und Teichter zu poliren 
find, als der Stuf von gewöhnlichem Gyps; 

4) daß diefes Product vollfommen zum Formen yon Kumflgegen- 
fänden, als Statuen, Büften, Basreliefs, Medaillen u. ſ. w. taugt, 


71) Man vergl. darüber polyt, Sournal Bd, LXXVIL. ©, 357. 
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und daß die davon gefertigten Gegenftände dauerhafter find als andere 
Gypsformen und das Anfehen des Marmors Haben ; 

5) daß endlich diefer Gyps, mit Sand in verfihiedenen Propor— 
tionen vermengt und angerührt, eine Compoſition Tiefert, melde er- 
härtet und fehr feft wird. 9) 





LXXXI. 

Ueber Hrn, ElEington’s Vergoldung auf naſſem Wege; 
ein der Societe d’Eneouragement von Hrn, Peligot 
erftatteter Bericht, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sept. 1811, ©, 382. 





Hr. Elkington legte der Societe d’Encouragement fupferne 
und meffingene Bijouteriegegenftände vor, welche mittelft des neuen 
Verfahrens, worauf er im Jahre 1836 ein Patent”) nahm, ver 
goldet worden waren. 

Bekanntlich gefihieht die Vergoldung des Rupfers, Meffings und 
der Bronze gewöhnlich mittelft Quekſilber; nachdem der zu Yergol- 
dende Gegenftand bis zum Rothglühen erhizt worden ift, wird er mit 
verdünnter Salpeter = oder Schwefelfänre abgebranntz; nachdem das 
Metall gut geyuzt ift und einen gleichmäßigen Metallglanz beftzt, 
wait man es mit Waffer wohl ab und trofnet es durch Reiben mit 
Sägeſpänen. 

Nach dieſer Vorbereitung bringt man auf den mit einer ſauren 
ſalpeterſauren Quekſilberlöſung befeuchteten Gegenſtand ein, meiſtens 
aus einem Theile Gold und acht Theilen Quekſilber beſtehendes Gold— 
amalgam. Der Arbeiter verbreitet dieſes Amalgam mit dev Kraz— 
bürſte, einem aus Meffingdrähten gemachten Pinfel, fo gleihfürmig 
als möglich, worauf der Gegenftand aufs Neue gewafchen und ge— 
trofnet und dann allmählich bis zu der zur Berflüchtigung des Quek— 
filbers nöthigen Temperatur erhizt wird, 

Der Gegenftand befizt nunmehr eine fchmuziggelbe Sarbe und 
läßt fih Durch neue Operationen nach Belieben matt oder polirt 
darftellen, 


72) Die Societe d’Encouragement votirte in ihrer Generaiverfammlung 
am 11. Auguft 1841 den HHrn. Greenmood und Sapoye eine filberne Me— 
daille, 


75) Eltington’s Patentbefchreibung findet man im polytechn. Journal 
Bd, LXV, ©. 42 und die Verſuche des Hrn, Prof. Schubarth über dieſe Ver— 
goldungsmethode Bd. LXVI. ©, 1265 über die Theorie derfelben wurde ©. 122 
in diefem Bande des polytechn, Journals eine Abhandlung mitgetheitt, 

A. d. Red. 


24 * 


372 Beligot, über Elkington's Vergoldung auf naffem Wege, 


Das Quekſilber ift beim VBergolden den feinem Dunfte ausge- 
fezten Arbeitern fehr nachtheilig. Man wird ſich erinnern, bag im 
Sabre 1816 Hr. Ravrio, von einem edlen Gefühl der Menſchlich— 
feit angetrieben, demjenigen einen Preis ausfezte, der diefe Kunft, 
welche er felbft lange Zeit mit Auszeichnung ausübte, weniger ungefund 
machte; bekanntlich wurden die Abfihten des Hrn. Ravrio durch 
Hrn. d'Arcet, dem das Inftitut den Preis zuerfannte, erfüllt, Wenn 
auch nicht alle Vergolder die von Hrn. d'Arcet angegebene Bentilir- 
Borrihtung ”) benüzen, fo fann man doch fagen, daß die Arbeiten 
unferes Collegen einen glüffichen Einfluß auf dieſes höchſt ungefunde 
Gewerbe übten, 

Nichtsdeftoweniger erheifcht die Kunſt des Meffing - und Bronze 
Vergoldens, fo wie fie bis jezt betrieben wurde, noch bedeutende Ver⸗ 
beſſerungen. Das Verfahren mit Quekſilber erfordert viel Zeit und 
Arbeit; das zum Auftragen des Goldes nöthige Dueffilber geht ver 
foren; das Auftragen des Amalgams kann nur bei Stüfen von einer 
gewiffen Dife ftattfinden, welche die nöthige Neibung aushalten kön⸗ 
nen; bei der Unmöglichkeit, ein vollkommen gleichartiges Amalgam 
zu erhalten, um die Metallfläche gleichförmig damit zu bedeken, muß- 
man fo viel Gold anwenden, daß die vergoldeten Waaren eine ber 
heutzutage wichtigften Bedingungen für den Abfaz, die Wohlfeilheit, 
nicht immer erfülfen können. Endlich kann die VBerflüchtigung Des 
Quekſilbers in der Nahbarfhaft der Vergolderwerkſtätten ber Ge⸗ 
ſundheit Gefahr drohen, was die Errichtung dieſer Etabliſſements 
ſchwierig und oft läſtig macht. 

Die erwähnten Uebelſtände haben ſchon ſeit langer Zeit Verſuche 
hervorgerufen, um entweder durch mechaniſches Verfahren, wodurch 
das Quekſilber entbehrlich würde, oder mit Goldlöſungen zu ver— 
golden. Die bekannte Eigenſchaft des Goldes, beinahe von allen 
Metallen aus ſeiner Auflöſung gefällt zu werden, wurde zum Ver— 
golden des Eiſens und Stahls mittelſt in Aether aufgelöſten Gold— 
chlorids benuzt; die zum Vergolden des Meſſings aber auf naſſem 
Wege angeſtellten Verſuche blieben bis zur jüngſten Zeit erfolglos. 

Hrn. Elkington blieb es vorbehalten, dieſe neue Kunſt zu 
ſchaffen, und ſogleich auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit zu 
bringen. Sein Vergoldungsverfahren auf naſſem Wege erfreut ſich 
ſchon einer bedeutenden Ausbildung und iſt vorzüglich für ſehr dünne, 
gepreßte oder nezartige Bijouterie-Gegenſtände anwendbar, welche 
durch jedes andere Verfahren, wenn auch nicht unmöglich, doch nur 
ſehr ſchwierig zu vergolden wären. Dieſe von Hrn. Elkington 


74) Polytechn. Journal Bd, XXVIII. ©, 464. 
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vergoldeten Gegenftände bilden von nun an einen neuen und wich— 
tigen Handelszweig. 

Sein Berfahren berupt auf der Eigenfchaft des Goldoxyds, mit 
Alfalien eine in Waffer auflöslihe Verbindung einzugehen, deren 
Eriftenz durch die wichtigen Unterfuhhungen über dieſes Metall von 
unferm Collegen, Hrn. Pelletier, außer Zweifel geſezt mwurbe. 
Kupfer» und Meffinggegenftände, welche man, nachdem fie wohl ab- 
gebrannt Cmit Säure gereinigt) wurden, in die Löſung derſelben 
taucht, überziehen ſich augenbliklich mit einer fehr gleichfürmigen und 
glänzenden Goldfchicht. 

Wie das Berfahren beim Vergolden mittelft Dueffilber, zerfällt 
auch jenes des Hrn. Elfington in drei verfhiedene Operationen: 
1) das Abbrennen, 2) das VBergolden, 3) das Färben. 

Das Abbrennen gefchieht auf die den Vergoldern befannte und 
bei ihnen übliche Weife. Man legt die Gegenftände in Eiſenblech— 
büchfen noch einmal ins Feuer, veinigt fie durch Kochen in ſchwacher 
Schwefelfäure und trofnet fie dann forgfältig ab. Hierauf brennt man 
fie mit eoneentrirter Salpeterfäure ab, dann mit derjelben Säure, 
welcher man Kienruß und Salz zugefezt hatz nach gehörigem Abwa— 
fchen trofnet man fie wieder mittelft etwas warmer Sägelpäne. 

Die Bereitung des Bades zum Vergolden bildet den neuen und 
delicaten Theil des Verfahrens; man löſt das Gold in Königswaſſer 
auf und verdünnt Die Löfung mit fehr viel Waſſer; hierauf fezt man 
allmäplih einen großen Ueberfhug kryſtalliſirten Kali Bicarbonats 
hinzu. Die in einem gußeifernen oder porzellanenen Gefäße enthal- 
tene alfalifche Flüſſigkeit läßt man beiläuftg zwei Stunden lang fieden 
und nach Berlauf diefer Zeit probirt man fie durch Eintauchen eini- 
ger Stüke: wenn deren Bergoldung gut ausfällt, taucht man die ab- 
gebrannten Gegenftände fuceeffive einige Serunden hinein, Dieſem 
Eintauchen in die kochende Flüffigkeit geht ein anderes in ftarfe Sal- 
peterfäure, ein wiederholtes Wafchen in Waffer, dann ein zweites 
Eintauhen in einem Waffer voraus, worin ſehr wenig faures fal- 
peterfaures Dueffilber aufgelöft iſt. 

Wenn die Gegenftände aus dem Bergoldungsbade fommen, wer: 
den fie noch einmal gewafchen; forann fohreitet man zu ihrem Fär— 
ben, welches mit den beim gewöhnlichen Bergolden gebräuchlichen 
Miſchungen gefhieht. Bekanntlich befteht diefe Operation im Ein- 
tauchen der Gegenftände in mehrere Salze, namentlid in eine Mi— 
[hung von Salpeter, Maun, Eifen- und Zinfvitriol, ferner im Er- 
hizen der mit dieſer Auflöfung befeuchteten Gegenftände beinahe bis 
zum Rothglühen; dev Zwek dabei ift, die Farbe und den Glanz des 
Goldes, welche diefe Gegenftände gleichförmig befizen, zu erböben, 
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Zum Allgemeinen iſt zu erfehen, daß das ganze Verfahren des 
Hrn. Elfington in der Füllung des Goldes aus der alkalischen 
Löſung durch das hineingebrachte Metall befteht. Wenn es gelingen 
fol, ift es unerläßlich, daß die zu vergoldenden Gegenflände voll 
fommen gut gereinigt, abgebrannt und gepuzt find. Die dem Ber: 
golden felbft vorausgehenden und darauf folgenden Operationen find 
diefelben wie beim Vergolden mittelft Quekſilber. 

Bei dem Elfingtomfhen Verfahren werden die Gegenftände 
mit einer außerordentlich dünnen Goldſchicht überzogen; dieſelbe ift fo 
dünn, daß das Gewicht des Goldes, welches eine Oberfläche von 
einem Quadrat» Decimeter bedeft, nach den Analyfen zwiſchen 2 und 
4 Gentigrammten variirt. Da diefe Duantität des übergelagerten 
Goldes nicht nach Belieben verftärft werden kann, wie bei dem Ber- 
golden mittelft Dueffilber, fo könnte man befürchten, daß Die auf 
naffen Wege vergoldeten Gegenftände nicht Die Dauerhaftigfeit bes 
fizen , welche bei den alten Berfahrungsweifen erzielt wird. Allein 
diefe Furcht ift ungegründet; denn, wenn es gewiß ift, daß das 
fueeeffive Auftragen einer großen Anzahl amalgamirter Goldſchichten 
die Möglichkeit darbietet, eine folide und dauerhafte Bergoldung her: 
vorzubringen, fo veranlafien andererfeits, Ausnahmsfälle abgerechnet, 
die Coneurrenz und folglich die Nothwendigfeit, wohlfeil zu produs 
eiven, die Vergolder Davon wenig Gebraud zu machen; dieſelben begnü— 
gen fich beinahe immer, gerade genau jo viel Gold anzuwenden, als 
nöthig ift, Damit die Kupfer- oder Bronze-Dberfläche gleichförmig 
vergoldet erfheint. Das Berfahren auf nafjem Wege aber gewährt 
den Borzug, daß die vergolbeten Gegenftände mit einer vollfommen 
vegefmäßigen und gleichförmigen Goldſchicht bebeft find, da das Gold 
auf diefe Gegenftände mittelft einer Flüfftgfeit aufgetragen wird, welche 
alfe ihre Theile befeuchtet und, welche Form fie auch haben mögen, 
überall hin dringt; es wird demnach aud alles Aufheben des Zu- 
fammenhangs vermieden, welches bie Urſache jener ſtellenweiſen Oxy— 
dationen und flihartigen Vertiefungen ift, Die man auf Bronzewags 
ven, welche mittelft Dueffilber vergoldet wurden, ſo oft fiebt. 

Ein fehr einfacher Verſuch bemweift die ganze Vollkommenheit Des 
neuen Verfahrens in diefer Hinfihtz wenn man nämlich einen auf 
naffem Wege vergoldeten Gegenftand einige Augenblife in verbünnte 
Safpeterfäure taucht, fo verſchwindet das Kupfer allmählih und das 
Gold, welches daffelbe bedefte, bleibt und behält bie urfprüngliche 
Form des Gegenftandes in feiner ganzen Reinheit bei. Das Vor⸗ 
handenſeyn dieſer ſo dünnen Goldſchicht beweiſt ſchon, mit welcher 
Gleichförmigkeit das Metall auf alle Punkte des vergoldeten Gegen— 
ſtands vertheilt war; ferner geſtattet die Möglichkeit, eine ſo kleine 
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Menge Goldes anzuwenden, bie, bejonders bei vergoldeten Bijouterie- 
waaren, welchen bauptfählih das Elfington’fche Verfahren zu gute 
kömmt, fo nothwendige Bedingung der Wohlfeilheit zu erfüllen, Sp 
foftet die Vergoldung von zwölf Duzend Weftenfnöpfen bei Hrn. 
Elfington nur 1 Fr. 75 Cent.; die yon zwölf Duzend Geldbeu- 
telringen 5 r- u. ſ. W., daher man fagen Fann, Daß unter allen 
Sirnifien, womit Kupfer oder Meffing überzogen wer 
den fönnen, um ihre Oxydation zu verhindern, Diefer 
im Belegen derfelben mit Gold auf ihrer ganzen Ober— 
fläche beſtehende, ber vollfommenfte und wohlfeilſte if. 

Wir haben fon bemerkt, daß das Elfington’ihe Berfahren 
nur auf fleine Gegenftände anwendbar if; das Bronze zu Stof- 
uhren, großen Leuchten u, ſ. w. kann bis jezt auf naffem Wege 
nicht Teicht vergoldet werben. Es iſt wahrfepeinlih zum Gelingen 
diefer Vergoldung nothwendig, Daß der zu Yergoldende Gegenftand 
augenbliklich die Temperatur des Bades, in welches ev gebracht wird, 
annimmt, was bei obigen Gegenftänden nicht möglich ift, weil bie 
Metallmaſſe derfelben zu groß ift. Die Queffilbervergoldung wird 
demnach) noch ferner zur Vergoldung des Bronze angewandt wer— 
den, wenn anders nicht das von Hrn. Prof, de la Rive angege- 
bene elektrochemiſche Verfahren der Vergoldung des Silbers 
und Meffings allgemein in Gebrauch Fommt. 
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Berfahrungsarten zum Verfilbern und Vergolden des Ku 
pfers, Meffings, Eifens ꝛc., worauf ſich George Richards 
Elfington und Henry Elfington, in Birmingham, 
am 25. März 1840 ein Patent ertheilen ließen. 75) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dit, 1841, ©. 259. 





Der erſte Theil unferer, Erfindung, Kupfer, Meffing ꝛc. mit 
Silber: zu überziehen, indem das Silber auf der Oberfläche des zu 
überziehenden Metalls gefhmolzen wird, gefhieht auf folgende Weiſe. 
Das zu plattivende Metall muß vorher Cauf gewöhnliche Art) voll 
fommen blanf gepuzt und dann verfilbert werden, Dieß kann auf 
eine dev befannten Berfahrungsweifen geſchehen; doch ziehen wir 
biezu entweder Die von Henry Elfington beſchriebene Methode vor, 


* 





75) Wir haben dieſes Patent zwar ſchon aus dem London Journal of 
arts, ©, 124 in diefern Bande des polytechn. Journals mitgetheilt 5 da in jener 
Beſchreibung aber viele Details weggelaffen find, fo glauben wir die im Reper- 
tory of Patent -Inventions enthaltene machtragen zu müffen, A. d. R. 
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auf welche er fih am 4, Dechr. 1837 ein Patent ertheilen ließ ”), 
oder die unten mitgetheilte Methode ohne Anwendung der galvani— 
ſchen Batterie. Auf die ſo verſilberte Fläche tragen wir eine heiße 
Auflöſung von ſalpeterſaurem Silber auf, die je nach der Dike, 
welche die Silberhaut haben ſoll, mehr oder weniger concentrirt iſt; 
dieß geſchieht durch Eintauchen des zu überziehenden Metalls in die 
Löſung, worauf wir das Metall einer zum Verjagen aller Säure 
hinreichenden Hize ausſezen, wo dann ein metalliſcher Silberüberzug 
zurükbleibt. Dieſer Zuſtand tritt ein, wenn das Metall bis beinahe 
zum Rothglühen erhizt iſt, und kann daran erkannt werden, wenn 
die Oberfläche deffelben ein weißliches Anfepen erhält. Der Gegen- 
fand ift dann zum Schmelzproceß geeignet, welcher, wie folgt, vor— 
genommen wird, Man nimmt eine hinreichende Quantität gebranne 
ten Borar, bringt ihn in ein paflendes Gefäß, wozu wir ein guß- 
eifernes, von der Geftalt der Glashäfen, benuzen, und erhizt daffelbe 
mit dem Borax über freiem Feuer fo ſtark, bis Silber darin ſchmel⸗ 
zen kann, was man durch Eintauchen eines Stükes mit Silber über— 
zogenen Metalls erkennt. Die zur vollkommenen Schmelzung des 
Silbers erforderliche Zeit hängt zum Theil von der Temperatur des 
geſchmolzenen Borax, zum Theil aber auch von der Beſchaffenheit 
des in Arbeit befindlichen Stükes ab; iſt der Gegenſtand von dünn 
bearbeitetem Metall, ſo tritt die Schmelzung ſchon in ein paar Se— 
cunden bis einer Minute ein. Jedoch muß man ſich dabei in Acht 
nehmen, daß das Kupfer nicht ebenfalls theilweiſe ſchmilzt, was 
manchmal geſchieht, wenn man den Gegenſtand zu lange im Fluß 
läßt. Sind hingegen die Gegenſtände maſſiv, dann braucht man zur 
vollkommenen Schmelzung des Silbers verhältnißmäßig Tange Zeit; 
in dieſem alle mug man darauf fehen, daß jeder Theil der Ober: 
fläche geſchmolzen wird, und die Nufmerkfamfeitt vorzüglih auf Die 
diferen und folideren Theile des Öegenftandes richten, welche natür- 
ih länger brauden, um zu dem nöthigen Hizgrade zu gelangen und 
daher zulezt fhmelzen. Der Arbeiter Fann dieß leicht erfennen, 
wenn er das Stük von Zeit zu Zeit aus dem Borax herauszieht; 
denn wenn das Silber geſchmolzen ift, fließt der Borax vom Metall 
ab und die Oberfläche wird den Glanz des geſchmolzenen Silberg 
annehmen, während, fo fange es nicht vollffommen geſchmolzen ift, 
der Borar noch anhängt. Wir Haben e8 in der Praris gut gefun- 
den, wenn ber zu verfilbernde Gegenftand groß iſt, einen eifernen 
Stab oder ſtarken Draht daran zu befeftigen, damit der Arbeiter ihn 
während des Schmelzproceffeg Ihnelf bewegen fann, was dann den 
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weiteren Bortheil mit fih führt, dag dadurch das Silber über bie 
ganze Oberfläche Hin leichter in Fluß gerätb; wenn aber die Gegen» 
ftände Fein find, fo ift es beifer, mehrere derfelben zugleich in einen 
niederen Korb von ftarfem Eifendrath oder durchlöchertem Eifenblech, 
oder, was noch beffer ift, von Platin, zu bringen. Diefer kann mit- 
tefft einer daran befeftigten Handhabe vder Stange in oder aus Dem 
Borar gehoben werden, und wenn die Schmelzung vollfommen ein= 
getreten ift, können dann die Stüfe mittelft Teichter Zangen oder 
dergleichen herausgenommen werden. ft die Schmelzung der Silber: 
oberfläche auf dem Gegenftande volftändig, fo Fühlen wir ihn ent 
weder durh Eintauchen in Faltes Waffer oder nah und nad durch 
Ausfezen der Luft ab, wovon wir jedoch das erftere vorziehen, und. 
fochen ihn dann im verbiünnter Schwefelfäure Caus 1 Theil Säure 
und 12 Th, Waffer beftehend), bis der noch anhängende Borar ganz 
aufgelöft iſt. Diefe Plattirmethode ift von Vortheil, wo Härte er- 
forderlich ift, indem der Schmelzproce$ das Silber mit der Ober: 
fläche des Kupfers Tegirt und es außerordentlich hart macht. Am 
der Weiße der Silberoberfläche die Tezte Vollendung zu geben, kann 
man den Gegenftand noch einmal ausglühen und in verbünnter 
Schwefel- oder Salzſäure kochen, wie es die Silberarbeiter machen, 
Doch ziehen wir es vor, einen Schwachen Ueberzug von reinem Sil— 
ber mittelft eines galvanifchen Stromes aufzutragen, wie unten bes 
fchrieben werden wird, Inter den Metallen, welche fo verfilbert 
werden können, geben das Kupfer und feine Legirungen mit Zinf, 
wie fie im Handel vorfommen, den beften Erfolg. Wir nehmen da- 
ber, in Bezug auf diefen Theil unferer Befchreibung, das Berfahren, 
das Kupfer und feine Legirungen durch das Schmelzen des Silbers 
auf der Oberflähe des Metalls in der fo eben befchriebenen Weife 
in Anſpruch, bei welhem Proceg die Silberhaut mit der Oberfläche 
des damit überzogenen Metalls eine Legirung bildet oder eine innige 
Berbindung eingeht. 


Den zweiten Theil unferer Erfindung, welder im Ueberzichen 
oder Plattiren. gewilfer Metalle mit Silber durch bloße Anwendung 
einer Silberfolution oder auch einer folchen in Verbindung mit einem 
galvaniſchen Strome befteht, führen wir, wie folgt, aus. Wir löſen 
zuvörderft Silberoryd in einer Löfung von blaufaurem Kali (Cyan 
falium) ”) auf, und zwar ungefähr in folgendem Verhältniß: 3 Pfo, 
blauſauren Kali's, welche in 20 Pfd. Waffer gelöft find, fezen wir 
5 Unzen Silber im Oxydzuſtande zu und fchütteln oder kochen das 
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Ganze bis zur Auflöfung. Anftatt des blaufauren Kali's kann aud) 
das Natronfalz genommen werden; doch ift erfteres befjer. Die ſo 
gefertigte Löfung ift nun zu gebrauchen. Die zu. verfilbernden Ge- 
genflände werben vorher von Roft und Schmuz wohl gereinigt (was 
auf gewöhnliche Weife gefchieht) und dann in die Flüffigfeit getaucht, 
Wird, wie bei der gewöhnlichen Berfilberung, nur eine dünne Silber: 
fchicht erfordert, fo ziehen wir es vor, die Löfung fiedend anzuwen— 
den, und der Leberzug bildet fih gewöhnlich in ein paar Secunden 
bis einer Minute; für diefen Grad der Verfilberung bedarf man ber 
galvanifhen Batterie nicht. Wenn aber ein dikerer Silberüberzug 
gewünfcht wird, ‚wie bei plattirten Waaren, ſo ziehen wir e8 vor, 
diefelbe Auflöfung nur Falt anzuwenden und erhalten dann einen 
diferen Silberabfaz mit Beihülfe eines galvanifchen Stromes. Das 
Berfahren, galvanifche Ströme zu erzeugen und anzuwenden, kann 
verfohieden ſeyn; das einfachfte ift die Derührung mit einer Stange 
Zink oder einem anderen eleftropofitiven Metall. Es fann auch ein 
duch eine Dlafe oder eine poröſe Scheidewand in zwei Zellen ab- 
getheiltes Gefäß angewandt werben, worin die Silberlöfung Die eine 
und eine andere Flüffigfeit die andere Zelle einnimmt, Doch haben 
wir gefunden, daß die unter dem Namen conftanter oder anhaltender 
Batterien befannten Apparate die wirkffamften und beften für obigen 
Zwef find. Die von ung benuzte befteht aus zwei unten geſchloſſenen, 
eoncentrifchen Cylindern, wovon der äußere von glafirter, der innere 
aber von unglafirter poröfer Erde verfertigt it. Den Raum zwi- 
fchen beiden bildet eine Zelle, in welche man eine Kochſalzauflöſung 
oder fonft eine ervegende Flüffigfeit ſchüttet; in diefe ftellt man. einen 
Zinfeylinder, an welchen ein Kupferbraht angelöthet ift, ber in das 
innere Gefäß, in welchem fih die Silberfolution befindet, hinüber 
geleitet ift und hinein taucht. Die zu verfilbernden Gegenftände müf- 
fen, wenn fie nicht ſchon einmal mit Silber überzogen find, forgfäl 
tig gereinigt werden; man bringt fie hierauf, an den Drabt befeftigt 
und mit demfelben in Verbindung gehalten, in die Silberauflöfung, 
und fobald auf dieſe Weife der Strom hergeſtellt ift, tritt die Zer— 
fesung ein. Die Dife des erzeugten Gilberüberzugs hängt davon 
ab, wie lange das zu perfilbernde Metall in der Löfung und mit 
dem Draht der Batterie, oder wenn es mehrere Gegenftände find, 
mit einem berfelben in Contact gelaffen wird, der in unmittelbarer 
Berührung mit dem Draht fieht, fo daß die galvaniſche Verbindung 
immer hergeſtellt bleibt. Auch richtet fie ſich nach der Gtärfe des 
galvaniſchen Stromes, und diefe hängt von der Größe des in Ar— 
beit befindlichen Gegenftandes und der Menge bes in der Löſung 
enthaltenen Silbers ab, Die Gegenftände erhalten bei dieſem Pro— 
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ceffe in der Regel ein kryſtalliniſches, dem matten Silber ähnliches 
Anfehen, welche Kryftallifation mit der Dike des abgefezten Sil- 
bers zunimmt; daher müſſen die Gegenftände, wenn fie eine glän— 
zende Oberfläche erhalten jollen, nachher nod auf bekannte Weife 
mit Metallbürften gefvazt oder gebürftet werden; wenn man aber 
eine ſchöne glanzlofe oder matte Oberfläche verlangt, jo kann diefe 
fpäter durch Glühen und Kochen in verbünnter Schwefels oder Salz— 
fäure erreicht werden. Wir fanden es zuträglich, von Zeit zu Zeit, 
wenn die FSlüffigfeit durch den Verbrauch erfchöpft wird, etwas fri- 
ſches Silberoxyd zuzufezen, und bemerken noch, daß es beim Ge- 
brauch in DBerbindung mit der galvanifchen Batterie auch durch 
Chlor- und Cyanfilber oder andere Cin Wafjer) unlösliche Silber: 
falze erfezt werden fann: Auch haben wir einigemal eine Jodſilber— 
löſung in bydriodfaurem Kali oder Natron und manchmal das Sil— 
bernitrat, Silberoxyd oder Chlorfilber in Aezammoniak aufgelöft, 
angewandt; doch fanden wir dieſe alle in der Praxis nicht fo taug- 
lich als die Löfung des Silbers in blaufaurem Kalt oder Natron, 
Außer den obigen fünnen auch noch andere Silberlöfungen, fo wie 
überhaupt die ammoniafalifchen, oder die Chlorfilberlöfungen in ſalz— 
faurem Kali oder Natron gebraucht werden; doch machen fie Schwie- 
vigfeiten und find deßhalb nicht zu empfehlen. Ueberdieß kann bei 
Anwendung des galvanifhen Stromes auch jo verfahren werben, 
daß man dem in Arbeit befindlichen Gegenftand auf die obige oder 
fonft eine Weife vorerft einen Silberüberzug gibt und ftatt der Auf: 
löfung des Silbers in der blaufauren oder anderen GSalzlöfungen 
ivgend eine einfache Auflöfung yon Silber in einer Säure Neutral 
falz) nimmt, und weiter, wie oben, verfährt. Doch ift aud hier der 
Erfolg nicht jo vollkommen. 

Dbige Behandlung bezieht fi vornehmlich auf Kupfer und feine 
Legirungen, wie Meffing und Bronze; auch Eifen kann auf 
Diefe Weife verfülbert werden, jedoch erii nahdem man es, wie weiter 
unten befchrieben, blank gepuzt bat. Es kann dann entweder ſo— 
gleich mit einer Silberlöfung und dem galvanifchen Strome behan- 
delt, oder vorher mit Kupfer überzogen und Diefes erſt, wie oben, 
verfilbert werden. Zink und Zinn können ebenfalls durch obige Pro- 
cefje verfilbert werden, und dafjelbe Verfahren ift auch für Silber, 
Gold und deren Legirungen anwendbar. 

Der dritte Theil unferer Erfindung, welcher im Ueberziehen oder 
Plattiren mit Gold, fowohl durch bloße Anwendung einer Gold- 
fung, als auch einer folchen in Verbindung mit einem galvaniſchen 
Strome befteht, wird, wie folgt, ausgeführt, Wir nehmen auf eine 
ber befannten Weiſen präparirtes Goldoxyd oder fein zertbeiltes me— 
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taffifches Gold und löſen es in einer Löfung von bfaufaurem Kalt 
oder Natron auf. 2 Unzen Goldoryds bringen wir eine Löfung von 
2 Pfd. blafauren Kali's in 10 Pfd. Waffer und laffen dieſe eine 
balbe Stunde lang damit kochen, worauf dann die Löfung zum Ge— 
brauch fertig if. Die zu vergoldenden, zuerft blank gepuzten Ges 
genftände werden in bie fiedende Goldlöfung eingetauchtz wenn man 
nur eine ſchwache Vergoldung haben will, ift dieß in ein paar Se— 
runden bis zu einer Minute gefcheben; foll der Goldüberzug aber 
difer werden, dann wenden wir bie Löfung lieber in faltem Zuftande 
an, nachdem fie kurz vorher durch Kochen erft bereitet worden, und 
vermehren dann die Ablagerung, fo dag der Goldüberzug diker wird, 
mittelft des galvanifchen Stroms, wie es oben bei der Verfilberung 
der Metalfe fchon bejchrieben wurde, Wir halten die Löfung gerne 
To gefättigt als möglich und Taffen in dieſer Abſicht eine Portion 
Goldoxyd oder metallifches Gold ungelöft in der Flüffigfeit. Gtatt 
der erwähnten Goldlöfung wenden wir manchmal eine Löſung des 
Goldprotoryds oder Caſſius'ſchen Purpurs in falzfaurem Kalt oder 
Natron an, doch nicht mit fo gutem Erfolg als obige Löſungen; im 
Allgemeinen finden wir, daß alfe Salze, welche fi) mit dem Golde 
auf niederer Dxrydationsftufe verbinden und Salze mit doppelter 
Baſis bilden, fo wie auch jene, welche das Gold im metallifhen Zu— 
ftande aufzuföfen vermögen, wie das blaufaure Kali, anwendbar find, 
jedoch mit verfchiedenem Erfolge; die Löfung des Goldoryds im blaus 
fauren Kali ift für die Praxis am tauglichften und aud als das 
wohlfeilfte und zwefmäßigfte Präparat vorzuziehen. Hier ſowohl 
als beim Berfilberungsproceffe fann man auch, wenn das Metall 
vorher einen dünnen Goldüberzug erhalten hat, durch ein einfaches 
Goldſalz in verdünnter Auflöfung und in Verbindung mit dem gal- 
vanifhen Strome den Zwek erreichen, jedoch nicht fo vollfommen. 
Die Metalle, auf welche diefe Erfindung anwendbar ift,. find Diefel- 
ben, welche wir oben als der Berfilberung fähig erwähnten. Wir 
nehmen alfo, was diefen Theil unferer Erfindung betrifft, das Ueber: 
ziehen oder Plattiven der genannten Metalle mit Gold mittelft der 
erwähnten Goldlöfungen außer oder in Verbindung mit dem galva— 
nifhen Strome in Anfprud. 

Der vierte Theil unferer Erfindung bezieht fih auf die Präpa— 
ration des Eifens. Um das Eifen mit Kupfer oder einem anderen 
Metalle mit Erfolg zu überziehen, fanden wir es nothwendig, bie 
Dberfläche deffelben durch einen Proceß zu präpariren oder blank zu 
puzen, deffen Wirfung ift, das Eifen während der Einwirkung ber 
reinigenden Säure auf daffelbe in einen negativ =eleftrifhen Zuftand 
zu verfezen und darin zu erhalten, Wir verfahren Dabei wie folgt, 
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Wir tauchen die zu reinigenden eifernen Gegenftände in eine ver- 
dünnte Säure (vorzugsweife mit 16 Theilen Waffer verdünnte Schwe- 
felfäure), nachdem fie vorher ſchon mit einem Draht in Verbindung 
gefezt wurden, an weldhen ein Stüf Zink gelöthet iſt; in fünf bie 
fünfzehn Minuten wird man die Schwarze Drydfrufte des Eifens ab- 
gelöft und davon getrennt finden, wo dann die Oberfläche metallifch- 
glänzend zurükbleibt. Wenn die Eifengegenftände derart vorbereitet 
find, fo bringen wir fie von da unmittelbar in ein Meffinggefäß, 
welches eine Auflöfung son fehwefelfaurem Kupfer und noch einen 
Ueberfhuß diefes Salzes enthält, fo wie auch etwas von der oben 
erwähnten verbünnten Säure; auf 1 Pfd, Kupfervitriol nehmen wir 
3 Pfd. Waffer und 2 Unzen der verdbünnten Säure und finden es 
mandmal notbwendig, während des Gebrauchs der Löfung noch 
mehr von der Säure zuzufezen. Die Gegenftände werden nur ein 
paar Secunden in dem Gefäße gelaffen, wobei man fie bewegt und 
darauf achtet, daß einige Theile in Berührung mit dem Gefäße bleiz 
ben, Man wird fie dann in wenigen Secunden mit einer dünnen 
Kupferhaut feſt überzogen und in geeignetem Zuftande finden, um 
fie mit einem galvaniſchen Strome fo in Verbindung zu fezen, daß 
fih nah Erfordernig noch mehr Kupfer darauf ablagern kann. 





LXXXIII. 


Ein neues erprobtes Mittel, mehr reinen Zuker aus der 
Zukermaſſe zu gewinnen. Von Profeſſor Siemens in 


Hohenheim. 


Alle Operationen der Zukerfabrication bis zur Gewinnung der 
Zukermaſſe wurden in neuerer Zeit zum Theil auf ſehr ſinnreiche 
Weiſe vervollkommnet, allein über die weitere Behandlung die— 
ſer Zukermaſſe beſizen wir faſt gar keine oder nur wenige, nicht 
genügende Anweiſungen, weil dieſe in der Regel von ſolchen Män— 
nern ausgeführt wird, welche nicht geneigt ſind, ihre Erfahrungen 
darüber mitzutheilen. Dennoch gehört dieſe Behandlung unſtreitig zu 
den wichtigſten Operationen der ganzen Fabrication, denn wenn auch 
die Zukermaſſe auf die zwekmäßigſte Weiſe gewonnen wurde, ſo hängt 
der Ertrag an reinem Zuker oder dem wirklich verkäuflichen Producte 
und mit diefem das Ergebnig der ganzen Fabrication doch Tediglich 
von der weiteren Behandlung der Zukermaſſe ab. Die Widhtigfeit 
derfelben wird um fo einleuchtender, wenn man erwägt, daß der 
Werth der Zufermaffe durch den gemachten Aufwand an Arbeit, 
Kohle und Brennmaterial nicht unbedeutend erhöht ift, jeder Verluſt 
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daran alfo auch um fo empfindlicher werden muß, Aus diefen Grün— 
den wird die Mittheilung jeder Erfahrung und Beobachtung über 
die Gewinnung eines verfäuffihen Products aus der Zufermaffe für 
den damit Befchäftigten von Intereſſe feyn, und ich theile daher hier 
eine folhe in der Hoffnung mit, daß fie auch Yon andern geprüft 
und das Ergebnig gemeinnüzlich werde, 

Die hiefige Runfelnzuferfabrit befchäftigt fih nur mit der Gewin- 
nung eines möglichſt reinen Rohzukers, der in größeren und Fleineren 
Duantitäten, jedoch nicht unter / ECntr., meift unmittelbar an bie 
Conſumenten verkauft wird und fich eines fehr fehnellen Abfazes er: 
freut, Es werden von biefem Zuker drei verſchiedene Sorten ge— 
macht, die erfte als weißer Stüfzufer, die zweite als weißer oder 
gedefter und die dritte als Hellgelber Nohzufer abgegeben. Zur Ge- 
winnung der verfehiedenen Sorten wird die erhaltene Zufermaffe in 
Bafter- oder Lumpformen gefüllt und in diefen nach dem Abfließen 
des Syrups mit Thon gedeft, wodurch bisher bei guter Befchaffenheit 
und aufmerffainer Behandlung aus einer fumpform, die 60 — 65 Pfd. 
Zufermaffe enthält, 4 — 6 Pfd. weißer Stüfzufer, 6 — 10 Pfd. 
weißer, 8 — 12 Pfd. gelber Nohzufer und eine braune Spize von 
4 — 5 Pd. gewonnen wurde, Häufig war jedoch der Ertrag an 
Stüfzufer geringer, weil die Befchaffenheit der Zufermafje Fein fo 
ftarfes Einfochen oder fpäteres Ausfüllen erlaubte, als es nöthig ge— 
wefen wäre, um den Zufer fo dicht zu erhalten, wie es feyn follte, da 
der Stüfzufer wenigftens ein fo feines Korn, wie ordinärer Melis, 
haben muß. Die Nachtheile, welche bei minderer Güte der. Zufer- 
maffe, fpäterem Ausfüllen oder färferem Rühren derfelben entftan- 
den, waren: langfameres Abfließen des Syrups, ſchwache Defung 
und das Zurüfbleiben einer größeren underfäuffihen Zukermenge. 

Um ein fchnelles und befferes Abziehen des Syrups zu bewir- 
fen, wurden die Formen, ftatt des gewöhnlichen Stechens, wodurch 
der Zufer in der Spize der Form nur noch mehr zufammengedrüft 
wird, mit einem Keinen Bohrer fo gut als möglich unterhalb ge= 
Hffnet, indem man mit diefem Inſtrumente einen Heinen Theil des 
Zufers herausnahm, 

Bollfommener wurde aber der obige Zwek erft dadurch von mir 
erreicht, daß ich die Formen beim Fülfen gut verftopft mit ihrer 
Spize etwa einen halben Fuß tief in fiedendes Waffer ftelkte, 
wodurch diefe Spize mögfichft Tange heiß erhalten wird und nur ein 
ganz allmähliches Erfaften erfolgt, Es bilden fih dadurch im un- 
teren Theile nur ganz grobe Kryftalfe, die den Syrup fpäter Teicht 
durchfließen laffen, während bei dem gewöhnlichen Berfahren durch 
das ſchnelle Erfalten in der Spize die feinften Kryftalle entftehen und 
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fo der Zufer Hier am dichteften wird, wodurch dann natürlich das 
Abfliegen des Syrups fehr verzögert werden muß. 


Dieſes Mittel macht es nun möglih, die Zufermaffe bedeutend 
höher einzufochen und vor dem Füllen ftark zu rühren, wodurd man 
dann eine weit größere Menge feinkörnigen Stüfzufer, fo wie über- 
haupt aus einer Form bedeutend mehr verfäuflihes Product gewinnt. 
Es wurden bei den darüber angeftellten Verſuchen aus einer Lump- 
form von Oben erwähnten. Inhalte, nad zweimaligem Defen mit 
Thon 12 — 15 Pfd. fefter weißer Stüfzufer, 5 — 8 Pfd. weißer 
und. 8 — 10 Pfd. beilgelber NRohzufer gewonnen, : Der Nuzen Des 
Warmpaltens der Spizen ift fo auffallend und evflärbar, daß dafs 
felbe gewiß aud) mit großem Gewinn beim NRaffiniren des Zu- 
fers angewandt werben wird, vorzüglich da fich die Erwärmung einer 
größeren Menge von Formen fehr zwekmäßig durch Dampf bewerk- 
ftelligen läßt. (Riecke's Wochenblatt, Nr. 46.) 


LXXXIV. 


Fr. Berndt's Methode, hochgeäzte Zeichnungen auf Stein 
folchergeftalt zu fertigen, daß man Metallabgüffe davon 
nehmen kann, und ein verbeflertes Verfahren, in Stein 
zu graviren, 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu- 
fen 1841, 3te Lieferung, 





1. Verfahren hoch zu äzen. 


Beſtandtheile der chemischen Tufche oder Farbe — 3%, Loth 
Unſchlitt, 6 Loth weißes Wachs, 6 Loth Seife, AY, Loth Schelllaf, 
3 Loth Maftir, 1 Loth frifche Butter, „Loth mittelft Lavendelöhl 
aufgelöftes Federharz, 27, Loth Ruß, 


Zubereitung der chemiſchen Tufhe oder Farbe, 


Man fchabe die Seife, das weiße Wachs und das Unſchlitt ganz 
fein, zerfloße den Schellfaf und Maftiv ebenfalls fein, und laſſe die 
genannten Beftandtheile in einem eifernen Ziegel, bei mäßigem Feuer, 
zerfließen, gebe Die Butter und das Federharz hinzu, und rübre Alles 
gut durcheinander, Alsdann zünde man die ganze Maffe an, und 
Yaffe fie zwei Minuten lang brennen, löſche fie darauf (durch Auf— 
defen eines eifernen Defels) wieder aus, Nach diefem reibe man 
diefe Maffe auf einer gewärmten eifernen Platte mit einem fleinernen 
Läufer mwenigfiens Y, Stunde tüchtig durcheinander; gebe alsdann 
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den fein abgeriebenen Ruß hinzu, und beginne das Durkeinanders 
reiben nochmals Y, Stunde lang; erwärme das Ganze endlich, bie 
es flüffig wird, und giege es in runde oder vierefige metallene For— 
men (je nahdem man die Stüfe wünfht) aus. Iſt die Maffe Falt 
geworden, fo verwahre man die Stüfe in einem Glaſe, mit Dlafe 
zugebunden, vor der Luft und dem Staube. 

Den’ beften Stein zu diefem Zwek bezieht man aus Bayern. 
Er muß von reinfter-gelblihblauer Maffe feyn, und wird, nachdem 
er: mit Bimsſtein aufs feinfte gefchliffen, mit dem beften Terpenthins 
öhl mager abgerieben, alsdann mit reinem Waſſer abgewaſchen, und 
wenn er wieder trofen ift, mit dem Ballen der flachen Hand noch— 
mals abgerieben. 

Die Umviffe des Gegenftandes zeichne man mit Bleiftift febr 
fein auf den Stein, oder paufche fie durch. Alsdann lege man rechts 
und links neben die zwei Seiten des Steins zwei Klöze, welde un- 
gefähr Y, Zoll höher als der Stein find. Ueber diefe kommt ein 
waagerecht gelegtes Brett, weldes 3 Fuß lang, Y, Fuß breit und 
1, Zoll dik iſt. Auf diefes legt man fih beim Arbeiten mit. beiden 
Armen auf, um mit der Hand den Stein nicht zu berühren, Nun 
veibt man die Tuſche Coder Farbe) in eine Porzellanfchale ungefähr 
Meſſerrüken dif trofen an, fo daß die inwendige Fläche der Schale 
allenthalben bedeft if. Das Auflöſen derfelben geſchieht mit reinem 
Regenwaffer unter Beihülfe des mittleren Fingers der rechten Hand. 
Anfänglich gießt man beim Aufreiben 8 bis 10 Tropfen Regenwaffer 
bei, veibt es langſam auf, und gießt immer mehr zu, bis die Tuſche 
nah und nach die fubftanziöfe Dife hat, daß fie beim Hin- und 
Herbewegen der Schale ziemlich Tangfam fließt, und fomit ungefähr 
um ?/, fubftanciöfer ift, als die gewöhnliche Tufche zum Lithographi- 
ven, Es ift fehr gut, fi) daran zu gewöhnen, die Tuſche beim Zeich- 
nen fo dik ald nur immer möglich zu halten. 

Die lithographiſche Stahlfeder hiezu muß durchaus von gewalz— 
tem weißem Stable gefertigt feyn, einen ziemlich langen Spalt und 
einen ftarfen Schnabel haben. Der Zeichner muß die Feder voll- 
fommen in feiner Gewalt haben, um jede beliebige Strichlage aufs 
fchärffte und faftigfte zu geben. Alle Strichlagen ſuche man immer 
möglichft eng zu halten; die ganze Zeichnung muß überhaupt aufs 
effectvolffte und klarſte ausgeführt werden, und ſtets auf dem Steine 
um faft die Hälfte dunffer gehalten werden, als man es beim Ab— 
druf auf dem Papiere wünſcht. Beſondere Reinlichkeit ift dem Zeich— 
ner zu empfehlen, insbefondere darf fein Staub je auf bie Zeihnung 
fommen;. vor Gorreeturen hüte man fih hauptſächlich, und ſollte 
man ja einmal in etwas fehlen, fo hebe man das Unvichtige mit 
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einem breiten Radirmeffer fo vorfihtig von der Oberfläche des Steing 
hinweg, daß lezterer ja nicht befhädigt wird. Mit einem Heinen und 
feinen Stüfhen Bimsftein fchleift man alsdann die fehlerhafte Stelle 
etwas auf, präparirt fie wieder mit Terpentbinöhl, und arbeitet fo 
das Fehlerhafte nad, — Einen Ton durh Schwarzanfegen und 
nachheriges Herausfrazen mit der Nadel bewerkitelligen zu wollen, 
ift durchaus unanwendbar, — Das Anwenden der Kithographifchen 
Ziehfeder bei geraden, ſcharfen Linien ift fehr zu empfehlen. — Die 
Tuſche muß man des Winters viermal, des Sommers jedoch ſechs— 
bis achtmal des Tages frifch anreiben. 


Iſt die Zeichnung num geendet, fo ſtelle man fie mit der Rük— 
feite des Steins in der Nähe eines mäßig geheizten Ofens ſenkrecht 
auf, fo Tange, bis der Stein lauwarm ift, Im hoben Sommer 
jedoch ift dieß unnöthig. Nachdem umgibt man die Oberfläche des 
Steins mit einem 1 Zoll hohen Wachsrande, und nun beginnt das 
Aezen, 

Auf ein halbes Seidel (Shoppen) reines, möglichft Faltes Waſ— 
fer nehme man 120 Tropfen Scheidewaffer ), 20 Tropfen Phos— 
phorfäure und 5 Tropfen Salzfäure; gieße zu diefer Säurenmifhung 
/, Seidel einer Auflöfung. von feinften arabifhem Gummi in Wafs 
fer bereitet, welche vorher durch ein Stüf feine Leinwand gefeibet 
worden, fehüttle das Ganze etwas durcheinander, und laſſe es in 
einer Slafhe zugeftopft 1 bis 2 Stunden Tang ſtehen. Diefes ift 
die fertige Säure zum Aezen. Da jedoch die Stärke oder Schärfe 
genannter Säuren nicht in alfen Städten und Ländern gleich ift, fo 
fann man fih die ziemlich richtige Stärfe der Säure danach abnehmen, 
daß diefelbe beim Aufgiegen auf den Stein in feinften Schaume ganz 
weiß und mäßig mildig wird, ohne jedoch im Entfernteften ftark zu 
braufen, und demnach ungefähr um 7, ftärfer ift, als die Säure, 


welhe man zum Aezen der gewöhnlichen lithographirten Zeichnungen 
nimmt. | 


Man gießt nun diefe Säure. auf den Stein in den eingefchloffe- 
nen Wahsrand ungefähr einen ftarfen Mefferrüfen hoch. Der Stein 
muß genau waagerecht liegen, Damit bie Säure auf jede Stelle gleich— 
mäßig wirfe.. Es entftehen nun während des Mezend auf dem 
Steine, befonders am Rande der Strihlagen, unzählige Feine Bläs— 
hen, welche man mit einem ganz zarten und feinen, gewöhnlichen, 
7, Finger diken Malerpinfel fortwährend wegftreiht, da fie das 





78) Der Verfaffer hat unterlaffen, ſowohl die Stärke der Salpeterfäure und 
Salzfäure näher zu bezeichnen, als aud) eine Mittheilung zu maden, wie con 
centrirt die Auflofung der Phosphorfäure feyn folle, A 

Dingler's polyt. Journ. Br, LXXXII. 9, 5. 25 


J vw mr 


386 Berndis Methode hochgeäzte Zeichnungen auf Stein zit fertigen, 


gleichmäßige Aezen beeinträchtigen. Wenn man zum erfienmal die 
Säure aufgießt, läßt man fie ungefähr Y, Minuten lang wirken, 
gießt fie nachdem ab, und fpült den Stein mit klarem, möglichſt Fal- 
tem Brunnenwaffer rein ab, ftellt ihn fenfredht an die Wand, damit 
das Waffer ganz ablaufe, bis er ganz trofen ift, und beginnt als⸗ 
dann das Aezen zum zweitenmal ebenfalls Y, Minuten lang, fpült 
den Stein abermals mit Brunnenwaffer rein ab, läßt ihn trofen 
werden, und wärmt ihn Cmit der Nüffeite gegen den Dfen geſtellt) 
wiederum 5 bis 6 Minuten fang. So fährt man mit dem Aezen 
fort, bis daß man bei allmählichem Höherwerden der Zeichnung bie 
Säure nad und nad [hwächer nimmt (durch Wafferzugießen); Das 
Wärmen wird nad jedesmaliger Aezung wiederholt. Je höher man 
die Zeichnung bringt, defto Teichter und reiner kann fie fpäter Der 
Buchdrufer drufen, doch darf man das Hochäzen nit übertreiben 
wollen, da fonft die Säure die Striche unterfrißt, fie unrein und 
zum Abgiegen fehr erfchwerend macht. Sehr gut ift es, wenn man 
die Zeichnung nicht in einem Tage gleich fertig zu äzen braudt. ”) 


Hat die Zeichnung endlich die nöthige Höhe erreicht, welde un— 
gefähr diefe Stärfe betragen muß (=:), fo löſt man die Tuſche mit 
Terpenthinöhl Cund feinem Mafulaturpapier) rein auf, wäfcht Den 
Stein mit Seifenwaffer mehrmals ab, trofnet ihn mit feiner Lein- 
wand, und entfäuert (2) ihn alsdann mit einer Mifhung von acht 
Theilen Waffer und einem Theil Effig, indem man ihn damit über⸗ 
ſtreicht. Iſt der Stein abermals trofen, fo wird man num bie Zeich- 
nung aufs ſchärfſte und reinfte zum Abgießen in Metall vollendet 
finden. Daß das Stereotypiren (Abgießen in Metall) mit möglich- 
ſter Sachkenntniß geſchehen müfle, ift um fo dringender nöthig, als 
die feinften Nüancen, die höchfte Schärfe und Neinpeit auf der Mas 
trize (Gypsform) vorhanden feyn, und in dieſe das feinfte Zetterngut 
gegoffen, das Original (die Steinäzung) aufs genauefte wiedergeben 
muß. Ich habe meine hochgeäzten Zeichnungen meift in ber Bud 
druferei und Schriftgieferei des Hrn. Sollinger in Wien ftereo- 
typiren Taffen, welcher nach der englifhen Methode (mit Senffaften 
und Metallkeſſel) arbeitet, die bereits ſchon lange in ganz Deutſch⸗ 
land und Frankreich als die vorzüglichſte Methode angewendet wird. 





79) Ueber obiges Hochägen habe ich noch nachträglich beizufügen, daß man, 
wenn auf der Zeichnung fehr feine Töne vorkommen, welche die bezeichnete Hohe 
der Aezung natürlich nicht erreichen tönnen, und, wenn man glaubt, daß biefe 
feinen Strichlagen ungefähr etwas höher als breit find (die einzelnen Striche), 
diefe Zöne nun als fertig betrachtet, und das übrige ftärkere mit einem zarten 
gewöhnlichen Malerpinfel allein weiter aͤzt. Es werden diefe Strichlagen fpäter 
beim Druken dennoch nicht ſchmuzen, da die Walze nicht hinein kann, 
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Jeder Schriftgiepereibefizer kennt dieß Verfahren fo genau, daß ſicher 
auch in Berlin von hochgeäzten Steinzeichnungen vollkommene Ab— 
güſſe werden erhalten werden. Es gehört zu dieſem Abgießen eine 
bedeutende Vorrichtung und ziemlicher Raum. Erfahrung und fort— 
währendes Ausüben iſt dabei unumgänglich nöthig, und es darf deß— 
halb meiſt nur von ein und derſelben Hand bewerkſtelligt werden, 

Hat man nun von dem Stein einen vollfommen guten Abguf, 
fo ift e8 e8 nöthig, die größeren, weiß bleibenden Stellen mit dem 
gewöhnlichen Kupferfteher-Grabftichel auszuftehen, oder mehr zu ver 
tiefen, Je größer der weiß bleibende Raum iſt, defto tiefer muß 

man ihn ausheben, um das fpätere Schmuzen beim Drufen zu ver- 
hindern. Es gehört zu dieſem Ausftehen eine ziemliche Gewandt heit, 
den Grabftichel zu führen; Hat man jedoch diefe technifche Fertigkeit 
erlangt, jo if man in wenigen Stunden mit einer mittleren Platte 
fertig, von welcher man. nun Die ebenfalls noch nöthigen Platten 
abgieft. 

Die nun geendete Platte wird mit Kleinen Stiftchen entweder 
an den Nebenfeiten, oder in dem großen, weiß bleibenden leeren 
Raume der Zeichnung auf ein Holz (welches die Schriftböhe hat) 
befeftigt, und ift nun zum Druf fertig. 


2, Verfahren in Stein zu grapiren. 


Se näher die Producte der Lithographie an die der Stahl- und 
Kupferſtechkunſt angrängen, defto vollfommener ift fie, und um defto 
mehr kommt fie ihrem vorgefteften Ziele nach. Jede beliebige Strich⸗ 
lage läßt fih in Stein ausführen, und nur das Techniſche blieb bis— 
ber hinter der Kupferftecherfunft zurüf. Die Gravirmanier, welche 
ſtets Die vollfommenfte und anwendbarſte faft für alle Arbeiten der 
Lithographie bleibt, zog hauptfächlich mein Augenmerk auf ſich. Ich 
fand ſehr bald, daß das nöthige Aezen des Steins, welches dem 
Graviren ſtets voran geht, die Schärfe der Striche, ſo wie die Weich— 
heit der Töne ungemein beeinträchtige, indem der Stein durch das 
Scheidewaſſer porös und rauh wird, Dieſes zu beſeitigen war mein 
Hauptzwek, und ich wandte demzufolge Nachſtehendes mit beftem Er- 
folge au, 5 

Der Stein, von härtefter und reinfter Dualität, wird mit Bims— 
fein naß fpiegelglatt, ohne feine Löcher und Rize, geſchliffen. Nach 
biefem überfepleift man ihn 10- bis 14mal bin und ber mit feinften 
trofenem Bimsftein, welches Verfahren den Stein für das fpätere 
Anfprechen der Nadel viel empfänglicher macht, und das Abbrechen 
ſelbſt der feinften Spize der Nadel bedeutend verringert. Hierauf 
erhält die Oberfläche des Steins eine Präparation, damit er beim 
25* 
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fpäteren Einreiben der Farbe Teztere nicht annehme, Diefe Präpa— 
ration befteht in FTolgendem : 

Man nehme auf ein halbes Seidel (Schoppen) Waffer eine 
fleine Hand voll feinftes arabifhes Gummi, löſe es darin auf, gieße 
6 bis 8 Tropfen gewöhnliche Schreibtinte (von Galläpfeln bereitet) 
hinzu, und laſſe dieß in einem reinen Topfe beim Feuer bis zum 
Sieden fommen, Nachdem diefe Maffe gänzlich wieder erfaltet ift, 
feihet man fie durch die feinfte Leinwand, überftreiht den ganz reis 
nen Stein vermittelt eines zarten, breiten, großen Pinfels ungefähr 
mefjerrüfendif, läßt ihn (wor Staub gut befhüzt) im Kalten trofnen, 
und wenn es die Zeit erlaubt, 2 bis 3 Tage lang in Gummi ſte— 
ben, Nachher nimmt man mit einem feinen Schwamm und Waffer 
die Gummidefe aufs reinfte herunter, gießt auf ein halbes Seidel 
Waffer 30 bis AO Tropfen Phosphorfäure, übergießt den Stein da— 
mit, und nun ift er bergeftalt präparirt, daß beim fpäteren Einreiben 
mit Oehl und Farbe auch nicht der Teichtefte Schmuz des Farbean- 
nehmens zu Geficht Fommt, welches das gewöhnliche Wegäzen des 
angenommenen Schmuzes der Farbe Cwelches der Zeichnung und be= 
fonders den feinen Tönen fo Außerft nachtheilig ift) gänzlich enthebt. 
Die Oberfläche des Steins bleibt hiebei ganz glatt und fein, wie 
fie war, 

Um die gravirten Striche und deren Effect zu fehen, ift es nö— 
thig, dem Stein eine Farbe zu geben. Das Befte hiezu ift feinfter 
ſchwärzeſter Ruß, welcher mit Spiritus forgfältig abgerieben dag Ge- 
eignetfte ift. Da jedoch der Ruß bloß mit Waffer aufgetragen nicht 
feft Hält, fo foche man mittelft Stärfe gewöhnlichen Kleifter, ſchlage 
ihn durch feine Leinwand, nehme einen gewöhnlichen Kleifterpinfel, 
tauche ihn in den Kleifter, ftreiche ihn wieder an der Außenfeite rein 
ab, und wafche ihn in Y, Seidel Waffer fo lange aus, bis das Waffer 
etwas milhweiß if, Nun nimmt man eine Bürſte Cetwas größer 
und in Form der gewöhnlichen Kleiderbürften) yon den feinften und 
zarteften Haaren, befprengt oder pudert den Stein ftellenweije weit: 
Yäufig, doch gleichförmig mit dem Nuß, befprengt ihn ebenfalls mit 
dem weißlichen Kleifterwaffer, und ftreiht num mit der Bürfte von 
allen Seiten fo darüber, daß die Oberfläche einen gleichmäßigen Ton 
bat, welcher jedoch nie eine fubftanziöfe Dife, fondern bloß ein Yeicht- 
töniger Hauch feyn darf, um das fpätere Graviren nicht im Gering- 
ften zu erfchweren. Diefen Grund babe ich nad vielfachen Proben 
als in jeder Hinficht volffommen und zwefentiprechend befunden, 

Mit der Hand, oder mit Unterlage eines Tuches (wie die faft 
alfenthalben der Brauch ifD, den Stein zu berühren, ift äußerſt nach— 
theilig, weßhalb ich Die Kanten des Steins mit einem Rande aus 
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difer Pappe, in Streifen gefehnitten, ſtets umgebe, ſodann ein Brett 
(wie dieß bei der Federmanier der Fall if) darüber lege, um bie 
Arme darauf ruhen zu laſſen, und fo, ohne alle Berührung der Ober: 
fläche des Steins, die Zeichnung vollende. Ein mit Röthel gefärb- 
tes, dünnes, ganz glattes Poftpapier Gedoh nur auf einer Seite 
geröthet) dient ald Unterlage die Pauſche Borzeihnung) zu bewerk- 
ſtelligen; ift Ieztere geendet, jo haudt man den ganzen Stein an, 
wodurd der Kleiftertheil des Rußtons die Vorzeichnung anzieht und 
fi beim Abftauben des Gravirens die Pauſche nicht verwifcht. Alle 
Contouren muß man ſtets mit der englifhen Stahlnadel vorreißen, 
mit Ausnahme der geraden Linien oder Kreife, welde durchaus ihrer 
Gleichförmigkeit halber mit der Diamantnadel (welche ih ſpäter näher 
bezeichnen werde) ausgeführt werden müſſen. Die breiten Nadeln 
zum Ausfhaben, Ausarbeiten oder Schattiren der Schrift oder Zeich- 
nung dürfen durchaus nicht von beiden Seiten halb platt, fondern 
müffen von einer Seite faft ganz flach, von dev andern Seite jedoch 
ſtark oval, faft Halb Freisförmig geſchliffen feyn, welches ftets Die 
höchſte Schärfe der Striche bewirkt. Alle Strichlagen, welde nicht 
ganz fein find, muß man ftetS mit einer Ausarbeite-Nadel arbeiten, 
da im Gegentheil eine fpisgefehliffene Vorreißnadel ſtets rauhe Striche. 
erzeugt. Bei allen Strichlagen foll man die Ausarbeites Nadel ftets 
zwifchen dem Daumen und dem erften Finger haben (dieß ift jedoch 
bei Schrift nicht der Tall, fondern bloß bei Zeichnungen anwendbar); 
bei allen andern diferen Strichen jedoch nehme man diefe Nadel zwi— 
ſchen den erſten und zweiten, fo wie bei ben -ftärfften Strichen zwi- 
ſchen den zweiten und britten Finger, welches viel ſchneller geht und 
die höchfte Schärfe erringen läßt. Zu den feinften und zarteften Tö- 
nen wende ich eine ganz feine Diamantfpize (Splitter) in Stahl ge— 
faßt an, welde Striche von ber höchſten Weichheit gibt und die höchfte 
Ausdauer gewährt. 

Zu Heiner weißer Schrift, welche man bisher ſtets im ſchwar— 
zen Grunde ausfparte (mit unendlicher Mühe und Unvollfommenpeit), 
habe ich ein anderes Verfahren angewendet. Die ſchwarze Stelle, 
welche man mit weißer Schrift oder Verzierungen u. |. w. bedeken 
will, [habe man mit einem flach gefchliffenen Radirmeſſer ganz gleich 
mäßig flach und glatt aus, präparive dieſelbe mit Terpenthinöhl ganz 
mager, veibe fie mit Löfchpapier glatt ab, und zeihne num mit einer 
Stahlfeder und folgender Präparatur das Gewünſchte darauf: 

Präparatur, 2 Theile Phosphorfäure, A Theile gewöhnliche 
Schreibtinte, 1 Theil aufgelöftes arabifhes Gummi (dikliche Löſung). 
Diefe drei Ingredienzien veibt man auf einem Steine Cbeffer ift hiezu 
eine dike Glasſcheibe) tüchtig durcheinander, gibt nachher fo piel mit 
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Spiritus abgeriebenen Ruß hinzu, bis das Ganze gehörig ſchwarz, 
und ungefähr die Dife von DIE abgeriebener chinefifcher Tuſche hat, 
fo daß es ſich Außerft Teicht und angenehm fließend auf dem Stein 
mit der lithographiſchen Stahlfeder zeichnen läßt. Beim Nichtgebrauch 
muß diefe Defmaffe in einem Glaſe gut verfchloffen werden, Diefe 
Maffe hat die Kraft, daß felbft der feinfte Stri), welchen man auf 
eine ausgefchabte Stelle damit deft, ganz foharf und vein weiß er- 
Scheint. Jeden Fehlſtrich Tann man damit Yeicht corrigiven, und bie 
ſchönſten Deffins in Raſtrirungen, Untergeünden u. ſ. w. (Weiß in 
Schwarz) äußerſt leicht erzeugen, welche ausgefpart dreimal fo viel 
Zeit erforderten und doch nie diefe Schönheiten erlangen, 

Man hat bisher ven großen Bortheil, durch fehr tief geſtochene 
Striche einen großen Effect in die Zeichnung zu legen, in Stein nicht 
angewendet, weil dieg mit den gewöhnlichen Ausarbeite- Nadeln in 
Stein ihrer Form halber nicht möglih war. Da dieß jedoch bei 
Kupferftichen fo häufig glänzend angewendet wird, fo habe ich zu 
diefem Behufe die dreiefig gefchliffenen Kupferftecher- Grabftichel mit 
beftent Erfolge angewendet; jedoch gehört hiezu viel Uebung, da der 
Stein wegen feiner Sprödigfeit feicht ausſpringt. Die hierauf ver 
wandte Mühe Yohnt fich aber beftens. 


Auszug eines Gutachtens über das Berfahren des 
Lithographen Berndt 


Was das Necept zur Tuſche für den Hochdruk betrifft, fo fcheint 
leztere beffer, als alle befannten, zu feyn. In der Yeztern, und na— 
mentlich in den Leipziger und Prager Necepten zu Hocdruftufche, 
walten die fetten Subftanzen verhältnigmäßig zu fehr vor, als daß 
es möglich wäre, Abdrüfe in der Schärfe und Reinheit zu. exzielen, 
wie die von Berndt eingereichten; wenigftens iſt dieß die Anficht 
hiefiger Sachverftändiger, denen die Probedrüfe defjelben vorgelegt 
wurden. Dieß rührt daher, daß jene fehr fetten Tufchen fich auf der 
Steinfläche breiter ausdehnen und deßhalb jene Schärfe und Klarheit 
nicht erzielen Taffen, welche die von dem DVerfertiger eingefendeten 
Mufterblätter auszeichnen, Leztere ift offenbar eine Folge der grös 
feren Menge des zugefezten Wachfes und der barzigen Subftanzen, 
fo wie vielleicht auch des Federharzes. Diefe Subftanz und auch ber 
Zufaz der Butter, die, nach dem Mufter zu urtheilen, fih als nüz— 
ih bewährt haben muß, feheint neu zu feyn. 

Wenn aud in der Mifhung der Aezſäure nichts weſentlich Neues 
angeführt wird Cobgleich die Phosphorfaure Hier in Berlin nicht ges 
braucht wird), ſo ſcheint es Doch wahrſcheinlich zu feyn, daß die große 
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Genauigkeit, man fünnte jagen Aengftlichfeit, beim Aezen ſelbſt ſehr 
viel zu den gelungenen und in allen Theilen äußerft fcharfen Abdrü— 
fen beiträgt. Ber allen, ſowohl bier, als in Prag und Leipzig gez 
machten Verſuchen fheint mehr darauf hingearbeitet worden zu feyı, 
eine bedeutendere Höhe der Platte, als gerade größere Schärfe und 
Präcifion zu erzielen, und deßhalb wurde, nach Ausfage biefiger Sach— 
verfländiger, weniger langfam und in Intervallen, als Fräftig und 
Scharf geäzt, und es feheint natürlich, daß dadurch die vielleicht auch 
gelungen zufammengeäzte Tuſche mehr angegriffen und zerftört werden 
mußte. Deßbalb bat es aud den biefigen Lithographen bisher noch 
nicht gelingen wollen, jene hoben, faft en relief vortretenden Lichter, 
die man in engliſchen Lithograpbien jo häufig bemerkt, und die mit 
der Tonplätte aufgebrüft werben, hervorzubringen, Bei dem Ber- 
fahren des Berndt foheint dieß jedoch Feinen Schwierigkeiten mehr 
zu unterliegen, 

Was nun die Berndrfhe Methode zum Präpariren der zum 
Graviren beftimmten Steine betrifft, fo möchte es noch fraglich bleis 
ben, sb auf härteren und weicheren Steinen glei gelungene Arbei- 
ten hervorzubringen find, und dieß wird, troz der beften Voräzmit— 
tel, immer auf gutes Material und gute Inftrumente, demnächſt aber 
auf eine gefchifte Hand ankommen. Indeſſen feheint die von dem 
Berndt angegebene Präparatur des Steins durchaus neu zu feyn, 
da nicht ausgemittelt worden ift, ob eine Beimifhung gewöhnlicher 
Schreibtinte ſchon anderweitig angewendet worden ſey. 





LXXXV. 


Drufapparat für eleftromagnetifche Telegraphen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1841, ©, 105, 





Bor einiger Zeit wurde in dem Lefecabinet ber Royal Poly- 
technic Institution eine eleftromagnetifhe Drukmaſchine aufgeftellt. 
Die Gelegenheit rief eine zahlreihe und fehr achtenswerthe Gefell- 
Ihaft herbei, Diefe neue Erfindung übertrifft die früheren in fol- 
gendem fchlagenden und Außerft wichtigen Punkte, Die früheren 
Erfindungen nahmen die conftante Aufmerffamfeit eines an den End» 
punften der Telegraphenlinie aufgeftellten Agenten in Anſpruch. Das 
in Rede fiehende Inftrument dagegen kann an den Endpunften ganz 
unbeſchüzt und unbewacht gelaffen werden, und dennoch wird der 
Dirigent bei feiner Rükkehr nach einer kürzeren oder längeren Ab— 
wejenheit Die von dem anderen Ende der Linie überfandte Doris 
leſerlich gedrukt finden; 
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Der Apparat beſteht aus einem Zifferblatte, worauf das Alpha— 
bet und Zahlen verzeichnet ſind. Auf dieſem Zifferblatte iſt ein dreh— 
barer Zeiger angebracht, welcher durch ein gewöhnliches Uhrwerk in 
Thätigkeit geſezt wird. Auf der entgegengeſezten Seite war der wich— 
tige Theil der Erfindung, welcher die von dem eben erwähnten Ziffer— 
blatte abzuſendende Nachricht drukte, aufgeſtellt. Zwiſchen dieſen bei— 
den Maſchinen befand ſich eine in der Wirklichkeit einer beliebigen 
Ausdehnung fähige Drahtleitung, welche mit zwei in einem Geſtelle 
befindlichen Eleftromagneten in Communication ftand. Leztere waren 
mit einem papierüberzogenen Cylinder, welcher die Eindrüfe der Lets 
tern empfangen follte, in Verbindung gebracht. An einem horizon— 
talen Rade waren die Lettern befeftigt, welche den auf dem Ziffer: 
blatte verzeichneten Buchftaben und Zahlen entfprachen. Diefes Rad 
ftand auf eine finnreihe Weife mit einer Druferwalze in Berührung 
und alle diefe drei Theile des Apparates wurden in horizontale Bes 
wegung gefezt. 

Da die nähere Befchreibung felbft eines einfachen Theils des 
Mechanismus ohne Abbildung zu ſchwer ift, fo werben wir verfuchen, 
unferen Lefern wenigftend einen Begriff von der Art feiner Wirk 
famfeit beizubringen, Die Partie, welche die Communication Yeitete, 
ftand an dem oben erwähnten Zifferblatte und befeftigte unter dem 
zu transmittirenden Buchftaben einen Pflok. Nun drehte fi der 
Zeiger fo Yange, bis er mit dem Pflok in Berührung Fam, worauf 
er anbielt. In diefem Augenblik wurde ein Heiner Drüfer angezo— 
gen, dadurch die galvanifche Kraft mit Hülfe der Leitungsdrähte auf 
die beiden Efeftromagnete und ihren Mechanismus übergetragen und 
der auf ſolche Weife mitgetheilte Buchftabe auf das den Cylinder 
umgebende Papier gebruft, 





LXXXVI. 


Ueber Wöhler’s galvanifhe Säule; von F. X. 
| Waldner, 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Okt. 1841, 





Die Höchft intereffante Mittheilung yon Wöhler Cim 2ten Aus 
guftheft des polyt. Zourn.) wodurch wir in Kenntniß gefezt worden find, 
dag Eifen mit verdünnter Schwefelfäure und concentrirter Salpeter— 
fäure eine Kette von der Fräftigften Wirkung bildet, veranlaßte mic), 
fogleich einen Heinen Apparat von drei Paaren berzuftellen mit einer 
Gefammtoberfläche von 12 Duadratzoll, 

Die eoncentrirte Salpeterfäure hatte ein ſpee. Gem, son 1,44, 
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bie Schwefelfäure hatte die Verdünnung, welde zur Wafferftoffgas- 
entbindung aus Zinf fehr vortheilhaft if, TO Waffer auf 30 Säure. 

Diefer winzige Apparat Tieferte in drei Minuten 1 Kubikzoll 
Knallgas und gab, in Verbindung gebracht mit der Faraday'ſchen 
Inductionsrolle, Schläge, weldhe dem kräftigſten Manne zu heftig 
find. Das Refultat war überrafchend. 

Ich erfezte nun bei einem Grovefhen Apparate das Platin- 
blech durch Eifenblech und das Zink durch Weißblech. Fünf Paar 
hatten zufammen die Oberfläche von 83 Quadratzoll. Diefer Ap- 
parat, bergeftalt aus gewöhnlichem Eifenblech conftruirt, Tieferte in 
14 Minuten 25 Kubikzoll Knallgas. 

Ein Grove'ſcher Apparat von derſelben Größe, mit Zinf und 
Platin Hergeftellt, gab mir jederzeit in einer Minute 9 Kubikzoll 
Knallgas, 

Bergleiht man nun diefe Apparate binfichtlich ihrer Leiftungen 
bei Zerfezung des Waffers, fo findet man, daß der Eifenapparat, 
nah Wöhler's Angabe conftruirt, 25 Proc, mehr Teiftet, als der 
Eifenapparat von der Grove'ſchen Conſtruction. 

Der ächte Grovefdhe Apparat aber, aus Zink und Platin zu: 
fammengefezt, Teiftet nahezu viermal fo viel, als der Feine Eifen- 
apparat und etwas mehr als fünfmal fo viel, als der Eifenapparat, 
wenn er in Größe und onftruction dem Grove'ſchen Zinfplatin- 


apparate gleich ift. 





LXXXVIL 
En a Bon A er u A a N = 


Apparat zur Befeitigung des Funkenſprühens aus den Raudfängen 
der Dampfwagen, 


Seitdem Eifenbaknen eine größere Ausdehnung erhielten und für den Vers 
kehr von Perfonen in Anwendung kamen, war es eine wichtige Aufgabe geworden, 
ein Mittel zu erfinden, wodurch das Auswerfen der Funken aus den Kaminen 
. der Dampfmwagen, vorzüglich bei der Heizung mit Holz, befeitigt würde. Hun— 
derte von Apparaten, mehr oder minder complicirt, wurden vorgefchlagen und verfucht, 
viele derfelben in Wirkfamkeit gefezt, allein Eeiner wollte den Anforderungen ge= 
nügen, Es zeigte fi) naͤmlich, daß, je mehr es gelang, das Auaftromen der 
Funken zu verhindern, defto fchwieriger auch die Dampferzeugung vor fich ging, 
indem daffelbe Mittel, welches den Funken den Ausweg verfperrte, auch den Luft— 
zug durch den Feuerroft und die Heizröhren verminderte. Am bäufigften nahm 
man zu Negvorrichtungen feine Zuflucht; Neze in allen möglichen Formen und 
von verfchiedener Feinheit und Dichte wurden entweder oben oder inmwendig im 
Rauchfange angebracht, lezterer zu dieſem Behuf erweitert, elipfoidifch geftaltet u, ſ. w. 
Man fand jedoch, daß eben diefe Neze nur in fo lange ein etwas verläffiges Mit- 
tel abgaben, als fie volllommen rein und unverfehrt erhalten werden; dann Eön= 
nen natürlich nur folche Funken aus dem Rauchfang entweichen, welche Eleiner 
als die Deffnungen des Drahtnezes, daher auch bald verlöfchen und wenig ſchaͤd⸗ 
lich find, Se Eleiner nun aber diefe Deffnungen gemacht werden, deſto mehr 
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Hinderniß wird das Nez für den Zug, defto leichter wird es von dem Rauche, 
befonders wenn zu Anfang der Fahrt die Mafchine Wafjer auswirft, verftopft. 
Neze innerhalb des Rauchfanges in geringer Höhe über dem Rauchkaſten ange: 
bracht, haben überdieß den Nachtheil, daß fie leicht verbrannt und dadurch ganz 
unmwirkfam gemacht werden. Endlich foren dichte Neze den Zug ganz befonders, 
wenn der Dampfwagen nicht-im Gange ift, und es werden hiebei Vorrichtungen 
angewandt, wodurch es dem Mafchinenführer geftattet ift, den Apparat zu öffnen, 
um dem Raud)e einen freien Austritt zu verfchaffen. Derfelbe bedient fich dann 
eben diefes Vortheils auch häufig während der Fahrt, fo oft durch irgend einen 
Umftand die Dampferzeuaung gefhwädht wird, und es wird daher nicht felten 
mit offenem Kamine gefahren, wo die Gefahr am größten ift. 

Sn Amerika, wo mit fehr geringer Ausnahme auf beinahe allen Eifenbahnen 
mit Holz geheizt wird, mußte man um fo mehr auf Mittel bedacht feyn, das 
Sunfenfprühen zu befeitigen, als dafelbft die Bahnen häufig mitten durdy Städte 
und Dörfer, über lange gedekte Holzbrüfen 2c. geführt find. Auf vielen Eifene 
bahnen wurden Bunfenapparate eingeführt, mit deren Wirkung man dort zufrie: 
den ift, und auf einigen wenigen Bahnen entfprechen fie ihrem Zwek volllommen, 
Befonders iſt dieß auf einer Eifenbahn im Staate Rouifiana der Fall, wo man 
gegenwärtig mit voller Sicherheit Baumwolle und andere dergleichen Frachtgegen: 
ftände auf offenen Wagen führt. 

Während eines achtzehnmonatlichen Aufenthaltes in den Vereinigten Staaten, 
die ich im Gefellfchaft des fe, Ritter v. Gerftner bereifte, hatte ich Gelegen: 
heit, den Betrieb der dortigen Eifenbahnen in allen feinen Zweigen gründlich zu 
fiudiren, und hiebei alle jene Vorrichtungen Eennen zu lernen, welche mit mehr 
oder weniger Erfolg angewendet wurden, um das Ausfprühen der Funken aus 
den Rauchfängen der Rocomotive bei der Heizung mit Holz zu befeitigen, Bei 
meiner Ruͤkkehr nach Defterreich wurde ic) von der Divection der Kaifer - Kerdi- 
nands-Nordbahn aufgefordert, ihr einen der fich in Amerika als am zwekmaͤßig— 
ften bewährten Funkenapparat anzugeben, und ich that es um fo beteitwilliger, 
als dieß mir die erfte Gelegenheit verfchaffte, von dem in Amerika Gefehenen in 
meinem Vaterlande eine nüzliche Anwendung zu machen. Wiederholte Verſuche 
auf der KaiferzFerdinands-Nordbahn mit einem auf verfchiedene Weiſe modificir- 
ten Nord-Amerikaniſchen Apparate führten indeffen zu keinem genügenden Reful- 
tate, wovon der Grund vorzüglich in dem Bau der Dampfmwagen felbft, welcher 
bie Anbringung des betreffenden Apparates in der erprobten Korm und Größe 
nicht geftattete, gelegen ift. Jedoch haben aber eben diefe praktifchen Verſuche, 
welche durc mehrere Monate fortgefezt wurden, und wozu die Verwaltung der 
Eifenbahn gerne alle Mitter bot, fo wie die Benuzung der Vortheile mehrerer in 
Amerika beftehenden Vorrichtungen, auf die Gonftruction eines Apparates geführt, 
welcher mit der größten Einfachheit eine vollkommene Wirkfamkfeit verbindet, und 
fih von allen anderen bisher angewandten oder vorgefcdlagenen Apparaten durch 
folgende fehr mefentliche Vorzüge auszeichnet: 

4) daß er leicht und mit fehr geringen Koften herzuftellen ift, und an jedem 
Dampfwagen mit Leichtigkeit angebracht werden kann. 

2) Daß er keine Beitandtheile enthält, welche durch Längern Gebrauch außer 
Ordnung kommen, oder einer Veränderung oder Zerftörung unterliegen Eönntenz 
daß er überhaupt Eeinen Zufälligkeiten irgend einer Art unterworfen ift, und da: 
her feine Wirkſamkeit unausgefezt behält, 

3) Daß er, ohne der Dampferzeugung hinderlich zu feyn, das Ausfprühen 
dee Funken gänzlich und unter allen Umftänden befeitigt53 e8 mag mit was im— 
mer für Gefchwindigkeit und Dampfipannung gefahren werden; man mag bie 
Heizthüre öffnen, frifches Holz in den Heizkaften werfen, oder das Feuer tief 
herab brennen laffen. 

4) Daß er auch beim Stehen der Mafchine den Zug nicht hindert, fondern 
denfelben eher vermehrt; daher auch keine Vorrichtung zum Deffnen des Apparas 
tes nöthig iſt. 

Mit diefem Apparate, auf welchen mir die hohe E. E, allgemeine Höffammer 
laut bohen Decrets vom 20, Aug, I, J. ein dreijähriges ausfchließendes Privile: 
gium vertichen hat, wurden bereitd mehrere Verfuchsfahrten. über Bahnſtreken von 
21/, bis 41 deutfchen Meilen in Gegenwart einer Commiffion von Seite der löbl. 
Polizeibehörde und des k, $, polytechn, Inſtituts auf der Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nord⸗ 
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bahn vorgenommen; dieſelben haben die Zwekmaͤßigkeit und allgemeine Anwend—⸗ 
barkeit der Vorrichtung ganz außer Zweifel gefezt, und die oben angeführten 
Vorzüge derfelben volltommen beftätigt, Es hat daher auch die Direction diefer 
Bahn bereits alle nöthigen Einleitungen getroffen, diefen Apparat bei ihrer Unter: 
nehmung in allgemeine Anwendung zu bringen, und die Dolzfeuerung bei ihren 
Locomotiven einzuführen, fobald die Genehmigung hiezu von Seite der hohen Bes 
hörden erfloffen feyn wird, 

Sn ſehr kurzer Zeit wird alfo der praßtifhe Werth der von mir angegebes 
nen Vorrichtung durch ihre Anwendung auf der größten, bisher auf dem Conti— 
nente ausgeführten Sifenbahn ſich als vollkommen bewährt gezeigt haben, und ges 
wiß wird diefelbe dann auch bei allen jenen in= und ausländifchen Bahnen einges 
führt werden, auf welchen man bisher entweder wegen Mangel eines genügenden 
Apparates die Holzheizung ganz unterlaffen, oder ſich mit unvolllommenen und 
dabei en Mitteln gegen das Funkenſpruͤhen begnuͤgen mußte. 

2. Klein, Civilingenieur. 


Seitdem vorftehender Artikel in der Wiener Zeitung vom 1. Okt. 8,5. 
erfchien, iſt die Dolzfeuerung bei den Locomotiven ber München - Augsburger: 
Eifenbahn mit dem Apparate des Ingenieurs Klein verfucht worden und voll: 
ftändig gelungen, Durch diefes Refultat ift die herifchend gewordene Mei 
nung, als Eönne das Funkenſpruͤhen nur auf Koften der Dampf: 
erzeugung vermieden werden, vollfommen widerlegt, Die in mehreren 
deutfchen Staaten bereits patentirte Vorrichtung des Ingenieurs Klein ftört 
nämlich, während fie das Funkenſpruͤhen gänzlich befeitigt (fo zwar, daß man 
faft keinen einzigen Funken dem Kamine entweichen fieht) den Zug nicht im 
mindeften, es mag die Mafchine ftehen oder im Gange feyn; überdieß ift fie 
viel einfacher, als die meiften anderen Apparate, welche zu demfelben Zwek auf 
verfchiedenen Bahnen in Anwendung kamen. Den auf dev München = Augsburgers 
Eifenbahn gemachten Erfahrungen zufolge beträgt der Brennmaterial - Berbraud) 
nicht ganz eine bayer. Klafter Fichtenholz für die S1/, Meilen lange Bahnftreke, 
während man. an (bohmifchen) Steinkohlen für eine Fahrt im Mittel 9 Cntr, 
benothigte, was bei den refpectiven Preifen diefer Brennmaterialien eine bedeu: 
tende Erſparniß gewährt, Die Red, 


Beichreibung der mechanischen Flachsfpinnerei zu Urach in Würtemberg, 
nah Steffen. 


Das Etabliffement liegt an der Erms, welcher ein Gefälle von 56 Fuß abe 
gewonnen wurde. Das Wafjer wird durch einen 1000' langen Dammcanal und 
einen auf fteinernen Pfeilern von 800° Länge ruhenden Aquaduct zugeleitet. Die 
Ableitung gefchieht durch einen Tunnel von 700° Länge, auf welchen ein freier, 
2000° langer Ganal kommt, der in die Erms einmündet, 

Die durch diefes Gefälle erzielte Waſſerkraft wird auf ein Waſſerrad von 

324° Durchmefjer und 14’ Breite benuzt, Das Rad ift ganz von Eifen, mit Aus: 

nahme der Schaufeln, und vereint Eleganz mit Solidität und Wirkfamkeit. Die 
eng bei dem niedrigften Stande der Erms ift auf 64 Pferde bes 
rechnet. 

Das Fabrikgebaͤude enthält drei große Arbeitsſaͤle, jeder 215° lang und 50° 
breit; zwei Flügelgebäude, jedes 25° breit und 60° lang, enthalten Wafjerrad 
und Getriebe, Zreppenhaus und Gomptoir, Ein Nebengebäude, 472' Yang und 
40° breit, umfaßt das Klachsmagazin, die mechanifche Werkftätte, das Kalt und 
Warmtrofenhaus, die Gasretorten und den Dampfofen mit einem Kamine von 
96' Höhe, — Ein ähnliches Nebengebäude wird nächftes Jahr als Gegenftüf auf 
der andern Seite des Fabrifgebäudes errichtet und zu weiteren Magazinsräumen 
benugt werden, 

Im oberften Stokwerke des Hauptgebaͤudes befindet ſich die Anſtalt fuͤr das 
Hecheln. Lezteres wird, obgleich eine hinlaͤngliche Zahl von Hechelmaſchinen be⸗ 
reits aufgeſtellt iſt, bis jezt ganz von Hand betrieben, um einen Kern von Ar— 
beitern fuͤr die gruͤndliche Kenntniß des Flachſes zu bilden, eine Hauptbedingung 
fuͤr das Gelingen einer Flachsſpinnerei. Der ſorgfaͤltig ausgehechelte Flachs, nach— 
dem er gehörig ſortirt worden, fo wis das Abwerg, wird von der Hechelanſtait 
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an die verſchiedenen, den verſchiedenen Nummern des Gefpinnftes entſprechenden 
VBorbereitungsmafchinen abgegeben, welche in zwei getrennten Abtheilungen im 
mittlern Stokwerke des Hauptgebäudes aufgeftellt find. Diefe Worbereitungs: 
mafchinen beſtehen in vier vollftändigen Sortiments, wovon jedes aus einer Auf: 
lagmajchine (etaleur), zwei auf einander folgenden Strekwerken (etirages) und 
zwei Spindelbänfen oder Vorfpinnmafchinen (bancs A broches) befteht, auf de— 
nen der Flachs allmählich in fogenannte Bänder ausgezogen wird, Diefe ober 
das Vorgefpinnft werden auf Spulen gewunden, nachdem fie zum Feinfpinnen ge= 
hoͤrig vorbereitet find, — Die Abwergmafchinen theilen ſich in zwei Sortiments, 
jedes beftehend aus einer Vorkarde, zwei Reinkarden, zwei Strekwerken und 
zwei Bancs a broches. 

Das Kardiren des Abwerges ift dem der Baumwolle ähnlich, nur daß alle 
Berhältniffe der Mafchinen nah Mafgabe der größern Länge und Stärke oder 
Zähigkeit des Rohitoffes auch größer und ftärker find, Sn der That find die Abs 
wergfarden, deren Trommeln ganz von Gußeifen gebaut find, ein ganz großarti: 
ges Werkzeug. 

Sämtliche Vorbereitungamafchinen, ſowohl für den Flachs als das Abwerg, 
find nach dem fogenannten Spiralfnfteme gebaut, d. h. die Gills oder Kämme, 
welche die Fibern des Flachfes während der Operation des Verziehens zwifchen 
den Strefwalzen begleiten, erhalten ihre vor= und rüfwäarts gehende Bewegung 
mittelft Spiralen oder Schrauben in der Art, daß die Kämme bis an den Gy: 
Ku hin fich bewegen, was auf die Gleichheit der Gefpinnfte den größten Ein: 
luß hat. 

Von den Vormerken gelangen die mit dem Vorgefpinnft belatenen Spulen in 
den Spinnfaal, der im Erdgeſchoße angebradt ift. Bekanntlich befteht die Haupt: 
ſache bei der vervollfommneten Flachsſpinnerei in der Einrichtung, daß das Vor— 
gefpinnft, che es unter die Zugmwalzen gelangt, durch einen Trog geführt wird, 
in welchem mittelft Einftromung von Wafferdampf eine entfprechente Quantität 
Waſſer beftandig auf dem Siedegrad erhalten wird, Durch diefes fiedende Waffer 
wird der. Pflanzenleim, welcher die einzelnen Fafern des Flachfes miteinander 
verbindet, theilweife aufgelöft, wodurch zunaͤchſt es möglich wird, daß das Vor: 
gefpinnft, ohne daß die Faſern zerriffen oder zerfchnitten werden, die Strefmwal- 
zen paffiren Eann, 

Manche Gegner der neueren Fortfchritte in der Flachsjpinnerei haben zwar 
diefe Auflöfung des Pflanzenleims als eine Entkräftung der Fafer angefochten, 
ein Einwurf, welcher am beften durch den Umſtand widerlegt wird, daß bei dem 
Bleichen der Leinwand diefer Harzftoff oder Pflangenleim durch den Einfluß der 
Sonne oder durch die chemifche Einwirkung der Schnellbleiche auf denfelben gaͤnz— 
lich aus der Pflangenfafer entfernt wird, Eben fo hat das Bleichen der Garne 
vor dem Weben, fo mwie das Ausfieden oder Bäuchen derfelben, Eeinen andern 
Zwek, als eben den Leim aus dem Faden zu ziehen, ehe derfelbe in Tuch ver: 
wandelt wird, weil fonft die nachherige Auszishung deffelben aus dem fchon 
vollendeten Gewebe lezteres allzu fehr geſchwaͤcht, zu dünn, blöde und oft fiebs 
artig ausfällt. 

Die Zugwalzen der Spinnmaſchinen find mit Meffing überzogen, um fie vor 
bem Einfluß der Näffe zu ſchuͤzen. Die Drufwalzen find von Buchsbaumholz, 
wie erftere, cannelirt, und greifen daher wie die Räder eines Getriebes in die 
unteren Walzen ein; im Uebrigen ift der Spinnftuhl den Baumwolldroſſelmaſchi— 
nen ähnlich, ausgenommen daß alle Theile viel ftärker find. Unter den Mafchinen 
find ſowohl Waffer- ats Dampfleitungen angebracht, mitteljt welcher der Inhalt 
der Zröge beftändig nachgefüllt und auf dem Siedegrade erhalten wird. Unter 
dem fteinernen Fußboden des Spinnfaales find Ganäle angebracht, um das Abs 
waſſer fortzuleiten, 

Das Product der Spinnftühle gelangt fogleich auf die Hafpeln, melde im 
Spinnfaale felbft aufgeftellt find; die darauf gewundenen ©tränge werden nun 
entweder an der Luft oder im erwärmten Raume einer Zrofenftube je nach ber 
Witterung getrofnet und nachher in Bündel und Ballen gepakt, wodurch fie zum 
Gebrauch des Webers volllommen hergerichtet find, 

Das Etablifjement enthält gegenwärtig 30 Spinnftühle mit zufammen 4200 
Spindeln, welche jährlich ungefähr 3600 Entr, Garn erzeugen koͤnnen. Gebäude, 
Triebkraft und die ganze Einrichtung find aber auf 44 Spinnftühle mit zufammen 
6000 Spindeln berechnet, 
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Der ungeheure Druf, welcher auf die Zugwalzen fämmtlicher Vorbereitungs- 
und Spinnmafchinen ausgeübt werben muß, um das Strefen der Flachsfafern auf 
eine regelmäßige Art ohne Zerreißung oder Zufammendrängung zu bewirken, fo wie 
die complicirte Bewegung der Gill oder Kaͤmme, erheifcht für die Ausführung 
fämmtlicher für diefe Induftrie nöthigen Einrichtungen eine fonft beinahe nur an 
mathematifchen Inftrumenten angewandte Präcifion, verbunden mit großer So— 
liditaͤt. Schlechte oder mittelmäßige Maſchinen müffen nicht nur als unvollfom: 
men, fondern als ganz fehädlich betrad)tet werden. Die Gonftruction der für 
diefen Fabrifzweig nöthigen Mafchinen und ihrer Theile kann daher nur mittelft 
der mannichfaltigften und vollkommenen medanifhen Werkzeuge und durch die 
beften Arbeiter gefchehen, Ferner erheifcht in der Spinnerei felbft vorzüglid das 
Hecheln und Sortiren des Flachſes große Erfahrung und Uebung bei den Arbei- 
tern, Die übrigen hierauf folgenden Manipulationen find dagegen nicht viel ſchwie— 
tiger als bei der Baummolleninduftrie, 

Der würtembergifche Flachs eignet fich bis jezt fehe wenig für die mechanifche 
Spinnerei, indem er, bei höheren Preifen als der belgifche Flachs, wegen der 
gewöhnlich unforgfältigen Zubereitung von viel geringerer Qualität ift, Bekann— 
termaßen ift die Flachseultur in jenem Lande (Belgien) ein fehr reicher Ermwerbse 
zweig, und es ift daher ſehr zu wünfchen, daß der würtembergifche Aferbauer 
durch Vervolllommnung der Flachscultur und namentlich der Flachöbereitung fid) 
bald, weniaftens für den Gonfumo der inländifchen mechaniſchen Spinnerei, den 
bedeutenden Gewinn zueignen möge, den jezt Belgien daraus zieht. 

Bis jezt wird von Nr, 25 bis 75 Flache und von Nr, 12 bi8 40 Abmwerg 
gefponnen, (Riede’s Wochenblatt, 1841, Nro, 39.) 


Berfahren das zum Abkochen der Seide benuzte Seifenwafler vor— 
theilhaft zu verwenden, 


Die große Menge Seifenwaffer, welche man zum Abkochen oder Degummi: 
ven der Seide braucht, wird meiftend ohne weitere Verwendung ald unnüz weg— 
gefchüttet. Aus reinem Seifenwaffer Eönnen die Oehl- und Zalgfäure durd) Fer: 
fezung der Flüffigkeit mittelft Mineralfäuren befanntlich leicht abgefchieden wer- 
den; das im Seifenwaffer vom Abkochen der Seide enthaltene Seidengummi macht 
dieß jedoch ſchwierig. Wir behandeln diefe Flüffigkeit zur Gewinnung eines 
Materials für die Keuchtgasbereitung folgendermaßen: 

Das Seifenwaffer wird in einem Keffel fiedend gemacht, und auf 1000 Ge— 
wichtstheife defjelben werden dann 6 bis 8 Theile gebrannten und mit Waſſer 
abgelöfchten Kalks zugefezt, worauf man die Flüffigkeit gut durhrührt und etwa 
fünf Minuten aufkochen läßt. Nun gießt man 6 bis 7 Theile concentrirte 
Schwefelfäure, welche vorher mit Wafjer verdünnt wurde, in den Keffel, jedoch 
lanafam wegen des Auffteigeng der Flüffigkeit und läßt dann das Ganze voch 
einige Minuten Eochen, worauf man das Feuer unter dem Keffel wegnimmt, Die 
Stüffigkeit wird nun in Faͤſſer gefchüttet, welche in verfchiedener Höhe mit Ab— 
ziehhähnen verfehen find, um die bei ihrem Erkalten gerinnende und auf ihrer 
Oberfläche fich fammelnde Maffe, welche alle Oehlſaͤure der Seife enthält, ſam— 
meln zu fönnen, Leztere läßt man auf einem Leinwandfilter abtropfen, worauf 
fie noch ausgepreßt und in einem Dfen gut ausgetrofnet wird, um fie dann zur 
Bereitung von Leuchtgas zu verwenden, was in unferer bedeutenden Geidenfär- 
berei fchon feit mehreren Sahren mit großem Vortheil gefchieht, Webrigens Tiefe 
fi) diefes Product auch wie Oehlkuchen als Dünger verwenden. 

Sohann Zeller und Söhne in Zürid), 





Entfärben des Schellaks. 


Im Gewerbverein in Güftrow hat der dortige Apotheker Praͤtorius fol- 
genden Vortrag über diefen Gegenftand gehalten: „Nach folgender, von mir zu: 
fammengefezten, zwar etwas umftändlichen, aber ein fehr gutes Refultat gebenden 
Vorſchrift bleiche ich Schon feit einigen Schren den Schellaf, deffen daraus herz 
geftellte Politur von den biefigen Holzarbeitern gut ‚befunden ift und von ihnen 
angewendet wird, 
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Man nehme 4 Unzen Chlorkalk, übergieße denfelben mit 2 Maaß Waffer 
(A Maaß 32 Ungen), fchüttle oder rühre tüchtig um, und nachdem ſich das Une 
aufgelöfte zu Boden gefezt hat, gieße man die Elare Fluͤſſigkeit ab und ſeze der— 
ſelben 4 Unzen kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron, in 4 Maaß Waſſer gelöft, 
unter Umruͤhren hinzu. Nach dem Abſezen wird die klare Fluͤſſigkeit abgegoſſen, 
welche nun die Bleichlauge iſt. Jezt nehme man 8 Unzen moͤglichſt hellen Schel— 
lak, 11/, Unzen kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron und 4 Maaß Waſſer, ſeze es 
auf, ein gelindes Feuer unter beftändigem Umrühren, bis Alles aufgelöft ift. Das 
Gefäß muß aber ziemlich groß feyn, weil die Verbindung des Schellats mit dem 
Natron unter Aufſchaͤumen vor fih geht, Nach der Auflöfung wird die Flüffig: 
feit durch grobe Leinwand gegofien , damit die etwa vorhandenen Unreinigkeiten 
zurütbleiben, diejelbe noch mit 2 Maaß Ealtem Waſſer verdünnt und dann mit 
der obigen Bleichlauge gut vermifcht. Das Ganze wird in einem ‚offenen Topfe 
ruhig hingeſtellt, bis der Bleichproceß vollendet iſt, welches gewoͤhnlich in 24 
bis 36 Stunden geſchieht, und was man daran erkennt, daß mit Guajaktinctur, 
d. h. Guajafgummi in Alkohol aufgelöft, getraͤnktes Papier nit mehr blau wird. 
Hierauf fezt man zur Abſcheidung des aebleichten Schellafs unter Eräftigem Um: 
rühren fo lange verdünnte Scwefelfäure hinzu, bis Lakmuspapier ſchwach roth 
gefärbt wird, und gießt dann die faure Klüffigkeit ab. Um aus der Maſſe come 
pactere Stüfe zu machen, bringe man Waſſer zum Keen und frage den aus— 
gefchiedenen und gebleichten Lak portionsmweife mit einem hölzernen Köffel in daſ— 
felbe, worin er fo weich wird, daß man ihn, wenn er herausgenommen wird, 
leicht mit den Haͤnden in beliebige Stüfe zerlegen kann. Dann, um aus dem 
gebleichten SchellaE eine gute Politur zu erhalten, übergieße man denfelben mit 
6 Theilen Spiritus von 80° Richter, ſchuͤttle ſo lange, bis alle Stuͤke verſchwun— 
den ſind, und ſeze dann das Gefäß in Waſſer, welches man allmoͤhlich ſo lange 
erwärmt, bis der Spiritus zum Kochen kommt, und dann allmählich wieder er— 
Falten laßt, Nach dem Erkalten findet man, daß ſich am Boden einige Unrei= 
nigkeiten abgefext haben, daß das Weberftehende aber eine durchfichtige, fich ein 
wenig ins Gelbliche ziehende Politur darftellt, die eben fo confiftent ift, wie die 
aus ungebleichtem Schellaf, 

Wenn man nach vollendetem Bleichproceß die Fluͤſſigkeit filtrirt, bevor man 
durch Saͤure abſcheidet, ſonſt aber ganz ſo behandelt, wie oben angegeben, ſo er— 
haͤlt man einen Schellak, der, wenn er mit 2 bis 3 heilen abfolutem Alkohol 
übergoffen, rur durch Schütteln Ealt aufgelöft und einige Tage zum ‚Abfezen bin: 
geftellt wird, einen faft waſſerhellen Streichlak gibt, welcher in wenigen Minuten 
troknet und eine durchſichtige glaͤnzende Flaͤche zuruͤklaͤßt. Eeuchs' polytechn. 
Zeitung, Nr. 44.) 


Henry Gunter's patentirtes Verfahren thieriſche und vegetabiliſche 
Subſtanzen aufzubewahren. 


Dieſe Erfindung beſteht in einem Verfahren animaliſche und vegetabiliſche 
Subſtanzen in Buͤchſen oder Gefäßen warm zu behandeln, gang oder zum Theil 
zu kochen und die darin enthaltene atmofphärifche Luft auszutreiben, wodurd) die 
Subftanzen ſich Yange Zeit in einem frifhen und reinen Zuftande erhalten Lafjen 
und ihren natürlichen Wohlgefchma£ beibehalten, Ich bringe, fagt der Patent⸗ 
traͤger, die zu conſervirende animaliſche Subſtanz, nachdem ſie vorher gebruͤht 
wurde, in cylindriſche zinnerne Gefaͤße; hierauf loͤthe ich den Dekel auf jedes 
Gefaͤß (ſo daß ſie hermetiſch verſchloſſen werden), nachdem ich beim Anfuͤllen der— 
ſelben in jedem etwas Raum uͤbrig ließ, damit die Subftanz anfchwellen kann. 
Run bringe ich eine Anzahl folcher Gefäße in einen großen Keffer, bedeke fie mit 
Waſſer und verfchließe den Keffel, bringe das Waffer darin zum Sieden, erhalte 
es aber bei etwa 212° F. (80! R.) und laffe ed bei animalifchen Gubftanzen 
21/, Stunden, bei Pflanzenfubftangen aber nur 15 bis 25 Minuten fo fortfieden. 
Dann nehme ich die Gefäße heraus, unterfuche fie, ob fie feinen Schaden gelit- 
ten haben und bringe fie in ein heißes Sandbad oder exhize ſie auf ſonſt eine 
Weiſe, wobei fie oben unbedekt bleiben; ich ſteche nun ein kleines Loch in den 
Dekel, und indem die Hize ungefähr bei 2129 8. erhalten wird, wird die Luft 
de6 Gefaͤßes mit dem Dampfe ausgetrieben; wenn nun dev Dampf recht ungehin« 
dert ausftromt, fo verfchließe ich das Eleine Loch mittelft eines Loͤthkolbens, waͤh— 
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rend des Austreteng und. beim Widerftande des Dampfeö, womit die Operation 
beendigt ift. Diefes Verfahren gewährt ſehr großen Vortheil, indem offenbar 
durch die Erhizung unter hermetifchem Berfchloffenfeyn des Gefäßes die Sub: 
ſtanz ihren vollfommenen Wohlgeſchmak beibehält; da die Gefäße nur fo lange 
offen bleiben, bis die Luft ausgetrieben ift, fo werden bie Subftanzen auf das 
Vortheilhafteſte confervirt, (Bepertory of Patent -Inventions. Sept, 1841.) 





Downes Edwards’ patentirtes Verfahren Kartoffeln und andere 
yegetabiliihe Subftanzen aufzubewahren. 


Die Kartoffeln werden zuerft wohl gewafchen und vom Schmuze gereinigt 
und dann in Waffer oder in Dampf gekocht, bis die Schalen anfangen zu berften, 
hierauf gefhält und die Augen forgfältig abgefondert. Sie kommen dann in eis 
nen Gylinder von innen verzinntem Eifenbleh , der mit kleinen Löchern 
von etwa Zoll Durdjmeffer dicht aneinander durchbohrt ift. Mittelft einer 
Eräftigen Schraube oder eines andern Preßmittels geht ein Stempel den Eylinder 
hinab und die Kartoffeln werben alfo in Kleinen Käden oder Fafern durch die Löcher 
getrieben, welche Form fie beibehalten, Die fo verkleinerte Kartoffelfubftang wird 
nun gleihformig und dünn auf hohle Platten von verzinntem Eifen ausgebreitet 
und mittelft Dampf auf verfhiedene Temperaturgrade von 100 bis 160° F. (30 
bis 570 R.) erwärmt; die geringere Wärme wird angewandt, wenn fic die Kar 
toffelfubftang ſchon dem Zuftande der Trofenheit nähert. Diefe Veränderung in 
der Temperatur der Platten erreicht man durch geeignetes Reguliren der Hähne, welche 
jede Platte mit dem Dampffefjel oder den zuführenden Röhren in Verbindung 
fezen; der Dampf im Kefjel hat einen Druf von 10 Pfd. auf den Quadratzoll; 
durch Vermehrung oder Verminderung der Quantität des Dampfes in jeder Platte 
Kann man die Wärme nach Belieben geben, So lange die Kartoffeln fih auf 
den Platten befinden, werden fie beftändig bewegt und umgerühtt, bis fie voll- 
kommen trofen find; fogleich nad) dem Erkalten Eönnen fie dann in Fäffer oder 
dergleichen verpaft werden. (Repertory ofPatent-Inventions, Oft, 1844.) 


Benuzung der Kartoffeln zur Mehlbereitung; nad Liebig. 


Die Kartoffeln werden in 2 — 3 Linien dike Scheiben zerfchnitten und in 
einem hölzernen Gefäße mit Waffer übergoffen, dem man 2 — 3 Prot, (auf4106 
Schoppen 2 — 3 Pfd.) concentrirte Schwefelfäure (englifches Vitrioloͤhl) zuge: 
fezt hat. Man läßt fie in diefer Flüffigkeit 24 — 56 Stunden ftehen, zieht dann 
das Waſſer ab und gießt reines auf, was man zur Entfernung der Säure nod) 
einigemal erneuert. Die ausgewafchenen Kartoffeln werden auf Horden an der 
Luft getrofnet. Sie bleiben blendend weiß und Lafjen fih zu einem feinen Mehl 
mahlen, was in vielen Fällen das gewöhnliche Mehl erfezen kann. — Das Trok⸗ 
nen der Kartoffeln geht mit vieler Schnelligkeit von Stattenz ohne Anwendung 
der Säure werden fie ſchwarz, hornartig, ſchimmeln leicht und frofnen nur 
Ihwierig. Da das Pfund Schwefeifäure nur 5 — 6 Er. Eoftet, fo ift dieß Ver: 
fahren, die Arbeit natürlich ungerechnet, wenig koſtſpielig. Beiläufig bemerkt, 
geben die Kartoffeln, auf diefe Weife behandelt, nachdem fie nach dem Auslaugen 
gedämpft, eingemaifcht und wie fonft üblich in Gährung verſezt werben, nad) 
der Deftillation einen ganz fufelfreien Branntwein. (Seuchs' polyt, Zeitg.) 


Die Behandlung der Seidenraupeneier, Bon Theodor Mögling. 


Da ich in neuerer Zeit öfters Anfragen über die Behandlung der Seidens 
zaupeneier erhalte und eine richtige Behandlung derfelben von größter Wichtigkeit 
«A erlaube ich mir meine neueften Erfahrungen über biefen Gegenftand mitzus 
theilen. 

Schon feit mehreren Sahren habe ich mid) überzeugt, daß bie ältere Me— 
tHode der Behandlung der Seidenraupeneier noch Vieles zu wünfchen übrig laffe, 
Nach der aͤlteren, auch bei uns gebraͤuchlichen Methode ließ man die Schmetter⸗ 
linge ihre Eier auf Leinwand oder auf einen wollenen Lappen legen und die Eier, 
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nachdem fie die gräulichblaue Farbe angenommen hatten, in lauem Waffer baden 
und mit einem ftumpfen Snftrumente von ihrer Unterlage abfchaben. Nachdem 
die Eier hierauf im Schatten getrofnet waren, brachte man fie in gläferne Fla— 
fhen, Um fie gegen das Eindringen ber Mäufe, Spinnen und anderer fyädlichen 
Thiere zu verwahren, wurden die Flafchen gepfropft, durch den Kork aber ein 
auf beiden Seiten offener Federkiel geftoßen, um der Luft Zutritt zu den Eiern 
zu geftatten. Bei diefem Verfahren Eommen aber mehrere Uebelftände vor. Der 
Schmetterling legt nämlidy vermittelft eines Elebrigen Saftes die Eier fo feft auf 
die Leinwand, daß fie nur mit Gewalt losgeriffen werden koͤnnen. Bei dem ge— 
waltfamen osreißen leiden aber die feinen Gefäße, welche die Verbindung des 
Innern der Eier mit den äußeren Einflüffen unterhalten, und es wird fomit die 
Einwirkung derfelben geftort, Ueberdieß ift es für die Eier nachtheilig, wenn 
zu viele in einer Flafche find, indem die unterften mit der Luft zu wenig in 
Berbindung ftehen und, wenn das Local, in dem fie aufbewahrt werden, etwas 
feucht ift, fich Leicht mit Schimmel überziehen und verderben, Liegen auch bloß 
einige Schichten Eier aufeinander, fo erhizen fie fich doch, wenn keine Luft zu: 
treten kann, kommen in Gährung und gehen zu Grunde, weßhalb unter diefen 
Umftänden der Zutritt der Luft nie abgefchnitten werden fol. 

Alle diefe Uebelftände werden aber durch ein Verfahren, welches ich jezt an- 
geben will, vermieden. Man nehme Leinwand oder fonft irgend eine Unterlage, 
beftimme genau deren Gewicht und lafje dann die Schmetterlinge ihre Eier darauf 
legen, So wie die Unterlage mit Eiern gut befezt ift, ſchwemme man alle Uns 
reinigkeit mit Waffer ab, welches einige Zeit an der Luft geftanden, trokne die 
Eier im Schatten und beftiimme das Gewicht des Ganzen aufs Neue. Die Ge 
wichtszunahme zeigt die Menge der Eier an. Man rechnet auf 1 Loth 20000 
Eier. Die Eier laffe man auf ihrer Unterlage und bewahre fie an einem lufti— 
gen Orte gegen Mäufe 2c. gefihert über den Winter auf. Während des Winters 
fezt man fie einigemal dem Winde und Negen oder Schnee. aus, damit fie von 
der auf ihnen liegenden und in Häufern nicht leicht zu vermeidenden Unreinigkeit 
befreit werden, Gegen das Frühjahr, ehe die Maulbeerbäume zu treiben begin- 
nen, bringe man die Eier in luftdicht verfchloffenen bledyernen Kapfeln in eine 
Eisgrube oder in einen Falten Keller und bewahre fie bis zur Brut auf. Da: 
durch, daß die Eier fich noch auf ihrer erſten Unterlage befinden, wird bei der 
Aufbewahrung inden Kapfeln vermieden, daß fie nicht zu dicht auf einander liegen 
und ſich erhizen; ferner Eönnen auch nicht fo viele Eier in eine Kapfel gebracht 
werden, daß die zu ihrer Unterhaltung nöthige Luft nicht hinreichend vorhanden 
wäre, 

Seit mehreren Sahren habe ich Eier nach diefen zwei verfchiedenen Methoden 
aufbewahrt und immer gefunden, daß fich die Eier nach der zweiten Methode 
nicht nur beffer, fondern auch viel länger aufbewahren laffen. Won den nad) 
erfter Methode behandelten Eiern gingen immer eine große Partie, oft beinahe 
alle zu Grunde, und eö kamen felbft in der Eisgrube Raͤupchen aus ihnen aus, 
weil fie fich felbft erwärmten, während aus den nach zweiter Methode behandelten 
nie im Keller oder in der Eisgrube, dagegen bei der Brut die Räupchen meift 
gleichzeitig aus allen Eiern auskrochen, der befle Beweis, daß fie zwekmaͤßig 
behandelt worden waren, (Riecke's Wochenblatt, 4841, Nr, 45.) 


— > — 
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LXXXVII. 
Curtis' felbftthätiger Signalapparat für Eifenbahnen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Sept. 1841, ©, 195. 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 





Nachſtehende, einer Fürzlih von Curtis veröffentlichten Schrift 
entnommenen Detail3 mögen in Berbindung mit den beigefügten Ab» 
bildungen die in Rede ftehende Erfindung erläutern, 

Die in dem Patente begriffenen Methoden beziehen fich auf ſelbſt— 
thätige Apparate von der Defchaffenheit, daß, fo oft ein Wagenzug 
an demjenigen Theile der Eifenbahn porüberfährt, wo der fragliche 
Apparat angebracht ift, der Train ein Signal gibt, welches unver- 
ändert fo lange fortdauert, als er noch nicht weit genug von dem 
Apparate fih entfernt hat, um dem nächſten Train zu geftatten, 
nachzufolgen. Das auf diefe Weiſe in Thätigkeit befindlihe Signal 
fest den Führer irgend eines nachfolgenden Trains, wenn diefer den 
Apparat zu Geficht befommt, in Kenntnig, daß er anzubalten habe. 
‚Nachdem der Apparat das Signal gegeben hat, beginnt ev in einer 
angemefjenen Zeit daffelbe durch die Bewegung eines paſſenden Rä— 
derwerks allmählich dem vollen Anblik zu entziehen, Indem dieß 
gefhieht, ändert fih das Signal auf irgend eine in die Augen fals 
Vende Weife, um den Führer eines Zuges, welcher, während das Sig— 
nal in ferner Veränderung begriffen ift, in den Bereich des Appara— 
tes fommen follte, zu benachrichtigen, daß der Train nicht mit vol- 
fer Gejhwindigfeit, fondern langſam fortfchreiten folle, Nachdem 
nun der Apparat das Signal in der veränderten Geftalt entfaltet 
bat, fo entzieht ev daffelbe den Augen gänzlich oder bringt es in den 
Zuftand der Ruhe. In diefer ruhenden oder unwirkſamen Lage vers 
bavrt die Signalvorrichtung fo fange, bis ein anderer Zug vorüber- 
fährt, deffen Loeomotivführer aus dem Stilfftande des Apparates ab- 
nehmen kann, daß ev mit voller Geſchwindigkeit vorüberfahren Fanın, 
ohne eine Colliſion mit dem mächft vorhergehenden Zuge zu risfiven, 

Fig. 28 zeigt einen Apparat, welcher an einer die Bahnlinie 
durchfreuzenden Brüfe oder an dem Eingang eines Tunnels aufge 
ſtellt ift. 

N C,C ift die Eifenbahntinie; D die Locomotive, um die Art und 
Weife zu erläutern, wie der Apparat in Tpätigfeit gefezt wird, 
a ein zu beiden Seiten der Mafchine befeftigtes Holzſtük. 
Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXXXI. 9, 6. 26 
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“bein Krummhebel oder Drüfer, welcher um eine Horizontale 
Achſe d drehbar if. Leztere erfiveft fih feitwärts bis zu einem 
Drüfenpfeiler, und ruht auf Lagern, die auf einer hölzernen Unter- 
lagsſchwelle oder auf einer Steinunterlage befeftigt find. 

e ein Furzer Hebel, welcher fih in horizontaler Richtung von 
der Achſe d aus nach der Vorderfläche des Pfeilers bin erftreft. 

f eine mit dem Ende des Hebels e verbundene, an dem Pfeiler 
hinauf fleigende fenfrechte Stange. 

8,8 Führungen, um der Stange f eine fihere Lage zu geben. 

h ein fchräges Gelenf, welches das obere Ende ber Stange f 
mit dem unteren Ende des Hebels ı verbindet. Lezterer iſt ſchwa— 
nenhalsartig gebogen und feine Drehungsachfe ruht in einem an ber 
Mauer befeftigten Lager k. 

j find drei von der Gentralachfe eines Räderwerks ſich erfire- 
fende Arme, welche jedoch auf dieſer Achfe vor= und rüfwärts fi) 
verfhieben Laffen, und mit Hülfe einer Spiralfeder in der arbeiten- 
nen Stellung erhalten werden, Diefe Arme find an ihren äußerſten 
Enden und an der äußeren Seite mit furzen Stiften verfehen. 

H,IK ift eine an der Brüke über dem Bogen oder nahe am 
höchſten Punkte deffelben befeftigte Büchfe oder ein Schirm, welcder 
mit der Achfe jener drei Arme in einer Horizontalfinie Tiegt, und. 
von der Mauer nicht viel abſteht. Er iſt in drei Abtheilungen ge: 
färbt, oben ſchwarz, in der Mitte grün und unten voth. Der 
rothe und ſchwarze Theil beträgt jeder ungefähr Y, der Fläche; den 
übrigen zwifchenliegenden Raum nimmt der grüne Theil ein, 

F ift ein Signal, weldes an den Ende eines Hebeld n,p,@ 
angebracht if, deſſen Drehungsachſe in p liegt. Das Signal befteht 
aus einem eifernen, zwei gefärbte Gläfer umfihliegenden Ringe, Das 
obere Glas ift roth und bildet ungefähr Y, der ganzen Fläche, das 
untere grüne Glas bildet die übrige Fläche. Oben an dem Ringe ift 
eine runde, weiß gemalte Zeigerplatte mit Hülfe eines ftarfen Drab- 
tes befeftigt. Diefer Draht ift dergeftalt gebogen, daß er frei durch 
einen in der Vorderfläche der Büchſe H,L,K eingefchnittenen Schliz 
fpielt und fo mit feiner Zeigerplatte quer über bie Fläche der Büchfe 
hinwegſtreift. | 

G ift das Hebelende, woran Das Signal F befeftigt iſt. Jen 
Gegengewicht, um das Signal F zu balaneiven, L die runde Zei— 
gerplatte, N die Stellung der Lampe für Nachtſignale. Das Sig- 
nal F bewegt fi vor Diefer Lampe hinweg. 

p die Achfe, um welche der Hebel n,p,G fpielt, m ift derjenige 
Punkt diefes Hebels, auf welchen jener an den drei Armen j fizende 
Stift wirft. r eine Leitung, welche dem Hebelende eine fihere Bes 
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wegung gibt. s ein Aufhälter für Diefes Hebetende. Die Wirfungs- 
weife des Apparates ift nun folgende; 

Wenn eine Mafhine an der Stelle, wo ein folder Apparat 
befeftigt ift, vorüberfährt, fo ſchlägt das Holzſtük a in ſchräger Rich— 
tung gegen den Drüfer b, und brüft ihn ungefähr um 1Y/, Zoll nie— 
der. Dadurch dreht fih der Arm d und hebt den kurzen Hebel e; 
Diefer drüft die Stange f in die Höhe und treibt mittelft des ſchiefen 
Zwifchenftüfs h das untere Ende der frummen Stange ı auswärts, 
fo daß das andere Ende der lesteren auf den Mittelpunkt der Drei 
Arme j ſtößt und Diefelben auf der Achſe des Räderwerks zurüf- 
drängt. Einer von den am Außerfien Ende der drei Arme j befind- 
lichen Stiften hält das Ende des. Hebeld n,p,G hinter dem Schirm 
in ruhender Lage, Sobald nun der Arm einwärts gedrüft wird, Loft 
fi der erwähnte Stift aus, der Hebel n,p,G wird frei und fällt 
vermöge feines eigenen Gewichts herab. Im Fallen entfaltet er das 
Signal unterhalb des Schirmeg, bei Nacht vor der Lampe, und zieht 
zugleich die weiß gemalte Zeigerplatte von ber ſchwarzen nach der 
rothen Abtheilung des Schirms mit ſich herab. 

Jezt kommt auch das Räderwerk in Bewegung. Die Arme) 
drehen ſich langſam um, ohne jedoch gleich mit Dem Hebel n,p,G zu— 
fammenzuftoßen; endlich gelangt einer derfelben mit dem Hebel in 
Berührung und fängt an, das kürzere Ende deifelben niederzudrüfen, 
worauf das Signal F allmählih hinter dem Schirme in bie Höbe 
fteigt, und das vor der Lampe befindliche rothe Feld hinwegzieht. Die 
weiße Zeigerplatte Fommt nun über das rothe, dann über das grüne 
Feld des Schirms, indem fie Die Aenderung des Signals bei Tag 
duch Grade, bei Nacht dur grünes Licht anzeigt. Das Signal 
vermindert fi) am oberen Rande, indem es bei Nacht fo lange ein 
grünes Licht zeigt, bis es, in Stillftand kommend, die weiße Zeiger- 
Iheibe auf Das Schwarze Feld bringt und dann, dem Anblife gänzlich) 
entzogen, Die Lampe in ihrer regelmäßigen weißen Sarbe enthüllt, 
Jezt bört die Bewegung des Räderwerks auf und es ftebt bis zum 
Borüberfabren des nächſteu Wagenzuges ftill, 

Die Art, wie der Apparat den Locomotivführern Kunde gibt, ift 
folgende, Nachdem das Signal durd einen vorhergehenden Zug 
ausgelöft worden ift, bleibt es noch. ungefähr 3/, Minuten bewe- 
gungslos, und das Räderwerk braudt, wenn es in Thätigfeit fommt, 
ungefähr noch eine halbe Minute, um den Hebel jo weit zu heben, 
daß der rothe Theil des Signals oder ’/, feiner Fläche hinter dem 
Schirm verfhwindet, und die weiße Zeigerfcheibe von dem vothen 
auf das grüne Feld übergeht, Wenn daher ein Wagenzug beranz 
fährt und der Locomotivführer ſieht das Signal in feiner ganzen 
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Fläche, den Zeiger auf dem vothen Felde, oder bei Nacht auf dem 
rothen Lichte, fo fehließt er daraus, daß ber vorhergehende Train 
vor weniger als A Minuten an berfelben Stelle vorübergefahren und 
daß es gefährlich fey, die Fahrt fortzufezen. Bemerft er bei feiner 
Anfunft, daß ı/ des Signals hinter den Schirm gerüft ift und daß 
der Zeiger bei Tag auf dem grünen Feld oder bei Nacht auf dem 
grünen Lichte fteht, fo dient ihm dieß zur Nachricht, daß der vorher, 
gehende Zug einen Vorfprung von mehr ald A Minuten, aber we- 
niger als 10 Minuten vor ihm babe, daß er mithin feine Geſchwin— 
digfeit zu mäßigen und vorfichtig zu fahren habe. Findet er aber 
bei feiner Anfunft an der erwähnten Stelle das Signal gar nicht 
mehr fihhtbar, fo daß alfo der Zeiger auf dem fohwarzen Felde fi 
befindet, fo fan er ohne Gefahr mit unverminderter Gefchwindigfeit 
weiterfahren. ®) 

Fig. 29 zeigt den Signalapparat in anderer Geftalt, wobei 
jedod das Näderwerf und feine Thätigfeit mit der oben erläuterten 
Borrihtung ganz übereinftimmt Anftatt daß das Signal an dem 
Ende eines langen Hebelarms befeftigt ift, beſizt e8 die Geſtalt eines 
Sectors oder eines Fächers, welcher fammt dem Näderwerf von einer 
Säule getragen wird. Der Signalapparat ift über dem Räderwerk 
angebracht. Der Fächer ift in zwei Farben abgetheilt, /, voth und 
7, grün, und befteht aus Tuch oder einem ähnlichen Stoffe; fein 
oberer Rand befteht aus entfprechend gefärbtem Glas; er ift in einem 
Schirm oder Futteral eingefihloffen, welches eine dreiefige Deffnung 
befizt, durch die der Fächer zum Behuf des Signalifirens fichtbar 
werben kann. Die drei im gleicher Abfiht wie in Fig. 28 ange- 
brachten Arme drüfen in ähnlichem Sinne, wie in Fig. 28, abwed)- 
felnd auf einen furzen, von dem Mittelpunft der Bewegung abwärts 
ſich erfirefenden Hebel, und bringen folgende Wirfung hervor, Go 
fange dev Fächer in Nuhe und der Rädermechanismus bewegungslos 
ift, ift der erftere im oberen Theile des Schirms oder Autterals ver- 
borgen; wenn aber ein Train vorüberfährt, fo ſtößt das an der Lo— 
eomotive befeftigte Holzftüf gegen den Krummhebel, jene drei Arme 
werden einwärts getrieben, und der Stift verläßt den kurzen Hebels 
arm. In diefem Augenblike fällt der Fächer durch fein eigenes Ge- 
wicht herab und zeigt das rothe Feld durch die dreiefige Deffnung ; 
bei Nacht fängt das rothe Glas das Licht einer hinter dem Schirm 
befeftigten Lampe auf. Wenn fih der Fächer nad Verfluß der ge- 
eigneten Zeit wieder erhoben bat, zeigt er durch die Deffnung die . 





80) Dbige Beitperioden find nur beifpielsmeife angegeben, fie Taffen ſich je 
nach Umftänden abändern, 
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grüne Farbe oder bei Nacht das grüne Licht, und nah Verfluß der 
ganzen Zeit verfchwindet er gänzlih und die glänzend weiß gemalte 
Küffeite des Schirms wird durch die Deffnung fihtbar. 

Dem Bernehmen nad) wird dieſer Apparat wahrſcheinlich auf 
einer unferer erſten ifenbahnlinien, deren Divectoven bereits mit 
Hrn. Curtis in Unterhandlung getreten find, in Ausführung ges 
bracht werben. 


Bemerfungen über diefen Signalapparat, 


Die befehriebene Signalvorrihtung, ſo finnveich fie auch iſt, ge— 
währt doch Feineswegs vollfommene Sicherheit gegen Collifionen der 
Wagenzüge. So lange der Erfinder die vom Zeitpunfte des Vor— 
überfahrens an einer gewiffen Stelle verfloffene Zeit zum Maaßſtab 
der Sicherheit macht, ift der Apparat unvollfommen, Nur unter ber 
Borausfezung Fünnte man die zurüfgelegte Bahnftrefe der vom Zeit- 
punfte des Vorüberfahrens am Signalapparate verfloffenen und von 
demfelben gemeffenen Zeit proportional fezen, daß die Wagenzüge 
immer gleichförmig und unaufgehalten fi) bewegten, dann würde 
die Vorrichtung ihrem Zwek vollfommen entfprechen können. Diefe 
Borausfezung ift jedoch, wie die Erfahrung vielfältig lehrt, unzuläf- 
fig. Angenommen num, ein Wagentrain fey an der Signalftelle vor— 
über, und furz darauf müffe er aus irgend einer VBeranlaffung, wie 
fie im Eifenbahnbetrieb öfters vorkommt, feine Gefchwindigfeit mode- 
viren, oder er gerathe in Folge eines Unfalls gänzlich ins Stofen, 
fo läuft das von dem Wagenzug ausgelöfte Signal hinter. demfelben 
ab; der Locomotivführer des nächften Zuges aber, aus Der abgelau- 
fenen Zeit auf die Entfernung des vorangegangenen Zuges ſchließend 
und dadurch fiher gemacht, fährt mit voller Gefehwindigfeit weiter 
und ſtößt num um fo gewiffer mit dem ftofenden Train zufammen, 

Soll eine felbftthätige Signalvorridhtung die von einem Train 
zurüfgefegte Strefe richtig vegiftriren, fo kann dieß nur durch eine 
Einrichtung gefhehen, welche den Wagenzug auf eine gegebene Strefe 
hin mit dem Signalapparate in Rapport erhält, und die Zurüf- 
legung jener Strefe vermöge dieſes Napports am Apparate bemerk— 
lich macht. A. P. 
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Verbeſſerung an den Kalandern zur Appretur baumwolle⸗ 
ner und leinener Stoffe. 
Mit einer Abblldung auf Tab. VI. 





Bei der Ausrüftung der Baummwoll- und Leinenzeuge mittelft 
des Kalanders ift es befanntlih nöthig, die Zeuge, befonders wenn 
fie zu ſtark oder nicht gleichmäßig getrofnet find, vorher mäßig an— 
zufeuchten, Es gejchieht dieſes Anfeuchten gewöhnlich entweder da— 
durch, daß man fie längere Zeit vorher im Keller liegen läßt, oder 
durch Beiprengen mit Waffer unmittelbar vor dem Kalandern. Auch 
bevient man fich bisweilen einer Einfprengmafchine Dazu, deren Haupt: 
theil eine im Waffer fih umdrehende Bürftenwalze ift. 5) 

Eine weit einfadhere Borrichtung für dieſen Zwek, wodurch 
einestheild an Zeit gewonnen wird, anderntheils eine höchſt gleich— 
förmige Befeuchtung der Zeuge, worauf es hbauptfählih anfommt, 
erzielt wird, zeigt die Fig: 24. 

Bon dem Kalander find hier nur, außer einem Theil des Ges 
ftell8, die beiden großen Papierwalzen und der dazwischen befindliche 
meffingene hohle Cylinder gezeichnet, welcher durh Dampf erwärmt 
und mittelft der Kurbel umgedreht wird. Derfelbe Dampf wird nun, 
nachdem er die Erwärmung des Eylinders bewirkt hat, noch weiter 
zur Denezung der Zeuge während ihres Einlaufens benuzt, Zu Die 
fen Zwek dient die fupferne Röhre b,e,d, indem der Dampf, wel 
cher bei a in den Cylinder eintritt, bei d wieder heraustritt und das 
Rohr e,d füllt: Diefes Rohr hat bei m,m viele Feine Deffnungen, 
aus welchen der Dampf ausftrömen kann und fo die Zeuge, welde, 
indem fie der Metallwalze zugeführt werben, darüber. binftreichen, 
gleihförmig anfeuchtet, Iſt das Ausftrömen Des Dampfes nicht mehr 
nöthig, fo ſchließt man den Hahn e und öffnet dafür den Hahn f, 
wo dann der Dampf einen anderen Ausweg findet. Durch denfel- 
ben Hahn geſchieht auch die Negulivung des Dampfes je nad) Bes 
dürfniß der Stoffe. 

Beim Gebraud) muß das ſich in der Nöhre c,d nad) und nad 
eondenfirende Waſſer von Zeit zu Zeit abgelaffen werden (zu wel- 
chem Zwek das Nohr eine eiwas ſchräge Richtung erhalten muß), 
weil fonft der herausfirömende Dampf das Waffer mit heraustreibt, 
die Waaren dadurch zu fehr und ungleich naß. werden und dann 
eine zu flarfe Appretur erhalten, 





81) Vergl. Prechtl's Encyklopädie, Bd. VII. ©, 35, 
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Diefe Benuzung des abgängigen Dampfes, welcher fonft ge: 
wöhnlid aus der Metallwalze wieder zurüfgeführt wird, zur An— 
feuhtung der Zeuge iſt eine Erfindung des Hrn, Mafchinenbauerg 
Wilhelm Friedrich Reißer in Eßlingen. Derfelbe bat diefe Vor— 
richtung bei zwei Kalandern, welche er für die HHrn. Löffler und 
Barud in Plieningen, Oberamt Stuttgart, anfertigte, angebracht, 
und genannte Herren bezeugen ihm, daß fie dadurh Nun in den 
Stand gefezt find, ohne Mühe und Zeitverlift ihre Waaren von 
Stuhle weg appretiven zu laſſen und zugleich eine viel fchönere und 
vollkommnere Appretur als bisher zu erzeugen. 

Die Befizer von Kalandern glauben wir noch darauf aufmerk— 
fam machen zu dürfen, daß diefe höchſt einfache Vorrichtung auch an 
alten Kalandern mit Leichtigkeit angebracht werden Fann, und wir 
empfehlen für dieſen Zwek eben genannten Hrn. Reißer in Eß— 
lingen, welcher ſowohl fir die Solidität feiner Arbeit als die Bil— 
Vigfeit feiner Preife die beften Zeugniffe aufweiſen kann. (Riecke's 
Wochenblatt, Nr, 46.) 





XC. 

Verfahren das Papier auf der Mafchine zu leimen, worauf 
fid) John Dickinſon, Papierfabrikant in Bedford Now, 
Holborn in der Graffchaft Middlefer, am 25: Decbr, 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent - Inventions. Sept, 1841, ©, 129, 
; Mit Abbildungen auf Zab. VI. 





Meine Erfindung befteht in einer Methode, das Papier in einem 
eontinuirlihen Proceß zu leimen, indem man eine Role getrofneten 
Papiers von einem Hafpel gewöhnlicher Dimenfion abwindet, das 
Papier durch heißes Leimmaffer von gewöhnlicher Conſiſtenz Yeitet, 
darauf das überflüfftge Leimmaffer auspreßt und das Papier auf 
einem anderen Hafpel aufrollt; der ganze Proceß geht in einem luft: 
dichten, zum Theil fuftleer gemachten Behälter vor fih, auf die in 
der Sperifieation meines Patentes für Berbefferungen in der Papier— 
fabrieation unterm 17, Dft. 1839 (polytechn. Journal Bd, LXXIX, 
S. 127) befohriebene Weife. 

Fig. 25 ift ein Längenducchfchnitt, 

Fig: 26 ein Duerfchnitt und 

Fig. 27 ein Grundriß des Apparates, 

In allen drei Figuren dienen gleiche Buchftaben zur Bezeich— 
nung entiprechender Theile, A ift ein gußeiferner Behälter, wel 
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cher rings um feinen oberen Theil einen hervorſpringenden Rand, 
ferner eine Duerftange mit breiter Oberfläche beſizt. Diefer hervor: 
fpringende Rand liegt auf der oberen Seite mit ber Querſtange in 
gleiher Ebene; beide find glatt, B,B find zwei Defel, jeder in der 
Form eines hohlen Halbeylinders, an deren unterer Seite gleichfalls 
ein glatter Rand angebracht ift. Mit Hülfe der Berbindungsftüfe C,C 
laffen fih beide Defel öffnen, um die Papierhafpel D und E ein- 
jegen und herausnehmen zu können. Wenn die Dekel geſchloſſen 
werden, ſo ſtoßen ſie in der Mitte der oben erwähnten Querſtange an 
einander. Die Randflächen an den Dekeln müſſen genau auf die 
rings um den oberen Theil des Behälters 4 laufende Randfläche 
und eben ſo auf die Oberfläche der Querſtange paſſen, ſo daß, wenn 
die Dekel zugeſchloſſen ſind, keine Luft durch die Fugen oder Berüh— 
rungslinien einſtrömen kann. Zur vollſtändigeren Erreichung dieſes 
Zweks ſchlage ich vor, eine Lederliederung zwiſchen den Fugen anzu— 
bringen, und dazu eine geringe Quantität Talg oder anderer Stoffe 
zu verwenden, deren man fich gewöhnlich zur Luftdichtmachung ber 
Fugen bedient. | 
Der Hafpel D dient zur Aufnahme des zu färfenden, vorher 
getrofneten Papiers. Nachdem diefes befeftigt worden ift, führt man 
das Ende deffelden abwärts unter der Leitungsroffe F hinweg, dann 
in horizontaler Richtung nach einer ähnlichen Rolle G; von biefer 
feitet man das Papier zwifchen die Preßwalzen H,H und befeftigt 
das Ende an den Hafpel E. Jezt werden die Defel jorgfältig ver⸗ 
Ihlofjen, worauf man ein Paar doppeltwirfende Luftpumpen in Thä⸗ 
tigkeit ſezen kann, um den Behälter A luftleer zu machen. Die Luft— 
pumpen gleichen den in Papiermühlen gebräuchlichen; ſie ſollten in— 
deſſen von hinreichender Größe ſeyn und ſo ſchnell arbeiten, daß ſie 
in Folge der Luftverdünnung im Behälter A eine Dueffilberfäule 
ungefähr auf 20 oder 25 Zoll erheben, je nad der Stärfe und 
Zemperatur, unter welder man das Leimwaſſer anzuwenden für gut 
findet. Nun läßt man das heiße Leimwaſſer mittelft eines Hahns 
von einem Keſſel aus einfließen, achtet aber zugleich darauf, daß 
während des Leimungsproceſſes das Niveau des Leims ungefähr auf 
der Fig. 25 und 26 angegebenen Höhe bleibe, Zu dem Ende muß 
zu beiden Seiten des Behälters eine dife Glasplatte luftdicht einge- 
jest werden, fo daß man einerfeits die Höhe des Leimmwaffers im 
Innern beobachten und vegulicen, andererfeits aber Die Luftentleerung 
nicht fo weit gehen laſſen Fann, daß fie ein bedeutendes Aufwallen 
des Leims erzeugt. Deßwegen follte am Behälter A ein nach Innen 
ſich öffnendes Sicherheitsventil angebracht, auch ſollten Mittel vor— 
handen jeyn, den Luftzug nach den Luftpumpen durch einen in bey 
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Communicationsröhre befindlichen Hahn und die Thätigfeit der Lufts 
pumpen felbft während der Leimprocedur nad dem erforderlichen 
Luftzuge zu reguliven. An der Achſe des Hafpeld D befindet fid) 
ein Feines Getriebe, welches in ein anderes an der Achfe I fizendes 
Getriebe greift. Diefe Achfe geht luftdicht durch eine in der Seite 
des Behälters angebrachte Stopfbüchfe. 

Wenn das Papier auf die oben angegebene Weife zurecht 
gelegt und befeftigt, der Behälter A luftleer gemacht und das Leims 
waſſer eingefüllt worden ift, fo kann die eigentliche Arbeit beginnen. 
Der Hafpel D fommt durch das Abwinden des Papiers in Umdrehung 
und theilt diefe dev Welle I mit. Auf der Außenfeite des Behäl— 
ters A ift mit der leztern eine Vorrichtung in Verbindung gebracht, 
welche die nöthige Spannung des Papiers während des Abwikelns 
bewirkt; diefe Spannung ift übrigens noch der Negulirung fähig. 
Auf den Hafpel E wird Die Bewegung durch die Welle K von irgend 
einer Triebfrafi aus übertragen; auch diefe Welle dreht ſich in einer 
Stopfbüchfe, um das Einftrömen der Luft in den Behälter durch die 
Deffnung, worin fie läuft, zu verhüten. Die Preßwalzen H,H find 
auf die gewöhnliche Weife mit feinem Walzentuch überzogen und 
werden durch irgend geeignete Mittel mit einer der Subftanz des Pa— 
piers und andern Umftänden angemefjenen Gefchwindigfeit umgetrie- 
ben. Die Hebertragung der Bewegung gefchiebt Durch die Achfe einer 
der Prepwalzen, welche durch die Seite des Behälters und gleichfalls 
durch eine Stopfbüchfe geht. Wie bei dem gewöhnlichen Berfahren 
das Papier zu prefien, fo treibt auch hier eine Walze die andere 
um, während das Papier zwijchen denjelben hindurhpaffirt. Die 
Gefhmwindigfeit des Papiers hängt von der den Preßwalzen H,H 
ertheilten Gefehwindigfeit ab; denn diefe allein bewegen das Papier 
vorwärts, die dem Hafpel E mitgetheilte Bewegung dient nur dazu, 
das Papier, fo wie es die Walzen Tiefern, richtig aufzuwinden. Es 
jollten auch Mittel vorhanden feyn, die Gefehwindigfeit der Teztern 
nah Maßgabe der Subftanz des Papiers und anderer Umftände von 
10 bis AO Fuß per Minute zu adjuftiren. An der äußeren Seite 
des Behälters befindet fi) eine mit dem Innern durch Stopfbüchfen 
in Verbindung ftehende Vorrichtung, um die Preßwalze H’ mit Leich— 
tigfeit gegen die andere andrüfen und von derſelben entfernen zu kön— 
nen, Die Achfe Li befizt zwei Fonifche Räder, welche in zwei andere 
ähnliche an den hohlen Achſen oder Hülfen M,M ſizende Räder ein— 
greifen. Diefe Hülfen drehen ſich mit um, Tiegen aber mittelft Schul- 
tern dergeftalt in ihren Lagern, daß fie fih der Länge nad) nicht ver- 
ſchieben können, und treten durch Stopfbüchfen ing Innere des Be— 
hälters A, Beide Zapfenlager der Preßwalzen befizen ein Schrauben- 
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ftüf s,s, und biefes paßt in eine in die Spindelhöhlung M,M ge 
ſchnittene Schraubenmusters, Wenn man daher die Achſe L umdreht, 
fo drehen fid) die Hülfen gleihförmig mit, und die Preßwalze H’ 
bewegt fi in Folge der Schraubenbewegung gegen Die andere Prep- 
walze oder entfernt fich von derfelben, jo dag man alfo im Stande 
ift, den Druf zu adjuftiren und die Preßwalzen ſtets in paralleler 
Stellung zu einander zu erhalten. Eine befannte Procedur verhütet, 
daß das Papier auf dem Wege durch den Leim von der LeitwalzeE 
nach der Leitwalze G Runzeln werfe oder fih in Falten lege; man 
läßt daffelbe nämlich über ein Brett oder eine Kupferplatte hinweg— 
fiteifen, auf welcher vom Mittelpunfte aus rechts und links Rippen 
unter einem Winfel von ungefähr 45 Graden divergirenz dieſe Platte 
dient dem Papier als Unterlage und fpannt daſſelbe zugleich ftufen: 
weife in dem Grade aus, ald ed durch Einfaugen der Flüffigfeit ſich 
ausdehnt. Der Behälter A follte mit einer Barometerprobe verfehen 
feyn, um den Grad der Luftverbünnung anzuzeigen, ferner mit einem 
Thermometer zur Beobachtung der Temperatur des Leimmafjers (die 
etwa 390 R. betragen dürfte) oder vielmehr derjenigen Wärme, welche 
fein bedeutendes Aufwallen veranlagt, T ift ein von der Duerftange 
des Behälters herabhängender Schwimmer, welcher nur 4 Zoll von 
den Seitenwänden abftehtz er dient dazu, die Berdampfungsoberfläche 
des Leimmaffers zu vermindern. Der Behälter A dürfte mit Dlei 
oder Kupfer ausgefchlagen und die Defel follten aus ſtark geſchmie— 
deiem, son Außen mit eifernen Berftärfungsrippen verfehenen Kupfer: 
platten verfertigt ſeyn. Die Dimenfionen, insbefondere die Breite des 
Behälters A laſſen bedeutende Abänderungen zu, Hafpel, Preßwal- 
zen u. fs mi richten fih nach dem zu Teimenden Papier. V iſt ein 
unter dem Boden des Behälters befindlicher gefchloffener Raum, in 
welchen Dampf oder heißes Waffer geleitet wird, um das Leimwaſſer 
auf die verlangte Temperatur zu bringen. Das Papier faugt noch 
Leimwaſſer genug ein, wenn man baffelbe auf eine geringere Strefe, 
als die im Durchſchnitt Fig. 25 dargeftellte durch die Flüffigfeit leitet; 
man darf nur die Walze F der Mitte des Behälters A mehr nähern 
und das Papier son der andern Seite des Hafpels D abwinden, 
Sollte man gelegentlich eine folhe Abänderung vornehmen, jo müßte 
der Schwimmer 'T Feiner gemacht und anders aufgehängt werben; . 
der unter dem Hafpel D liegende Theil des Behälters müßte dann, 
um die der Verdampfung ausgefezte Oberfläche des Leimwaſſers mög— 
lichſt zu befchränfen, durch eine Scheidewand bergeftalt abgefondert 
werden, baß fein Leimwaſſer Hineinfließen könnte. 
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Verbeſſerungen in der Fabrication von Betten, Matrazen 
Pfuͤhlen, Kiſſen, Polſtern und anderer aͤhnlicher Artikel 
mittelſt Kautſchukbaͤllen, ferner von Materialien zum 
Paken, worauf ſich James Walt on, zu Sowerby Bridge, 
Halifax in der Grafſchaft Vork, am 12. Mai 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 4841, ©, 65, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI 





Meine Erfindung beftept I) in einer Fabrieationsmethode der 
Betten, Matrazen, Kiffen, Polſter u. f. w. durch Kombination ela- 
ftifcher Luftbehälter oder Zellen, welche entweder von Außen mitein- 
ander verbunden, oder in einen gemeinjchaftlichen Ueberzug einge- 


ſchloſſen werden oder beide Berfahrungsweifen miteinander vereini- 


genz 2) in der Anwendung folder elaftifcher entweder miteinander ver- 
bundener oder nichtverbundener uftbehälter, um darin Artifel von 
delicater oder zerbrechlicher Natur zu verpaken; 3) in der Derferti- 
gung der zu den bezeichneten Zweken bienlichen Luftbehältniffe mit 
telft Formen, und in der Herausihaffung der Luft aus den äußeren 
Flächen des Kautſchuks, woraus die Luftbehälter verfertigt werden. 
Zum Ausftopfen bediene ich mich kleiner elaftifcher Luftgefäße oder 
hohler, mit atmoſphäriſcher Luft gefüllter Bälle aus Kautſchuk. Ich 
gehe zunächft zur Beichreibung des Berfahrens und der Apparate 
über, mit deren Hülfe ich die genannten Luftgefäße aus Kautfchuf 
berfielle, wobei ich mich auf die beigefügten Zeichnungen beziehe, 

Fig. 7 iſt die Geitenanfiht eines Apparates zur Verfertigung 
hohler Kugeln oder Bälle aus Kautſchuk, welcher Teztere durch bie 
Kraft der ceondenfirten Luft aufgeblafen wird, 

Fig. 8 ift der Durchſchnitt eines Theils des Apparates. 

Fig. 9 ift der Grundriß eines Theils des in Fig. 7 u. 8 ſicht— 
baren Hebels d son der unteren Geite, 

a, Fig. 7 und 8 ift ein Yuftdichtes metallnes Gefäß von geeig- 
neter Stärfe, in welchem die Luft mit Hülfe einer Luftpumpe com: 
primirt werden fol. Die Luftpumpe ſteht durch eine Röhre b mit 
dem Gefäß in Verbindung. e ift ein am obern Theile des Gefäßes 
befeftigter Hahn. Der obere Theil des Hahns ift glatt abgedreht, fo 
daß er eine ebene oder gefrümmte Fläche darbietet, auf welcher ber 
um das Scharnier e drebbare Hebel d ruht, fo lange er nicht in Die 
Höhe gehoben wird. Diefer Hebel ift da, wo er auf dem Hahn € 
auffiegt, ausgefhnitten oder ausgehöhlt, um den Kauiſchuk feft zu 


412 Walton’s Fabrication von Betten, Matrazen ꝛe. 


halten, und befizt au diefer Stelfe ein Fonifches, mit dem obern Theile 
des Hahnes ce concentrifches Loch k, Fig. 9. Iſt der obere Theil des 
Hahnes c gewölbt, fo kann die entjprechende Höhlung des Hebels 
nach einem Fleineren Halbmeffer gebildet werden, fo daß fie nur in 
einer Linie rings um die krumme Fläche des Hahns anftößt, und 
auf diefe Weife den Kautſchuk innerhalb diefer Linie frei läßt, Damit 
er fih, wenn er dem Drufe der comprimirten Luft ausgefezt wird, 
ausdehnen fünne. Die Fabricationsmethode der Kautfchufbälle mit 
Hülfe diefes Apparates ift nun folgende. Zuerſt wird die Luft in 
dem Gefäß a durch eine gewöhnliche Compreffionspumpe verdichtet. 
Spdann legt man ein flaches Stüf Kautfchuf auf den obern Theil 
des Hahns ce, preßt es durch den Hebel d nieder und öffnet den 
Hahn, worauf die comprimirte Luft ausftrömt, den Kautfchuf durch 
die fonifche Deffnung f preßt und ihn, wie g, Fig. 8 zeigt, zu eis 
nem dünnen Ball ausdehnt. Wenn fich diefer Ball bis zur erfor 
derlihen Größe ausgedehnt hat, fo fchließt man den Hahn, und 
bindet den Hals des Balles dicht an der obern Fläche des Hebels d 
über der Deffnung £ mit Zwirn feft zu. Der Ball wird nun wegs 
genommen, indem man den Hebel d erhebt, und der überflüffige 
Kautſchuk abgefchnitten. Um die in dem Balle enthaltene Luft befjer 
zu verwahren, kann man die Ränder da wo der Kautfchuf abgefchnitz 
ten wurde, mit einem Kautfchuffitt beftreichen und dann comprimiren, 
wodurch ein luftdichter Schluß erreicht wird, Der Ball ift nun fers 
tig; wird er aber aus dem auf unten zu befehreibende Art zubereite- 
ten Kautſchuk verfertigt, fo muß er, ehe er zu den betreffenden Zwe— 
fen verwendet wird, einen oder zwei Monate liegen, um die gehörige 
Dauerbaftigfeit zu erlangen. 

Es verfteht fih, daß man, anftatt des mit comprimirter Luft ges 
füllten Behälters, die Luftpumpe direet am Hahn ce anbringen und 
wirfen Taffen kann, wodurch dafjelbe Refultat fih herausſtellen würbe; 
ich gebe. jedoch der größeren Bequemlichkeit wegen einem mit compris 
mirter Luft gefüllten Behälter den Borzug. Die Dife der zu bear- 
beitenden Kautfchufftüfe hängt von der beabfichtigten Größe und Stärfe 
der aufzublafenden Bälle und von der Dualität des verwendeten Kaut— 
fhufs ab. Zur Berfertigung feparater Bälle auf die oben angegebene 
Weiſe ziehe ich frifchen Flaſchen-Kautſchuk vor, den ich einige Stun— 
den lang in 90 bis 100° Fahrenheit (26 — 38° N.) warmes und 
darauf einige Tage lang in Faltes Waffer tauche. Bor dem Ein- 
tauchen wird die Flaſche durchgeſchnitten, fo daß nachher die Kaut- 
ſchuklagen, woraus die Flaſche befteht, Leicht von einander getrennt 
und dann in Bälle aufgeblafen werden können, Auf das Aufblafen 
der Bälle in der oben angegebenen Weife mache ich indeſſen nicht 
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Anſpruch, indem meine Erfindung fih auf die Anwendung folder 
Bälle bezieht. 

Fig. 10 und 11 ftellen einen Apparat dar, um Kautſchukbälle 
nach einer andern Methode zu verfertigen. 

Fig. 10 iſt eine Seitenanſicht, und 

Fig. 11 der Durchſchnitt eines Theil des Apparates, a ift ein 
dem obigen ähnlicher Luftbehälter, welcher aber durch Auspumpen 
luftleer gemacht wird, fo daß der atmofphärifche Druf im Stande 
ift, den Kautfchuf in Formen zu preſſen; b ift die Saugröhre; c der 
Hahn; h,h find hohle Halbfugeln oder Schalen, welche vermittelft 
eines Scharniers i aneinander fliegen. Eine diefer Schalen ift au 
den obern Theil des Hahns c befeftigt und communieirt mit deſſen 
Durchbohrung, die andere ſteht mit Hülfe einer biegfamen Röhre j 
mit dem Hahn in Verbindung. 

Um nun Rautfchufbälfe mit Benüzung des in Nede ftehenden 
Apparates zu verfertigen, muß vor Allem der Behälter a vermittelit 
einer Luftpumpe oder auf fonftige Weife Tuftleer gemacht werden, 
Sodann fchlägt man die Schalen oder Formen in die Fig. 11 dars 
geftellte Lage auseinander und breitet ein Kautſchukblatt dicht über 
beide Schalen aus, Jezt öffnet man den Hahn ce. Der atmoſphä— 
riſche Druf wirft fofort auf die Kautfchuffläche, dehnt dieſelbe aus 
und preßt fie in die Schalen oder Formen, bis fie mit den innern 
Flächen der leztern in Berührung fommt. Während diefer Dperation 
müffen die Nänder des Kautfchufs mit der Hand oder auf eine fonft 
geeignete Weife niedergehalten werden, um zu verhüten, daß Luft 
unterhalb des Kautfhufs in die Schalen dringe und daß der Kautfchuf 
ohne Expanfion in die Schalen niedergedrüft werde. Die Halbfugeln 
werden fodann, wie Fig. 10 zeigt, gefchloffen, worauf. die Kautjchuf- 
flächen, welche die Nänder der Halbfugeln bedefen, miteinander in 
Berührung fommen und fo zufammenhängen, daß fie eine Kugel 
bilden. Den überflüffigen Kautfchuf fchneidet man endlich rings um 
den Nand der Schalen oder Formen ab, öffnet die leztern, und 
nimmt die zum Gebrauch fertigen Bälle heraus. 

Auch hier verfteht es fi wieder, daß das gleihe Nejultat er— 
zielt wird, wenn man die Luft durch directe Anlegung der Luftpumpe 
an den Hahn aus den halbfugelförmigen Schalen herausſchafft; in» 
deffen ziehe ich der größern Bequemlichkeit wegen ein zwiſchenliegen— 
des luftleer gemachtes Gefäß vor. 

Die Figuren 12, 13, 14 und 15 ftellen einen Apparat dar, um 
eine Anzahl miteinander zufammenhängender Bälle auf einmal zu 
verfertigen, 

Fig. 12 ift ein Grundriß, und 
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Fig. 13 ein Durchſchnitt des Apparates in geöffnetem Zuftandes 

Sig. 14 ift eine Seitenanſicht, und 

Fig. 15 ein Durchſchnitt des Apparates in gefchloffenem Zu: 
ftande, 

a,a find zwei durch ein Scharnier b miteinander verbundene 
Metallplatten, deren jede mehrere halbfugelförmige oder anders ge= 
ftaltete Vertiefungen c,c,e,c befizt, Die Bertiefungen in der einen 
Platte paffen auf die Vertiefungen in der andern Platte, In jeder 
Diefer Platten befindet fih eine Luftkammer e und beide Luftfanımern 
fiehen durch eine biegfame Röhre d miteinander in Berbindung. 
f, Fig. 12,.ift eine Röhre, mit deren Hülfe die Luft aus beiden 
Kammern, und eben fo aus den halbfugelförmigen Vertiefungen durch 
die Löcher g,g herausgefchafft werben fan. Um mit diefem Appa— 
rate Gummibälle zu verfertigen, breitet man, während der Apparat 
offen ift, über jede der Platten ein flaches Kautſchukſtük aus, und 
faßt e8 mit einem dünnen Metallvahmen ein, welcer über den Kaut— 
ſchuk in eine rings um die Platten gefchnittene Schulter paßt, wo— 
durch der Kautſchuk dicht an die Platten gedrüft und das Einftrömen 
der Luft in die Höhlungen verhindert wird. Pumpt man nun Die 
Luft auf ähnliche Weife, wie oben, durch die Röhre f aus, fo wird 
der Druf der Atmoſphäre den Kautfchuf ausdehnen und ihn, wie 
der Durchſchnitt Fig. 15 zeigt, in die Bertiefungen preſſen. Dev 
Apparat wird fodann auf die aus den Figuren 14 und 15 evficht: 
liche Weife gefchloffen, wodurch die zwifchen den Bertiefungen ent— 
haltenen Kautfchuftheile miteinander in Berührung und in Zufams 
menhang kommen, Die über den correfpondirenden Formbälften aus— 
gebveiteten KRautfchufflächen aber vereinigen fi) an den Rändern und 
bilden Kugeln, Bälle oder je nach den Formen anders geftaltete Be- 
bäftniffe, 

Fig. 16 ift ein Grundriß, und 

Fig. 17 ein Aufri des zulezt befchriebenen Apparates in Ber- 
bindung mit einem andern Apparat, um die innere Geite der Bälle 
mit Baumwolle, Wollenflofen oder andern ähnlichen Stoffen zu über- 
zieben, in der Abficht, dieſelben gegen das Aneinanderkleben zu ſchüzen, 
wenn fie- zufammenfallen follten. a,a ift der oben bereits erläuterte 
Apparatz b eine Metallplatte, welche Durch ein Scharnier mit einer 
der Platten a,a verbunden und groß genug ift, beide Platten a,a zu 
bedeken. 

In die Platte b find Löcher d eingeſchnitten, die der Lage und 
Dimenfion nach jenen in den Platten a,a befindlichen Vertiefungen 
entfprechen, Nachdem man die Kautfchufblätter auf die Platten a,a 
gelegt und die Luft ausgepumpt hat, dekt man bie Platte b über die 
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Kautſchukfläche, und beftreut fie durch ein Sieb mit Baummwollenflofen 
oder andern hiezu Dienlihen Stoffen. Die Platte b, welche den 
zwifchen den Höhlungen enthaltenen Theil des Kautſchuks, der nach— 
ber zufammenhängen foll, bedekt, verhütet das Herabfallen der Flofen 
auf diefen Theil, während die innern Seiten der balbfugelförmigen 
Seiten des Kautſchuks vollftändig damit überzogen werden. Die in 
Bälle zu verwandelnden Kautfehufbänder fehneidet man aus ganzen 
Stüken oder verfertigt fie aus befonders zubereitetem oder gewalztem 
Kautſchuk. Zu dem Ende wird gut gereinigter, gewaſchener und von 
fremdartigen Subftanzen: befreiter Kautſchuk in den unten bezeichneten 
Berhältniffen mit Steinöhl oder einem andern Auflöfungsmittel ge— 
mifcht. Diefe Ingredienzien arbeitet man darauf in einem Mörfer 
durcheinander, bis fie vollftändig zu einer Maffe fich vereinigt haben. 
Die Maffe ift nun fo weit fertig, daß fie ſich durch glatte, auf 80 
bis 100° F. (26 — 880 R.) erwärmt Metallwalzen in Bänder 
walzen läßt. Das von mir angenommene Berhältnig des Kautſchuks 
und des Auflöfungsmittels ift 2 Theile Kautſchuk auf 3Th. Naphtha. 
Der Kautfchuf kann übrigens auch ohne ein Auflöfungsmittel zubes 
reitet werben; nur erfordert dieß ein fleifigeres DBerarbeiten im Mör— 
fer, indem die Quantität der Arbeit zur Duantität des verwendeten 
Aufldfungsftoffes im umgefehrten Verhältniß fteht. Die fo verfertig- 
ten Bänder find- jeher Elebriger Natur, fo daß diejenigen Theile, welde 
bei Bildung der Bälle miteinander in Contact fommen follen, feft 
zufammenhängen, Werden Dagegen die Bänder aus Stüfen gefchnit- 
ten oder auf eine andere Methode zubereitet, die ihnen Feine hinrei= 
hend klebrigen Eigenfchaften verleiht, fo überzieht man die nachher 
zu vereinigenden Theile der Bandfläche mit ein wenig KRautfchuffitt, 
den man etwa mit einer tuchüberzogenen Walze ober auf eine fonft 
zwefdienlihe Weife aufträgt. 

Sch gehe nun zur Befchreibung des Verfahrens über, deſſen ich 
mich bei Anwendung der Rautfchufbälle fir die Zweke meiner Erfin- 
dung bediene, 

Fig. 18 ift die obere Anſicht und Fig. 19 die Seitenanficht eines 
aus Kautſchukbällen oder Luftbehältern verfertigten Dettes oder Kiffen. 
a, a,a,a find bie lagenweiſe übereinander gefchichteten Gummibälle; 
b,b,b,b dünne, zwiſchen den Lagen der Bälle liegende Kautſchukbän— 
der; c,c,c,c ftärfere, das Ganze einſchließende Kautſchukbänder, mit 
welchen die Kanten der Bänder a,a,a,a und b,b,b,b durch Kaut— 
Ihuffitt gut verbunden find, fo daß nicht nur der Äußere Leberzug 
oder Kautſchukſak c,c,c,c des ganzen Bettes oder Kiffens, fondern 
au jede einzelne von je zwei Kautfchufbändern gebildete Kammer 
luftdicht if, Auf dieſe Weife bleibt, wenn auch einer der Bälle plazen 


416 Walton’s Fabrication von Velten ꝛc. mittelſt Kautſchukbällen. 


ſollte, dennoch die Luft immer in der Kammer wozu er gehört, ſo 
lange die die Kammer einſchließenden Flächen unbeſchädigt ſind. Die 
ſo verfertigten Kiſſen oder Matrazen können darauf in einen Ueberzug 
von Bettzeug eingeſchloſſen werden. Obige Methode, die Bälle durch 
Zwiſchenlagen von Kautſchuk oder anderem luftdichtem Material zu 
ſchüzen, erhöht die Dauerhaftigkeit der Betten bedeutend. 

Zum Behuf der Berfertigung von Betten und andern ausge⸗ 
ſtopften Artikeln, gebe ich den Gummibällen in der Regel einen Durch— 
meſſer von 1 bis 2 Zollen. Indeſſen hängt die Größe der Bälle für 
diefe und andere Zwefe von dem Geſchmak und Gutdünken des Fa⸗ 
brikanten ab. 

Fig. 20 iſt die Seitenanſicht eines Kiſſens oder Bettes mit über— 
einander geſchichteten Bällen ohne Zwiſchenlagen von Kautſchuk; ſonſt 
iſt das Bett wie das oben beſchriebene beſchaffen. Wenn man ſich 
unzuſammenhängender Bälle bedient, ſo kann man ſie der Sicherheit 
wegen entweder zwiſchen flachen Kautſchukſchichten einſchließen, oder 
loker in einen ſolchen Ueberzug legen, je nachdem man ihn zu füllen 
wünſcht. Man kann auch die Bälle ohne jene äußeren und inneren 
Kautſchukflächen übereinander ſchichten; ſie ſind aber ohne ſolche Flä⸗ 
chen Beſchädigungen leichter ausgeſezt, wogegen ſie eine freiere Cir— 
culation der Luft geſtatten. 

Aus obiger Beſchreibung geht deutlich hervor, daß Betten und 
andere nach meiner Methode verfertigte Artikel weit weniger Beſchä— 
digungen ausgeſezt ſind, als Artikel, welche aus einem einzigen großen 
Luftbehälter beſtehen, indem bei lezteren jeder Riß oder jedes Loch 
die Entweichung aller Luft zur Folge hat, wodurch dev Artikel nuz— 
(08 wird, während im erftern Kalle, wenn aud einer oder felbft 
mehrere Heine Luftbehälter berften ſollten, Fein wefentficher Schaden 
dadurch verurſacht wird. Die Gefahr vor Schaden wird indeffen nod) 
jehr vermindert durch gegenfeitige Unterftüzung der angrängenden 
Bälle oder Luftgefäße, wodurd die Gewalt irgend eines äußeren 
Drufes unter ſämmtlichen Bällen gleihförmig vertheift wird, diejeni— 
gen Bälle ausgenommen, welche dem äußeren Ueberzug am nächften 
liegen und daher am wenigften zu tragen haben. 

Die Bälle laſſen ſich entweder aneinanderhängend oder einzeln 
zum Ausftopfen oder Füffen von Betten, Matrazen, Kiffen, Polftern 
oder andern ähnlichen Artikeln verwenden, 

Kleine Kautſchukbälle eignen fih auch als Pakmittel anftatt der 
gewöhnlich zu dieſem Zweke verwendeten Stoffe, z. B. zum Pafen 
von Glasplatien, Inftrumenten, Mafchinen oder Gegenftänden yon 
beficater, zerbrechlicher Natur. Das Berpafen Fann entweder ba: 
durch gefehehen, daß man die Gegenftände in Lagen zuſammenhän— 
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gender Luftgefäße einhüllt, oder fie mit einer hinreichenden Quantität 
unzufammenbängender Bälle umgibt, deren Nachgiebigfeit und Elaſti— 
eität Die eingepakten Artikel gegen Befhädigung durch Stöße u. ſ. w. 
ſchüzt. Nimmt man zum Berpafen zufammenbhängende Bänder von 
Luftgefäßen, fo liefern diefe nöthigen Falles einen luft- und waffer- 
dichten Ueberzug, wenn man ihre Ränder durch Kautjehuffitt mitein- 
ander vereinigt. Der Zwek der Erfindung ift insbefondere Leichtigkeit 
und Elaftieität im Verpaken oder Polftern verfehiedener Artifel, 
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Befchreibung zweier einfahmirfender Pumpen nad) der Con: 
firuction der HHrn. v. Ertel und Sohn in Münden. 
Bon L. Seelinger. 


Mir Abbildungen auf Tab, VI. 


Im Band LXXX. ©. 164 diefes Journals habe ich eine Be— 
ſchreibung und Zeihnung der Ertelfchen doppeltwirfenden Pumpen 
mitgetheilt, und bin nun im Stande aud) eine Zeichnung der nad) 
demfelben Prineip eonftruirten einfachwirfenden Pumpen nachzutragen. 

Fig. 1 und 3 find verticale Durchſchnitte (durch die Mitte des 
Kolbens) und Fig. 2 und A obere Anfichten zweier einfachwirfender 
Pumpen, 

Die Pumpe Fig. 1 und 2 eignet fih hauptſächlich für fehr tiefe 
Brunnen; fie ift deßhalb fo eingerichtet, daß das Waſſer beim Auf 
wärtsgeben des Kolbens in die Höhe getrieben wird, wie es beiden 
gewöhnlichen Saugpumpen gefehieht, damit Feine Biegung der Kol- 
benftange ftattfinden Fan. Die Pumpe Fig. 3 und A hingegen paßt 
für gewöhnliche Tiefen, und in Fällen, wo man eg geeigneter findet, 
beim Niedergang des Kolbens das Waffer zu heben. Ber beiden find 
die Pumpenkörper von Gußeiſen und die Stiefel nicht ausgebohrt. 

Sn Fig. 1 ift A der Stiefel, an welchen die AnfazftüfeB und C 
angegofjen find. Eine Deffnung in der untern Wand von C nimmt 
die Ventilbüchſe a mit dem Saugventile b aufz gleich unter dieſem 
Bentile ift das an diefer Stelle erweiterte Saugrohr D dicht aufge- 
fhraubt, Eine Deffnung in der obern Wand von C, die mit einem 
aufgefehraubten Defel ce dicht verfchloffen ift, gewährt den Zugang zu 
diefem Ventile. 

Sn Fig. 3 iſt das Saugventil a und die Saugröhre E gleich) 
im Boden des Stiefels felbft angebracht. An der Seite dieſes Stie= 
fels ift ein Nohr D mit angegofjen, welches durch die Deffnung F 
mit dem Stiefel communicirt und oben in das Anfazftüf B auslänft. 

Dingler’3 polyt, Journ. Bd, LXXXIL 9, 6, 27 
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In der obern Wand der Anfazftüfe B ift bei beiden Pumpen 
das Trufventil d angebracht. Ueber dem Drufventil ift die nad) 
Unten erweiterte Steigrößre & mittelft Schrauben luftdicht aufgefezt; 
fie mündet oben in einen Muff e aus, welder zur Aufnahme der 
auffteigenden Leitröhren dient, An der Seite der Steigröhren ift eine 
Deffnung f, um zum Bentife gelangen zu können; diefelbe wird durch 
eine gußeiſerne Platte g mittelſt des ſchmiedeiſernen Bügels h und 
der Schraube ı dicht verfchloffen. 

Die Kolben K und L beider Pumpen beftehen aus einem hoh— 
len, genau abgedrehten Cylinder von Meffingbleh, oder bei Pum— 
pen, welde viel auszuhalten haben, von Gußeifen. K ift unten of— 
fen, « aber gefhloffen und hat zur Aufnahme des Bentilzapfens von 
b eine Höhlung n. 

Der dichte Schluß der Kolben wird wie bei den doppeltwirfen- 
den Pumpen durch zwei Lederfappen m und o bewirft, welche mit 
telft einer ringförmigen Eifenplatte k und der Schrauben 1,1 bei der 
Pumpe Fig. 1 am untern Tpeife und bei der Pumpe Fig. 3 am 
obern Theile des Stiefels dicht aufgefchraubt find. Durch den Druf 
des Waffers felbft wird der umgeftülpte Rand m diefer Yederfappen 
beftändig an den Kolben angedrüft und fo der dichte Schluß er— 
halten. ; 

Die Kolbenftange läuft bei Fig. 1 in einer Stopfbüchfep, welche 
ebenfall$ durch Lederfappen dicht erhalten wird und ihr zugleich als 
Führung dient, Bei Fig. 3 bedarf die Kolbenftange Feiner Stopf— 
büchſe; fie erhält jedod ihre Führung durd einen Bügel qg, welder 
auf dem Ning k durd zwei Schrauben r,r aufgeſchraubt wird. 

Auf dem Ring k, der die Liederung des Kolbens in Fig. 3 feft- 
hält, jo wie auch auf der Mutter der Stopfbüchfe in Fig. 1, befindet 
ſich ein vorfpringender vingförmiger Rand x,x, deffen Zwek ift, be- 
ſtändig etwas Waffer über der Liederung zu erhalten, um das Ein- 
dringen von Luft zu verhindern. 

Bei der Art, wie die Liederung angebracht ift, fann man leicht 
dazu fommen und fie daher ſchnell wechfeln; dieſer Fall tritt jedoch 
felten ein, weil diefe Act Liederung von fehr langer Dauer iſt. 

Sänmmtliche Ventile und ihre Büchſen find von Meffing; die 
Pumpenförper, fo wie die Röhren find im Innern glafirt, fo daß 
das Waffer immer rein bleibt und feinen Geſchmak annehmen fann, 
wie es bei hölzernen Pumpen der Fall iſt; fie werden deßhalb jezt 
häufig ftatt der gewöhnlichen hölzernen angewendet. Die Pumpe 
Fig. 1 wurde ſchon bei Brunnen von mehr als 100 Fuß Tiefe be— 
nuzt. Ihr einfacher Bau geftattet auch billige Preife, welche bei der 
Beſchreibung der doppeltwirkenden Pumpen ſchon angegeben wurden. 
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Die Größen diefer beiden Pumpen find fir einen Hub von 1 
bayerifcher Maaß Waſſer beftimmt. 





XCIII. 


Hrn. v. Ertel's neue Conſtruetion eines Hahnes zum Ab— 
ſperren von Fluͤſſigkeiten. Vefchrieben von L. See 
linger. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI, 





Es ift allgemein befannt, daß der gewöhnliche Hahn, welcher 
fegelförmig in feiner Hülfe eingefchliffen ift, bei Leitungen, worin die 
Flüffigfeit einen großen Druf befizt, manches Unangenehme darbietet. 
Wenn nämlich ein folder Hahn gefchloffen ift, fo wird die Flüſſigkeit 
einen Druf auf die ſchiefe Seitenwand vefjelben ausüben, dev um fo 
größer ift, je größer diefe gedrüfte Fläche und je größer der Druf 
der Flüffigfeit- in dev Leitung if. Da diefer Druf auf eine ſchiefe 
Wand erfolgt, fo wird nothwendig ein Theil deffelden dahin wirken, 
den Hahn aus feiner Hülfe herauszutreibenz die Folge davon ift, daß 
der vollfommen dichte Schluß deffelben verloren geht und ein Theil 
der Flüffigkeit entweichen Fann, wenn nicht eine entfprechende Kraft 
den Hahn im feiner Hülfe niederhält. Diefes gewaltfame Einprefjen 
des Hahns in feine Hülfe erzeugt aber eine bedeutende Reibung, 
welche die Drehung deffelben fohwierig macht, fo daß fie nur noch 
mit großem Kraftaufwand oder mit einem aufgefteften entfprechend 
fangen Hebel möglich if. Die ftarfe Neibung zwifchen dem Hahn 
und feiner Hülfe führt aber bei Hähnen, welche häufig gedreht wer— 
den, eine raſche Abnüzung herbei, und da diefe nicht auf der ganzen 
Fläche des Kegels gleichfürmig ftattfindet, fondern an den Stellen 
zwifchen je zwei Durchgangsöffnungen deſſelben am ftärfften ift, fo 
wird cam diefen Stellen ein Durddringen der Flüffigfeit möglich, ob- 
wohl der Hahn am obern und untern Theile der Hülfe noch voll- 
fommen ſchließt; deßhalb muß man, um den vollfommenen Schluß 
wieder herbeizuführen, den Hahn jedesmal abdrehen und aufs neue 
einfchleifen. 

Diefe Uebelftände zu befeitigen, war der Zwek, den Hr, v. Er: 
tel fih bei der Gonftruction feiner Hähne vorgefezt hatte, und die 
Erfahrung hat bereit zu Genüge gezeigt, daß er denfelben vollfom- 
men erreicht hat. 

Fig. 5 ift ein verticaler Längendurchfchnitt diefes Hahns und 

Fig. 6 ein horizontaler Durchſchnitt durch die Mitte deſſelben. 

A ift Die Hülfe des Hahns in Verbindung mit der Zuleitungs- 

27.8 
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vöhre B und der Abflußröhre C. Statt daß bei dem gewöhnlichen 
Hahne der Flüſſigkeit die Eintrittsöffnung in ſeine Hülſe verſperrt 
wird, wird hier umgekehrt die Austrittsöffnung aus derſelben ver— 
ſchloſſen. Die Hülſe A bildet einen hohlen, im Innern genau aus⸗ 
gedrehten Cylinder, welcher oben durch den Boden a geſchloſſen iſt. 
Im Innern dieſer Hülſe läßt ſich ein Zapfen b, welcher mit den zwei 
Scheiben ce und d ein Ganzes bildet, drehen; zu biefem Zwek fteht 
der Zapfen b durch den Boden a vor und endigt dafelbft in das 
Bieref e, auf welches der Schlüffel £ aufgefteft werden kann. 

Die obere Scheibe c ift auf der innern Bodenwand a genau 
aufgefihliffen. Der untere Theil der Hülfe wird durch einen Defelg, 
der fich über diefelbe ſchrauben läßt, dicht verfchloffen ; zu diefem Zwek 
bringt man einen Ning von Staniol oder dgl. zwifchen den Rand h 
der Hülfe und den Defel, damit beide vollfommen dicht aneinander 
anzuliegen Fommen und feine Flüſſigkeit durchzudringen im Stande ift. 
Der Defel g bat ebenfalls einen vierefigen Zapfen i, auf welchen 
derfelbe Schlüffel f paßt, um den Defel Tosfchrauben zu fönnen; k ift 
eine federnde runde Platte, welche den Zapfen b nad Oben drüft, 
damit die Scheibe ce immer dicht am Boden a anliegt. 

Den Haupttheil des Ganzen bildet eine nach der innern Hülfen- 
wand freisförmig gebogene Platte 1, welche in ihrer ganzen Dife 
in bie obere und untere Scheibe des Zapfens b eingelaffen ift, fo 
daß fie fih, wenn der Zapfen gedreht wird, mitbrehen muf. Cine 
Feder m drükt diefe Platte ſchwach an die innere Wand der Hülfe 
anz die Platte felbft ift auf diefer Wand volfommen dicht aufge— 
ſchliffen. 

Die Flüſſigkeit, welche in der Richtung des Pfeiles drükt, ſchließt 
dieſe Platte ſtets um ſo feſter an die Wand an, je größer der Druk 
ſelbſt iſt; die Wirkung des Drukes iſt alſo hier gerade die entgegen— 
geſezte von der des gewöhnlichen Hahns. Die Wirkung der durch 
dieſen Druk erzeugten Reibung iſt aber nie ſo groß, daß ſich der 
Hahn nicht noch mit ſehr geringer Kraft drehen ließe. 

Weil der Druk der Flüſſigkeit nach allen Seiten gleich ſtark 
wirkt, fo wird die obere Scheibe c ebenfalls an den Boden der Hülfe 
angedrüft, damit feine Flüffigfeit zwifchen ihr und dem Boden ein- 
dringen kann; dieſer Druf nad Oben würde ſich aber durch einen 
gleihen Druk auf die untere gleich große Scheibe ausgleichen, wenn 
nicht in der untern Scheibe die Löcher n,n gebohrt wären, welche der 
Slüffigfeit den Durchgang erlauben. 

Die Federn m und k haben einzig den Zwek, die Platte 1 und 
bie Scheibe e heftändig an die Wände anzubrüfen, auch dann, wenn 
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feine Flüffigfeit in der Röhre ift, damit Fein Schmuz ſich zwifchen die 
aneinander anliegenden Flächen anfezen kann. Sollte fich etwas Un— 
veinigfeit an die Seitenwand der Hülfe angefezt haben, fo wird fie 
durch die, nach der punftirten Linie p abgefchrägten Kanten der Platte 1 
beim Umdrehen jedesmal weggefhoben werden, 

Diefe Art Hähne find bereits bei mehreren Waffer- und Dampf: 
feitungen, bei hydrauliſchen Preffen, fo wie bei einem Apparate zur 
Berdichtung der Kohlenfüure mit großem Vortheil angewendet wor— 
den, und es hat fich gezeigt, daß man aud beim größten Druf die- 
ſelben felbft ohne einen langen Schlüffel leicht umdrehen kann; au 
haben fie fih in Bezug auf Dauerhaftigfeit bereits bewährt, felbft 
wo fie mehrere Hundertmale des Tages, wie z.B. bei hydraufifchen 
Preffen, aufs und zugedrebt werben, 





XCIV. 


Berbefferungen an den Heizungsapparaten durch Circulation 
des heißen Waffers, vdeßgleichen in der Konftruction der 
hiezu dienlihen Röhren, worauf ſich Angier March Per: 
kins, Ingenieur in Greatcoram Street, Graffchaft 
Middlefer, am 21. Ian. 1841 ein Patent ertheilen lief, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dft, 1841, ©, 215, 
Mit Abbildungen auf Zab, VI. 





Meine Erfindung bezieht fih 1) auf ein Berfahren, die zur 
Gireulation des heißen Waſſers dienlichen Leitungsröhren fo anzuord— 
nen, daß das in Cireulation begriffene Waſſer, bevor e8 einen voll- 
ftändigen Umlauf im Apparate macht, wiederholt erwärmt wird; 
2) auf Berbefferungen in der Conftruetion der zur Cireulation des 
heißen Waffers oder zu anderen Zwefen bienlihen Röhren. 

Der erfte Theil meiner Erfindung bezieht fih auf diejenige Gat- 
tung beizender Girculationsapparate, bei denen die Feuer- oder Dfen- 
wärme einem Theile der Circulationsröhren beigebracht wird, wie 
dieß bei jener Erfindung der Fall ift, wofür ich unterm 30, Jul, 
1831 ein Patent erhielt. Der Apparat Cpolyt. Journal Bd. XLIV. 
©. 253), worauf fich lezteres Patent bezieht, ift von allen Seiten 
gefchloffen, und befizt nur den für die Ausdehnung des Waſſers nö— 
thigen Raum; er ift wohlbefannt und weit verbreitet, Dei folchen 
Apparaten war es bisher üblih, das Waffer durch die ganze Röh— 
venlänge cireuliven zu laffen, ehe e8 wieder erwärmt wurde. Der 
Zwek vorliegender Berbefferungen nun, welche den erſten Theil mei- 
ner Erfindung bilden, gebt darauf hinaus, den Circulationsröhren 
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des Apparates eine folhe Anordnung zu geben, daß das Waſſer, 
nachdem es einen Theil der Gireulationsröhren durchſtrömt hat, wies 
der in den Feuerraum zurüfgeleitet wird und bafelbft durch einen 
geeigneten Theil der NRöhrenleitung circulirt. Die Länge des in 
dem Feuerraume befindlihen Theile der Nöhrenleitung hängt von 
der Länge des näcdftfolgenden Theiles der Gireulation ab. Das 
auf diefe Weife von Neuem erwärmte Waffer fezt feinen Weg durch 
diefen folgenden Theil der Nöhrenleitung fort, wird darauf von 
Neuem den Wirkungen des Feuers ausgefezt, wieder erwärmt und 
durhftrömt nun eine weitere Kortfezung der Nöhrenleitung. Ange— 
nommen, eine fernere Circulation wäre nicht mehr nöthig, fo kann 
das Ende der Leitung mit demjenigen Theile derfelben, welcher durch 
das Feuer erwärmt wird, und von welchem aus die Girculation ans 
fing, in Verbindung gefezt werden. Auf diefe Weife bin ich in den 
Stand gefezt, wenn eine ausgedehnte Giveulation erfordert wird, 
manche Theile des Apparates zu ſparen; die Wärme der ganzen 


Gireulationslänge kann man in allen Theilen auf einem gleichförmi= 


geren Grade erhalten. Man fann einzelne Theile der Cireulation 
mehr oder weniger erwärmen, je nad) dem Verhältniß des der Thä— 


tigkeit des Feuers ausgefezten Theild der Nöhrenleitung im Vergleich 


mit demjenigen Theile des Röhrenſyſtems, durch welchen das Waffer 
eireuliven muß, bevor es wieder erhizt wird. Dieſe Anordnung ift 
befonders auch bei Erwärmung von Flüffigfeiten anwendbar, wenn 
fie in Behältniffen enthalten find, durch welche die Gireulationsröhren 
ihren Weg nehmen, indem man bei einer gegebenen Röhrenlänge 
viele Fugen erfpart, und die Wärme des ganzen Röhrenſyſtems in 
dem Behältniß durch die wiederholte Erwärmung des Waffers auf 
feinem Wege von einem Ende des Apparates zum anderen auf einem 
gleihförmigeren Würmegrade erhalten werden kann. Der größeren 


Deutlichfeit wegen will ich annehmen, es follen drei Zimmer dur 


einen Apparat erwärmt werden. Der alten Gonftruction zufolge 
würde die Röhrenleitung, duch welche die Gireulation gehen foll, 
zuerft dur) ein Zimmer auf die nöthige Ausdehnung hin fich erſtre— 
fen, dann in ein zweites und drittes Zimmer ihren Weg nehmen und 
endlich zum Anfang dev Leitung da, wo das Feuer wirkfam ift, zus 
vüffehren, um die Circulation von Neuem zu beginnen. Bei Diefer 
Einrichtung des Apparates ift es Far, daß die Wärme des Waſſers 


in dem erften Zimmer am ftärfften, weniger ftarf in dem zweiten, - 


und am fehwächften im dritten Zimmer feyn wird, fonft würde fie 
drei befondere Apparate erfordern Dagegen würde meinen Verbeſ— 
jerungen gemäß das Cireulationsfyftem yon ber Teuerftelle oder Dem 


Dfen aus in ein Zimmer bis auf Die nöthige Ausdehnung bin ſich | 
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erftrefen, darauf feinen Weg nad dem Feuer hin zurüfnehmen, wo 
ein weiterer Theil defjelben den Wirfungen des Feuers ausgefezt 
würde; darauf würde die Fortfezung derſelben Circulationsröhre in 
ein anderes Zimmer bis auf die nöthige Weite geführt werden, dann 
ihren Weg zurüf ins Feuer nehmen, in weldem ein weiterer Theil 
derfelben angeordnet wäre; nachdem nun die Röhrenleitung abers 
mals in ein Zimmer geführt worden ift, würde fie nad dem Anz 
fangspunfte zurüffehven und auf diefe Weife das Cireulationswaſſer 
nad dem Punfte zurüfbringen, von wo aus die Girculation ihren 
Anfang nahm. Während diefes Kreislaufes durch die ganze Länge 
ber Röhrenleitung würde das Waffer dreimal erwärmt werden. Man 
fieht demnach, daß das Waffer meinen gegenwärtigen Berbefferungen 
gemäß drei Zimmer durchſtrömt, ehe es zurüffehrt, um eine neue 
Gireufation zu beginnen. Eine ähnliche Wirfung fand nun zwar 
auch bei den feither im Gebrauche befindlichen Apparaten ftatt, allein 
in lezterem Falle wird das Waffer, nachdem es einmal feine Gireus 
fation begonnen, nicht eher wieder erwärmt, als bis es wieder zus 
rüffehrt, Bei vorliegender Erfindung dagegen kann das Waffer im 
Berlauf einer einfachen Eireulation fo oft, als es die. Umftände er- 
fordern, erwärmt werden. 

Sch gehe nun zur Befchreibung des zweiten Theiles meiner Erz 
findung über, welcher fih, wie oben bemerkt, auf Verbefferungen in 
der Conftruetion der Röhren zur Cireulation des heißen Waffers u. |. w. 
bezieht. Diefe Berbefferungen laſſen fih auf die Verfertigung guß— 
eiferner Nöhren anwenden, welche auf eine bequemere und fidjerere 
Weiſe miteinander verbunden werden können. Um diefen Theil der 
Erfindung praftifch auszuführen, find die hiezu angewendeten Formen 
und Apparate fo eingerichtet, daß fie Schraubenfugen und Kuppe— 
Jungen eigenthümficher Art Hervorbringen, wie aus den beigefügten 
Zeichnungen verftändlich ſeyn wird, 

Fig. 21 ftellt die äußere Anfiht und 

Fig. 22 den Durchſchnitt zweier Nöhrenenden dar, welche dem 
in Rede ftehenden Theil meiner Erfindung gemäß geftaltet und zu- 
fammengefügt find. Die Röhre a befizt eine linksgeſchnittene und 
die Röhre b eine rechts geſchnittene Schraube, und die Kuppelungs- 
söhre e ift mit zwei entiprechenden, rechts- und linksgeſchnittenen 
Schrauben verfehen. Wird daher die Kuppelungsfchraube mit Hülfe 
eines Schraubendrehers umgedreht, fo nähern fi die Röhren a und 
b einander, fo daß auf diefe Weife leicht eine fefte Verbindung herz 
geftellt werden kann. 

Zwifchen den Enden der Röhren a und b befindet ſich ein Ring 
aus Papppefel oder einer fonft fih eignenden Liederung. Beim Guß 
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diefer Röhren in Eifen, worauf ſich die Erfindung befehränft, find 
die zur Bildung der inneren Röhrenwände angewendeten Kerne den— 
jenigen ähnlich, welhe man gewöhnlich beim Guß eiferner Röhren 
anwendet; zur Bildung der äußeren Theile dagegen befizen die For: 
men vertiefte Schraubengäuge, jo daß dadurch an jeder Nöhre eine 
vechts und links gewundene Schraube hervorgebracht wird, 

Bei Berfertigung der furzen Kuppelungsröhre c befizt der Kern 
zwei Schrauben, fo daß er beim Eifenguß die links und rechts ge: 
wundenen Schraubenmuttern hervorbringt. Bei Berfertigung folcher 
Kerne gebe ich metallenen Formen, welde aus drei Stüfen beftehen, 
die fiharnierartig zufammenhängen, den Borzug, und bilde in jedem 
Theile der Form dadurd den dritten Theil des Kerns, daß ich den 
Sand in die Schraubenwindungen gehörig hineinftampfe und den— 
jelben in jedem Theile der Form in einen Winfel anhäufe und da— 
durh drei Sectoren aus Sand bilde. Wenn nun die Theile der 
Form zufammengefügt werden, jo füllt fie fi vollſtändig. Zugleich) 
fchliege ih aber auch einen Holzftab in die Mitte der Form ein, 
welcher über den Enden des Kerns hervorfteht, um auf diefe Weiſe 
den Kern in ber Form zu unterftügen. Sch muß biebei bemerfen, 
daß der Arbeiter bei Herftellung feiner Formen zum Gießen der 
Röhren a und b in Eifen große Sorgfalt beobachten muß, Damit die 
Schrauben ſcharf und gut ausfallen. 

Fig. 23 zeigt den Durchfchnitt zweier Röhren, welche fo einges 
vichtet find, daß fie der Ausdehnung und Gontraction in den Theilen 
des Apparates nachgeben, was um fo nöthiger ift, da die oben be= 
jchriebenen Fugen eine ſolche Ausdehnung und Eontraction der Röhren 
der Länge nach nicht geftatten, wenn die Nöhren Feine freie Bewe— 
gung haben. e und f find die Enden zweier Röhren; die andern 
bier nicht fihtbaren Enden derſelben bilden Schrauben, welche auf 
die oben angegebene Weife aneinander gefuppelt werden, DieNöhre e 
befizt eine Erweiterung, worin durch Anwendung eines fchraubenför- 
migen Kerns eine Schraubenmutter gebildet ifl. Das Ende der Röhre f 
ift glatt und wird in die Erweiterung der Nöhre e eingelaffen. g ift 
ein Furzer Ning aus Pappdefel oder einer fonft geeigneten Liederung; 
h ein eiferner Ringz ıift eine kurze, über die Röhre f gejchobene und 
in die Erweiterung der Röhre e gefchraubte Röhre, Auf diefe Weife 
erhält man durch Einfchrauben des NRöhrenftüfs ı in die Röhrener- 
weiterung e eine Schraubenverbindung, welche zugleid der Ausbeh- 
nung und Zufammenziehung der Röhre e und £ nadgibt, Diefe 
Röhren e, f, i werden alle in Eifen gegoffen, wobei man bei Hers 
ftellung der Formen und Kerne die nöthige Sorge trägt, Damit die 
Schrauben fo genau als möglich ausfallen. 
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XCV. 


Ueber eine zwefmäßige Behandlung des Marſh'ſchen Ap: 
parates bei Arfenifproben und den Einfluß des Schwes 
feld auf das Erfcheinen der Arſenikfleken; von Hrn, 
Blancard. 

Aus dem Journal de Pharmaecie, Sept. 1841, ©. 543. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 





In der Ueberzeugung, daß die Chemifer, wenn fie ſich des 
Marfpichen Apparates bedienen, nur dadurch oft zu widerfprechen- 
den Nefultaten gelangen, daß fie unter verfchiedenen Umftänden ar: 
beiten, beſchäftigte ih mich damit, diefem Apparat eine foldhe Ein— 
richtung zu geben, daß ich die mir am günftigften fcheinenden Um— 
fände nach Belieben hervorrufen fonnte. Ich war unter Beihülfe 
des Hrn. Véron ſchon zu ziemlich befriedigenden Refultaten gelangt, 
als die Commiffion der Academie des sciences ihre Arbeit befannt 
machte. °) Der gelehrte Berichterftatter gibt, nachdem er ſich über 
das Bertrauen ausgefprochen hat, weldhes man den Fleken fchenfen 
darf, ein eben fo einfaches als genaues Mittel an, um die Fleinften 
Spuren von Arfenif entdefen zu können. Im Bewußtfeyn der ges 
vingeren Güte meines Apparats hätte ich denfelben nicht befannt ge= 
macht, wenn nicht ein Fürzlich in der Academie de Medecine ent= 
ftandener Streit einige meiner Berfuhe, welche zu erflären fuchen, 
wie es fommt, dag Chemifer Arfenik gefunden haben, wo gar feiner 
vorhanden war, zeitgemäß machen würde, 

Mein Apparat befteht aus zwei Slafchen von 2), bis 3 Liter 
Rauminhalt, welche fo ftehen, wie es Fig. 30 zeigt. 

A Mariotte'fches Gefäß. 

B Glasröhre, welche bis zum Niveau der Linie C,C reicht, die 
4 Gentimeter (1, franz. Zoll) über dem Mittelpunft des Hahns 
ſich befindet. 

F in dem Pfropf befeftigte Nadel, zum Neguliren feines Ein- 
drükens. 

C,C im Kreis gezogene Linie, durch welche man ſich überzeugen 
fann, daß der untere Theil der Röhre B immer in gleicher Entfer- 
nung vom Mittelpunkt des Hahns ift. | 

E Hahn von Meffing, deſſen Schlüffel mit einem Zeiger vers 
fehen ift, welcher fih an einem daran befeftigten Kreishogen bewes 
gen kann. 


82) Polytechn, Sournal Bd, LXXXI, ©, 281, 
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H Slafche mit vier Tubulaturen, von Oben nad) Unten in Liter: 
Bruchtheile graduirt, 

T weites Glasrohr, welches bis auf den Boden der Flaſche H 
hinabreicht. 

K,K gläferne Hähne, deren untere Theile auf die Tubulaturen 
T,T’ gefteft find. 

L Glasröhre, oben in Millimeter eingetheilt und in der Mitte 
in einen Winfel von beiläufig 100 Graden gebogen; ein Korfpfropf 
verbindet fie mit dem Hahn RK, 

n, Fig. 31, Meffingeplinder, welcher fih an der Röhre L mit 
Reibung ſchieben läßt. 

x,y,a drei Schenfel von demfelben Metall, welche am Eylinder n 
befeftigt find und deren Spizen, wenn der Cylinder an dem Null 
der Scala ftebt, fih in gleicher Linie mit der Deffnung o befinden. 

m Platinftüf am Ende der Nöhre L5 es endigt fih in eine 
Deffuung o von 1 Millimeter Durchmeifer, 

Um meinen Apparat functioniven zu laffen, mußte eine Flüſſig— 
feit ermittelt werden, welche ohne merflihe Einwirkung auf das mit 
Wafferftoffgas verdünnte Arjenifwafferftoffgas if, Nach einigen vers 
gleihenden Berfuhen mit mehreren Salzlöfungen fiel meine Wahl 
auf eine concentrirte KRochfalzlöfung, welche warm bereitet, folglich 
von der Luft, die das Waffer gewöhnlich enthält, frei war, 

Wil man nun den Apparat in Gang fezen, fo taucht man bie 
mit Rochfalzlöfung gefüllte Flaſche H in eine mit derfelben Flüſſig— 
feit gefüllte Schüffel, öffnet die untere Tubulatur und bedient fid) 
einer der oberen Tubulaturen, um die Gafe hineinzuleiten, Die 
fih aus einer Phiole, welche die fie erzeugenden Subftanzen enthält, 
entwifeln. Hat man auf diefe Art ein gewiffes Bolumen, z. D, ein 
Liter, fih anfammeln laffen, fo bringt man die Flaſche H unter das 
Maristte'fhe Gefäß und öffnet deffen Hahn. Dieſes Gefäß, dei 
fen Theorie hier zu wiederholen überflüffig wäre, gewährt ein con- 
ftantes und ſtets gleich bleibendes Ausfliegen, bis das Niveau ber 
Flüffigfeit, welche e8 enthält, unterhalb der Linie C, C gefunfen iſt. 
Diefe Flüffigfeit, indem fie in die untere Flaſche eintritt, nöthigt die 
darin befindlichen Gafe, durch die Oeffnung o mit einer Negelmäßig- 
feit auszutreten , welche fih nothwendig auch, der Flamme mittheilen 
muß. Nur wenn fie wenig intenfiv ift, ift diefe in Folge der ihr 
ſtoßweiſe durch das Niederfinfen der Kochfalzlöfung mitgetheilten Be— 
wegung etwas unruhig. Diefem Uebelftande half ih ab, indem ich 
in die weite Röhre eine andere von Fleinerem Durchmeffer ftefte, 
welche unten gefchloffen und bei %, ihrer Höhe mit einem Pfropf 
verſehen ift, welcher die beiden Räume trennt; fiebe Sig. 32. Oben 
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ift ein Feiner Trichter, und zwar in der Art, angebracht, dag zwi— 
fhen feiner Biegung und der Fleinen Röhre genug Raum bleibt, 
damit die Flüffigfeit frei abfliegen kann. Durch diefe VBorfehrung 
hebt der Pfropf die Wirkung der Schwere auf; die Flüffigfeit fteigt 
in der Fleinen Röhre wieder in die Höhe, darüber hinaus, und tritt 
in die Flafhe durch die Wünde der beiden Röhren, in denen die 
Kraft der Capillarität verhindert, daß diefelben Erſcheinungen wieder 
eintreten. 

Aus dem Borausgehenden wird erhellen, daß die Intenfität der 
Tlamme der Duantität des aus dem Apparate getriebenen Gaſes 
proportional feyn muß. Da. diefe nun duch das Bolumen der in 
die Flaſche eintretenden Flüſſigkeit repräfentirt ift, fo konnte ich mit- 
telft der angebrachten Abtheilungen und einer guten Secundenuhr die 
Gejhwindigfeiten des Austeitts von 1, 2, 4, 6 Gentimetern Gas 
feeundenweife beftimmen und auf dem an dem Hahn angebrachten 
Kreisbogen anmerken; ferner fonnte ich, indem ich in die Gaſometer— 
Slafche 2 Liter aus reinem Zink entwifelten Wafferftoffs und 0,08 
Gentimeter Arfenifwaflerftoff leitete, die relative Empfindlichfeit von 
4 Graden der Flamme bemeifen, welche den oben angegebenen Ges 
ichwindigfeiten des Austritts entiprechen, und ed war die durch Ver: 
brennung zweier Gentimeter Gas in der Seeunde entftehende Flamme, 
welcher ich den Borzug gab. 

Bei diefem Apparat mit feiner regelmäßigen Flamme fann fi 
der Punkt der höchſten Empfindlichkeit nicht verrüfen. Ich fand, 
daß, um ihn jedesmal zu finden, ich den Fleinen Meffinganfaz (n) 
nur um 3,5 Millimeter vorwärts zu ſchieben und die Porzellantaffe 
an die Spizen der Schenfel x,y,z zu legen brauchte, welche leztere 
zugleich den Bortheil gewähren, als Stüzpunfte zu dienen. 


Der Durchmeffer der Deffnung, durch welche die Gaſe austreten, 
ift 1 Millimeter weitz hätte man fih noch ferner des Marfpfchen 
Apparates zu bedienen ®), fo hätte ich den Einfluß zu ermitteln ge— 
fucht, welchen eine Berfchiedenheit im Durchmeffer diefer Deffnung 
auf die Empfindlichkeit der Tlamme haben kann. Gegenwärtig aber 
wäre eine folhe Unterfuchung beinahe unnüz. Auch werde ih nur 
einige meiner Berfuche hier anführen. 

In welchem BVBerhältniffe gegeneinander müffen fih die Gaſe 
befinden, damit fie anfangen Flefen zu geben? Um diefe Frage zu 
beantworten, bereite ich ein Normalgas mit /,,, Arſenikwaſſerſtoffge— 
halt und laſſe dann mittelft einer Fleinen, in Gentimeter und "/, Cents 


83) D. h. ftatt der von der Commiſſion der franzöfifchen Akademie vorge: 
ſchlagenen Berfahrungsarten, u R. 
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timeter abgetheilten Gloke, 3. B. 0,08 Gent, in die Flaſche H- über 
treten, welche vorher fhon 2 Liter Waſſerſtoff enthält. Gibt diefes 
Gemenge beim Verſuche Fleken? Ih laſſe ein befanntes Bolumen 
davon austreten, erfege es durch ein gleiches Volumen Waiferftoffgas 
und wiederhofe dieſe Operation, bis der Apparat die Gegenwart des 
Arfenifs nicht mehr anzeigt; nur hüte ih mich kurz, che diefer Fall 
eintritt, den Wafferftoff anders als zu oder /, des Volu— 
mens zuzufegen. Dann beftimme ich mittelft des Gegebenen und 
der Berechnung das Verhältniß der Safe in dem Augenblik, wo die 
lezten Fleken erhalten wurden. Folgendes Nefultat gab der Verſuch. 
%, von , von % von 0,08 Cent. = 0,045 Cent. 

Wirklich geben 0,045 Cent. Arſenikwaſſerſtoff, gemengt mit 2Liter 
Wafferftoff, noh ſchwache Fleken; fezt man aber nur nod ’/, Waf- 
ferftoff Hinzu, fo iſt es unmöglich, nur noch eine Spur Arfenif auf 
zufammeln, Das Verhältniß der Gafe, im Moment, wo fie an die 
Gränze ihrer Empfindlichkeit gelangen, iſt demnach Yun 

Sollten zufällig nach dem Zufaz noch eines Zehntheild Waſſer— 
ftoff noch einige höchſt unbedeutende Fleken erfheinen, fo müßte man 
aus den beiden lezten Operationen die Mittelzahl nehmen, um den 
fo eben erwähnten Punft zu erhalten, welcher fih durch die Gegen» 
wart zahlreicher, wenn gleich ſchwacher, Fleken harakterifirt, fo wie 
durch ihren gänzlichen Mangel, wenn die Gaſe mit noch '/, Waſſer— 
ftoff verdünnt werben. 

Deftilfirter Zinf wurde auf die fo eben angegebene Weife bes 
handelt, wobei ih fand, daß er nur ein Verhältniß von rn anzu⸗ 
zeigen im Stande war. Diefe Differenz in den Zahlen, welde das 
Berhältniß der auf denfelden Punkt gelangten Gafe ausdrüfen, kann 
nicht einer Veränderung des Normalgafes zugefchrieben werden, weil 
ein unmittelbar nad) diefer Operation mit dem erften Zink angeftell 
ter Verſuch mich wieder zu dem erften Nefultate führte, 

Eine große Anzahl Verſuche bewiefen mir, daß diefes Verhält— 
niß, welches nicht veränderlih war, wenn der Wafjerftoff aus dem— 
felben Zink gewonnen war, wechfelte, wenn lezteres einen anderen 
Ursprung hatte. 

Folgende Tabelle wird von biefen Differenzen eine Borftellung 


geben: 
Temperatur 15° C. Druk 0,76 Met, 
Wafferftoff. Arſenikwaſſerſtoff. Verhaͤltniß. 5") 


A deftillirter BinE . . . 2000 Gent, 0,08 Gent, 1/95000 
B deßgl. WR, ebenfo 0,075 — 16666 


84) Dieſes Verhaͤltniß druͤkt die Graͤnze der Empfindlichkeit der mittelſt der 
Zinke A, B, Cu, fr w, erzeugten Gaſe aus, * 
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C gewalzter ZinE . » .  . ‚ ebenfo 0,0725 Cent, Vanosb 
D geförnter — . 2... ebenfo 0,055 — 6565 
E deftillirter inf, aus derfelben 

Quelle, wie der vorausgehende, ebenfo 0,055 — 136563 
F geförnter ZinE . . . ebenſo 0,045 — naar 
G getörnter — . . ebenſo 0,035 Marine 


Da feine diefer Zintſorien mit dem Marf hſhen Apparat Fleken 
gibt, müßte man auf den erſten Anblik denken, daß die Zinke F und 
G, welche ein geringeres Berhältnig von Arſenikwaſſerſtoffgas anges 
ben, bei feinen torifologifhen Unterfuchungen den Vorzug verdienen; 
allein, abgefeben vom Schwefel und Antimon, könnten diefe Zinfe 
nicht Arfenif enthalten, dejlen Borbandenfeyn, wenn auch auf ges 
wöhnliche Weife nicht entdefbar, doch unter dem Einfluffe der orga— 
nifchen Subftanzen an den Tag fommen dürfte? ®) 

Diefer Verdacht wurde bald beftätigt, als ic die Gränze der 
Empfindlichkeit eines Gaſes benuzen wollte, um die wägbare Menge 
arfeniger Säure, welde einer thieriihen Subftanz beigemengt war, 
zu beftimmen. In der That, wenn man jeden Bruchtheil des Vo— 
lumens des erhaltenen Gafes durch ein gleiches Volumen Wafferftoff 
erjezt, bis man die Gränze der Empfindlichfeit erreicht bat, jo kann 
diefe, welche nun befannt tft, dazu dienen, die am Anfange der Dpes 
ration im Apparat enthaltene Menge Arfenitwafferftoff zu ermitteln; 
zieht man ferner noch die Dichtigfeit und Zufammenfezung des Ars 
fenifwasferftoffs zu Nathe und bringt die Temperatur und den Luft 
druk in Nechnung, fo wird man mittelft Berechnung die Menge ar- 
feniger Säure, welcher diefes Bolumen Arſenikwaſſerſtoff entfpricht, 
leicht beftimmen fünnen. Bedient man fi einer reinen Normal: 
löſung von arfeniger Säure, fo erhält man die befriedigendften Re— 
fultate, wie die folgenden Ziffern zeigen, 


An adt 
be ee Differenz, 
M. 6, M. ©. M. G. 
Mit dem Bit A .. 2 2% 0,25 0,239 0,011 
Mit dem Inf E so 6 0,241 0,009 


Mittelzahl 0,01 
Bringt man eine vorher mit Schwefelfäure oder falpeterfaurem Kali 
präparirte animalifche Subftanz dazu, fo findet man fich veranlaßt, 
mehr arfenige Säure vorhanden zu glauben, als dazu genommen 


85) Als das von der Academie des sciences bvorgefchlagene Verfahren mir 
befannt wurde, fuchte ich mich zu vergewiffern, ob ich mich in meinen Muthma= 
Bungen nicht geirrt habe; allein ich überzeugte mich, daß mehrere Zinkforten des 
Handels, welche mit dem Marfhfchen Apparate keine Fleken geben, bald Arfenik, 
bald Antimon, und bald beide enthalten. Der oft darin enthaltene Schwefel kann 
durch Papier, welches mit effigfaurem Blei getränft ift und das man in die Röhre 
bringt, durch welche die Gafe fich entwileln, ſehr leicht entdekt werden, 
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wurde, Es muß fih alfo zu gleicher Zeit mit dem Wafferftoff und dem 
Arfenifwafferftoff ein anderes gasartiges Product entwifelt haben, 
welches die Eigenſchaft befizt, das Verſchwinden der Arfenifflefen zu 
verzögern. Iſt dem alfo, fo muß daſſelbe Product ihr Erſcheinen 
beſchleunigen und folglid Spuren von Arſenikwaſſerſtoff fihtbar ma— 
hen, welche es ohne ihre Gegenwart nicht wären, 

(A) 2 Liter Wafferftoff, durch den Zinf A erzeugt, wurden mit 
0,26 Kubifeent. Arſenikwaſſerſtoff in den Apparat gebracht. Die 
Flamme zeigte, wie wohl zu erwarten war, Feine Spur von Arfenif 
an. Um die Slefen fichtbar zu machen, hätten ſich die Gafe in einem 
Berhältnig von wenigftend Y,, befinden, d. h. man hätte den 
2 Litern Waſſerſtoff 0,08 Gent. Arfenifwafferftoff zufezen müffen. 

(B.) 200 Gramme Leber wurden nad dem Danger-Flan— 
din'ſchen Verfahren behandelt; die gelbe Löfung wurde mit Zinf A 
und reiner Schwefelfäure fo zufammengebradht, daß 2 Liter Waffer- 
ftoff in der Gaſometer-Flaſche angefammelt werben fonnten, Das 
Gas gab beim Berfuche Feine Fleken; man brauchte aber, um biefe zu 
Wege zu bringen, nur 0,05 Cent, Arſenikwaſſerſtoff zuzufezen, wäh⸗ 
rend in dem vorhergehenden Verſuche 0,06 Cent, dieß nicht bewirken 
fonnten. 

cc.) 200 Gramme Leber wurden mit falpeterfaurem Kali ge- 
mengt, getrofnet und dann portionenweife in einen vothglühenden 
Tiegel geworfen. Die mittelft Waſſer ausgezogene Kohle erzeugte 
eine wenig gefärbte Flüffigfeit, welde mit Schwefelfäure behandelt 
und bis zur Trofne verdampft wurde, Der in Waffer wieder auf 
gelöfte Nüfftend gab eine ungefärbte Alüfiigfeit, die, tie im vori⸗ 
gen Berfuche behandelt, daffelbe Reſultat lieferte. 

(D.) 200 Gramme Leber gaben, ebenfo mit falpeterfaurem Kalt 
behandelt, 200 Gramme einer ungefärbten Klüffigkeit, welche in Ber- 
bindung mit Schwefelfäure auf Zinf G gegofjfen wurde, Diefer Zink, 
im gewöhntihen Marſh'ſchen Apparate geprüft, gab feine Fleken; 
unter dem Einfluffe der zugefezten Flüffigfeit aber zeigte er bald das 
Vorhandenſeyn von Arſenik an, 

Die in allen diefen-Verfuhen erhaltenen Fleken waren in ih— 
vom Anfehen von den rein arfenifalifhen Fleken verſchieden; fie was 
ven von gefblicher Farbe, flüchtig, fpiegelnd, von Metallglanz, fogar 
in der Wärme in Salpeterfäure ſchwer löslich; aber die zur Trofne 
verdunftete Löſung erzeugte mit falpeterfaurem Silber ben charakte⸗ 
riſtiſchen ziegelrothen Niederſchlag. 

Vergleicht man die Verſuche A, B, C und D, ſo ſcheint mir 
die Annahme unerläßlich, daß einer oder mehrere Stoffe organiſchen 
Urſprungs, oder ſolcher, die ſich unter dem Einfluſſe der angewandten 
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Agentien bilden, merklich auf das Erſcheinen der Arfenifflefen ein- 
wirfen. Die Beobachtung, daß diefe Fleken immer eine mehr oder 
weniger gelbe Farbe hattenz daß die Flamme im Augenblik ihres Er- 
ſcheinens blau gefärbt war, daß fie fih in Salpeterfäure ſchwer aufs 
löften, durch einen einzigen Tropfen ſchwefelwaſſerſtoffſauren Ammo- 
niafs hingegen fogleih verfhwanden, machte mid glauben, daß ber 
Schwefel wohl die gelbe Subftanz fey, welche den Arfenif begleitet. °°) 

Cine fleine, an beiden Enden gefchloffene Röhre, welche in der 
_ Mitte mit einer Deffnung verfehen war, wurde fo gebogen, daß fie 
eine Art Retorte mit Necipienten vorfiellte. An einem Ende befand 
fi) eine Löfung von falpeterfaurem Baryt; am andern die falpeters 
faure Löfung der in den Verſuchen B und C erhaltenen Flefen. Als 
diefes Ende erhizt wurde, trübte ſich die erftere Flüffigfeitz die Fleken 
enthielten demnach Schwefel. 

Der Zinf A läßt, wenn er mit Schwefelfäure oder Salzfäure 
behandelt wird, feinen Schwefelwafferftoff entweichen. Hingegen 
fünımt diefes Gas zum Vorſchein, wenn man eine Flüffigfeit hinzu— 
bringt, welche durch Einwirfung des Waſſers auf animalifhe Stoffe 
erzeugt wurde, die man auf Die obenerwähnte Weife präparirte. Wie 
fol nun die Gegenwart des Schwefels bier erflärt werden? Sch 
glaube, daß gegen das Ende der Verkohlung der Subftanzen mittelft 
der Schwefelfäure, ein Theil der durch die Neaction der Säure auf 
die Kalffalze erzeugten fchwefelfauren Salze fih in Schwefelmetalle 
ummwandelt, welche fih dann im Waſſer auflöfen. Was jenen Schwefel 
betrifft, welchen auf andere Art gemonnene Flüffigfeiten manchmal enthal- 
ten, jo kann ich ihn nur der animalifchen Subftanz ſelbſt zufchreiben, deren 
Schwefel zuerft unter dem Cinfluffe des falpeterfauren Kali's in den 
Zuftand fchwefelfaurer Salze und dann unter jenem der Kohle in den 
Zuftand der Schwefelmetalle übergeht. Sezt man nit vor dem Ab— 
dampfen der Waſchwaſſer einen Ueberſchuß von Schwefelfäure hinzu, 
fo entgeht ein Theil diefer Schwefelverbindungen der Zerfezung und 
bildet jpäter Schwefelwaflerftoff, der die Eigenfchaft hat, das Erz 
ſcheinen der Arfenifflefen zu befchleunigen, 


(CE) E8 wurden in der That 2 Liter Wafferftoff, vom ZintC 
erzeugt, in einen Apparat mit 0,06 C. Arfenifwafferftioff gebracht, 
welches Berhältniß nicht hinreichte, um die Gegenwart des Arfenifs 
zu entdefen. Der Zufaz eines gewilfen Bolumens Schwefelwafferftoff 

zur Miſchung rief fogleih das Erſcheinen von Fleken hervor, die in 


86) Seitdem diefe Arbeit der Societe d’Emulation mitgetheilt wurde, be— 
obachteten die Horn. Ford os und Gélis unter andern Umftänden die Erzeu— 
gung von Schwefelarfenitflefen, deren Merkmale fie beinahe eben fo befchrieben, 
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Betreff ihrer phyſiſchen und chemifchen Kennzeichen den in den Ver— 
fuhen B, C und D erhaltenen Fleken vollfommen ähnlich waren. 
Damit diefe Erſcheinung vecht fihtbar auftrete, muß darauf Acht ge- 
geben werden, daß die fchwefelhaltige Subftanz im Verhältniß zum 
Arjenifwafferftoff in Ueberfhug vorhanden iftz Doch darf das Maaß 
nicht zu fehr überfchritten werben, weil fonft der Schwefel fih in zu 
großer Duantität auf der Porzellantaffe abfezt und die Gegenwart 
des Arſeniks masfirt. 

Auf diefe verfhiedenen Verſuche mich ftüzend, bin ich zu glauben 
geneigt, daß der Schwefelwailerftoff die Subftanz ift, weldye das Er— 
ſcheinen der Arfenifflefen befchleunigt und zwar erkläre ih mir fol- 
gendermaßen die Rolle, welche er bei diefer Erfcheinung fpielt. Indem 
er zu gleicher Zeit mit dem Arſenikwaſſerſtoff in die Flamme gelangt, 
zerfezt er fih, bildet zum Theil fchweflige Säure, welche ſich ent- 
wifelt, und läßt anderntheils Schwefel fallen, welcher Arfenif in ge— 
bundenem Zuftand zurükhält. Diefes Sulphurid muß alfo, da es 
mehr Maffe ausmacht als das Metall, welches es enthält und wer 
niger flüchtig ift, auf dem Porzellan früher erſcheinen als der Arſenik 
ſelbſt. 

Die meiſten Zinke des Handels entwikeln mehr oder weniger 
Schwefelwaſſerſtoff, wenn man ſie mit einer Säure behandelt; doch 
iſt dieſe Quantität nie groß genug, um die Erzeugung von Schwefel— 
arſenik hervorzurufen, welcher ſich nur bei vorhandenem Ueberſchuß 
von Schwefelgas bildet. Jedoch iſt nicht zu zweifeln, daß das aus 
dieſer Quelle herrührende Gas ſeinestheils zu der eben angeführten 
Erſcheinung beiträgt. 

Ich wollte die Verſuche B und C mit einer Auflöſung von Sal- 
peterfohle 7) wiederholen; allein die Schwierigfeiten, die Gegenwart 
falpeterfaurer und falpetrigfaurer Dämpfe in den Gafen zu vermei- 
den, deren Eriftenz unverträglich ift mit jener des Arſenikwaſſerſtoffs 
und des Schwefelwafferftoffs, erlaubte mir nicht, hinreihend genaue 
Beobachtungen anzuftellen. Jedoch bemerkte ich zuweilen ein Zurüf- 
bleiben in dem Erſcheinen der Slefen, was zu beweifen fcheint, daß 
diejenigen Chemifer, welche die Salpeterfäure zur Zerftörung ber 
animalifchen Subftanz anwandten, fi in die für die Entdefung des 
Arfenifs ungünftigften Umftände verjezten. 


Tolgerungen 


4) Wenn die Deffnung, durch welche fih die Gafe entwifeln, | 
einen Millimeter im Durchmeffer hat, fo ift die Flamme, welche bie 


) D. h. einer Kohle, welche man bei dev Zerfezung — Stoffe 
mittel Salpeterfäure erhält, A. d. R. 
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größtmögliche Empfindlichkeit beftzt, jene, welde aus der Verbren— 
nung zweier Centimeter Gas in der Secunde hervorgeht; der Marfh' 
The Apparat ift baber keineswegs defto empfindlicher, je fchwächer 
feine Flamme ift. 

2) Wenn feine fecundäre Urfache die Reaction ftört, zeigt veis 
ner Zink die Gegenwart von Arfenif an, wenn Die erzeugten Gafe 
fih wenigftens in dem Berhältniß von ",,,., befinden, 

3) Wenn die Zinfe des Handels ein geringeres Verhältniß ans 
zuzeigen fcheinen, fo enthalten fie fremdartige Subftanzen, Schwefel, 
Antimon, Arfenif, deren Gegenwart in ben Gafen das Gefez ihrer 
Erıpfindlichfeit verändert. 

4A) Der Schwefel, fowohl wenn er von ber Zerfezung organi— 
ſcher Subftanzen, als aus den angewandten Reagentien herrührt, bes 
figt die Eigenſchaft, das Erſcheinen der Arfenifflefen zu befehleunigen, 
folglich auch die Spuren Arfenifs fihtbar zu machen, welche zuvör- 
derft der Empfindlichkeit des Marfh’fhen Apparats entgangen 
wären. 

5) Wenn man mittelft dev Wärme und eines Ueberſchuſſes von 
Schwefelfäure die Sulphuride in der der Analyfe unterworfenen Flüf- 
figfeit zerfezt, fo ift e8 mit meinem Apparate und mit Hülfe der be= 
fannten Gränze der Empfindlichfeit eines Gafes möglich, die Spuren 
arfeniger Säure, welche in einer Flüffigfeit enthalten find, (quanti— 
tativ) zu beftimmen, welde Spuren fonft durch bie empfindliche 
Waage nicht mehr bemeffen werden könnten. 

Dieß dient zur Erklärung des Irrthums, in welchen mehrere Ehemifer 
verfielen, welde, feinem Zinfe mißtrauend, den fie im Marfbfchen 
Apparat geprüft hatten, der Subftanz, welche fie unterfuchten,, den 
Arſenik zuzuſchreiben fich verleiten Liegen, welchen fie in den Fleken 
fanden, Um fi in diefem Sinne auszuſprechen, brauchten fie nur 
einen dem Zink G ähnlichen anzuwenden, deſſen Arſenik nur durch 
die Einwirfung des Schwefelwafferftoffs zu Tage kam. Wenn dem 
nun alfo ift, jo darf man fich nicht wundern, daß andere Chemifer, welche 
diefelben Subſtanzen unterfuchten, zu anderen Refultaten gelangten, 
wenn fie, abgefehen von den verfchiedenen Umftänden, in die fie ſich 
verfezt haben konnten, fih eines Zinks yon anderer Befchaffenheit be- 
dienten, welcher fid) dem Zuftand der Reinheit mehr näherte, als der 
eben beiprochene, 


Dingler's polyt. Sousm Bd, LXXXII, H. 6 28 


434 Miszellen 


XCVI. 
Mis zelhltben. 





Preiſe, worüber die Société industrielle in Mülhauſen in ihrer Ge— 
neralverfammlung im Monat Mai 1842 Beſchluß faſſen wird. 


Die Societe industrielle in Mülhaufen hat in ihrer Generalverfammlung 
am 26, Mai 1841 folgende Preife für das nachftfolgende Jahr ausgefchrieben: 


Il. Chemiſche Künſte. 


Die fieben erſten hieher gehoͤrigen Preiſe find dieſelben, welche man bereits 
im polytechnifchen Sournal Bd, LXI. ©, 473 unter den Nummern 1, 2, 5, 10, 
41, 44 und 45 aufgeführt findet. 

Die Preife 9 und 10 findet man im polytechn. Sournal Bd, LXXX, ©. 311 
unter Nr, 14 und 15, und den Preis 41 (ein das Genegalgummi in jeder Hinficht 
erfezendes Verdikungsmittel betreffend) in Bd, LXXIV. ©, 3412 unter Nr. 15 
aufgeführt, 

Die Preife 12, 43 und 414 findet man im polytechn. Sournal Bd. LXXVIL 
©, 312 unter denfelben Nummern, 

euer Preis: 


415. Goldene Medaille demjenigen, welcher bis zum 1. Sanuar 4845 im 
Departement ded Ober» und Unterrheins die größte Menge Indigo aus dem Po- 
Jygonum tinetorium producirt hat. 


1. Mechaniſche KRünfe 


Die 12 erften hieher gehörigen Preife findet man im polytechnifchen Sournal 
Bd. LXI. S. 474 unter Nr. 4, 2, 3, 4, 6, 8, 9, 11, 12, 13, 14 und 15 auf⸗ 
geführt. 

Die Preife 15 bis 47 findet man im polytechn. ‚Sournal Bd. LXXVIL 
©, 313 unter Nr. 15, 17, 18, 19 und 20 angegeben. 

Neue Preife find: 

18. Silberne Medaille für eine Abhandlung, worin aus 
einandergefezt wird, welhen VBortheil im Elfaß die felbft: 
fpinnenden Mulemafchinen gewähren koͤnnen. 

Da die felbftfpinnenden Mulemafchinen in England immer mehr in Gebrauch 
tommen, fo ift es von Wichtigkeit zu wiffen, ob fie im Elfaß in Vergleidy mit 
den gewöhnlichen Mulemafchinen Vortheile gewähren. Der Verfaſſer der Abhand- 
Yung muß nicht nur die Gonftruction feiner felbftfpinnenden Mulemafchinen be: 
fchreiben und deren Vortheile auseinanderfezen, fondern auch angeben, für welche 
Nummern und Garnforten ſich diefe Mafchinen befonders eignen. 


19. Goldene Medaille für eine vollftändige, theoretifche 
und praftifche Abhandlung über das mechaniſche Schlichten und 
MWebender Baummolle, } 

20, Zwei filberne und zwei brongene Medaillen für bie 


beften Stubenöfen, welche mit Steinkohlen oder Holz gefeuert 
werden, 


Die Defen müffen tragbar feyn, 


21. Goldene Medaille für den beften Plan, um die Maſchi— 
nen einer Baummollfpinnerei anzuordnen, nebft einem detail: 
lirten Koftenüberfchlag einer foldhen Fabrik, 

Plan und Koftenüberfchlag müffen fi) auf eine Spinnerei von wenigftens 
10,000 Spindeln beziehen, welche durch Dampf getrieben wird und gewöhnliche 
Nummern liefert; übrigens müffen fie auch die Gebäude, den Motor, die Ueber: 
tragung der Bewegung, Heizung, Beleuchtung kurz die vollftändige Einrichtung 
der Fabrik umfaffen, 


v 
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22. Goldene Medaille für eine vollftändige Abhandlung 
über die verfhiedenen Methoden die Bewegung fortzupflans 
zen, s 

23. Silberne Medaille für ein einfaches und praktiſches 
Mittel, die zum Schmieren der Mafchhinen dienenden Oehle auf 
ihre Güte zu prüfen und miteinander zu vergleichen. 


24. Goldene Medaille für eine vollffändige Befhreibung 
und detaillirte Zeihnung aller Maſchinen, weldhe zu einem 
Sortiment einer Flachs- oder KRammmollfpinnerei (nad) den 
beften bis jezt befannten Syftemen) geboren, 


I. Handel 


Beide Preife find im polytechnifchen Sournale Bd, LXXVII. &, 314 unter 
Ne. 4 und 2 aufgeführt. 
Alle übrigen Preisaufgaben haben bloß ein locales Intereſſe. 


9. Weishaupt’s Tithographiicher Farbendruf, 


Das Bild wird 4) auf geförnten Stein mit chemifcher Kreide bloß in Haupt: 
und Halbfchatten gezeichnet, die Hauptfchatten befonders Eräftig gehalten, Außer: 
halb des Rahmens in der Mitte des Bildes werden zwei Punkte mit chemifcher 
Zufhe angegeben, Diefe Platte gibt die Haupt: oder Schattenplatte; fie wird 
auf gewoͤhnliche Weife behandelt, nur ftatt fchwarz braun gedruft, wo der fchwars 
zen Farbe Zinnober oder Mennig beigemifcht wird, und zwar weniger oder mehr, 
je nachdem der Geaenftand des Bildes mehr Licht oder Dunkelbraun erfordert. — 
2) Bon diefer Hauptplatte werden Ueberdrufe auf drei gekörnten Steinen mit 
mäßiger Spannung der Preffe gemacht; die mit übergedrutten zwei Punkte wer: 
den mit einer feinen Gravirnadel gebohrt, Eine Platte ift für die blauen, die 
zweite für die rothen, die dritte für die gelben Karbentöne beftimmt. Man zeiche 
net gleich auf der erften Schattenplatte mit chemifcher Kreide, z. B. zuerft die 
blauen, ſowohl im Fleifche, Kleidern, Hintergründen u, f. m. vorkommenden Zöne, 
ats auch die grünen und violetten Zone; die dunfelften Stellen derfelben werden 
mit chemifcher Zufche gezeichnet. Auf die zweite Platte werden alle rothen, fo 
wie auch alle rothgelben und violetten Toͤne gezeichnet; auf die dritte Platte alle 
gelben, grünen und rothgelben Zone, Es laffen fi) durch diefe drei Farben die 
mannichfaltigften Nüancen durch das Uebereinandergehen der Farben hervorbrin— 
gen, und von der richtigen Berechnung, wie ein Ton ſtaͤrker oder lichter uͤber 
den anderen kommen muß (was Sache des Gefuͤhls iſt), haͤngt der richtige Effect 
des Bildes ab. Die Platten werden dann wie gewoͤhnlich praͤparirt und mit der 
zugehoͤrigen Farbe gedrukt. — 3) Zur blauen Farbe nehme man Pariſerblau, 
Berlinerblau oder Mineralblau, je nachdem der Gegenſtand mehr Licht- oder 
Dunkelblau erheiſcht; zur rothen Farbe Lak und Zinnober; zur gelben Farbe 
Oker, gelben Lak oder Schuͤttgelb. Die Farbe wird mit dikem Leinoͤhlfirniß 
gleich der ſchwarzen Farbe abgerieben, mit Walzen nach der bekannten Art auf: 
getragen, der von der Schattenplatte gemachte Abdruk mittelſt Nadeln aufgelegt 
und abgedrukt. Man kann zuerſt den blauen, rothen oder gelben Stein eindruken, 
ſo wie auch zulezt die Schattenplatte druken, was immer der Gegenſtand, den 
man zu behandeln hat, beſtimmt. — 4) Soll das Bild mehr den Charakter 
eines Dehlgemaͤldes an ſich tragen, ſo kann dieß durch das Eindruken einiger 
Localtoͤne erzwekt werden, welches auf folgende Weiſe geſchieht: es werden von der 
Hauptplatte Meberdrüfe auf gekörnte Steine gemacht, und zwar fo viel, als 
Localtoͤne man für nöthig erachtets vor dem Ueberdruken wird der Stein mit 
Terpenthinoͤhl überwifcht. Auf die übergedruften Steine werden dann mit nach— 
ftehender Zufche die Localtüne mittelft Feder und Pinfel gleichmäßig gedekt; nach 
dem Deken werden die licht ſeyn ſollenden Partien, ſo wie die Graͤnzen, wo ein 
Ton ſich in den anderen verliert, mit Schabeiſen geſchabt, wodurch man die ſanf— 
teſten Uebergaͤnge hervorzubringen im Stande iſt; die Steine werden dann wie 
Federzeichnungen praͤparirt und die Localtoͤne in den vorher gemachten Druk wie 
bei den erſten Platten eingedrukt. Nach jedem Druk wird das Papier getroknet 
und wieder gleichmäßig gefeuchtet, und vor jedem Druk mit dem Stangencirkel 
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gemefjen, ob es ſich zu viel oder zu wenig ausgedehnt hatz im erfiern Falle muß 
es nachgefeuchtet, im lezteren trofnes Papier eingelegt werben, bis e65 das Maaf 
hält. — 5) Zufhe zum Zeichnen der Localtöne: 2%heile Seife, Ah. 
Scellat, 4 Th, Wade, 1 Th. Maftir. Seife und Schellat Fommen zugleich in 
die Pfanne, wo dann beftändig mit einem eifernen Löffel gerührt wird, und wenn 
fein Schaumen mehr wahrzunehmen ift, läßt man die Mafje brennen, bis der 
Schellak aufgelöft ift. Während des Brennens wird Maftir und Wachs beigefezt; 
man läßt dann dad Ganze ungefähr eine Minute wieder brennen, gießt die Maffe 
dann auf einen Stein, und bevor fie ganz erkaltet, formt man fie in Stangen 
von beliebiger Größe. Diefe Tuſche wird auf die gewöhnliche Weife beim Ge— 
brauch mit weichem Waſſer aufgelöft. — 6) Bereitung des Firniffes 
zum Drufen der Localtone: dunkle Rocaltüne werden mit gewöhnlichen 
Leinöhlfivniß von dünner Qualität gedrukt; zu hellen brillanten Farben wird der 
Firniß auf folgende Weife zubereitet: man giebe 5 Th, gutes Leinohl und 4 Th, 
Terpenthinoͤhl in ein flaches zinnernes Gefäß, feze es der Sonnen ober 
Dfenwärme fo Lange aus, bis es klar und dik wird, Diefer Firniß 
wird dann in einem verfchloffenen Gefäße zum Gebrauch aufbewahrt. — 
7) Bereitung der Farben zum Druf der Localtöne: alle Erd- und 
Mineralfarben find hiezu anwendbar, die vegetabilifchen nur ausnahmsmweife, wie 
3. B. Indigo, Krapplat, Die Farbe wird mit Leinöhlfirniß fein gerieben, und 
manche Farbe, 4. B. Pariferblau oder Lak, muß zuerft in Zerpenthinohl und ein 
wenig venetianifchem Terpenthin abgerieben werden, um das Austreten der Farbe 
aus dem Oehl ins Waffer zu verhüten, Lichten Tönen wird feine weiße Kreide 
beigemiſcht; je lichter der Zon werden foll, defto mehr Firniß wird beigemifchr, 
Das Auftragen der Farbe gefchieht mit Walzen. — 8) Um das ſtarke Ausdeh- 
nen des Papiers durch den Druf zu verhindern, wird, ftatt gewöhnlicher Auflage, 
feiner Kartenpappendefel aufgelegt. Auf diefe Weife läßt fih_ein ganz gemaltes 
Bild nachahmen, und das volllommene Gelingen des Druks hängt theils von der 
richtigen Berechnung der Farbentone, was Gefühlsfache ift und auch Erfahrung 
lehrt, theils von der ftrengften Genauigkeit der technifchen Behandlung des Dru— 
Eos ab, — Diefer Farbendruk ift befonders auch für naturhiftorifche, anatomische 
und botanifche Werke von fehr großem Nuzen, indem diefe Gegenftände nicht nur 
an Schönheit den colorirten gleichen, fondern auch, was bei foldhen Werfen be—⸗ 
fonders zu berükfichtigen ift: a) feft und dauerhaft in Hinficht der Farbe hergeftellt 
werden koͤnnen; b) behalten die Farben ihr Anfehen beftändig, während das Co— 
lorirte bald abfteht ; ©) laſſen fich chen fo viele Abdrüfe machen, wie bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen lithegraphifchen Schwargdrufe, welche weder die Zeit des Kolorirens in 
Anſpruch nehmen, noch die Preife defjelben erfordern, (Kunſt- und Gewerbeblatt 
deö polyt, Vereins für Bayern 4844, ©, 1358.) 


Cohras-Drukerei in London, am Leafuf 


Die feidenen Zafchentücher werden gefengt, mit Kleie und Geife gereinigt, 
theils mittelft Platten= oder Gylinder - Drufmafchinen, theils mittelft Handformen 
bedruft, und fodann in Krappkeffeln ausgefärbt, Behufs des Handdrufs find 150 
Druktifhe in Thätigkeit, fteinerne Zifchplatten, und zur Seite der Tiſche am 
Fußboden eiferne Geleife, auf denen die Streichfnaben die Streichkaͤſten fort: 
bewegen. Zum Zrofnen bediente man fich der bekannten Dampfeylinder= Mafchi- 
nen, die aber darin von den fonft gewöhnlichen abwichen, daß 2 Reihen Zrofnens 
eylinder übereinander gelagert waren, Die Gylinder waren von Eifen, nicht von 
Kupfer, In einem befondern Saale wurden die Refervagepapp aufgedruft, Ge— 
mifhe aus Harz, Wachs und Palmöhl, die heiß applicivt werden; hierauf wer— 
den die bedrukten Stellen mit Kreide beftäubt, um das Ankleben der Tücher zu 
verhüten, 

Neben diefer weitläuftigen und fehr bejchäftigten Anftalt, bie viele Gefchäfte 
nad) dem Gontinent, namentlich auch nach Deutfchland macht, Liegt eine Fabrik, 
in welcher aus Farbehölgern Ertracte gefertigt werden. Sämmtliche Operatio: 
nen des Abdampfens gefchehen in Vacuumpfannen. (Prof. Schubarth in den 
Verhandl, des Vereins zur Beförderung des Gewerbflißes in Preußen 1844, 
ate Lieferung) 
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Notiz über die Zahl der Kattundrufereien in Großbritannien und 
Srland. 
Durd die Güte des Hrn. W. Crum, in Thornliebanf bei Glasgow, erhielt 


ih eine amtliche Nachweiſung der am 1. März 1840 beftehenden Drufereien 
und der Zahl der vorhandenen Diuktifhe und Drufmafchinen. 


In England, Schottland, Irland. 
D 0 93 66 7 
Dre 222 5597 683 
Gplindermafhinn . . 2... 435 81 28 
Plattendrufmafhinen -. . .» » . 2 77 1 
Beizpreffen en, — 136 


In gleicher Zeit waren in Nordamerifa vorhanden: Drufereien 47, Druf-- 
tifche 834, Cylindermaſchinen 106. 

Die größte Zahl von Druktiſchen in England befaß die berühmte Druferei 
von Hargreaves Dugbale u. Gomp., in Broad: Daf bei Mandyefter, näm« 
lid) 320, außerdem noch 12 Gylindermafchinen, Mehr wie 13 Drufmafdinen 
batte Feine Anftalt. Mafchinen für fünf Karben gab es häufig. 

Prof. Shubartha, a. O. 


Notiz über die Baummwolleneinfuhr in Großbritannien, vom 1. Jan. 
bis 29, Aug. 1839 und 1840, 


1839, Nerdamerifa „ „ 752352 Ballen, 1840. 4,113852 Ballen, 


Güdamerita . . . 91810 — 61958 — 

Weftindien, Demerari ,„ 4825 — 3408 — 

Dftindien . „ . ..58856 — 104348 — 

Argypten Den Es 26225 — 21956, — 
934098 Ballen, 1,505502 Ballen, 

Ausfuhr: 51771 — 902591. 


Woͤchentlich follen in Mancefter und Umgegend bdurchfchnittii 23000 Ballen 
Baumwolle, zu 350 Pfd,, verarbeitet werden. Prof, Schubarth a. a, O. 


Der artefiihe Brunnen zu Grenelle, 


Der artefifche Brunnen zu Grenelle bei Paris, welcher bei feiner Eröffnung 
mit folchem Jubel begrüßt wurde, geht einem traurigen Schiffal entgegen, Der: 
felbe treibt täglicy 45 Kubikmeter Sand, Eteine und Ketten hervor, was feit 
neun Monaten bereits 4050 Kubifmeter beträgt. Es wäre demnach (meinen die 
Aengftlichen) eine allmähliche Unterhöhlung des Bodens zu beforgen, und in 20 
Sahren würde ein großer Theil von Paris über einem Abgrunde ftehen, Der 
Stadtrath will deßhalb einer wiffenfchaftlichen Commiſſion die Frage vorlegen: 
ob der Brunnen verftopft werden folle. 


Flachs- und Hanfbau in Rußland. 


Die (in ruffifher Sprache erfcheinenden) ‚‚vaterländifchen Memoiren’’ vom 
Dftober d, I. enthalten einen ziemlich umftändlichen Auffaz über die mechaniſche 
Flachsſpinnerei in England, und über das Verhältniß der Länder, welche Eng- 
land den Rohftoff dazu liefern, Unter diefen ift Rußland bis jezt immer nod) 
der bedeutendfte Lieferant, denn von einer Million Entr, Flachs und Hanf, welche 
England im Sahre 1837 erhielt, Famen 582,000 aus Rußland, und nur das lezte 
Drittheil aus Holland, Belgien und Frankreich, oder auch aus Ländern, denen 
Belgien und Holland als Ausfuhrhäfen dienen. Diefe große Ausfuhr Rußlands 
ift für diefes Land von folder Bedeutung, daß es fich wohl der Mühe verlohnt, 
aus allen Kräften dahin zu wirken, daß England ficy nicht anders woher ver— 
ih und in diefer Beziehung lautet nun der oben erwähnte Artikel folgender: 
maßen, 

„Man darf e8 nicht als eine Unmöglichkeit anfehen, daß die Vereinigten 
Etaaten, wie bei der Baumwolle, die hauptfächlichften und faft einzigen Kieferane 

Dingler's polyt. Journ. 8d, LXXXII. 9. 6. 29 


438 Miszellen 


ten werden. Diefe Befürchtung ift um fo gegründeter, als im Sahre 1825 Eng: 
land aus Amerika nur Einen Gentner, im J. 1835 aber bereits 3157 Entr, Hanf 
erhielt; die Zufuhr fteigt alfo ſehr raſch, und obgleich fie bis jezt noch in der 
großen Mafje der jährlichen Einfuhr in England verſchwindet, fo Eönnte es fich 
doc) leicht ereignen, daß, wie die Baumwolle das Erbtheil des Südens und 
Südmeftens der Vereinigten Staaten geworden ift, fo der Flachs- und Hanfbau 
die nördlichen Provinzen diefer ungeheuren Republik bereihern würde, befonders 
wenn Rußland es vernachläffigt, diefen wichtigen Zweig der Landwirthfchaft zu 
erweitern und zu verbeffern. 

„Jezt ift noch ein neuer Nebenbuhler des ruffifhen Flachs- und Hanfbaues 
aufgetreten, nämlich Oftindien, Im 3. 1836 bildete ſich in London eine Gefell- 
ſchaft von Handelshäufern zu dem Zwek, die europäifche Methode des Flachsbaues 
in Oftindien einzuführen, und diefe Geſellſchaft hat bereits viele Ländereien auf 
der Nordfeite de Ganges in Pacht genommen, um hier nach europäifcher Me: 
thode Flachs anzubauen. Nach den Berichten der zu dem Ende dahin geſchikten 
Flamaͤnder wähft in Oftindien der Flachs um ein Drittheil höher 
als in Europa, und ift von vorzüglider Güte; die davon nad Cal— 
cutta gefendeten Mufter haben dort allgemeines Erftaunen erregt, Die Gefell: 
f&baft begann ihre Thätigkeit mit einer Erklärung, daß England jährlich aus 
Rußland gegen 700 000 Entr. Flachs beziehe, und dafür 2,800,000 Pfd. Sterl, 
zahle, während Oftindien dieſelbe Maſſe auf 110,000 Acres um fo leichter er- 
zeugen Eönne, als man Flachs und Indigo auf demfelben Felde zu 
gleicher Zeit ausfäen koͤnne. Die Indigo Piantagen in Oftindien betra: 
gen 165,000 Acres; der Flachs kann alfo hier ohne neue Ausgaben angebaut 
werden, Man erfieht hieraus, wie fehr diefe aufftrebende Nebenbuhlerfchaft die 
Aufmerkfamkeit der ruffifchen Candwirthe verdient, Man behauptet zwar, daß 
wir vor Dftindien den Vorteil der Nähe und fomit des wohlfeilern Transports 
voraus haben, aber man darf fih hiedurch nit in Sicherheit wiegen laflen; 
denn wenn der Anbau des Flachfes in Oftindien , durdy Klima und Boden beför: 
dert, wohlfeiler zu fiehen kommt, als der ruffiihe, wenn die Qualität des oft: 
indifchen Flachfes beffer ift, dann wird der nähere Zransport dem ruffifchen 
Flachfe Eeinen Vorzug mehr geben. Wir bemerken noch, daß die Ausführung 
einer einzigen Unternehmung, die einer Eifenbahn vom rothen Meere nad) dem 
Nil, den Weg von Ditindien nad) England faft um die Hälfte abfürzt, Wenn 
wir dabei den ausbauernden Charakter der Engländer und, offen geſprochen, die 
Sorglofigkeit unferer Randwirthe in Betracht ziehen, fo wird der Verfall unfers 
Flachshandels nach England immer wahrfcheinticher., Rußland bleibt jezt nichts 
übrig, als auf alle Weife fi) zu bemühen, die Qualität des einheimifchen Flach⸗ 
fes zu verbeffern, 

Bis jezt hat fih die Ausfuhr Feines ruffiihen Erzeugniffes fo vermehrt, 
wie die von Flach& und Hanf. In den zehn Jahren von 41788 bis 1797 wurden 
ausgeführt an Flachs 5,815,670 Pud, an Hanf 74,120 Pud, an Leinfamen zur 
Ausfaat 336,208 Tſchetwert, zum Oehlſchlagen 563,566 Zichetwert, Diefe 
Maſſe nahm, mit Ausnahme der ungünftigen Kriegsjahre, ftetig zu, und betrug 
in den Jahren 1828 bis 1837 14,964,550 Pud Flachs, 520,824 Pud Hanf, 
752,528 Zichetwert Reinfamen zur Ausfaat, und 1,315,342 Tſchetwert Reinfamen 
zum Oehlſchlagen. Diefe Zahlen gelten nur von dem Hafen von Riga, da die 
Dftfeeprovingen, fo wie überhaupt der weftliche Theil Rußlands, am meiften Lein 
und Hanf bauen. Die Gefammtausfuhr aus Rußland betrug im 3. 1839 allein 
2.234,826 Pud Flache und 3,571,768 Pud Hanf, Diefe große Mafje aber ftellt 
Rußland nicht fiher vor Nebenduhlern und gewährt ung keineswegs die Vor— 
theile, welche die Einfuhr mechanifher Flachefpinnerei und Weberei gewähren 
würde, ’' 


Ueber die bayerifchen Sommerbierfeller. 


Ueber die Gonftruction und die Einrichtung der bayerifchen Sommerbierkeller 
find der Direction des Gewerbeverein in Hannover, auf mehrere Anfragen, 
durch die Gefälligkeit des Gentralverwaltungs-Ausfchuffes des polyt, Vereins für 
Bayern folgende Notizen zugeganger, deren Mittheilung bei den neuerdings fehr 
lebhaft gewordenen Bemühungen für die Erzeugung eines guten Biers nicht ohne 
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Intereffe feyn wird, — Im Wefentlihen und Allgemeinen lafjen ſich die ge- 
ftellten Fragen auf folgende Säze reduciren, 

Der Boden, in den alle Sommerbierfeller hier gebauet werden, ift grobes 
Kiesgerölle, ftellenweife mehr oder minder mit feinem Flußfande untermifct. 
Er fcheint fohin zu fraglichem Zweke nicht der vortheilhaftefie, indem ſich die 
Sommerhize leiht hindurch mittheilt, und die Näffe ohne Hinderniß durchſikern 
kann, was uͤber jeden Keller einen Ueberbau nothwendig macht, in Folge deſſen 
er aber auch, wenn er anders von den Seiten her gehoͤrig geſchuͤzt iſt, troken 
wird und bleibt, und dadurch ſchon eine Hauptbedingung der Guͤte erfuͤllt iſt. 

Da man auf den Anhoͤhen um Muͤnchen die Keller 30 bis 40 Fuß tief un— 
ter die Oberflaͤche des Bodens legen kann, ohne auf Waffer zu kommen, fo ift 
von dem Durchdringen der Sommerhize durdy das Erdreich weniger zu befürd- 
ten, als vielmehr von der Mittheilung der natürlichen Erdwärme und dem Ein: 
dringen der äußeren Luft durch Rizen, Kluften in den Zhüren 2c., und befonders 
durch das nothwendige Deffnen der Thüren bei Abgabe des Biered, Da wo fid 
ein Keller nicht in genannter Tiefe anlegen läßt, behilft man ſich in der Art, 
daß man ringsum einen Eünftlichen Berg aufführt, fo daß der Keller hiedurch 
hinfänglich mit Erdreich bedekt und umgeben wird, 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß die Lage und der Boden bei München 
nicht ungeeignet zur Anlage guter Keller fey, wenn fie aud) mit ziemlichen Ko» 
ften verbunden iſt. 

Es läßt ſich uͤbrigens nichts finden, was vorzugsweiſe fuͤr das Graben oder 
Miniren der Keller ſpraͤche, und wenn man auch zuweilen die Behauptung hoͤrt, 
die gegrabenen Keller ſeyen beſſer als die minirten, ſo moͤchte dieß mehr von der 
ungeei igneten Anlage der lezteren herruͤhren, obwohl auch nicht gelaͤugnet werden kann, 
daß Kiesgeroͤlle zu dieſem Zwek minder paſſend iſt, als feſter Sand, Lehm ꝛc., befon- 
ders wegen des Eindringens der Naͤſſe von den Seiten her. Die Art, wie der 
Keller gebauet wird, hat keinen Einfluß auf die Güte deffelben, wenn anders die 
allgemein bekannten Regeln zur Anlage eines guten Sommerbierkellers beobachtet 
werden, 

Unftreitbar von vortheilhafter Wirkung auf die Keller aber ift die Sorafalt, 
mit der von den Münchener Brauern die Kälte während der Wintermonate, be— 
fonders aber im Frühjahre in den Kellerräumen gefammelt, beim Eintritt der 
warmen Witterung durch ängftliches Verſchließen und Wermauern der Thüren 
und fonftigen Deffnungen eingefchloffen und für den Sommer bewahrt wird, denn 
es ift einleuchtend, daß wenn die Mauern und Gewölbe des Kellers und vielleicht 
auch das zunaͤchſt liegende Erdreich ausgefroren, oder doch wenigftens auf eine 
fehr niedrige Zemperatur gebracht find, wenn ferner die Maffe gelagerten Biers, 
das beinahe den größten Theil des Raumes eines Kellers einnimmt, auf dem 
Eispunkte oder wenig wärmer, und die in dem Kellerraum befindliche Luft von 
derfelben Temperatur und diefes alles gut zufammen eingefchloffen ift, daß dieſe 
Kälte der Mittheilung der natürlichen Wärme vom Erdreiche her (der Zutritt der 
außeren Luft ift fo viel wie moͤglich abgefperrt) lange mwiderftehen muß, 

Die Anwendung des Eifes zur Erhaltung niederer Zemperatur i in den Kellern 
fand zu München noch Feine allgemeine Anwendung, obwohl es in einigen großes 
ren Brauereien ſchon mit Vortheil gefchieht, Man hat die Erfahrung gemadıt, 
daß nur gute Keller durch) Anwendung des Eiſes verbefjert werden, fchlechte da: 
gegen eher noch fehlechter werden, weil durch das ſchnelle Echmelzen des Eifes 
im Keller Feuchtigkeit entftcht. 

Hinfichtlich der geftellten Tragen im Einzelnen ift folgendes zu bemerken: 

4) Auf welche Art wird der Eisfeller mit dem Bierkeller in Verbindung ge: 

bracht, damit er dem Bierfeller die größtmögliche Kälte mittheile? 

Es ift nicht der Kal, daß eigene Eiskellee neben oder in Verbindung mit 
den Bierkellern angebradht find, fondern das Eis befindet fich in einem einfach aus 
Brettern verfertigten Kaften, der, um Raum zu fparen, in einer Efe oder ei- 
nem Ende des Kellers fteht, jedoch fo, daß er ringsum frei ift, theils um feine 
Kälte nah allen Seiten hin abfezen zu Eönnen, theils um das fchnellere Schmel— 
zen des Eifes zu verhindern, was gewiß ftattfinden würde, wenn der fogenannte 
Eiskaften mit einer Mauer, und diefe vielleicht wieder mit dem Erdreich in Ber 
bindung ftände: 

2) Auf wie viel Grad Wärme erhält man dadurch den Bierkeller J— 

der heißeſten Sommerzeit? 
EN» 
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Während der Monate Mai und Sun, auf 3 bis 49 R., fpäter auf 50R. und 
im Oktober kommt er felten über 60 Wärme, 

3) Wie viele zweifpännige Fuder Eis hält man für einen gegebenen Keller: 
raum erforderlich, um diefe Kälte zu behalten? 

Das Gewöhnliche ift, daß man auf einen Keller von circa 800 Quadratf. 
Flächenraum einen Eiskaften hat, der 8 bis 10 zweifpännige Fuder Eis faßt. 
Wer Raum und uUnkoſten nicht fpart, wird beffer thun, die Eiskaften größer zu 
machen. Doch ift das oben angegebene Berhältniß für einenguten Keller hinreichend, 

4) Wie viel Kubikinhalt gibt man dem Keller im Verhältniß zum Bierkeller? 

In einem Kellerraum von 9000 Kubikfuß ift ein Eiskaften von 350 Kubiff. 
nothwendig. 

5) Wie viel Erde muß nach gemachter Erfahrung über dem Bier- und Eis— 

Eellergewölbe lagern ? 

Hier fann man wieder fagen, je mehr Schutt auf den Kellergewölben oder 
mit andern Worten je tiefer der Keller, defto bejfer. Die Höhe des Schuttlagers 
vom höchften Punkte ded Gemwölbes bis an die Oberfläche des Bodens ift von 
15 — 20 Fuß binlänglid. Das Marimum ift 25 Fuß. 

6) Weßhalb hält man es nicht für zwefmäßig, den Keller zu miniren, da 
dech der Boden, und wenn er reiner Sandboden wäre, eine gröfere Fe- 
ftigfeit bebhätt, als er nach dem Ausgraben und Ausmwerfen wieder befümmt ? 

Im Allgemeinen und überall anzunehmen, daß die Keller zu graben zwek— 
mäßiger fey , als fie zu miniren, möchte ein Irrthum und durd Lage und Be- 
fhaffenheit des Bodens bedingt ſeyn 

Wenig in Betracht zu ziehen käme hiebei, daß beim Miniren das Erdreich 
eine größere Feftigkeit behält, weil, wie fhon gefagt, man weniger das Ein- 
dringen der Sonnenhize durch das Erdreich, als die Mittheilung der natürlichen 
Erdwärme und den Zutritt der äußeren Luft befürchtet. 

7) Werden aud an der Sfar die Keller nicht mehr minirt? weßhalb? 

Es gibt hier nur einige minirte Keller; die Mehrzahl und die in neuefter 
Zeit gebauten find gegraben. Urfadhe davon mag wohl feyn, daß das Miniren 
im Kiesgerölle etwas mehr Schwierigkeiten bietet, und der Ueberbau wegen Einfifern 
des Wafjers von den Seiten her ausgedehnter fenn muß, als die Grundmauern 
des Kellers find, alfo dadurch mehr Koften erwachfen. 

8) Wie hoch ift das fteile Iſarufer, an welchem fonft die meiften Keller an 

gelegt wurden, über dem hoͤchſten Waflerftande erhoben? 

Der Plaz auf der Anhöhe des Iſarufers, auf dem die meiften Sommer:Bier: 
keller von Münden gebaut find, ift ungefähr 40 — 45 Fuß über dem gemöhns 
lichen Waflerftande der Brunnen, 

9) Hält man es zwelmäßiger die Keller auf freiem Felde anzulegen, wie an 

der Iſar? und weßhalb? 

Es mag einerlei feyn, ob man die Keller auf freiem Felde, an einem Berge, 
oder fonft wo immer anlegt, wenn man nur bei erforderlicher Ziefe nicht auf 
Waſſer kommt, oder folcyes durch das Steigen der unterirdifchen Wafler zu bes 
fürchten hat. 

10) Was hält man von den Kellern im Sande, von denen im Lehmboben, 

welchen gibt man den Vorzug ? 

Jedenfalls wären Keller im Lehmboden vorzuziehen, weil Lehm eine dichte 
Maſſe ift, zugleich auch guten Schuz gegen Feuchtigkeit gewährt, fo daß unter günfti: 
gen Umftänden ein folder Keller nicht einmal eines Daches bedarf. 

11) Es ift gefagt, Hauptbedingung eines guten Bierkellers fey — Verbin: 
derung des Zutritts äußerer wärmerer Luft, mit Geftattung des nöthigen 
Euftzugs zur erforderlichen Reinigung und Wiederherftellung gefunder 
Kellerluft, Wie ift diefe leztere zu erreichen im Sommer? 

Wie ſchon mehrmals gefagt ift, bleibt e8 Hauptfache, den Zutritt der äußern 
wärmeren Luft in die Keller abzuhalten, und das Wechfeln der Luft kann nur 
immer auf Unkoſten der niedern Temperatur ftattfinden. Noch ift diefes faft alle 
gemein Praris, gefchiebt jedoch jedesmal in fehr kleinem Maafftab, indem man 
ganz Eleine Deffnungen nur während Fühler Nächte aufmacht. 

Aus Erfahrung Fann beftätigt werden, daß das Reinigen oder Wechfeln der 
Luft in guten trofnen Kellern gar nicht nothwendig ift und deßwegen aud) in ei- 
nigen Brauereien hier feit längerer Zeit nicht mehr geübt wird. (Mittheilungen 
des hannover'ſchen Gemwerbevereins 1844, Nr. 24.) 
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neunundſiebenzigſten, achtzigſten, einundachtzigſten und zwei⸗ 
undachtzigſten Bandes des polytechniſchen Journals. 


A. 


Abdampfen, ſiehe Dampf. 
Abguͤſſe, ſiehe Formen. 
Abtritte, ſiehe Watercloſets. 


Achſen, Mesliers dreikantige Wagenachſen 


LXXX. 460. 

— Ricords innen verſtaͤrkte Wagenachſen 
LXXXI. 316. 

Adam, Patent 5%) LXXXI. 313. 

Adams, Patent LXXIX. 392. 

Adcocks Wafferbebmafhine LXXXL. 87. 

— Patent LXXIX. 392. 

Xeronautif, fiehe Ruftballon. 

Ainslie, Patent LXXXI. 74. 

Atkins Strefmafhine für Baummolle 
LXXXI. 268. 

Alaun, über feine Fabrication in England 
LXXX. 465. 

Albert, Patent LXXX. 73. 

Alkohol, ſiehe Branntwein. 

Allamands Gompofition gegen bie Oxy⸗ 
dation des Eiſens LXXXII. 75. 

Almonde, Patent LXXIX. 74. 

Ames, Patent LXXIX. 394. 

Amos, Patent LXXIX. 74. 

Analyſe, Anleitung zur Entdekung des 
Arſeniks nach Marſhs Verfahren bei 
mediciniſch-gerichtlichen Unterſuchungen 
LXXXI. 281. LXXXII. 425. 


— des natürlichen Bromſilbevs von Berz 


thier LXXXII. 300. 


— des Zukerrohrs von Hervy LXXIX. 444. 


— Verf. das Kupfer in Branntwein zu 
entdeken LXXX. 398. 

— Verf. das Kupfer in anderen Fluͤſſig— 
keiten zu entdeken LXXXI. 281. 





Analyfe, galvaniſches Verf, zum Probie 
ren der Kupfererge LXXX. 275. 

— von Anthraciten LXXIX. 155. 

Underfon, Patent LXXX. 394. 

Undrews, Patente LXXX.73. LXXXII. 
148. 

Unemometer, fiehe Windmeffer. 

Anftrih, fiehe Firniß. 

Anthracit, Analyfen ſolcher LXXIX. 155. 

— feine Anwendung in Hohoͤfen LXXIX. 
235. 

Appretiren, Mohrs Rollmange LXXXI.96. 

— Unsworths Kalander LXXXII. 242. 

— Verbeſſ. an den Kalandern LXXXII. 
406. 

— Berf. Musline zu appretiren LXXX. 
157. 

Apfey, Patent LXXX. 394. 

Arago, über Daguerre’6 neues photogr. 
Verfahren LXXXI. 157. 397. 

— über eine Thermometeruhr LXXXII. 75. 
Arcet, d’, über Bau u. Anwend. der Silos 
LXXXI. 336. 
— über Fabricat. der Gong-Gongs und 

| Gymbeln LXXXI. 366. 

| über Seifenfabrication nad neuer 

Methode LXXIX. 371. 

Uchbold, Patent LXXXI. 74. 

Armftrong, defjen Eggen LXXXI. 44. 

— über die Eleftricität der ſich erpans 
direnden Luft LXXX. 138. 

— über die Elektricität des Waſſerdampfs 
LXXIX. 20.200. 414. LXXX1.6. 310. 

Arfeni, Anleitung zur Entdefung deffels 
ben bei medicinifch:gerichtlichen Unter— 
fuhungen nah Marſh's Verfahren 
LXXXI. 281. 
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Arfenik, Blancard über die Behandlung!Beathi, Patent LXXIX. 232. 
des Marfb’fchen Apparats LXXXIT.425.|Bedells, Patent LXXIX. 394, 
— über fein Vorkommen in der Galz:|Beetfons Waterclofetd und Stopfbuͤchſen 
faure LXXXII 153. LXXX. 343. 
Arthurs Apparat, um Pumpen aus Berg-|Beilby, Patent LXXX, 594, 
werfen zu fhaffen LXXXII 5. Belaohl, über feine Bereitung LXXIX, 
Afchauers Gebläfewindmeffer LXXIX,187.| 239. 
Aſh, Patent LXXXIL 313. Bells Verf, Kupfer aus feinen Schlafen 
Afton, Patent LXXIX. 74. zu gewinnen LXXX, 227. 
Atkinſons Dreſch- und Kornſchwingma- Benjamin, Patent LXXXII. 147. 
fhine LXXXI. 2414, Bennetts Mafchine zum Schneiden ber 
Attar, feine Gewinnung LXXIX. 458.| Lumpen, Zaue 10, LXXXI. 92. 
Aveguin, über Babrication des Rohzukers Bendiſts Stuhl zur Berfert, von Kichters 
LXXIX, 439, 441. dochten LXXIX. 436, 
Benſons Verf, Bleimeiß zu fabriciren 
DB, 


LXXIX. 221. LXXXII 195. 
Bentall, Patent LXXXI. 313. 
Bachelard, über Anwendung des Korke 
zumPolſtern von Betten c LXXXI. 228. 


Bentham, Patent LXXX. 394, 
Beranger, über Filtriren und Reinigen 
Baggs Verf, Papier mittelft Galvanis: 
mus zu bedrufen LXXXII. 508, 


der Oehle LXXXI 236. 
Berger, Patent LXXXII 147. 
— Patent LXXIX, 394. 
Baillie, Patent LXXIX. 233. 


Bergue, Patent LXXIX. 74. LXXXI. 
Bain, Patent LXXIX. 593. LXXXI. 314. 


139, 
Bergwerke, Anwendung der Ventilatoren 
Bakewell, Patent LXXIX. 74, 
Bakofen, Schoͤrgs LXXIX. 395. 


zum Ausziehen der verdorbenen Luft 
Bakfteine,. fiehe Ziegel, 


LXXXIL 58. 
— Apparat, um Pumpen daraus zu 
Balafcheff, über Dörren des Holzes zum 
Hohofenbetrieb LXXXII. 220, 


ſchaffen LXXXII. 5. 
— Combes Windmeſſer fuͤr Bergwerks— 
Barbaus Verf. Ruͤbenzuker zu fabriciren 
LXXXI. 399. 


gaͤnge LXXXI. 422. 
— Dumesnils Sicherheitslampe LXXXIT, 
Barker, Patente LXXIX. 235. 394. 
LXXX.. 394. 


409. 184. 
— Nocours Sicherheitslampe LXXXI. 
Barlow, deffen Leuchter LXXIX, 260. 
— über vier: und fechsräderige Locowo— 


396. 
— über Grubenbeleuchtung und tragbare 

tiven LXXXI. 82. Luftreſervoirs LXXXII. 109, 
Barnes, Patent LXXX. 255. — Hortons und Smiths Ketten dafür 
Barometer, Mohrs Verf. fie chne Auß:| LXXX. 245. 

Bochen luftleer zu maden LUXXIX. 494. Berneys Schaft für Schiefgewehre 
— Porros tragbarer Shermo:Barometer| LXXXIL 99. 

LXXXI. 372. Berres, über Abdrufen der Daguerre’fchen 
— über den leeren Raum derfelben| Lichtbilder auf Papier LXXIX, 388. 

LXXXL 158. — über eine Verbefferung der Camera 
Barrats Papiermaſchine LAXXIH.104.| obscura und die Fortfehritte in der 
— Patente LXXIX, 75. LXXXIL 233. 
Barshbam, Patent LXXX. 394. 


Photographie LXXIX. 156. LXXXI. 
Barwife, Patent LXXIX, 593. 


149. 
. Berrys Webeſtuhl für Metallgewebe 
Batho, Patent LXXIX. 75. 
Batterie, galvanifche, fiche Galvanismus. 


LXXIX, 84. 
— Patente LXXIX. 252. LXXXIL 74. 
Baudelot, über Benuzung der Gichtgafe 
LXXIX. 77. 


513. 314. LXXXI. 148. 149, 233. 
Berthier, über Bromfilber LUXXXII. 300. 

Baumoͤhl, ſiehe Olivenoͤhl. — uͤber Legirungen von Zink und Eiſen 
Baumwolle, Anbau derfelben in Rußland LXXX. 4353. 

LXXXI. 80. Beſſemer, Patente LRXXIX. 393. LXXXII. 
ſieheSpinnmaſchine, StatiſtikWebeſtuhl, 234. 

Appretiren, Bleichen u, Kattundrukerei. Betten, Anwendung des Korks zum Pol: 
Beales rotirende Dampfmaſchine UXXXI.Waltons Fabrication derſelben mit 

262. Kautſchukbaͤllen LXXXII. 411. 
— Patent LXXXII. 147. Bettridge, Patent LXXXI. 75. 


Beard, über Porteaitiren mittelft des Bettſtellen, Thompfons eiferne LXXX. 
Daguerreotyps LAXX, 229, 406, 
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naffem Wege mit Platin zu überziehen 
LXXXII. 77. 


Bierbrauerei, Befchreibung einer Malz: — Verf. Kupfer und Meffing auf naf- 


darre LXXXI 201. 

— über die bayerifchen Sommerbierkeller 
LXXXIL 438. 

Bierpumpe, Erneſts LXXXI. 49, 

— Stoones LXXXI. 90. 

Bierwürze, Davidſon's Berfuche über d. 
Abfühlen derf. LXXXI, 238. 

Bildhauer, fiehe Holz. 

Biot, über Bouceries Dauerhaftmachung 
des Holzes LXXX. 194, 

— über die Spannfraft des Waſſerdampfs 
LXXIX. 405. 

Bird, Patent LXXIX. 74, 

Blancard, über die Behandlung des 
Marfh'fchen Apparats LXXXII. 425, 

Blaufaures Kali, fiehe Kati. 

Blarland Patent LXXIX. 232, 

Blei, über Kryſtalle von Eünftlichem 
fhwefelfaurem Blei LXXXI, 277. 
Bleiben, Garons Gentrifugaltrofenma: 

fhine LXXXI 60, 

— Hicks Trofenmafhine LXXXIL 105. 

— des Paimöhls nad) Payen LXXXI. 
502, \ 

— des Schellafs nach Prätorius LXXXIL, 
399. 

— Kuhlmann, über die Theorie der 
Chlorbleibe LXXXI 70. 

— BVorfihtsmaßregeln beider Chlorbleiche: 
rei LXXXI. 317. 

— fiehe auch Appretiren. 

Bleiröhren, über das Preffen derfelben 
LXXXII. 188. 

Bleiweiß, Pattinfon’s Verfahren es zu 
fabriciren LXXX. 386. 

— Schubarth üher feine Zufammenfezung 
und eine neue Fabricationsart deffelben 
LXXXII. 193. 

Blondeau, über Beleuchtung mit Stein: 
kohlengas LXXIX, 311. 

— über die Theorie der Dehigasbereitung 
LXXX. 117. LXXXI 131. 

— über Prüfung des Olivenoͤhls LXXX, 


45, 
Blumen, Lünftlihe, elaftifher Firniß 
dafür LXXXI. 399, 


Blautlaugenfalz, fiebe Kali. 
Bodmer, Patente LXXX, 394. LXXXIL 
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Boefftieres Eultur der Zwiebel LXXX, 
468. 


fem Wege zu verzinnen und zu ders 
zinten LXXXII. 77. 

— Verf, Kupfer: und GSilberftaub zu 
bereiten LXXXII. 127, 

Bohrer, Corberons Werkzeuge zum Brun- 
nenbohren mit dem Geile und Stoßap: 
paraten LXXXII, 327. 

Boiffes Hpdrometer für 
LXXXIL 416. 
oley, über die Zufammenfezung und 
Eigenfhaften des Pinkſalzes LXXXT 
307. 


Dampfkefjel 


— über die Reinigung des Quercitron: 
abfuds und deſſen Karbftoff LXXIX, 
291. 

Bolzen, Jackſons Mafchine zu ihrer Ver: 
fertigung LXXIX, 429. 

Bonnevailles Fünftliches Brennmaterial 
LXXIX, 399. 

Bontemps, über Fabrication des Flinte 
und Kronglafes LXXIX, 44, j 

Booker, Patent LXXX, 74. 

Boot, Patent LXXXII. 232. 

Boote, ſiehe Dampfboote u. Schifffahrt. 

Boquillons galvanoplaftifcher Apparat 
LXXX. 429. 

— Resulator für comprimirtes Leuchtgas 
LXXX, 113. 

Borar, Payen über feine Fabrication u, 
Raffinirung LXXXII 116. 

Borarfäure, Payen über ihre Gewinnung 
in Zoscana LXXX. 263. 

Borradaile's Patentfilz für Dampfröhren 
LXXIX. 243. 

Borten, Berrys Webeftuhl dazu LXXIX. 
84, 

Bottens Gasmeffer LXXXIL 105. 

Botton, Patent LXXIX, 232, 

Boucherie, über Dauerhaftmachung des 
Holzes LXXX, 192. 

Bouifingault, über den Werih verfchiebe- 
ner Düngerarten LXXXII, 134. 

Boydells Eifenbahnwagen mit Hemmung 
LXXXI 322. 

— Patent LXXIX. 73. 

Braithwaites Legirung zum Verzinnen 
LXXXII, 43. 

Branntwein, Verfahren ihm das Kupfer 
zu entziehen LXXX. 398, 

Brennmaterial, fiebe Holz u. Kohle, 

Brewer, Patent LXXX. 232. 


Böttger, über Anwendung des unentzuͤnd- Bride, Patent LXXXII. 148. 


lichen Phosphormafferftoffs in der Gal:|Brindleys Preffe 


vanoplaftit LXXXI. 486. 


für Baumwolle ꝛc. 
LXXIX. 434. 


— über galvanoplaftifhe Nachbildung Brod, Hils Brodbereitung aus verfchie= 


geftochener Kupferplatten LXXXII,314. 


denen Subftangen LXXXI, 398, 


— über Berfertigung von Streichzünd:|— Montmiraild Apparat zu feiner Bes 


hoͤlzern LXXIX, 230, 


reitung LXXXIL 69, 
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Brod, Schoͤrgs Bakofen 

— über Austrofnen deff. mit der hydrau— 
Yifchen Preſſe LXXIX. 320 

Bromfitber, über fein Vorfommen und 
feine Unterfuhung LXXXII. 300. 
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LXXIX, 395.|Galla,, 
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uͤber eine 
LXXIX. 169. 

— über eine Walzenmuͤhle LXXIX, 176. 

Galomel, über feine Bereitung mittelft 
Waflerdampf LXXXI. 225. 


Seidenſpinnmaſchine 


Brown, Patente LXXX. 394. LXXXI. Cameenſchneiden, über Ausübung deſſelben 


313.. LXXXI. 148. 

Brunel, über die nothwendigen Eigen- 
fchaften eines Kocomotivführers LXXXL 
483. 

— über die Verbindung zweier Lecomo— 
tiven mit einander LXXXI. 395. 
Brunneld Berf, Musline zu appretiren 

LXXX.- 157. 

Brunnen, über den artefifchen in Grenelle 
LXXIX. 80. 466. LXAXX._ 456. 
LXXXIL 437. 

— Verf. fie von Kohlenfäure zu befreien 
LXXIX, 158. 

Brunnenbohren, fiehe Bohrer, 

Bıyant, Patent LXXX. 394, 

Budanan, Patent LXXIX. 592. 


Buchdrukerei, Morifons Schwärzapparat|Garr, Patente 


LXXX, 460. 

Buchdruferlettern, Golfon’s Lrgirung dazu 
LXXIX, 78. 

— ſiehe auch Lettern u. Galvanoplaftik 


Buchdruker-Sezmaſchine, Youngs und 


Delcambres LXXXII. 331, 
Buchftaben, ſiehe Lettern. 


Budnell, Patent LXXX. 233. 

Budis Legirung zum Berzinnen LXXIX, 
398. 

Bürften, pferdhaarne für Pferde LXXXI 
399. 

Bugeaud, über Mititar:Pachthöfe LXXX, 
466 . 

Bullough, Patent 

Bunnett, Patent 

Bunſens wohlfeile 
LXXXI. 275. 

Burg, uͤber Centrifugalgeblaͤſe UXXX. 76. 

Burnett, Patent LXXXII. 233. 

Burniers Apparat zum perſpectiviſchen 
Zeichnen LXXXII. 17. 

Bury uͤber die Leiſtungen 
wagen auf der Kiverpooler 
LXXIX, 161. 

Bufh, Patent LXXXII. 234. 

Buffy, über Indigbereitung aus Polyg. 
tinctorium LXXX 390. 

Butter, vortheiihafte Art fie einzufalzen 
LXXXI, 80; 

Byers galvanifches Verf. zum Probiren 
der Kupfererge LXXX. 275. 
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Cabriolets, Maughams LXXXII. 6. 
Calander, ſiehe Kalander. 
Ealsina, Patent LXXXII. 234, 


LXXIX, 394, 
LXXX. 75. 


galvanifche Säule 


der Dampf: 
Bahn 


in Stalien LXXX. 456. 

Camera clara, Robifone LXXXII- 46. 

Camera obscura, ſiehe Photographie. 

Gameron, Patent LXXIX, 394. 

ge" Patent LXXXI, 314. 
Ganal, fiehe Schifffahrt. 

Capaun, uͤber Bereitung des Goldpurpurs 
LXXIX. 364. 

Carbolein, ein neues Brennmaterial, ſeine 
Leiſtungen und Bereitung LXXIX, 319, 
LXXX. 315. 462. 

Card, Patent LXXXII. 233. 

Carons GentrifugaltrofenmafhineLXXXT, 


60. 
Carpenters Treibapparat fuͤr Schiffe 
LXXXI. 20. 


LXXXI. 74. LXXXII. 
148, 

Garrier, über Abtheilung der Seiden— 
würmer in mehrere Serien LXXIX, 
240. 

Garfons Apparat zur Erzeugung eines 
Luftzugs in Kaminen LXXX. 179, 

Gartwright, Patent LXXX, 73. 

Sarvilles Mafchine zur Fabrication von 
Ziegeln LXXIX, 427. 

Catechu, über feine hemifchen Eigenfchaf: 
ten und feine Anwendung in der Fär: 
berei u. Druferei LXXXI. 139. 

Cement, fiehe Kalk, 

Gentrifugalgebiäfe, fiehe Ventilator, 

Gentrifugalmafchine zum Zrofnen, ſiehe 
Zrofenmafchine, 

Ghambers, Patent LXXXI. 149, 

Gharlien, Patent LXXX. 395, 

Charniere, ſiehe Scharniere. 

Charrières chirurgiſche Inſtrumente von 
biegſamem Elfenbein LXXXI. 76. 

Chater, Patent LXXXII. 147. 

Chauſſéen, ſiehe Straßen. 

Shefe, über Oehlgewinnung aus ber Erd— 
eihel LXXXII 80. 

Shefterman, Patent LXXXIL 314. 

Shevalier, deffen tragbarer Stubenofen 
LXXXI. 204. 

— über Dertrinfabrication in Frankreich 
LXXX, 306. _ 

— über gealaunten Gyps LXXXII, 306. 

— tiber Selbſtentzuͤndungen UXXXII. 198, 

Shild, Patent LXXIX, 393. 

Shlor, Benuzung der Rükftände von ber 
Chlorbereitung LXXX, 147. 

Shloralfalien, Detmer über ihre Zufam: 
menfezung LXXXI, 126. 

Shlorbleiche, Kuhlmann über die Theorie 
der Chlorbleihe LXXXL 70, 
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Chlorbleiche, fiehe auch Bleichen. Cor, Patent LXXIX. 74. 394. 
Ghlorometrie, über eine Erfcheinung dabeilGraig, Patent LXXXII, 148. 

LXXX, 317. Sririds Percuſſionsſchloß LXXXIL 100, 
Chlorquekſilber, fiebe Calomel. Crofts, Potent LXXIX. 74. 
Chlorſaures Kali, ſiehe Kali, Croßhill, Patent LXXXII. 233. 
Chromoxydgruͤn, ſiehe Kattundrukerei. Cullochs Verfah. Musline zu appretiren 
Chronometer, Dents LXXXI. 198. LXXX. 157. 

— Ulrichs LXXIX. 250. Cunningham, Patent LXXX. 233. 
Cichorien-Kaffeebohnen, Warnung dagegen Curtiers Mechanismus, um Wagen auf 

LXXIX, 160, - Eifenbahnen mitzunehmen, ohne anzu— 
Gichorienwurze! = Ertract „ Handforde] halten LXXX. 75. 

LXXX. 400. Surtis Eifenbabnfignale LXXIX. 247. 
Clark, über Emailliten des Gußeiſens — neuer felbfithätiger Signalapparat für 

LXXIX, 111. Sifenbahbnen LXXXII, 401. 

— Patente LXXIX, 73. LXXX. 233.|— Patent LXXIX, 394. 
GSlarke, Patent LXXIX. 73. Cyankalium, ſiehe Kali, 


Claudets Verf. die Metallplatten fuͤrſCymbeln, d'Arcet über ihre Fabrication 
Lichtbilder zu jodiren LXXXII. 239.| LXXXI. 366. 

Clays Fabricat, des Stabeiſens LXXXII 
40. D, 

— Patent LXXIX, 232, 

Glegg über Gasbeleuhtung LXXXII. 257. Dachbedefung, Dorns Lehmdächer LXXIX. 


Glougb, Patent LXXX. 233. 150. 
Goates, Patent LXXX, 75 — Zaylors Maſchine zum Verfertigen b. 
Goathupes SInftrumente zum Grabuiren] Schindeln LXXXI. 324. 
der Glasröhren LXXXI. 99. — Wiliams Fabrication einer biegfamen 
Cochenille, über perfifche und armenifche| Subſtanz dazu LXXXI. 331. 
LXXIX, 63. Daguerreotypie, fiehe Photographie, 
Cokes Gaäbrenner LXXX. 155. Daillots Wafferftandszeiger LXXX. 161. 
Coles Radachſen für Eifenbahnwagen|Dalmeneche, über die Nachtheile der Bleis 
ERERT: 55: fiüßchen bei Jacquardſtuͤhlen LXXXIL 
— Patent LXXIX, 233. 956. 
Colladon über den Schall im WafferlDamasciren, fiebe Gold und Silber, 
UXXXII 226: Dampf, Auflöslichkeit der Kiefelerde darin 
Colmont's Regirung zu Buchdruferlettern] LXXXII. 76. 
LXXIX. 78. — Biot über die Spannkraft des Waffer: 


Combes, über Grubenbeleuhtung und] dampfs LXXIX. 405, 
tragbare Luftreſervoirs LXXXII. 109. — Pambours Formeln zur Berechnung 
— Berfuhemit Reactionsrädern LXXXI)| feines Volums bei verfchiedenem Druf 


23. LXXXL 4. 
— BWindmeffer für Kamine ꝛc. LXXXL|— Pelletans neues Verfahren Flüffigkei- 

422. ten abzudbampfen LXXX. 381. 395, 
Compaß, fiehe Schiffscompaß. — über feine Elektricitat LXXIX. 20. 
Condie, Patent LXXIX 232. 25. 197. 200. 205. 382. 384. 414. 
Cook, Patent LXXX, 233, LXXX. 132. 139. 258. 454. LXXXI, 
Cookes eleftrifcher Telegraph, firhe Wheats] 6, 310. 

ftone, Dampfboote, Carpenters Zreibapparat 
Gooper, deffen Holländer LXXX, 23. LXXXI. 20. 
— über Smitbs Gaöbrenner LXXX, 112.|— Jouffroys Schmanenfüße ftatt der 
— Patent LXXIX. 394, NRuderräder LXXIX. 163. 


Copal, Lindemanns Verf. ihn zu Luxrus- — Haddans Schraubendampffchifffahrt 
artiteln zu verwenden LXXX. 462. LXXIX, 1. 
Gopalfieniß, ein farblofeer LXXXI. 79. — Movillons Schwanenfüße dafür LXXIX, 
Sorberons Werkzeuge zum Brunnenbohren| 466. 
mit dem Geil und den Stoßapparaten|— Rennies Ruberräder LXXIX, 2, 


LXXXII. 327. 1 — über die Mafchinen derjenigen auf 
Gordes rotirende Dampfmafchine LXXXIL| dem Clyde LXXIX, 241. 
161. Dampfkeffel, Bemerkungen über ihre Er: 


Goulier, über Arfenikproben LXXXI. 281,] ploſionen LXXIX, 233. 316, LXXX, 
— Hartmahen des Gypſes LXXXL236,| 313. LXXXIIL 73, 

Goupland, Patent LXXXII, 232, — Boiffes Hydrometer oder Regulator 
Cowell, Patent LXXIX, 232, für die Speifung derf, LXXXI, 416, 
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Dampfkeſſel, Daillots Wafferftandszeiger| Danger uͤber Arſenikproben LXXXT. 281. 
LXXX. 161. Daniells galvanifche Batterie LXXX, 152, 

— Horners Alarmpfeifen LXXXI. 167.|Darcet, fiehe Arcet. 

— Kuhlmann über Mittel gegen ihre] Darker, Patente LXXIX, 394. LXXXII. 
Sneruftation LXXX. 377. 232. 

— M’Emwens Queffilber:Sicherheitsventill Darmfaiten, über Feftigkeit u, Elafticität 
LXXXI 18, derſ. LXXXIL 427. 

— Paſſots Pumpe zum Speifen derſ. Daſhwood, Patent LXXX, 74. 
LXXIX. 153. Daubeny, Patent LXXIX, 75. 

— Patentfilz zur Verhinderung ihrer|Davidfon über das Abkühlen der Bier: 
Wärmeausftrahlung LXXIX. 243. würge LXXXI 238. - 

— Perkins verbeſſ. LXXX. 1. — über Photographie LXXX. 230. 

— über Brennen der Steinfohlen unter) Davies Bremsdapparat für Eifenbahnwa- 
Vermeidung des Rauches LXXXI. 393.]| gen LXXX, 87. 

— Billioms LXXXI. 1. — Standuhr LXXXI. 36. 

Dampfmafdinen, Anwendung derf. zum / — Webeftupl LXXXL 411. 
Entwäffern von Niederungen LXXIX. Davis’ Mafchine zum Zurichten und - 
344. Y Reinigen der Wollentüher LXXX, 101, 

— Beales rotirende LXXXI, 262, — Patent LXXIX. 232, 

— Cordes und Lockes rotirende LXXXI Days Rad für Eifenbainwagen LXXIX, 
161. 

— Faivres vereinfahte LXXXII. 161, St LXXIX, 393. LXXXI. 314. 

— Hicks Regulator für fie LXXXT, 163.) Deatons Zugrohre für Lampen LXXXIL, 

— Peequeurs rotirende Dampfmafdine| 9;n, 
LXXIX, 321, 2 — Patent LXXIX, 74. 

— Pilbrows _condenfirende Gylinderz[ Han, Patent LXXX, 74. 
Dampfm. LXXXIL 81. Decatiren, fiehe Wollenzeuge, 

— Seawards Krummzapfen dafür LXXX. Decoſters Univerfatrollen LXXIX. 426. 
10. e ef . Deflectoren, fiebe Lampen, 

— über die compendiofen Mafchinen der Helcambres Buchdrufer - Sezmafchine 
Boote auf dem Eiyde LXXIX, 241.| LXXXI. 331. 

— über die fogenannten Gorgonmafchinen| Hey, Patent LXXXI. 148, 
für die Schifffahrt LXXX, 241. Dent, über Vergoldung der Uhrenfedern 


LXXKXI. 16. LXXX. 399, 
— Urwins Syſtem LXXX. 89. | deffen uhren u, Ghronometer LXXXI. 
Dampfröhren, Patentfilz zum Umhüllen) „gg, 

derfelben LXXIX. 243. Deny, über hydraulifchen Mörtel LXXX. 
Dampfſchiffe, fiehe Dampfboote u. Gotz| 994, 

gonmafchinen. 2 j Deridders Locomotive LXXIX. 315. 
Dampfwagen, Barlow über vier- und Detmer, über Bleichfalze LXXXL. 126. 

ſechsraͤderige LXXXI, 82. Detranhant, über Aufbewahrung des 


— Brunel über die nothmendigen Eigen: zum Mahlen beftimmten Getreides 
fchaften eines Locomotivführere LXXXL| IXXX. 319, 


183. 5 Deverill, Patent LXXXI. 74. 
— Deribberd LXXIX. 315: Dertrin, über feine Kabrication in Frank— 
— Dietzs für gewöhnliche Straßen LXXIX.| zeib LXXX. 306. 
101. LXXX. 81. Dez Maurel, Patent LXXXII. 233. 


EI Locomotivenkeſſel LXXX. Dieenfon, über Verbeff, in der Papier: 

— Rtsins Apparat zuc Befetigung deal Naher ersinderung der Berfälfhung 
ga ee ir je LXXXII. von Papier LXXIX. 127. 

— Smedleys Kabricat, von Röhren für) — neue Methode das Papier auf ber 


i i i XXII. 406, 
ihre Keſſel LXXX. 12. Mafchine zu leimen LX 

— Zurners Kefiel LXXXL 81. — Patent LXXIX. 233. 

— über die Reiftungen derfelben auf der] Dietz's Dampfwagen LXXIX, 401, 
Liverpooler Bahn LXXIX. 161. LXXX, 81. 


— über ihre Dauerhaftiafeit LXXIX. 234. Digauts Syftem die Bewegung auf 

Per —— auf der Sehr: Mafchinen mit Seifen u. Spannrollen 
Eifenbahpn LXXIX. 337, fortzupflangen LXXXI. 168, 

— ſiehe auch Eifenbahnen, Dirks Eifenbahnräder LXXIX. 333, 

Dampier, Patent LXXX, 394, Dochree, Patent LXXX, 233, 
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Oochte, Benoifts Stuhl zur Verfertigung| Edelfteine, Gaudins kuͤnſtliche LXXXI. 
derſelben LXXIX. 436. 293. 

Dods Verfahren verfchiedenfarbige Eurus: | Edwards Verfahren die Kartoffeln aufs 
gegenftände aus Glas zu fabriciren] zubewahren LXXXIL 308. 


LXXX, 443. — Verfertigung von Bündeln zum Feuer: 
— Patent LXXIX, 74. anzünden LXXIX. 350. 
Dodd, Patent LXXIX. 74. — Patent LXXIX, 73, 
Doͤves Firniß gegen das Roften der Me:|Egen, über die Gonditionirung der Seide 
tale LXXX, 78. LXXX. 353, 


Dollfus, E., über Bereitung der Schlichte Eggen, Armftrongs LXXXII 14. 

aus Kartoffelftärke LXXX. 206. Ehrmann, über Indiggewinnung aus dem 
— über Saladins Zählapparat LXXXIL! Färbefnöterig LXXXI. 68. 

321. Eier, Methode fie aufzubewahren LXXIX, 
Dombasle’3 neues Macerationsverfahren| 467. 

für Rübenzuferfabriten LXXX. 285. — Verfahren die des Seidenfchmetterlings 


396. LXXXI. 120. aufzubewahren LXXIX, 467, 
Donisthorpe, Patent LXXIX. 74. Eifen, Clays Kabrication des Stabeifens 
Dorng Lehmdaͤcher LXXIX. 130. LXXXII 40. 

Drake, Patent LXXX, 74, — Elkingtons Methode es zu reinigen und 
Dresfiheiben, fiebe Gifenbahnen, dann zu vergolden LXXXII. 375. 

Drefhmafdine, Atkinfons LXXXIL244,|— Firniß gegen das Roften, fiehe Firniß. 
Drew, Patent LXXXIL 232. — Regirungen deffelben mit Zink LXXX, 


Drukerei, Baggs Verfahren Papier mit:| 43. 
telft Galvanismus zu bedrufen UXXXII. __ u Orydationsftufe def. LXXIX, 
308. . 

— Cohrasdrukerei in Londen LXXXII | _ PR Walzwerk für Puddlings— 


136. luppen LXXX. 346. 

— Weishaupts lithographiſcher Farben-— Reuß, über Verzinnen deſſelben und 

dornt LXXXII. 435. eine Methode es mit Meſſing zu uͤber— 
— ſiehe auch Buchdruterei und Kattun:| ziehen LXXIX. 318. 

druferei. — Sanderfons Verfahren Eifenerge aus: 
Drufformen, ſiehe Galvanoplaftit und| zufchmelzen LXXX, 29. 

Kattundruferei, — über feine Zerſtoͤrung im Waſſer 
Dublanc, über Prüfung des Leinfamen:| LXXIX. 317. 

mehls LXXIX. 380. — über Verzinken deſſelben LXXX, 43. 


Dünger, Bouffingault und Payen über) 316. 
den Werth verfchiedener Düngerarten— Verbeſſerung im Pubddeln u. Frifchen 
LXXXII 134. deffelben LXXX. 316. 

— Liebig über feine Wirkungsart LXXIX. | — iegen Notizen daruͤb. LXXIX, 
53. 

— Verſuche über die Wirkung giftiger — ehe auch Gußeifen und Hohofen. 
Mineralfubftangen auf die Vegetation Eiſenbahnen, Andrauds und Zeffies durch 


LXXXIL 259. Luft getriebener Wagen LXXXT, 257, 
Dufoure, über Schuz des Getreides vor|— Boydells Eifenbahnwagen mit Hem: 
dem Kornwurm LXXXIT 319. mung LXXXI 522. 
Dumesnils Sicherheitsiampe LXXXII. — Brunel über die Verbindung zweier 
109. 184. ocomotiven miteinander LXXXI. 395. 
Dumont, Patent LXXXT. 74. — Goles Radachſen für Eifenbahnwagen 
Duncan, Patente LXXIX, 75. LXXXIL| LXXXI 35. 
234. — Gurtis’ Eifenbahnfignale LXXIX, 247. 
Dunns Regifter: Thermometer LXXIX.|— — felbftthätiger Signalapparat dafür 
397. LXXXIL 401. 
Duyd, Patent LXXX, 232. — Davies Bremsopparat für Eifenbahn- 
Dyer, Patent LXXX, 235. wagen LXXX. 87, 


— Days Radf. Eifenbahnwagen LXXIX, 
81. 
E. — Ei Räder f,Eifenbahnwag. LXXIX, 


’ 


Ebelmen, über Benuzung der Rükftände| — ohenäterf, Eifenbahnwag,LXXXT, 
von der Chlorbereit. LXXX, 147. 84. 


Eddys Apparat um Pumpen aus Berg: — Grovers Methode die Trains anzu- 
werfen zu ſchaffen LUXXXII. 5, | halten LXXIX, 395, 
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Eifenbahnen,. Handcocks Drehſcheibe toffeln und Reis zu fabriciren LXXX. 


LXXXII. 166. 239. 
— Hancods u, Pettitd Hemmungsapparat|Eiffigfaure Salze, Maires Verfahren fie 
LXXXT, 86. im Großen zu bereiten LXXXI, 309. 


— Harvers Schienenftühle LXXXI. 34.|Eudes Gasmeffer LXXX, 252. 

— Snftrument zum Heben der Schienen] Eudiometer, Inftrumente zum Grabduiren 
bei Reparaturen LXXXL 90. der Glasroͤhren LXXXL 99, 

— Kollmanns Verfahren das Ablaufen der) Evans Verbefjerung im Krijchen des Eiſens 
Wagen von den Schienen zu verhüten| LXXX. 316. 
LXXXIL 241. — Patent LXXX. 393, 

— Mays Schienenftühle UXXXXII. 168.|Evoy, Patent LXXX. 394. 

— Mechanismus um Wagen darauf mit:|&wens Quekfilber » Sicherheitsventil für 
zunehmen ohne anzuhalten LXXX.75.| Dampfteffel LXXXI. 18, 

— Palmers Snftrument zum Aufnehmen 
der Straßenprofite LXXXI. 323. 

— Rangeleys fich drehende Sicherheits: 5. 
Eifenbapn LXXIX. 329, 

— Sang über die Wirkung der Eifen:| Faber, über Stoklak, Lac Dye ıc, 
bahnfrümmungen LXXIX, 341. LXXXII, 62. 

— Stevens Signale dafür LXXIX. 75. — Verfahren die Gichtgafe der Hohöfen 

— Stevenſons neued Signalliht LXXXI | zu benugen LXXX, 236. 


193. Fabrikweſen, fiehe Statiftif, 
— über die Great: MWeftern: Eifenbahn| Färbefnöterig, ſiehe Indigo, 
LXXXII. 234. Färberei, Bolley über Reinigung des Quer— 


— Moods über den Widerftand der Wa:| citronabfud8E LXXIX. 291. 
genzüge auf Eifenbahnen LXXXII. 171. — Schlumberger, über Befeftigung ber 
— fiehe auch Dampfwagen, Holz und) Eifenbeizen auf Baumwollz. LXXIX, 


Zelearaph. 275. 
Gifenbeizen, fiche Färberei. — über Anwendung des Catechus LXXXT, 
Eifenblaufaures Kali fiche Kali, 143. 
Elam, Patent LXXXI, 234, — über Gochenilleforten LXXIX, 63. 


Elektricität, über die des Wafferdampfs— Werdets Verf. Wollentuh mit Krapp 
LXXIX, 20. 25. 197. 200. 205. 382.| zu färben. LXXXII. 133. 
384. 414. LXXX. 132. 159. 258.) — fiehe auch Appretiren, Bleichen, Kat: 
454. LXXXL 6. 310. tundruferei und Zrofenapparate, 
— fiehe auch Galvanismus. Fairbairn, über Entwäfferung von Nie: 
Eleftromagnetismus, fiehe Galvanismus,| derungen LXXIX, 344. 
Elfenbein, biegfames für chirurgiſche In-|— Patente LXXIX. 394. LXXXIL 233, 
firumente LXXXI. 76. Faivres vereinf. Dampfmaſchine LXXXII, 
Elkingtons Vergeldung und Verfilberung| A161. 
auf naffem und galvanifhbem WegelKanshame, Patent LXXXI. 313. 


LXXXI. 122. 124. 371. 375. Farbe, lebhafte grüne aus Kupfer LXXX, 
Ellis, Patent LXXX. 394. 239. 
Eife, Patent LXXXII. 233. Farbhoͤlzer, Matthews und Leonards Mas 


Elsner, über Galvanoplaſtik LXXX. 38.| fchine zum Saͤgen derſ. LXXXI. 47. 
— über Vergoldung auf galvan, Wegel— Euarces Apparat zum Ertrahiren derſ. 


LXXX. 444. LXXX. 395. 
Gmailliren des Gußeifens, nad) Clark] Farbftoff, über den der Harmelraute 
LXXIX, 111. LXXXL 305. 
Emmerfon, Patent LXXIX, 73. — über Prüfung des LacDye LXXXII. 
England, Patent LXXX, 232, 62. 
Entomometer, Zennecks LXXXII, 337.) — fiche auch Färberei u. Lafmus, 
Erdäpfel, fiehe Kartoffeln, Farmer, über Verbrennung der Schwefel: 
Erneſts Bierpumpe LXXXIL 49, Eiefe zur Schwefelfäurebereit, LXXIX, 
Ertel v., deffen bdoppeltwirfende Saug:| A107. —J 
und Drukpumpe LXXX. 164. Faßdauben, Maſchine zu ihrer Verfertig. 
— einfachwirkende Pumpen - LXXXIL| LXXXI. 324, . 
417. Felſing, übergalvanoplaftifche Nachbildung 


— neue Gonftruction eines Hahns zum| geftochener Kupferplatten LXXXII, 314. 
Abfperren von Flüffigkeiten LXXXIL|Fenfter, Anwendung des Glimmers dazu 
419. LXXIX, 78, 

Eifig, Troubats Verfahren ihn aus Kar-| Feftungsmauern, fiehe Kalk, 
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Feuergewehre, Berneys fich federnder] Fontainemoreaus Verfahren zu vergolden 


Schaft LXXXII. 99, und zu verfilbern LXXX, 238, 
— Triricks Perceuffionsfhloß LXXXILI— Patent LXXIX. 393. 

100. Formen, Smees Verf. Abgüffe in Gyps 
— Napiers Verfertig. von Flintenkugeln] zu machen LXXIX. 465. 

LXXIX, 346, — Smees Verf. Abgüffe in Wachs zu 


— Pooles Pereuffionsflinten LXXX1,267.| madhen LXXIX, 465. 
— Richards Apparat zum Aufitefen deri— Verfahren zur Bildnerei in Holz 
Zündhütchen LXXIX, 6. LXXIX. 397, 
Feuertöfchen, Fourneyron über Anwend. — fiehe auch Hartwalzen. 
des Wafjerdampfs dazu LXXIX. 77. Fournet, über die Schweißbarfeit der 
— Merryweathers Rettungdap. LXXIX.| Metalle und das Damasciren in Gold 


438. und Silber LXXIX. 454. 
— Chevalier über von ſelbſt entftehende] Fourneyron, über Feuerloͤſchen mittelft 
Seuersbrünfte LXXXIL, 198, Wafferdampf LXXIX. 77. 
— fiehe auch Wafferglas. Forrefters Schlidtmafchine LXXXIL. 102, 
Feuerroft, fiehe Dfen. Korfter, Patent LXXXII. 233, 
Field, Patent LXXX, 233. Fownes, über die Bildung des Blutlau— 
Filter für Ochle, fiehe Oehle. genfalzes LXXXI. 318. 
Filz, Patentfilz zum Umhüllen con Dampf: | $rancoeur, über einen Apparat zum per- 
röhren LXXIX, 243. | fpectivifchen Zeichnen LXXXII. 17, 
Filztuch, fiehe Wollenzeuge. — über einen Gasmeffer LXXX. 252. 
Find, Patent LXXX. 234, — über einen Mechaniemus für die Stok— 


Sirniß, Allamands für Eifen LXXXIL75.| uhren LXXXI 419, 
— Doves gegen das Roften der Metalle] — über einen Wafferftandszeiger für 


BERR. 77: Fluͤſſe LXXXI 348. 
— elaftifcher für Seide und Fünftliche) — über Mechanismen für Pendeluhren 
Blumen LXXXI. 399. LXXX, 423. 


— farbtojer Copalfirniß LXXXI. 79, Franklin, Patent LXXXII. 149. 
— farbloſer für Gemälde, Landkarten 2c.| Frans, Verfahren zur Bildnerei in Holz 


LXXX, 462. LXXIX,. 397, 

— indiſcher für Metalle LXXIX, 467. Freemans Pflafterung mir Kautſchukbloͤken 

— Mallets für Zink LXXIX, 317. LXXXIL 70. 

— Balls für Metalle gegen den RoſtſFremy, über eine neue ee nnjatfe 
LXXX. 77. des Eiſens LXXIX, 318. 

— fiehe auch Leinoͤhlfirniß. Fries, über Bereitung der Schlichte aus 

Fizeau, deffen galvanoplaftifhes Gopirer) Kartofferftäre LXXX. 206, 
der Lichtbilder LXXX. 155. Friſchen, fiche Eifen, 

— über Anwendung des Broms in der| Fuller, Patente LXXX, 73. LXXXII.147. 
Photographie LXXXI, 365. Surnivald6Wafferrettungsapparate LXXX. 
lachs, Befchreibung der mechan. Flachs- A411. a 

5 fpinnerei zu Urach LXXXII, 395. |— Patente LXXIX.394.395. LXXX, 393. 

— Geſchichte und Zuſtand der mechani: Fyfe, über Anwendung des Leuchtgaſes als 
ſchen Flachsſpinnerei in Frankreich Wärmequelle LXXIX, 355. 
LREXH P — über die Leuchtkraft der Gasbrenner 

BA LXXIX, 296. 

— neues Verf. ihn zu röften LXXIX. 

399. G 

— Sharpe Maſchine zum Vorbereiten 5 
deſſelben LXXX. 326. Gaͤhrung, fiehe Hefe, Weingahrung und 

— über Flahsbau in Rusland und Oft:| Zufer, 
indien LXXXII 437. Sal, Patente LXXIX.395. LXXXL, 74, 


Klandin, über Arfenitproben LXXXI. 281. Gallerte, über die nährenden Eigenfchaften 
Fleiſch, Gannals Verfahren es zu confer: derfelben LXXXII 78. 


viren LXXX. 308. Galloway, Patent LAXXIX. 73, — 
Zlinten, ſiehe Feuergewehre. Galvanismus, Vaggs Verfahren Papier 
Flintglas, Bontemps über feine Fabricat, mittelſt Galvanismus zu bedruken 
LXXIX. 44. LXXXII. 308. 
— Guinands Verfahren es zu fabriciren] — Bunſens wohifeile galvaniſche Säule 
LXXX. 35. LXXXI. 275 


— Pellat über ſeine Fabricat. LXXIX, 48. — Drufopparat für galvanifche Telegra— 
Toard, Patent LXXIX. 394, pben LXXXII, 391. 
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galvanifchese Verfahren Gauci, Patent LXXXI, 344, 


zum Probiren der Kupfererze LXXX.|Gaudin, über ftrengflüffige Subftanzen 


275. 


LXXXIL 223. 


— Zacobi über die Principien der elek- — Verfahren die Platten für Lichtbilder 


tromagnetifhenMafchinen LXXXL, 107. 


zu jodiren LXXXI. 363. 


— neue Gonftructionen von Eteftromag:|Gaultier, über Benuzung des Waffers der 


neten LXXXL 351. 


— Quetelets galvan, Zelegraph LXXX.|Gauran, 


154. 

— Stoͤrers eleftromagnetifche 
LXXX. 234. 

— Sturgeons, Grove’3 und Daniellö gal- 
vanifche Batterie LXXX. 153. 


MafchinelGaury, Patent 


Stärfefabrifen LXXX, 399. 
über Papierfabrication 
Hopfentanfen LXXXI. 376, 
LXXX. 393. 
Gay :ufjac, über eine Erfcheinung bei 
der Chlorkalkprobe LXXX. 317, 
Gebläfe, fiehe Ventilator u. Windmeffer, 


aus 


— Talbots eleftromagnetifcher Kraftap- Geflechte, Taylors Maſchine zur Fabri- 


parat LXXXI. 233. 


cation derſelben LXXX. 330. 


— über galvaniſche Vergoldung und Ver- Gelis, über die Fabrication und Zuſam— 


ſilberung, ſiehe Gold und Silber. 


menſezung des Lakmus LXXXII. 50. 


— Wagner über Anwendung des Elektro- Gemaͤlde, farbloſer Firniß dafür LXXX, 


magnetismus als Triebkraft LXXX. 
372 

— MWheatftones galvanifher Zelegraph 
LXXX. 154. LXXXII 20. 

— Woͤhlers mobificirte Grove'ſche Säule 
LXXXI. 273. LXXXIL 392. 

Balvanoplaftit, Anwendung derfelben zu 
Drufformen LXXXI 233. 

— Böttger, über Anwendung des unent: 


462. 
Gerberei, Anwendung der DBentilatoren 
zum Zrofnen des Leders LXXXI 56, 
— über Anwendung des Rhusma zum 
Enthaaren der Häute LXXIX, 226. 
Geberrinde, Matthews und Leonards Ma: 
fhine zum Zerfägen derf. LXXXL 47. 
Gerlach, über Galvanoplaſtik LXXXI, 
128. 


zündlichen Phosphormwafferftoffs dabeil@efhwindigkeitsmeffer, ſiehe Schifffahrt 


LXXXL, 486. 

— Boquillons Apparat LXXX, 429. 

— Glöner über Vervielfältigung gravirter 
Kupferplatten LXXX. 38. 

— Fizeaus Verfahren Lichtbilder galva- 
noplaftifch zu copiren LXXX. 155- 
— GerlachsBeobachtungen LXXXII 128. 
— Locketts Verfertigung von Drufwalzen 

LXXXIL 188 

— Mableys Verfertiguna von Drufformen 
auf galvan. Wege LXXXI. 353. 

— Mohyles Darftellung abdrufbarer Mer 
tallplatten mittelft Galvanismus ohne 
Beihülfe des Gravirens LXXX. 431. 

— Preuß über galvanoplaftifche Dendriten 
LXXXIL 231. 

— Schuberts Verfahren LXXXL 66, 

— Spencers Aezung mittelft Galvanismus 
LXXX. 140, 

— über Abflatfchen der Driginalien in 
Kofeihem Metall LXXXI. 397, 

— über galvanoplaftifche Nachbildung ge: 
ftochener Kupferplatten, von Felfing 
und Böttger LXXXIL 311. 

— Berfert, von Letternabgüffen LXXX. 
461. 

— Berfuhe von Marimilian 9. v. L. 
LXXX. 154. 

Gannals Verfahren Fleifch zu conferviren 
LXXX, 308. 

Garnett, Patent LXXXIL 233. 

Gartenfprize, franz. LXXX. 314. 

Gas und Gasbrenner, fiehe Leuchtgas. 

Gasparin, überMagnanerien LXXXL 159, 


und Zählapparat. 

Getreide, Atkinfons Dreſch- und Schwing: 
mafchine, LXXXII 244. 

— d’Arcet über den Bau von Silos 
LXXXI, 336. 

— Detrandhant über Aufbewahrung des 
zum Mahlen beftimmten LXXX. 319. 

— Pele's Mafhine zum Reinigen del. 
LXXXI, 237. 

— Salters Maſchine z. Schwingen deſſ. 
LXXXI 334. 

— Saunders Pflanzftot LXXXH. 247. 

— über Schuz deffelb, vordem Kornwurm 
LXXXII, 319, 

— Berfahren das flefige, brandige und 
angefreffene zu reinigen LXXX. 467. 

— Bertilgung und Abhaltung des Korn- 
wurms LXXIX. 468. LXXXII. 319, 

— ſiehe auch Muͤhle. 

Gibbs, Patente LXXXI. 73. 313. 

Girardin, uͤber Anbau der Quercitroneiche 
in Frankreich LXXIX. 80. 

Girault, uͤber Calomelbereitung mittelſt 
Waſſerdampf LXXXI. 225. 

Glas, Dods Verfahren verſchiedenfarbige 
Luxusgegenſtaͤnde aus Glas zu fabri— 
ciren LXXX. 443. 

— über feine Geſchmeidigkeit UXXXIX. 236. 

— ſiehe auch Flintglas und Kronglas. 

Glasroͤhren, Inſtrumente zum Graduiren 
derſeiben LXXXI, 99, 

— zu Wafferleitungen benuzt LXXXI, 
316, 


Namen- und Sachregifter, 451 


Glimmer, feine Anwendung zu Fenſtern Gunters Verfahren thierifche und vegeta= 


LXXIX. 78. bilifche Subftanzgen aufzubewahren 
Godards Webeſtuhl LXXX, 103. LXXXIL 398. 
Godwin, Patent LXXXI 314. — Patent LXXIX. 393. 
Goebel, über den Karbftoff der Harmel-|Gurney, Patent LXXX. 234, 

raute LXXXL 305. Gußeiſen, Budi’s Legirung zum Verzinnen 


Goͤld, Elkingtons Vergoldung auf naſſem/ deſſelben LXXIX. 398. 
und galvanifchem Wege LXXXII. 122. — Clark, über Emailliren deſſ. LXXIX, 
124. 371. 375. 111. 

— Elsner über Bergoldung auf galvani-)— meffingartige Legirung deſſ. LXXIX, 
fhbem Wege LXXX, 144. 398. 

— Fontainemoreaus Vergoldungsmethode — über Anfertigung der Hartwalzen 


LXXX, 238. daraus LXXXI. 30, 

— uͤber das Damasciren in Gold LXXIX, | — fiehe auch Eifen, 
454. Gwynne, Patent LXXIX, 73, 

— über Vergolden des Eiſens nad El-Gyps, Couliers Verfahren ihn hart zu 
Eingtons Methode LXXXIL 375. machen LXXXI 236. 

Boldborten, fiehe Borten. — Smees Berf, Abgüffe in Gyps zu 

Boldner, Patent LXXX, 252, machen LXXIX. 465. 

Goldpurpur, Capaun über feine Bereitung|— über der durch Alaun hart gemachten, 
LXXIX. 364, nach Greenwoods und Savoyes Verf, 

Golightly, Patent LXXIX. 395. LXXXIL 366. 

Gong : Songs, d’Arcet über ihre Kabricat.|— Verfahren den Schwefel daraus zu 
LAXXI. 366. gewinnen LXXX, 464, 


GoochsRaͤder fürEifenbahnwagen LXXXI. 


84. 
Goodacre, Patent LXXX. 233. H. 
Gore, Patent LXXX. 393. 
Gorgonmaſchine, ſiehe Dampfmaſchine. Haddans Schrauben-Dampfſchifffahrt 
Grabſcheite, Heberts Verfertig. derfelben] LXXIX. 1. 


LXXXI. 408. Hähne, Beethons Stopfbuͤchſen dafür 
Graduiren, ſiehe Glasroͤhren. LXXX. 343. 
Graenaken, Verfahren zur Bildnerei in — vd. Ertels zum Abſperren von Fluͤſ— 
Holz LXXIX. 397. ſigkeiten, beſonders fuͤr hydraul. Preſſen 
Grafton, Patent LXXXII. 232. LXXXII. 4i9, 
Grahams Bereitung des chlorſ. Kalis — Hanſons zum Ablaſſen von Fluͤſſigkei— 
LXXXI. 129. ten LXXX. 15, 
— Patente LXXIX. 232. LXXXI, 74. [Häufer, Anwendung ber Ventilatoren zum 
&rant, Patent LXXXI. 233. Austrofnen neu erbauter LXXXL 54, 
Gravirmaſchine, Walkers LXXX. 169. |— Dorns Lehmdaͤcher LXXIX, 130, 
Gray, Patent LXXXI 147. — Sellermanns Luftreinigungspentilator 


Green, Patente LXXX. 74, LXXXL. 74.| für Zimmer LXXXI. 75. 
Greenwoods gealaunter Gyps LXXXII.  Moprenbergs Schorniteinauffaz LXXXI, 
566. 341. 
Gregory, Patent LXXXL 7 neue Art fie r 
8 |— zu bauen LXXX, 460. 
—— Eh JORIK, 28 — über den Verbrauch an Brennmaterial 
vellet, Paten ar im Verhältniß zur Höhe der Zimmer 


Griffiths Patent LXXX. 73, Bi x 
Grove, deffen galvan. Batterie LXXX. LESE 00 4 ? 
159. — über Perkins Heifwaflerheizung, ſiehe 


x N { Heizung. 
— über Xezen der Daguerre’fihen Licht: ü ’ 
bilder ran * a Vorfhlag fie von Eifen zu bauen 
Grover, Methode die Zrains auf Eifen: RAT RR ae ag: 
bahnen anzuhalten LXXIX. 395. ausmitferungen ; “ 


Gruner, über Dumesnile Sicyerheitelampe| Haute, fiehe Gerberei. 


LXXXIL. 184, Hager, Patent LXXXII. 147, 
Grylls, Patent LXXIX. 393, - IHale, Patent LXXXIL 148, 
Buefts Verbefferung im Frifchen des Eiſens Haley, Patent LXXIX. 393, 

LXXX, 316. Hal, Patente LXXIX, 595, 394, 


Guinands Verfahren Flintglas zu fabric, Batping Lampen LXXXI, 432, 
LXXX ‚ea, — Patent LXXIX, 74, 
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Hampfons Moderdrufmafchine LXXIX,|Hett6 Feuerroſt LXXXIL 103, 


271. 


Hancocks Hemmungsapparat für Eifen:!Hichinbottom, Patent 


bahnen LXXXL 86, 

— Patente LXXIX. 393. 
LXXXT 74. 

Handeods Drehfcheibe für Eifenbahnen 
LXXXIL 166, 

— Patent LXXIX. 233. 

Handfords Gichorienwurzelertract UXXXX. 
400, 

Hanf, fiehe Flache. 

Hannah, Patent LXXIX, 75. 

Hanſons Hähne LXXX 15. 


LXXX. 73. 


Heurteloup, Patent LXXXIL 233. 

LXXXII. 147. 

Hids Negulator für Dampfmafchinen 
LXXXIL 163. 

— Trokenmaſchine für Baumwollzeuge2r, 
LXXXI. 405, 

Hides, Patent LXXXIL 148. 

Hills Brodbereitung aus verfchiedenenSub: 
ftanen LXXXIL 398. 

— Patent LXXX, 394. 

Hirfts Mafchinen zur Fabrication von 
Filztuch LXXXIL 181. 

Hoares Decatirmalge LXXXIL 15. 


Harcourts Rollen für Möbelfüße LXXXTL.|Dohöfen, Sauvage über Bereitung ber 


409, 

Hardman, Patent LXXXIL 149. 

Harmelraute, über ihren Karbftoff LXXXI. 
305. 

Harpers Schienenftühle für Eiſenbahnen 
LXXXI, 34. 

Harris, Patente LXXIX. 393. LXXX. 
394, 

Harrifon, Patente LXXIX, 395. LXXXI. 
233. 

SHartwalzen, über Anfertigung derf. von 
Gußeiſen LXXXIL 30, 

Harveys Holzpflafterung LXXX, 414, 

Harvig, Patente LXXXII. 148, 

Hauer, über Behandlung der für Krapp: 
farben bedruften Zeuge vor dem Küb: 
kothen LXXX, 445, 

Haughton, Patente LXXIX 74. LXXXIL 
313. 

Hawthorns Locomotivenkefjel LXXX, 321, 

Haywood, Patent LÄXX, 73, 

Heaton, Patent LXXIX. 74. 

Heberts Verfert. von Grabfcheiten, Schau: 
fein £, LXXXIL 408, 

— Patente LXXXIIL 233. 234. 

Hedmann, über das Catechu LXXXT. 139, 

Heeley, Patent LXXX, 395. 

Heeren, über die Leuchtkraft des Baum: 
öhls und Ruͤboͤhls LXXX. 60. 

Hefe, Bereitung trofener Prefhefe LXXX, 
400, 

— Eünftliche Zubereitung derf. LXXXI.80. 

Heilmanns Gartenfprize LXXX, 314. 

— Patent LXXX, 233. 

Heindrydx, Patent LXXX, 394, 


Heizung, Bemerkungen über Perkins’ Heif:|Hompefch, Patent 


wafferheizung LXXXI, 209. 


Rothkohle dafür LXXIX, 122, 

— über Anwendung des Anthracitd darin 
LXXIX, 235. 

— über Benuzung der Gichtgafe zu 
Wafferalfingen LXXX. 236. 

— über Benuzung ihrer Gichtgaſe in 
Sranfreih LXXIX, 77. 

— über Dörren des Holzes zum Hohofen- 
betrieb LXXXII. 220. 

— über Einfluß der Elektricität bei Hoh— 
ofengebläfen mit heißer Luft LXXX, 
139. 

— ſiehe aud) Eifen, Ventilator und Wind: 
meſſer. 

Holbeck, Patent LXXIX. 393. 

Holcombe, Patent LXXXI. 74. 

Holder, Patent LXXX. 394. 

Holz, Boucherie uͤber ſeine Dauerhaft— 
machung LXXX. 192. 194. 

— Bréeanis Verfahren es zu conſerviren 
LXXIX. 467. 

— neues Verfahren zur Bildnerei in Holz 
LXXIX. 397. 

— uͤber die Urſachen 
LXXXI. 487. 

— uͤber Doͤrren deſſelben zum Hohofen— 
betrieb LXXXII. 220. 

— vergl. auch Pflaſterung, Saͤge und 
Zuͤndhoͤlzer. 

Holzbuͤndel, Edwards zum Feueranzuͤnden 
LXXIX. 350. 

Holzkohle, ſiehe Kohle. 

Holzſaͤge, Stevenſons und Ruthvens verb, 
LXXIX. 154. 

Homograph, Burhiers LXXXII. 17. 

LXXXII. 232. 

LXXX. 73. 


ſeiner Faͤulniß 


Hood, Patent 


— — neue Conſtruction der Röhren von|Horners Alarmpfeifen LXXXI. 167. 


Perkins LXXXII. 421. 
— ſiehe auch Defen, 
Henshall, Patent LXXIX. 394, 
Hensman, Patent LXXIX. 392. 


Hornes Stopfbuͤchſen für Pumpen LXXX. 
346. 

— Verfertigungvon ScharnierenLXXXI, 
327. 


Henfon, Patente LXXIX. 74. LXXX, 74.|Hortons Ketten fürBergwerke LXXX. 245, 
Hermann, über neunachtel»Eohlenfaures| Houdins Mechanismus für dad Schlag— 


Kali und Natron LXXX, 219, 


werk der Uhren LXXXI, 419, 


Hervys Unterfuhung des Zukerrohrs Howard, Patent LXXXI. 313, 


LXXIX, 444, 


Hudvales Pflug LÄXX, 247. 
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Hudvale, Patent LXXXIL 233. Snftrumente, fiehe aud) Barometer, Hyp— 

Hullmandel, Patent LXXIX, 73. fometer und Zaͤhlapparat. 

Hulme, Patente LXXXI. 75. LXXXII. Jobard, über eine Dampfkeſſel-Exploſion 
233, durch Eleftricität LXXIX, 233. 


Hunter, über die Wahl der kuͤnſtlichen Joeſt, Patent LXXXI. 75. 
Beleuchtung und ihre Nachtheile LXXX.|Sobannisbeerwein, Vorſchrift dazu 
119, LXXXI 437. 

Hunts photographifches Papier LXXXII.Johnſons Webeftupt f. Wollentuch LXXX. 
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Hutchins, Patent LXXIX 74 — Patent -LXXX, 232. 
Hutdinfon, Patent LXXX, 394. Zohnftone, Patent LXXX. 74. 
Hydrauliſche Preffen, ſiehe Preffen. Jonas, über Bereitung von Leinoͤhlfirniß 
Hydrauliſcher Kalk, fiche Kalk, LXXIX.-238, 
— Mörtel, fiehe Mörtel, Jones Verfahren Stärke aus Reid zu 


Hypfometer, Sangs um die Höhe von] fabrieiren LXXX, 214. 
Bäumen zu meffen LXXIX, 348,|— Patente LXXIX. 235. 3594. LXXXI, 
LXXX, 107. 313. LXXXI. 148, 
Jouffroys Schwanenfüße f. Dampffdiffe 
EI LXXIX, 163. 
Soules Eleftromaanet LXXXI. 551 
Jackſon, deſſen Maſchine zur Verfertigung|Sournet, Patent LXXXI. 74. 
von Nägeln, Bolzen zc. LXXIX. 429.|Iridiumerz, ſiehe Osmium : Iridium. 
— über Bereitung des Jasmin- u, Bela-|Srvine, Patent LXXXI. 313. 


oͤhls LXXIX. 239, Sfoards Pianoforte LXXXIL 316, 
— über, Bereitung des Roſenwaſſers Juckes, Patent LXXXIL 232. 
LXXIX. 458, Zurgenfens Thermometeruhr LXXXII, 75. 
Sacobi, über die Principien der elektro: 
magnetifhen Mafhinn LXXXI, 107. K. 
Jacquelains Analyſen von Anthraciten 
LXXIX. 155. Kaͤſtner, über Vorbereiten des Stahls zum 
Sacquin, Patent LXXIX. 395, Stahlftehen LXXXL 317. 


Zähkel, Beichreibung der Kabrication der|Kaffeefurrogat, ſieheCichorienwurzelextract. 
Stearinfäure- Kerzen LXXX. 296, |Kalander, ein verbefjerter zur Appretur 
Sanins Verfahren bei der Sammtfabri:] LXXXII. 406. 


cation LXXXI. 395. — Mohrs Nolimange LXXXI. 96, 
Zarvie, Patent LXXXI. 148. — Unsworths Appretirmaſchine LXXXII, 
Sasminöhl, über feine Bereitung LXXIX.| 242. 

239, Kali, blaufaures, Fownes über die Theorie 
Jefferies Verfahren Kupfer und Zink aus) feiner Erzeugung LXXXII. 318. 

den Erzen zu gewinnen LXXXII. 275.|-— — Liebig über die Theorie der Blut- 
— Patente LXXX, 394. LXXXI 73.| laugenfalz: Babrication LXXXII. 346. 
Senkin, Patente LXXIX, 395. LXXXII. — — über feine Bereitung in England 

449. LXXX, 398. 

Senkinfon, Patent LXXX, 393, — chlorfaures, Grahams Bereitungsart 


Indigo, über feine Gewinnung aus dem| deflelben LXXXI. 129. 
Polygonum tincetorium LXXX. 390. — Eiefelfaures, ſiehe Waſſerglas. 


LXXXI. 68. 69. LXXXIL 153, — Eohlenfaureg, fiehe Potafche. 

Snduftrie, fiehe Statiftik. — fiehe auch Chloralkalien. 

Inkſons Gashahn LXXX. 348, Kalk, hydrauliſcher, Kuhlmanns Abhandl. 

Inſectenmeſſer, ſiehe Entomometer. darüber LXXXI. 133. 

Inſtrumente, chirurgiſche von biegſamem / — — Vicat über feine Natur und Be: 
Elfenbein LXXXI. 76. reitung LXXXII. 277. 3553. 

— Coathupes zum Graduiren der Glas:|— — Gegenbemerkuygen nad) den Ver— 
roͤhren LXXXI. 99. ſuchen von Fuchs LXXXII. 362, 

— Dunns Regiſter-Thermometer LXXIX. — — über Anwendung deſſelben zu Fe— 
397. ſtungsbauten LXXX. 226. 279. 

— Palmers zum Aufnehmen der Straßen-— ſchwefelſaurer, ſiehe Gyps. 
profile LXXXI. 323. Kalotyppapier, Talbots UXXXI. 556.360, 


— Schierecks Pediometer, Reductions- Kamin, ſiehe Oefen. 

cirkel und Ovalograph LXXXII. 251. Kampmann, über Arſenikproben LXXXI. 
— Zennecks, um die Diwenſionen der Sn:| 281. 

fecten zu mejfen LXXXI. 337. Kardätfchmafchinen, ſiehe Spinnmafdinen, 


Dingler's polyt. Sonen, Bd. LXXXIL 9. 6, 30 
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Karden, fiehe Wolle, ‚Ketten, Hortons und Smith für Berge 
Karmarfch, über das Leimen des Papiers werfe LXXX, 245, 
in der Maſſe LXXKXIL 48, Kiefelerde, Auftöslicjeeit derf. im Warjer- 


— über das neue Filztuch LXXXIT. 235. dampf LXXXII, 76. 

— über das Preffen bleierner Roͤhren — Gaudin überihre Schmelzung LXXXI. 
LXXXIL 186, 223, 

— über die Leuchtkraft des Baumoͤhls u. Kinder's Mafchine zum Zurichten und Rei- 


Ruͤboͤhls LXXX, 60, nigen der Wollentücher LXXX. 101, 
— über Feftigkeit und Glafticität derjKing, Patente LXXXI. 314. LXXXIIL 
Darmfaiten LXXXI 497, 232. 


Kartoffeln, Benuzung derfelben zur Mehl- Kinley, Mac, Patent LXXIX. 74 
bereitung nach Liebig LXXXIL 399. Kirk, Patent LXXIX, 73. 

— Edwards Verfahren fie aufzubewahren] Kirkhams Apparat zur Leuchtgasbereitung 
LXXXIL 398, LXXIX, 37. 

— Moodys Mafchine zum Berfchneiden] Kittel, über die Krankheiten der Seiben- 


derfelben LXXIX. 96. raupen und die Mittefdagegen LXXIX, 
— über Ausmittelung ihres Stärkegehalts] 158. 
LXXIX. 3135, Klavier, fiehe Pianoforte, 


Kattundruferei, Anzahl der Kattundrufe- Kleefäure, Nyrens Verfahren fie aus Kar 
reien in England u, Amerita LXXXIL| toffeln zu bereiten LXXXL 124, 
437. Kleideranmefjung, Peliſſerys LXXIX.240, 

— grüne Farbe mittelft Chromoryd dar-)Kleins Apparat zur Befeitigung des Fun—⸗ 
geftelt LXXX. 157. Eenfprühens aus den Kaminen ber Lo- 

— HampfonsModeldrufmafhine LXXIX.| comotiven LXXXII, 393. 

271. Knoblauch, über Vervielfältigung gravir— 

— Hauer über Behandlung derfür Krapp:| ter Kupferplatten durch Galvanoplaftik 
farben bedruften Zeuge vor dem Kühe] LXXX. 40. 
kothen LXXX, 445, KRnochengallerte, über bie nährenden Eigen- 

— Lodetts Verfertigung von Drufwalzen) fehaften derfelben LXXXIL, 78. 
auf galvanifchem Wege LXXXII. 188. Koeppelin, über Arfenitproben LXXXI, 

— Mableys Verfertigung von Drufformen| 281. 
auf galvanifhem Wege LXXXI. 355.|Kohle, Bereitung derfelben aus Schlamm 

— Ecdjlumberger über Befeftigung der) und Steinkohle LXXIX. 399, 
Eifenbeizen auf Baummollenzeugen— Sauvage über Bereitung der Roth: 
LXXIX. 275. Eohle für Hohoͤfen LXXIX, 122, 

— Zicheppers Verfahren um acht aͤchte — Stirlings Tünftliches Brennmaterial 
Farben zugleich aufzudrufen und aus:| LXXX, 392, 


zufärben LXXX, 269. — fiehe auch Garbolein, 
— über die Vortheile des Pinkfalzes)Kohlenfäure, über die Erplofion eines Shi- 
LXXXIL 307. lorier’fchen Apparats zum Verdichten 
— über Firirung des Catechus LXXXL| derf. LXXIX. 294. 
143. Kohlenfaures Kali, fiehe Potafche, 
— fiehe auch Appretiren, Bleichen und|Kohlenfaures Natron, fiehe Soda, 
Särberei, Kollmanns Verbefferungen an Eifenbahnen 


Kautfchukbälle, zur Zabrication von Bet-—- und Locomotiven LXXXII. 241. 
ten, als Palmaterial ꝛc. benuzt Kork, zum Polftern von Betten ꝛc. benuzt 


LXXXIL 411. LXXXI 228. j 
Keller, fiehe Bierbrauerei. Korn, fiche Getreide, 
Kellermanns Luftreinigungs- Ventilator] Kornwurm, fiehe Getreide. 
UXXXIL 75, Kortright, Patent LXXX. 233, 


Kempten, Patente LKKIK. 3909. 30s. Gr ae girl Zeſchire. 


Kendall, Patent LXXX, 394, £ — 
Kerften, Fein: blaue Färbungen durch Zi: Kratochwillas Verbeſſ. in der Photographie 


Kerzen, Beſchreibung ber Sabrication ber|TTempeln, fiebe. Wolle. 

exzen, Befchreibung der Fabrica Kriegsichiffe, ſiehe Schifffahrt, 
Stearinfäure-Kerzgen LXXX, 296. . s 

— überverhefferte Zaiglichter⸗ dabrication Kronglas, Bontemps über feine dabri⸗ 
LXXXIL 44. cation LXXIX. au 

— fiehe auch Leuchter, Krummzapfen, Seawards für Dampfs 

Kerzendochte, fiehe Dochte, mafchinn LXXX. 10, 

Keffel, Williams LXXXIT 4, | Kugeln, fiehe Feuergewehre LXXIX, 344, 
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Kuhlmann, über die Theorie des Bleichens Lakmus, über feine Kabrication und Zus 


LXXXI, 70, 


— über hydrauliſchen Kalk und kuͤnſtliche kamberts Seife 


Steine LXXXIL 135, 


fammenfezung LXXXIL 50, 
LXXX. 239, 
Laming, Patent LXXX, 233, 


— über Kryftalle von ſchwefelſ. Bleiltampen, Deaconsgugrohre für fie LXXKIT, 


LXXXIL 277. 

— über Mittel gegen die Sneruftation 
der Dampfkeſſel LXXX. 377. 

— über Salpeterbildung und Mauer: 
auswitterungen LXXX. 222, 

Kupfer, Bells Verf. es aus den Schlafen 
zu gewinnen LXXX. 297. 

— Bereitung einer lebhaften grünen Farbe 
aus Kupfervitriol LXXX, 239, 

— Sefferies Verf. es aus den Erzen zu 
„gewinnen, LXXXII, 275. 

— Oſanns Verfahren Abdrüfe in mes 
tallifhem durch DiuE hervorzubringen 
LXXX. 433. 

— über Vergolden und Verfilbern deff. 


250, 

— Halpins Lampen LXXXI. 432. 

— Hunter uͤber die Wahl der kuͤnſtlichen 
Beleuchtung und ihre Nachtheile UXXX. 
419, 

— Smiths Dehlgaslampen mit Deflector 
LXXIX, 352, 

— über die Benkler'ſche Oehlgaslampe 
LXXIX, 76. 466. 

— über die Leuchtkraft des Baumoͤhls im 
Vergleich mit Rüböhl LXXX. 60, 

— Youngs Lampe LXXX, 181, 

— fiehe auch Bergwerke. 

LandEarten, farblofer Firniß dafür LXXX, 
462, 


nach Elfingtons Methode LXXXII, 122, Laſſaigne, über Arfenifproben LXXXT, 


124. 371. 375. 


281. 


— Verfahren das Kupferoxyd dem Brannt-⸗ Lawes, Patent LXXIX. 74. 


wein zu entziehen LXXX, 398, 


Recapelain, Patent LXXXIL, 148, 


— Berf, es aufnaffem Wege zu verzinken Leder, fiehe Gerberei. 


LXXXI. 77. 


— Berf, es mit Platin zu überziehen 
LXXXII 77, 


Leduc, über Benuzung des Waſſers der 
Stärkefabrifen LXXX, 309, 
Lee, Patent LXXXII. 148. 


— Berguins Verfahren e8 in Flüffigkei-]Cchmdächer, Dorns LXXIX. 130. 


ten zu entdefen LXXXI 279, 
— fiehe auch Galvanoplaftif, 
Kupfererze, galvanifches Verfahren zum 
Probiren derfelben LXXX. 275, 
Kupferkies , über Beftimmung feines 


Leim, fiehe Gallerte, 

Reinewand, fiehe Flache, Kalander und 
Webeftuhl, 

Leinoͤhlfirniß, über feine Bereitung im 
Großen LXXIX, 258. 


EC chwefel= u, Kupfergehaltd LXXXIL|Leinfamen, Dublanc, über Prüfung des 


518, 


Reinfamenmehls LXXIX, 380, 


Kupferplatten, über Vervielfältigung gra- Leitrollen, fiehe Rollen, 


virter, fiehe Galvanoplaftif, 
Kupferftaub, 
LXXXIIL 127. 
Kupferftechen, fiehe Grapiren. 
Kupolöfen, Yated LXXIX. 261. 


Lekeux, Patent LXXXI 314, 


Bereitung eines folchen|Rellan, Patent LXXX. 73, 


Leonards Mafchine zum Sägen LXXXT.AT, 
Lerois Mechanismen für Pendeluhren 
LXXX. 423, 


Rupedung, Pearces ercentrifche LXXIX, Lettern, Verfertigung von Letternabguͤſſen 


425 
Kupffer, über das Gewicht eines Kubik: 
zoll8 reinen Waſſers LXXIX. 121. 
Kurs, Patent LXXIX, 74, 


in Kupfer mittelft Galvanismus LAXXX. 
461. 

— Pates thönerne 
LXXIX. 188. 


für Aushaͤngſchilde 


Kutſche, Longuevilles die zugleich als Boot — ſiehe auch Buchdrukerlettern. 


dient LXXXI. 395. 
— ſiehe auch Cabriolets. 
Kutſchenfedern, Stains von Stahldraht 
LXXXL 78. 


Leuchter, Barlows LXXIX. 260. 

deuchtgas, Bayers Gasleitungshaͤhne 
LXXX. 255. 

— Blondeau, über die Theorie der Dehls 
gasbereitung LXXX, 417. LXXXL 154. 

— — über Reinigung deö Steinkohlen— 
gaſes LXXIX. 311, 


Labordes durchſichtiges Papier LXXX. 78.1 — Boquillons Regulator für comprimirs 


Lac Dye, über feine Prüfung LXXXII. 
62. 

Lacey, Patent LXXIX, 393, 

Zachenal, Patent  LXXXII, 232, 


tes Gas LXXX. 113, 
— Bottens Gasmeſſer LXXXII 105, 
— Clegg über die Koften ıc. der Gas— 
beleuchtung in England LXXXII. 237. 


Laignel, über Austrofnen des Brodes mit|— Gofes Gasbrenner LXXX. 155, 


der hydraul, Preſſe LXXIX, 520, 


— Eudes Gasmeffer LÄXX, 252, 
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Leuchtgas, Fyfe über die Vortheile ver- Lowes Apparat zur Leuchtgasbereitung 


ſchiedener Brenner LXXIX. 296. 


LXXIX. 37. 


— — über feine Anwendung zum Er:|— Patent LXXX. 233. 


wärmen LXXIX, 555. 
— Hunter über die Wahl ber Brenner 


Ruedersdorff, über Ausmittelung des Stärs 
kegehalts der Kartoffeln LXXIX, 313. 


und die Vortheile der Gasbeleuchtung kuft, ihre Anwendung als Zriebtraft, 


LXXX. 119. 
— Inkſons Gashahn LXXX. 348, 


Andrauds und ZeffiesDiethode LXXXI, 
257. 


— Lomes und Kirkhams Apparat zur|— — Newtons Mafchine LXXXI. 241. 
Steinkohlengasbereitung LXXIX, 37.|— über Refervoirs mit comprim, Luft 


— Mallet über Reinigung des Eteinfoh: 
lengaſes LXXXII. 342, 

— Penot über feine Fabrication LXXX. 
185. 


LXXXII. 109. 

Luftballon, Polli uͤber ſeine Direction 
LXXIX. 11. 

Luftpumpe, Parks LXXXI. 371. 


— Schiele über Blondeaus Theorie von — über eine felbfifteuernde LXXIX. 102. 


Selligues Leuchtgasbereitung LXXXI. 
434 

— — Vorrichtung zum Anfteken des Gas 
fes in Laternen und zum Dämpfen des 
Gaslihts LXXX. 426. 

— Smiths verbefj. Gasbrenner LXXX. 
410. 

— über Gasbeleuchtung in London LXXX. 
456. 

Leykaufs Bereitung einer lebhaften grünen 
Sarbe LXXX, 239. 

Lichter, fiehe Kerzen. 

Liebig, über den Proceß ber Ernährung 
der Begetabilien LXXIX, 53. 

— über die Theorie der Blutlaugenfalz- 
Fabrication LXXXII. 346. 

— tiber die Theorie der Seifenfabrication 
LXXX, 197. 

Sindemanns Verfahren Copal zu Luxus— 
artikeln zu verwenden LXXX. 462. 

Lindo, Patent LXXIX. 233. 

Lindſay, Patent LXXX. 393. 
Literatur, franzoͤſiſche UXXX. 79. 158. 
LXXXII. 159. 

— deutſche LXXXII. 157. 

Lithographie, Berndts Methode hochaeäzte 
Zeichnungen zu Metallabgüffen aufStein 
zu fertigen und verbefl. Verfahren in 
Stein zu graviren LXXXII. 383. 

— Weishaupts Lithograph. Farbendruk 
LXXXII. 436. 

Lloyd, Patent LXXIX. 394. 

Roach, Patent LXXIX. 393. 

Lockes rotirende Dampfmafchine LXXXL 
161. 

Locketts Verfert, von Drukwalzen auf gal: 
vanifchem Wege LXXXII. 188. 

Eocomotiven, fiehe Dampfwagen, 


Lumpenſchneidmaſchine, fiche Papier, 


M. 


Mableys Verfertigung von Drukformen 
auf galvaniſchem Wege LXXXI. 353. 

— Patent LXXIX. 233. 

Macell, Patent LXXXII, 147. 

Mackelean, Patent LXXIX. 233. 

Madia sativa, über Brauchbarkeit ihres 
Oehls LXXX. 399, 

— uͤber ihren Anbau LXXXI. 240. 

Magnanerie, ſiehe Seidenzucht. 

Magnetismus, ſiehe Galvanismus. 

Magnus Verfahren den Schieferſtein zu 
poliren LXXXII. 316. 

Mahlmuͤhle, ſiehe Muͤhle. 

Maire, uͤber Bereitung eſſigſaurer Salze 
im Großen LXXX. 309. 

Mallet, über Reinigung des Steinkohlen— 
gafes LXXXII. 342, 

— über Zerſtoͤrung des Eifens im Waſſer 
und einen Firniß für ZinE LXXIX. 


317. 
— Patent LXXXU, 147. 
Malzdarre, Beſchreibung einer guten 


LXXXI 201. 
Manby, Patent LXXX, 73, 
Mange, Mohrs Rollmange LXXXI. 96, 
— Unsworths Mafchine zum Mangen u, 
Dämpfen LXXXII, 242. 
— fiehe auch Appretiren, 
Mannering, Patent LXXXII, 233. 
Mannes Papyrographie LXXX. 149. 
Mannoury, Patent LXXIX. 73. 
March, Patent LXXXI, 313. 
Marchand, über Galvanoplaftit LXXXI. 


— 397, 
Lohde, über Mohrenbergs Schornfteinauffag —— uͤber Oehlen und Glaciren des 


LXXXI. 341. 


Papiers LXXXI. 377. 


Longchamps NRettungsfahrzeug LXXXII. Maschine, Andrauds und Zeffies Methode 


515. 


fie durch Luft zu treiben LXXXI. 257. 


Longuevilles Kutſche, die zugleich als Boot — Atkinſons Dreſch- und Kornſchwing⸗ 


HXXXTL,.395; 
LXXXIL 447. 
LXXX, 237. 


dient 
Losh, Patent 
Loupe, Stanhboprs 


maſchine LXXXII. 244, 
— Bennetts zum Schneiden der Lumpen 
LXXXI. 92. 


Namen- und 


Mafchine, Carons Centrifugal-Trokenma⸗ 
ſchine LXXXI. 60. 

— Carvilles zur Ziegelfabricat. LXXIX. 
427. 

— Davis u, Kinders zum Zurichten u. 
Reinigen der Wollentüher LXXX. 101. 

— Decofters Univerfalrollen LXXIX. 426. 

— Digauts Syſtem die Bewegung mit 
Seilen u, Spannrollen fortzupflangen 
LXXXI 168. 

— eleftromagnetifche, fiehe Galvanismus, 

— Fairbairns zum Entwäffern von Nie 
derungen LXXIX. 344, 

— Hampfons Modeldrufmafhine LXXIX, 
271. 

— Hirſts zur Fabrication von Filztud 
LXXXI, 481. 

— Zadfons zur Verfert. von Nägeln zc. 
LXXIX. 429. 

— Matthews und Leonard zum Sägen 
von Farbholz x. LXXXI, 47. 

— Moodys zum Schneiden von Rüben, 
Kartoffeln c. LXXIX. 96. 

— Newtons, welche durh Luft in Be: 
wegung gefezt werden LXXXI. 241, 

— Peartes ercentrifcheKuppelung LXXIX. 
425, 

— Pooles rotirende Bewegung LXXIX, 2. 

— Saladins Snftrument, um die Ums 
gänge d, Wellbäume zuzählen LXXXII 
324. 

— — feitrollen LXXX. 243. 

— Galters zum Schwingen ded Getrei— 
des LXXXI, 334. 

— Saunders zum Säen von Weizen ıc. 
LXXXII, 247. 

— Sharpe zum Bermwandeln der Zaue 
in Werg und zum Worbereiten des 
Flachſes LXXX, 326. 

— Zalbots eleftromagnetifcher Kraftap: 
parat LXXXI 233. 

— Zaylors zur Fabrication von Geflech— 
ten LXXX. 330. 

— — zur Verfertigung von Faßdauben, 
Schindeln ec. LXXXI. 324. 

— über Einrichtungen in den englifchen 
Mafchinenfabrifen LXXIX. 102. 

— Unsworths zum Mangen, Zrofnen ꝛc. 

„ LXXXIL 242. 

— Walkers Gravirmafhine LXXX.169. 


— MWhitworths zum Reinigen und Aus:| — 


beffern der Straßen LXXXI. 177. 


— Williams zur Fabrication einer bieg- Mildhs Pumpe 
zum Dachdeken Milbourns Papiermafchine LXXXI. 234, 


famen &ompofition 
LXXXI 331. 
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Maſchinenſchmiere, engliſche UXXXXII. 74. 

— Leonhardiſche LXXX. 75. 

Maſon, Patent LXXXII. 233. 

Maſſey, Patent LXXXI. 74. 

Matrazen, Anwendung des Korks zum 
Polſtern derſ. LXXXI. 228. 

— aus Kautſchukbaͤllen LXXXII. 411. 

Matthews Maſchine zum Sägen LXXXI. 
47. 

Maudslay, Patent LXXX. 233. 

Mauerausmwitierungen, Kuhlmann über 
ihre Bildung LXXX. 222, 

Maughams Gabrioletd LXXXII. 6. 

Marimilian, 9. v. L., galvanoplaftifche 
Berfuhe LXXX, 154. 

Mays Eifenbahnfchienenftühle LXXXIL 


168. 

— Patent LXXX, 74. 

Medi, Patent LXXIX. 74, 

Mer, Patent LXXXI. 313. 

Meikte, über die Gleftricität und Ex— 
plofionsfraft des Wafferdampfs LXXX, 
4139. 

Melville, Patent LXXIX. 394. 

Merry, Patent LXXX. 233. 

Merryweathers Nettungsapparat 
Feuersbrünfte LXXIX, 438. 

Mesliers dreilantige Wagenachfen LXXX, 
460. 

Meffing, außeifenhaltiges für Maſchinen— 
theile LXXIX. 398. 

— über Vergolden und Berfilbern deſſ. 
nach Elkingtons Methode LXXXI. 
422. 124. 371. 375. 

— Berf. Eifen mit einem Meffing 
zug zu verfehen LXXIX. 318. 

— Verf. es auf naffem Wege zu vers 
zinfen LXXXII 77. 

— DBerf, e8 mit Platin zu überziehen 
LXXXN..77. 

Metallgewebe, Berrys Webeftuhl dafür 
LXXIX. 84, 

Methley, Patent LXXXII. 147 

Meyers Webeftuhl für Leinwand LXXIX, 
462. 

Mihaurs Apparat zum Meffen der Ber: 
änderungen des Waſſerſtandes d. Flüffe 
LXXXI 348. 

Miergues, über Erſtikung der Cocons 

ohne Dampf LXXXI. 160. 
über NReagentien auf Kupferjalze 

LXXX, 398. 


für 


über: 


LXXX. 162. 


Modeldruf, fiehe Kattundrukerei, 


— Youngs und Delcambres Buchdrufer-| Modelle, fiehe Formen, 


Sezmafchine LXXXII. 331. 

— zur Fabrication von Filztuch (ameris 
kaniſche) LXXX, 24, 

— fiehe auch Dampfmaſchine, Galvanis: 


Mögling , über Behandlung der Seiben- 
raupeneier LXXXII, 399. 

— über das Zodten der Seidencocons 
LXXXI 318. 


mus, Spinnmafdine, Zrofenmafchine] Mörtel, Deny über bydraulifchen LXXIX, 


und Webeftupl, 


465, LAXX, 224, 
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Mörtel, ſiehe aud) Kalk, Napiers Verfertigung von Flintenkugeln 
Mohr, die verbefferte Rollmange LXXXIL,| LXXIX, P ei ; 
96. — Patent LXXX, 233, 


— deſſen Verbeſſ. an Negulatoren zur Natron, fiehe Soda, 
genaueſten Zeitmeſſung LXXXI. 38, Natterers Verbeſſ. in der Photographie 
— über Aezung durd) Galvanismus| LXXX, 231, LXXXL 4514 
LXXX. 140, , Neale, Patent LXXX, 2392. 
— über compendiofe Dampfichiffmafchinen Nevilles Spinnmaſchine für Seide NXXIX. 
LXXIX, 241. 169, 
— uͤber die Gorgonmaſchine LXXXI. 46. Newtons Maſchinen, welche durch Luft 
— über die zwekmaͤßigſte Gonftruction] in Bewegung gefezt werden LXXXI. 


der Schnellwaage LXXXIL, 6, 241. 
— über eine felbfifteuernde Zuftpumpel— Patente LXXIX. 392, 395, LXXX. 
LXXIX, 102, 74. 233.394, LXXXI 74. LXXXIL 
— über eine Verbeſſ. an Schlittfhuhen] 148. 233. 
LXXX, 19, Nikel, Verf. eiferne 20. Gegenftände da⸗ 


— über Einrichtungen in den englifchen] mit zu überziehen LXXIX. 78. 
Maſchinenfabriken LXXIX. 102, Niels, Patente LXXIX,394. LXXXL, 
— über Gchwefelfäurebereitung aus 147, 


Schwefelkies LXXIX. 106, Noone, Patent LXXX. 74, 

— Verf, Barometer ohne Auskochen Luft.|Normandy, Patent LXXXI. 233, 
leer zu machen LXXIX, 494, Nuttall, Patent LXXX, 394, 

Mohrenbergs Scornfteinauffag LXXXI.Nyrens Verf. Kleefäure zu bereiten 
341. LXXXI, 124, 

Moleyns, Patent LXXXIL 149, 

Molineur, Patent LXXIX, 232. - 

Montmivails Apparat zur Brodbereitung O. 
LXXXII. 69. 

Moodys Schneidmaſchine fuͤr Ruͤben, Oefen, Carſons Apparat z. Erzeugung 
Kartoffeln ꝛc. LXXIX. 96, eines Luftzugs in Kaminen LXXX. 179. 

Moreau, Patent LXXXII. 148, — Chevaliers tragbarer Stubenofen 

Morewood, Patent LXXXII. 149. LXXXI. 204. 

Morin, über Nichtentzuͤndlichkeit derſ — Combes Windmeſſer für Kamine 
Gewebe LXXXI. 117. LXXXI 422, 

Moriſons Schwärzapparat für Buche] — Edwards Neißbündel zum Feueran: 
druferprefien LXXX, 460. zünden LXXIX. 350. 

Morley, Patent LXXXI 74. — Hetts Feuerroſt LXXXI. 103. 

Moſaik-Arbeit, über italieniſche UXXX. — Mohrenbergs Schornſteinaufſaz uXXXI. 
456. 341, 

Motor, ſiehe Mafchine. — Schoͤrgs Brodbakofen LXXIX, 395, 

Movillons Schmwanenfüße für Dampf:|— über Brennen der Steinkohlen unter 
boote LXXIX. 166. Vermeidung des Rauches LXXXT, 398, 


Moyle, über Darftellung abdrukbarer — über den Verbrauch an Brennmaterial 
Metallplatten mittelft Galvanismus,| im Verhaͤltniß zur Höhe der Zimmer 
ohne Beihülfe des Gravirend LXXX.| LXXX, 315, 

431. — über den Veſta-Ofen LXXX, 349. 

Mühle, Reinhardts Walzenmühle LXXIX,|— über die Nachtheile ber Galoriferes 


176. LXXXII 452, 
Mulder, über Zufammenfezung des Blei-)— über Einrichtung der Fayenceöfen, 
weißes LXXIX, 224. LXXX, 108, 
Murdoch, Patent LXXIX. 235, — Billiams für Keſſel LXXXIL 1. 
Muscardine, fiehe Seidenwürmer, — Mates Kupolöfen LXXIX, 264, 
Musline, fiehe Appretiren, — fiehe auch Flintglas, 


Dehl, Benuzung des Oehls der Madia 
sativa zur Seifenfabrication 6, LXXX, 
N. 399. 
— uͤber das Filtriren und Reinigen der 
Nab, Patente LXXXI.74. LXXXIL 147.| Oehle LXXXI 237, 
Nägel, Jackſons Mafchine zu ihrer Ber-]— über Dehlgewinnung aus ber Erb: 
fertigung LXXIX, 429, eihel LXXXIL, 80, 
Naphthalin, über feine Benuzung LXXX. — fiehe auch Olivenoͤhl. 
78. Oehlgaslampen, ſiehe Lampen, 
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Dehlfäure, Prüfung derf. zum Entfetten Papier, Ranfons u, Millbourns Verbefi, 


der Wolle LXXXI 484. an Papiermafchinen LXXXI. 235, 
Ogden, Patent LXXX, 394. — über Aufweichen alten Strikwerks ıc, 
Dldham, Patent LXXX, 735, 3. Papierfabrication LXXIX. 320, 


Dlivendhl , über Prüfung def. LXXX.|- über das Leimen deſſ. in der Maſſe 
45. LXXXII. 48, 

_ über feine Leuchtkraft in Vergleich —, Über Babrication des chineſiſchen in 
mit Ruͤboͤhl LXXX. 60. Frankreich LXXX. 318, 

Olibier, über Dietz's Dampfwagen LXXIX.- über feine Verfertigung aus Hopfen— 
401. ranfen LXXXI, 376, 


Dllivant, Patent LXXXI. 313. — über feine Verfert. au Stroh nad 
Siszowski, Patent LXXIX. 233. d'Arcet 20, LXXXI 375 

Dnions, Patent LXXXII. 147, — Verf. Paftell: und Crayonzeichnungen 
Opelts Woll⸗Kaͤmmmaſchine LXXX, 314, darauf zu firiren LXXXI, 236. 
Dram, Patent LXXX. 393. Papyrographie, Penots Bericht darüber 
Orange, Patent LXXIX. 73. LXXX, 149. 

Orme, Patent LXXX. 74, Parkes, Patente LXXIX, 392. LXXX. 


Sfann, Verf. Abdruͤke in metalliihem| 395. 
Kupfer duch Druk hervorzubringen|Parkin, Patent LXXIX, 74. 
LXXX, 433. ® Parks Luftpumpe LXXXI, 371. 
Dsmium:Sridiumerz, zu den Zapfen der Paffots Pumpe zum Speifen d, Dampf: 
Sciffscompaffe benugt LXXIX. 79,| keſſet LXXIX, 155. 
Dttmaier, über eine verb. Archimed'ſche Patente, englifche LXXIX. 73. 232. 


Schraube LXXIX, 75. 392, LXXX, 73. 232, 393. LXXXI. 
Ovalograph, Schierecks LUXXXII. 251. 73. 313. LXXXII 147. 232. 
Sralfäure, ſiehe Kleefäure, — frangöfifche LXXIX. 64, 133, LXXXT, 

379. 434, 
Paterfon, Patent LXXIX. 73, 
P. allinſon, üb, Bleiweißfabrieat. LXXX. 
586. 
Paley, Patent LXXXI 74. — über die Elektricität des Hochdruk— 
Palmers Inftrument zum Aufnehmen d.| dampf3 LXXIX, 25. 205. 
Straßenprofite LXXXI. 323. Payen, über Borarfabrication LXXXII, 


— pfluͤge LXXX, 421. 116. - 
— Patente LXXIX. 232. LXXXL 313.|— über Boucheries Dauerhaftmachung 
Palmöhl, Payen über Entfärbung: und| des Holzes LXXX. 196. 


Anwendung defj. LXXXI, 302, — über den Werth verfchiedener Dünger: 
Pambour, über die Formeln 2. Beredi:| arten LXXXI. 134. 
nung des Dampfvolums bei verſchie-⸗ — über Entfaͤrbung und Anwendung des 
denem Druk LXXXL 1. Palmoͤhls LXXXI. 302, 
Pape, Patent LXXX. 73. _ über Gewinnung der Borarfäure in 


Papier, Anwendung des Theers bei feiner] Toscana LXXX, 263. 
Fabrication u. Gebraud) des Bitumen-|Payne, Patent LXXXIL 147, 
papiers LXXIX. 239. LXXX. 318. Pearces ercentrifche Kuppelung LXXIX, 
— Baggs Verf. es mittelft Galvanismus| 425. 
zu bedruken LXXXIL 308. Peckſton, Patent LXXXI, 148. 
_ Barrots Verbeff. an der Papierma⸗ Peclet, über Chevaliers tragbaren Stu: 
fhine LXXXIL 104. benofen LXXXI, 204, 
— Bennetts Mafchine zum Schneiden d.|Pecqueurs zotirende Dampfmafchine 
Lumpen LXXXI, 92. LXXIX, 321. 
— Gooperö Holländer LXXX, 23, Pediometer, Schieredö, um den Flaͤchen⸗ 
— Dickenſons und Tyers Verb, in derj inhalt in Karten ohne Rechnung zu 
Papierfabrication LXXIX, 427. erhalten LXXXII. 251, 
_— Dikinfons neue Methode es auf der Peles Mafchine zum Reinigen ded Ge— 
Mafchine zu leimen LXXXII. 406. | treides LXXXI, 237. 
— Labordes fogenanntes durchſichtiges Peligot, über Elkingtons Vergoldungs⸗ 


LXXX. 78. methode LXXXII. 374. 
— Martins Verf. daſſelbe zu oͤhlen und Peliſſerys Kleideranmeſſung LXXIX. 240, 
zu glaciten LXXXI 377, Pellatt, über Slintglasfabricat, LXXIX, 


— photographifches, Tiehe Hhotographie.| 48. 
— Piette über feine Structue LXXXI. |Pelletans neues Verf, Flüffigkeiten abzus 
487, dampfen LAXX, 581, 595. 
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Helletan, Patent LXXXII. 232. 
Pelouze, Verf. die Schwefelfäure von 
Salpeterfäure zu reinigen LXXXN, 382. 


Namen- und Sachregiſter. 


Photographie, Talbots Verf, Fichtbilder 
auf Kupfer u, Silberpapier zu erzeu— 
gen LXXXIL 192, 


— Verf. Schwefel aus Gyps zu gewin-]— über die neuefte Verbeſſ. des Daguer: 


nen LXXX. 464. 

Peltier, über die Gleftricität des Waffer- 
dampfs LXXIX, 382. 

Pendeluhren, fiehe Uhren, 

Penot, über Kabrication des Leuchtgafes 
LXXX, 185. ©. 

— über Papyrographie 

Percuffionsflinten,, fiche Feuergewehre. 

Perkins Dampfkeſſel LXXX. 1. 
Heißwafferheizung LXXXI, 

LXXXI. 424. 


reotypd und deſſen Anwendung zum 
Portraitiren nach Natterer u. Kratoch— 
willa LXXX. 229, 

— über Voigtländerd Camera obseura 
LXXIX. 156, LXXX, 231. LXXXT 
149 


LXXX. 149, |Pianoforte, Sfoarde LXXXII. 516. 


— über englifches Hammertud) u, Guß— 
ftahlfaiten LXXIX, 30, 


209. |Pierce, Patent LXXIX. 232. 


Pilbrows Dampfmafdhine LXXXII. 81. 


— Patente LXXIX, 232.394. LXXXIL Pinkſalz, über feine Zufammenfezung u. 


334. 
Perfpective, fiehe Zeichnungsapparat, 


Eigenfchaften 
Pinkus, Patent 


LXXXI 307. 
LXXXI, 74. 


Petrie, Patente LXXX, 394. LXXXL 313. | Platin, Verf. Kupfer und Meffing damit 


Pettitö Hemmungsapparat für Gifenbah: 
nen LXXXL 86. 


zu überziehen LXXXIL 77. 
Podometer, Riquets LXXIX. 160. 


Pferde, über Riquets Podometer LXXIX, Poliren, des Schieferfteins nah Magnus 


160, 


Dferdebürften, pferdhaarne LXXXI. 399, Polli, 


Pflafterung, Freemans, mit Kautfchut: 
biöfen LXXXIL 70. 


— Harveys Holzpflafterung LXXX, 414./Polygonum tinctorium, 


LXXXII. 316. 

über Direction des Luftballons 
LXXIX, 11. 

Polonceaus Pflafterfteine LXXXH. 71, 


fiehe Sndigo, 


— Saunders Holgpflafterung LXXXX. 418. |Poncelet, über Anmwedung des hydrauli: 


— Polonceaus ceramiſche Pflafterfteine 
LXXXIL 71. 
— fiehe auch Straßen. 
Pflug, Hudvalese LXXX. 247. 
— Palmers LXXX. 421. 
Sanders, 
LXXXI. 270. 


fhen Kalks zu Geftungsmauern LXXX, 
226. 280. 

Poole, deffen Percuffionsflinten LXXXT, 
267. 

— rotirende Bewegung LXXIX, 2, 


Williams und Taylors — über Fabrication von Aeznatron und 


Soda LXXIX, 108. 


Philippi, Patente LXXIX. 75. LXXXII. — Patente LXXIX. 74. LXXX. 234, 


148. 
Phillips, Patente LXXX 74, 
74. LXXXIL 147. 
Phipps, Patent LXXXII. 147. 


LXXXI. Pope, Patent 


LXXXL 74. LXXXII. 447. 148. 
LXXIX. 74. 
Poppe, A., Beſchreibung verbeſſ. Gas— 


leitungshaͤhne LXXX. 255. 


Phosphor, über ſeineBereitung LXXXIL|— über die Benkler'ſche Oehlgaslampe 


76. 
Photographie, 
neues Verf, LXXXT, 157. 397. 
— Berres über Aezen und Abdruken d. 
Daguerre’fchen Eichtbilder UXXIX. 388. 


LXXIX, 76. 466. 


Arago über Daguerre's — Befchreibung einer Vorrichtung zum 


Anfteken des Cafes in Laternen und 
zur Dämpfung des Gaslichts LXXX. 
426. 


— — tiber Kortfchritte darin LXXIX,|— über Gasmeffer LXXXIL 107, 


156. LXXXI, 149, 

— Glaudets Verf. die Metallplatten zu 
jodiren LXXXII 239, 

— Fizeaus galvanoplaftifches Gopiren 
der Lichtbilder LXXX. 155. 


Porros tragbarer Thermo s Barometer 
LXXXL 372. 

Potaſche, über neunachtel-Eohlenfaures Kali 
LXXX. 219, 


Powell, Patent LXXX, 394, 


— über Anwendung des Broms LXXXI,|Präterius, über Bleichen des Schellats 


565. 


LXXXII. 397. 


— Gaudins Verf, die Platten zu jodi:|Preisaufgaben, der Societe d’Encoura- 


ren LXXXT, 563. 


gement in Paris LXXXI. 314. 


— Groves galvanifches Aezen d. Daguerre'-|— der Societe industrielle in Mül: 


fhen Lichtbilder LXXXI. 238. 


— Hunts photographifchesPapierLXXXIL |Preffe ‚ 


506. 


— Zalbots Kalotyppapier LXXXI 556, |— 


560, 


haufen LXXXII. 434. 

Brindleys für Baummolle ꝛc. 

LXXIX, 434, 
hydrauliſche, Erteld Hahn dafür 

LXXXH. 419. 


Namen» und Sachregiſter. 


Preßhefe, ſiehe Hefe. 
Preuß, uͤber galvanoplaſtiſche Dendriten 
LXXXII. 231. 
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Rathen, Patente LXXX. 74. LXXXII. 
148. 
Ratten, über Mittel dagegen LXXXI. 160, 


Prevoſtaye, über die Theorie d. Schwefel:|Reactionsräder, ſiehe Waſſerraͤder. 


ſaͤure-Fabrication LXXIX, 210. 
Proſſers Veſta-Ofen LXXX. 349. 
Pryor, Patent LXXIX. 395. 

Puddeln, ſiehe Eiſen. 
Pulver, uͤber ſeine explodirende Eigen— 

ſchaft LXXX. 78. 

Pumpe, Adcocks Waſſerhebmaſchine 

LXXXII. 87. 

— Apparat, um ſie aus Bergwerken zu 

ſchaffen LXXXII. 5 
— Beetſons Stopfbuͤchſen dafür UXXX. 

343. 

— Erneſts Bierpumpe LXXXI. 49. 
— v. Ertels doppeltwirkende Saug- und 

Drukpumpe LXXX. 164. 

— — einfachwirkende LXXXII. 417. 
— Fairbairns Maſchine zum Entwaͤſſern 

von Niederungen LXXIX. 344. 

— Hornes Stopfbuͤchſen dafür LXXX. 

346. 

— Paſſots zum Speiſen der Dampfkeſſel 

LXXIX. 153. 

— Stoones zum Abzapfen des Biers 

LXXXI. 90. 

— Walkers Hebapparat fuͤr Waſſer 

LXXXI. 192. 

— ſiehe auch Luftpumpe. 
Pumphrey, Patent LXXIX, 73. 


Q. 


Quekſilber, ſein Durchgang durch Blei 
LXXIX. 155. 

Quekſilberchloruͤr, ſiehe Calemel. 

Quercitroneiche, ihr Anbau in Frankreich 
LXXIX. 80. 

Quercitronrinde, uͤber Reinigung ihres 
Abſuds LXXIX. 291. 


R. 


Rad, Days fuͤr Eiſenbahnwagen LXXIX. 
81. 

— Dirks Eiſenbahnraͤder LXXIX, 333. 

— ſiehe auch Achſen u. Waſſerrad. 

Radforts Elektromagnet LXXXI. 351. 


Reductionscirkel, 
251. 
Regnault, uͤber Arſenikproben LXXXI. 


281. 
ſiehe 


Regulator, 
Waſſerrad. 

Reids Webeſtuhl für Wollentuch LXXX, 
333- 

Reinhardt Walgenmühle LXXIX. 176. 

Reis, Verf. Stärke daraus zu fabriciren 
LXXX, 214. 

Rennies Ruderräder LXXIX, 2, 

Renworthy, Patent LXXIX, 394. 

Rettungsapparat, ſiehe Keuerlöfchen. 

Neuß, deffen Notizen über Stahl und 

Eifen LXXIX. 398. 
über Einrichtung der Fayenceöfen 

LXXX, 108. 

— über Verzinnen des Eifins LXXIX, 
318. 

Reynolds, Patente LXXIX, 75. LXXX, 
395. 

Rham, Patent LXXXI. 75. 
Rhusma, ber feine Anwendung zum 
Enthaaren der Häute LXXIX. 226. 
Richards Apparat zum Auffteken der 
Zündhuͤtchen LXXIX. 6. 

Richardfond Legirung zum Verzinnen 
LXXXII 43. 

Ricords Wagenachſen LXXXI. 316. 

Rigaud, über Häufer von Eifen LXXIX, 
463, 

Rippons Veſta-Ofen LXXX. 349, 

Riquets Podometer LXXIX. 160. 

NRislers Gartenfprige LXXX. 314, 

Roberts, defjen Elektromagnet LXXXT, 
352. 

— galvanifches Verf. zum Probiren d, 
Kupfererge LXXX. 276. 

— über bie Theorie des Daguerreotyps 
LXXX. 262. 

— Patent LXXIX, 75. 

KRobinfon, Patente LXXIX, 232, 394, 
LXXX. 394, 

Robifons camera clara LXXXII, 16, 

Robotham, Patent LXXIX, 394, 


Schierecks LXXXIL 


Dampfmafchine und 


Raincelins Scharniere mit Federn LXXIX. | Robfon, Patent LXXIX, 73, 


431, 

Ralſtons Walzwerk für Puddlingsluppen 
LXXXT, 346. 

Rand, Patent LXXX. 232. 


Rangeleys Sicherheits: Eifenbahn LXXIX, | — 


329. 
Rankin, Patent LXXX, 395. 
Ranfome, Patent LXXX, 74. 
Ranfons Papiermaſchine 
Rapfon, Patent LXXIX. 73. 
Nateliffe, Patent LXXXII, 148, 


Rocours Sicherheitslampe LXXXT. 396. 
Röhren, gläferne zu MWafferleitungen 
LXXXIL 316. i 
Smedleys Fabrication berfelben für 
Locomotivkeſſel LXXX. 12. 

uͤber das Preſſen der Bleiroͤhren 
LXXXII. 188. 


LXXXI. 234. Rollen, Decoſters Univerſalrollen LXXIX, 


426. 
— Digauts Spannrollen, um die Bewe⸗ 
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gung mit Seilen fortzupflangenLXXXT.]Salterd Mafchine zum Schwingen bes 


168. 


Getreides LXXXT 334, 


Rollen, Saladins Leitrollen LXXX. 243.|Salzfäure, über, arfenikhale ie LXXXIL, 


— für Möbelfüße, Harcourtse LXXXI. 


409, 
Rollmange, Mohrs LXXXI. 96, 


153, 
Sammt, Janins Verf, bei der Sammt- 
fabricat. LXXXI, 395. 


Rofe, über Gährungsfähigkeit der Zuker- Sanders Pflug LXXXI, 270. 


arten LXXX, 282. 

Rofenborg, Patent LXXIX, 232, 

Roſenwaſſer, üb, feine Gewinnung LXXIX, 
458. 

Koffignon, über Benuzung des Naphtha: 
lins LXXX, 78, 

Roſt, fiehe Firniß und Ofen, 

Roftron, Patent LXXX, 394, 

Rothkohle, fiehe Kohle. 

Rowley, Patent LXXXIL 149, 

Ruderraͤder, Garpenterd Breibapparat 
LXXXIL 20 

— Jouffroy's Schwanenfüße für Dampf: 
boote LXXIX. 163. 

— Monillons Schwanenfüße für Dampf: 
boote LXXIX, 166, 

— Rennies LXXIX. 2, 

Rüben, Moodys Mafchine zum Zerfchnei- 
den derſ. LXXIX, 96, 

Ruͤboͤhl, über feine Leuchtkraft fm Ver: 
gleich mit Baumöhl LXXX. 60, 
Runge, über das Entfetten der Wolle mit 

Dehlfaure LXXXI, 484. 

Nunkelrübenzufer, Anzahl der frangof. 
Ruͤbenzukerfabriken LXXX. 318. 

— Barbaus angebliche Verbeſſ. in ſeiner 
Fabrication LXXXI. 399. 

— Dombasles neues Macerationsverfah: 
ven für Ruͤbenzukerfabriken LXXX, 
385. 396. LXXXI. 120. 

— Siemens Methode mehr reinen Zuker 
aus der Zufermaffe zu gewinnen 
LXXXI. 381. 

Ruthvens Holzfüge LXXIX, 154. 

— Patent LXXX. 233. 

Ryder, Patent LXXX, 73. 


S. 


Sabloukoff v., uͤber die Conſtruction und 
Anwendungen der Ventilatoren UXXXI. 
52. 

Saccharometer, Benned® LXXIX, 113, 

Saͤemaſchine, fiehe Getreide, 

Säge, Stevenfons und Ruthvens verb, 
UXXIX. 154. 

Sägemafdjine, Matthews u, Leonards für 
Farbhoͤlzer, Gerberrinde ꝛc. UXXXI. 47. 

Saiten, ſiehe Darmſaiten. 

Saladins Leitrollen LXXX. 243, 

— Zaͤhlapparat LXXXII. 321. 

Salmiak, 
LXXX. 385. 


— Patent LXXX. 393. 

Sanderſons Ausſchmelzen der Eiſenerze 
LXXX. 29. 

Sang, deſſen Hypſometer, um die Hoͤhe 
von Bäumen ꝛc. zu meſſen LXXIX. 
348. LXXX, 107. 

— über die Wirkung der Eiſenbahnkruͤm— 
mungen LXXIX, 344, 

Saulcyd Sonnenregulator LXXIX, 128, 

Saunders Holzpflafterung LXXX, 418, 

— Pflanzſtok LXXXIL 247, 

Saufjure, über Weingährung LXXXII. 65, 

Sauvage, über Bereitung der Rothkohle 
für Hohöfen LXXIX. 122. 

Savoyes gealaunter Gyps LXXXII, 366, 

Scamp, Patent LXXX. 74, 

Schade, über die neueften Fortfchritte in 
der Uhrmacherkunſt LXXX. 64, 

Schaͤffers Chaufjeewalge LXXIX, 179, 

Schafhaͤutl, über Elektricität des Waſſer— 
dampfs LXXIX, 197, 384. LXXX, 
132. 258. 

— Patent LXXX, 73, 

Schanberg, Patent LXXXI. 234. 

Scharniere, Hornes Verfert. derfelben 
LXXXI 327. 

— Raincelins mit ‚Federn, für Zimmer: 

thüren LXXIX, 431. 

Wilkes Werfertigung derſelben 
LXXIX. 81. 
Schaufeln, Heberts Verf. LXXXI. 408, 
Schelesdart, Patent LXXXII. 233. 
Schellak, über feine Prüfung UXXXXII. 62, 
— Vorfchrift zum Entfärben deſſelben 

LXXXI, 397. 

Scieferftein, Magnus Verf. ihn zu po— 
liren LXXXII, 316. 

Schiele, über Blondeaus Theorie von 
Selligues Leuchtgasbereitung LXXXL 
431. 

— Vorrichtung zum Anftefen des Gafes 
in Laternen und zur Dämpfung des 
Gaslichts LXXX. 426. 

Schienenſtuͤhle, ſiehe Eiſenbahnen. 

Schierecks Pediometer, Reductionscirkel 
und Ovalograph LXXXII. 251. 

Schießgewehre, ſiehe Feuergewehre. 

Schifffahrt, eine Kutſche, die zugleich als 
Boot dient LXXXI. 395. 

— Furnivals Schwimmapparat LXXX. 


414. 
Watertons Fabrication deſſ.— Haddans Schrauben-DOampfſchifffahrt 


LXXIX. 


Salpeter, Kuhlmann über feine Bildbung|— Jouffroys Schwanenfuͤße als Ruder: 


LXXX, 222, 


raͤder LXXIX, 4165, 
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Schifffahrt, Longchamps Rettungsfahrzeug| aus dem Sodalaugenrülftand, aus dem 


LXXXII, 315, Gyps, Glauberfalg und Schwefelkies 
— Mihaurs Wafferftandszeiger für] LXXX, 465, 

Slüfe LXXXI. 348. Schwefelfäure,engl,Berf. 3. Schwefelſaͤure⸗ 
— Movillons Schwanenfüße als Ruder:| fabricat. aus Schwefelfies LXXX, 465. 

raͤder LXXIX, 166. — Farmers Dfen zum Verbrennen ber 


— Rennies Ruderrräder LXXIX, 2, Schwefelkiefe behufs ihrer Zabrication 
— Gignal gegen das Bufammenftoßen] LXXIX. 107. 


F der Schiffe LXXIX. 154, — Mohr üb. ihre Bereitung aus Schwe— 
— Smiths Verbeſſ. in der Ganalfchiff:| felkies LXXIX. 106. 
fahrt LXXIX, 420, — Pelouzes Verf. fie von Salpeterfäure 


— Williams Apparat zum Meffen der| zu reinigen LXXX, 382, 
Gefhwindigkeit der Schiffe LXXXIL|I— Prevoftaye über die Theorie ihrer 
94, Sabrication LXXIX, 210. 

Shiffscompaß, Anwendung des Osmium- Schwiefo, Patent LXXX, 232, 
Iridiumerzes zu den Zapfenfpizen ih:] Schwimmapparate, Zurnivald LXXX. 
rer Radeln LXXIX, 79, 411, 

Schleuße, Smiths verb. LXXIX, 420.|Scott3 Verf, Schreibtinte zu fabrieiren 

Schlichte, über Bereitung derfelben aus| LXXXI, 485, 

Kartoffelftärte LXXX. 208. — Patente LXXIX, 5395, LXXX. 74. 

Schlichtmaſchine, ſiehe Spinnmafcine, LXXXII. 234. 

Schlittſchuhe, Mohrs verb. LXXX. 19. Sculptur, ſiehe Holz. 

Schloͤſſer, Williams LXXXI. 403. Seawards Krummzapfen fuͤr Dampfma— 

— fuͤr Gewehre, ſiehe Feuergewehre. ſchinen LXXX. 10. 

Schlumberger, über Anwendung des Ca-— Patent LXXXII. 148. 
techus zum Faͤrben u. Druken LXXXI. Seelinger, Beſchreibung eines Hahnes z. 


145 Abfperren von Flüffigkeiten nad) Erters 
— über Befeftigung der Eifenbeizen auf| Gonftruction LXXXII. 419, 
Baummollenzeugen LXXIX. 275, — Befchreibung zweier einfach wirkenden 
— über die Gentrifugal » Trofenmafchine] Pumpen nad) Ertel's  Gonftruction 
LXXXI. 60. LXXXII 417. 
Schmiere für Mafchinen, fiehe Maſchi-— über Erteis doppeitwirkende Saug— 
nenfchmiere, u. Drufpumpe LXXX, 164, 
Schneidmaſchine, Moodys für Rüben ꝛc. Seguier, üb, die Erplofion eines Dampf: 
LXXIX, 98. ſchiffs LXXXIL 73. 
Schnellmaage, fiehe Waage, Seide, gen über die Gonditionirung 
Schönberg, über Benuzung der Gichtgafe| derſ. LXXX. 353. 
zu Wafferalfinnen LXXX, 236. — elaftifher Firniß dafür LXXXI. 399, 
Schoͤrgs Brodbafofen LXXIX, 395, |—_Miergues über kaltes Abfpinnen derf. 
Scornftein, fiehe Defen, LXXXI. 318. . . 
Schraube, über eine verb. Archimed'ſche — Neviles Spinnmaſchine LXXIX, 169. 
LXXIX, 75, — Berf, das Seifenwafjer vom Abkochen 
eier a Bil Ku ai DE 
Schrauben:Dampfboote, fiehe Schifffahrt, Pe ı SER ri 
Schraubftof, White LXXXL, 401, Kran aufzubewah, LXXIX, 
— Billese LXXX. 97. — Mögling über Behandlung d. Seiden— 
Schreibtinte, fiehe Tinte. ie LXXXII. 309 
Schroeder, Patent LXXIX, 73. ee ——— Ei 


- a: eontzam | über ihre Krankheiten u, die Mittel 
— — Bleiweißfabrication dagegen LXXIX, 158, 


Säjubert, über GalvanoplaftiELXXXL.EG.| Lunar a das Zodten Dar Ehen 
Schlüffel, William® LXXXI 403. — Erſtikung der Cocons mittelft Schwes 
Schuhmader, Warnes Stehapparat für en LXXXI. AT 
ſolche LXXX, 249, — Fortgang der Spidenwürmerzucdt im 
Schumann, über Shlorbleicherei LXXXIL| Elfaß LXXXI 239, | 
317. — Heilung der Muscardine durch das 
Schwartz, über das Gatechu LXXXI, 142,| Fütterungsregime LXXXIL 78, 
Schwefel, Harveys Ofen, um ihn aus — Renaurs Verf. die Cocons mit Koh: 
Schwefellics zu gewinnen LXXXIL| lenwaſſerſtoffgas zu erftiten LXXXII,79, 
273 — über ihre Abtheilung im mehrere ©e: 
— Berfahrungsarten zur Gewinnung defl.| sien LXXIX, 240, 
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Seidenwürmer, Gasparin über Magnane- Sleddon, Patent LXXX. 73. 


rien LXXXI, 459. 

Seitenzeuge, Cohras-Orukerei in London 
LXXXIL 437. 

Seife, Benuzung des Dehlö der madia 


© 


Smedleys Fabricat. von Rohren für Lo— 
comotivkeffet LXXX, 12. 

Smees Verf. Abgüffe in Gyps zu machen 
LXXIX, 465. 


sativa zu ihrer Bereit, LXXX, 399,1 — Berf. Abgüffe in Wachs zu machen 
— d'Arcet über Geifenfabrication nah] LXXIX, 465. 


neuer Methode LXXIX. 371. 

— Lambert3 wohlfeile LXXX, 239. 

— Liebigs Theorie der Geifenfabrication 
LXXX. 197. 

— Payen über Anwendung des Palmoͤhls 
dazu LXXXI 302. 

Seifenwaſſer, das vom Abkochen der Seide 
zu benugen. LXXXIlI. 397, 

Seile zur Fortpflanzung der Bewegung, 
fiehe Rollen. 

Selbftentzündungen, Chevalliers Abhandl. 
LXXXH. 198, 

Genfen, über das Dengeln derf, LXXXL 
234. 

Sewell, Patent LXXIX. 392, 

Sezmaſchine, fiehe Buchdruker-Sezma— 
ſchine. 

Shanks Patent LXXXI. 75. 

Sharps Maſchine zur Verwandlung der 
Taue in Werg und zum Vorbereiten 
des Flachſes LXXX. 326. 

Shaw, Anwendung des Theers zur Pa— 
pierfabrication LXXIX. 239. 

— Patente LXXIX. 74. LXXXI. 313. 

Shilliber, Patent LXXXII. 233. 

Shores Verf. eiſerne, bleierne ꝛc. Gegen: 
ſtaͤnde mit Kupfer zu überziehen 
LXXIX. 78. 

Eicherheitslampe, fiehe Bergmwerke. 

Sicheryeitsventil, fiehe Dampfkeſſel. 

Sidebottom, Patent LXXXI. 314. 

Siemens, über das Dombasle’fhe Mace: 
rationeverfahren LXXX. 396. LXXXI, 


420. 

Signale für Eifenbahnzüge, ſiehe Eifen: 
bahnen, 

— Zonfignal gegen das Zuſammenſtoßen 


der Schiffe LXXIX, 154. 

Signoret, über Arfenitproben LXXXI, 
281. 

Silber, Kontainemoreaus VBerfilberungs: 
methode LXXX. 238. 


— Zodds Verf. e8 aus Erzen zu gewin: 
nen LXXXI, 317. 

— über das Damasciren in Eilber UXXIX. 
454. 

— über Berfilbern nah Elfingtons Me: 
thode LXXXII, 124. 375. 

— fiehe auch Bromfilber, 

Silberborten, fiehe Borten, 

Silberftaub, Bereitung 
LXXXII, 127. 

Silos, fiehe Getreide, 


ſolchen 


eines 


Smiths Gasbrenner LXXX. 110. 

— Ketten für Bergwerke LXXX. 245. 

— Lampe mit Deflector LXXIX. 352. 

— ſelbſtthaͤtiger Spannſtok für Webe— 
ſtühle LXXIX. 91. 

— Verbeſſerungen in der Canalſchifffahrt 
LXXIX. 420. 

— Patente LXXIX. 75. 394. 
74. 232. LXXXII. 148. 
Sneath, Patent LXXX. 74. 
Soda, Benuzung des Sodalaugenrükſtands 
zur Schwefelgewinnung LXXX. 464. 
— Poole über ihre Fabricat. UXXIX. 108. 
— über neunachtel-kohlenſaures Natron 

LXXX. 219. 
Sonden, Verfert. zinnerner LXXXI. 235. 
Sonnenuhr, Saulchs LXXIX. 128. 
Soubeiran, über Prüfung des Olivenohls 

LXXX, 45. 

Soulas, Patent LXXX, 233. 
Spannrolle, fiehe Rolle. 

Spear, Patent LXXIX. 74. 

Spencers Fiieger zum Zwirnen LXXX, 


LXXX. 


mit Galvanismus zu aͤzen 
LXXX. 140. 

— Patent LXXX. 232, 

Spianmafchinen, Aitkins Strefmafdine 
für Baummolle LXXXI, 268. 

— Korrefters Schlichtmaſchine LXXXIL 
102, 

— Nevilles für Seide LXXIX, 169, 

— Steinhäufers Spinnmafchine f, Wolle ꝛc. 
LXXX. 402, 

— Saladins Zählapparat für ihre Leis 
ftungen LXXXI, 321. 

— Spencersgliegerg. Zwirnen LXXX,250, 

— MWalfers Zuführmecdhanismus f. Kar: 

dätfchmafhinen LXXX. 175. 
die mechanifche Flachsfpinnerei in 

Urach LXXXII, 395. 

— Gefhichte u. Zuftand der mechanifchen 
Flachsſpinnerei in Frankreich LXXXII. 
149. 

Sprize, franz. Gartenſprize LXXX, 314. 

Stärke, über Ausmittelung des Staͤrke— 
gehalts der Kartoffeln LXXIX, 313. 

— über Benuzung des Waffers d. Stärke: 

fabriken LXXX, 399. 

Verf, fie aus Reis zu fabriciren 

LXXX. 214. 

Stahl, über feine Bereitung in England 
LXXIX. 399, 


Simpfon, Patente LXXIX. 73, 232.|— über feine Vorbereitung zum Stechen 


LXXXI, 73, 313. 


LXXXI, 317, 


Namen» und 


Etablftabgeläute LXXXI 157. 

Stains Kutfchenfedern von Stahldraht 
LXXXI, 75. 

Stanhopes Loupe LXXX. 237. 

Statiſtik, die Fabrik chemiſcher Producte 
zu Dieuge LXXXI. 77. 
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Streichzuͤndhoͤlzer, fiehe Zuͤndhoͤlzer. 
Strekmaſchine, ſiehe Spinnmaſchine. 
Strekwerk, ſiehe Walzwerk. 
Stubenofen, ſiehe Ofen, 

Stubs, Patent LXXIX. 392, 
Stühle, ſiehe Matrazen, 


— die Speifefabrit in Leith LXXXIL|Sturgeon, deffen galv, Batterie LXXX, 


155. 


152. 


— über den gegenwärtigen Arbeitstchn in— über Dampfelektricität LXXX. 454, 


England LXXXI. 319. 


Sturtevant, Patent LÄXX. 232. 


— tiber die Baummolleneinfuhr in Groß:| Suarces Apparat zum Ertrahiren der 


britannien LXXXII 437, 


Sarbhölger LXXX. 395, 


— über die Moralität der arbeitenden] Suthill, Patent LXXIX, 394, 


Glafje unferer Zeit LXXXI 228. 


Swindells, Patent LXXIX. 395. 


— Zahl der Flahsipinnmafchinenin Frank- Szymanskis geruchlofe Abtritte LXXXIT, 


reich LXXXII 149, 
— Zahl der Kattundrufereien in England 
und Amerifa LXXXIH. 437. 
— Bunahme der SInduftrie in Rußand 
LXXX, 320. 
Stearinkergen, fiehe Kerzen. 
Steindruf, fiehe Lithographie, 
Steine, Gaudins Eünftliche 
LXXXI. 223. 
— Eünftliche, fiche Kalk. 
Steiner, Patent LXXIX, 394. 


249, 


x. 


Talbots eleftromagnetifcher Kraftapparat 
LXXXI 233. 
— Ralotyppapier LXXXI. 356. 360. 


Edelfteine— Lichtbilder auf Kupfer u. Silberpapier 


LXXXIL 192. 
— Patent LXXX. 74. 
Talglichter, fiehe Kerzen. 


Steinhäufers Spinnmaſchinen für Wolleꝛc.ſ Taue, Sharps Maſchine zum Verwandeln 


LXXX. 402. 
Steinkohlengas, fiehe Leuchtgas. 
Steinmehl, chinefiihes LXXXIT, 154, 
Stephenfon, Patent LXXXI. 314, 


derfelben in Werg LXXX. 326, 

Taylors Mafchine zur Verfertigung von 
Faßdauben, Schindeln u.Ratten LXXXT. 
324. 


Stevens Sicherheitsvorrichtung für Eifen:] — Maſchine zur Fabrication von Geflech— 


bahnen LXXIX, 75. 
— Patente 
Stevenfons Holzfäge LXXIX. 154. 

— Eignallicht für Eiſenbahnen LXXXI. 

493, 

Steward, Patente LXXIX, 232. LXXXII. 

147. 


Stiefelwichfe, waſſerdichte ohne Kautfchufl — 
% 


LXXX, 158. 


ten LXXX. 330, 


LXXIX. 74. LXXXI. 314.|— Pflug LXXXI. 270. 


— Patente LXXX. 73 EIXXE 74. 
315. 

Zelegraph, Drufapparat für galvanifche 
Zelegraphen LXXXI. 391. 

— Quetelets galvanifher LXXX, 154, 


überZelegraphie unter Waffer LXXXII, 
= 


Stirlings Zünftl. Brennmaterial LXXX. BWheatſtones galvaniſcher LXXX, 154. 


392. 
Stirrats Waſſerrad LXXX. 92, 
— Patent LXXXII. 234. 
Stocker, Patent LXXX. 395. 


LXXXII. 20. 
Thaulow, uͤber das Rhusma LXXIX, 226, 
Theer, feine Anwendung zur Papierfabric , 
fiehe Papier. 


Störers eleftromagnet. Mafchine LXXX, | Ihermometer, über Jurgenſens Thermome: 


254. 


teruhr LXXXMU. 75, 


Stoklak, über feine Prüfung LXXXII. — verbefj.Regifter: Thermometer LXXIX, 


62. 
Stollmeyer, Patent LXXXI. 233. 
Stoone® Bierpumpe LXXXI. 90, 
Stopfbüchfen, fiehe Pumpen. 


397. 

Thitorierd Apparat zum Berdichten der 
Kehtenfäure , Erplofion eines folchen 
LXXIX. 293, 


Straßenbau, Palmers Injtrument zum Thompſons Bettftellen LXXX, 406. 


Aufnehmen der Sitraßenprofite UXXXI. — Patente 


323. 
— ShäffersChauffeewalge LXXXIX. 179. 


XXIX. 593. LXXX. 232, 
Thon, Yates Verfertig. von Buchſtaben 
daraus LXXIX. 188. 


— Whitworths Mafhine zum Reinigen|Thorburn, Patente LXXX, 73. LXXXIT. 


und Ausbeffern derf. LXXXI. 177. 
— fiehe auch Pflafterung. 


233. 
Thornten, Patent LXXIX, 233, 


Streicher. über engl. Hammertud) u. Guß-Thuͤren, fiehe Scharniere. 


ftahlfaiten für Klaviere LXXIX, 30. 


Zielens, Patent LXXXI, 313. 
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Tildesley, Patent LXXX. 393. Ventilatoren, v. Sabloukoff uͤber ihre 
Tinte, Scotts Verfahren fie zu fabriciren] Conſtruction und Anwendung z. Troknen 
LXXXI 485. verfchiedener Körper LXXXI, 52, 


Zitan, Kerften über die blaue Färbung|Bentiliren, Trancart über Bentilation der 
verfchiedener Körper durch Zitanoryd| Gegenminen LXXX, 311. 


LXXIX, 79, — fiehe auch Häufer und Oefen. 
Tizard, Patent LXXX. 394, Verguins Verfahren das Kupfer bei Ang— 
Todds Silbergewinnung a, Ergen LXXXL] Ipfen nadyguweifen LXXXI. 279, 

317. Berkupfern, fiehe Galvanoplaftif, 

— Patent LXXIX, 3935 Verzinnen, fiehe Zinn. 
Townshend, Patent LXXXL 73. Vicat, über Anwendung des hydraulifchen 
Trancart, über Ventilation der Gegen:| Kalks zu Feftungsmauern LXXX, 226. 

minen LXXX, 311, 279. 

Tritſchlers Zalglichterfabricat, LXXXILI— über die Natur und Bereitung des 

44. hydrauliſchen Kalle LXXXIL 277, 
Trofenmafchine, Carons Gentrifugaltrofen-| 353. 

mafhine LXXXI. 60, Vieyres, Patent LXXXIL 232: 

— Hicks fürBaummollenzeuge 26. UXXXI. Vilmorts Windflügel zum Troknen der 

105, Kette auf den Webeftühlen LXXX, 106, 


— Anwendung der Ventilatoren zum|Pirey, über Gocenille LXXIX. 63. 
Troknen verſchied. Subftangen LXXXI. |Voigtländers Cameraohscura LXXIX, 
56. 156- IXKN, 231. LXXXIL 149, 

Troubats Verfahren Effig aus Kartoffeln 
und Reis zu fabriciren LXXX. 239. W. 

Tſcheppers Verfahren acht aͤchte Farben 
zuͤgleich aufzudruken und auszufaͤrben Waage, Mohrs Conſtruction der Schnelle 


LXXX. 269. waage LXXXII. 6. 
Tuch, ſiehe Wollenzeuge. — Willis für ſchwere Laſten LXXIX, 98. 
Turners Locomotivkeſſel LXXXI. 81. Wachs, Smees Verfahren Abguͤſſe in Wachs 
— Patent LXXIX. 394. zu machen LXXIX. 465. 
Tyers Verbeſſ. in der Papierfabricationſ Waddington, Patent LXXIX. 395, 

LXXIX. 126. Wagen, Andrauds und Teſſiéès durch Luft 

getriebener LXXXI. 257. 
u. — für Eifenbahnen, fiehe Eifenbahnen, 


— fiehe auch Kutfchen, 
uhr, Davies Standuhr LXXXL 36. Wagenachſen, fiehe Achſen. 
— Dents Standuhe LXXXI 198. Wagner, über Anwendung des Elektro: 
— galvanifche Vergoldung ihrer Federn] magnetismus als Triebkraft LXXX. 


LXXX, 399. ' 372. 

— Houdins Mechanismus für das Schlag- Wakefield, Patent LXXIX. 74 
werk derfelben LXXXI. 419. Walkers Eimerrad LXXX, 401, 

— Qurgenfens Thermometeruhr LXXXIL |— Gravirmafhine LXXXI. 169, 
75. — Wafferhebapparat LXXXI 192. 

— Lerois Mechanismen für Pendeluhren — Zufuͤhrmechanismus für Kardaͤtſchma— 
LXXX. 423. ſchinen LXXX. 175. 

— Mohrs Regulatoren zur genaueftenl— Patente LXXX. 252, LXXXI. 313, 
Zeitmeffung LXXXI, 38. 514. 


— Saulcys Sonnenuhr LXXIX.128. |Walls Gompofition zur Verhütung des 
— Schade, über die neueften Fortſchritte Noftens der Metalle LXXX, 77, 

in der Uhrmacherkunſt LXXX, 64 Walther, Patent LXXIX, 233. 
— fiehe auch Ghronometer, MWaltong FTabrication von Betten, Matra— 
ulrichs Ghronometer LXXIX, 250. zen 2c, mit Kautfchukbällen LXXXIT, 
Unsworths Kalander LXXXI. 242, 41. N 
Urwins Dampfmafchinenfyftem LXXX, 89. — Karden zum Krempeln der Wolle 


Nzielli, Patent LXXIX, 395, LXXX. 325. ’ 
Walzmühle, fiehe Mühle. 
V. Walzwerk, fuͤr Puddlingsluppen, ſiehe 
Eiſen. 
Varley, Patent LXXX. 232. — uͤber Anfertigung der Hartwalzen von 
Baur, Patent LXXIX, 394, @ußeifen LXXXIL 30. 


Ventilatoren, Anwendung berf, als Geblaͤſe Warnes Stehapparat für Schuhmacher 
LXXX, 76, LXXX. 249, 
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Warner, Patent LXXX. 73. Wheatſtones galvan. Telegraph LXXX. 
Warren, Patent LXXXII. ias. 154. LXXXIL 20. 
Warrington, Patent LXXX, 233. — Patent LXXXIL 147. 


Waffer, Reinigung deffelben in Eifternen Woitaker, Patente LXXIX,392, LXXXII, 
LXXIX, 238. 232. 

— über das Gewicht eines Kubikzolls Whitehead, Patent LXXIX. 73. 
reinen Waſſers LXXIX, 121, Whitehouſe, Patent LXXXI, 75, 

MWafferdampf, fiehe Dampf, Whitelams Waſſerrad LXXX, 92, 

Wafferglas, über feine Wirkfamkeit gegen — Patente LXXX, 74. LXXXII. 234. 
die Entzündung der Gewebe LXXXL|Whites Schraubſtok LXXXI. 401. 
417: Whitworths Mafchine zum Reinigen und 

MWafferhebapparat, fiehe Pumpe, Ausbeffern der Straßen LXXXII, 177, 

Bajjerheizung, ſiehe Heizung. — Patent LXXIX. 74. 

Wafferleitungen, gläferne LXXXII. 316.) Wichfe, ſiehe Stiefelwichſe. 

Waſſerraͤder, Combes Verſuche mit Re⸗Wickſteed, über Verhinderung der Wärme: 
attionsräbern LXXXI 23. ausfirahlung aus en Dampf: 

— ein großes in England LXXXI. 22.| röhren 20, LXXIX, 

— Hicks Regulator dafür LXXXI. 163.|Wiesmanns Sopannisberrwei LXXXL 

— Walkers Eimerrad LXXX, 401. 487. 

— Whitelaws und Stirrats LXXX, 92.) Wigfton, Patent LXXX, 74, 

Waſſerſchraube, fiehe Schraube. Wilde, Patent LXXIX, 74. 

Woafferftandszeiger, für Flüffe, ſiehe Wildes, Patente LXXIX, 232, LXXXII, 
Schifffahrt. 232. 

Waterclofets, Beetfons LXXX. 343, Wilkes Scharniere LXXIX. 82, 

— Szymanski's geruchlofe Abtritte — Schraubftüfe LXXX, 97, 





LXXXII. 249. Wilkie, Patent LXXX, 232. 
Watertons Salmiakfabrication LXXX.| Williams Apparat zum Meffen dev Ge- 

385. fhwindigkeit der Schiffe LXXXII, 94. 
Wayte, Patent LXXXI. 313, — Fabrication biegſamer Compoſition zum 
Weberei, über Bereitung der Schlihte] Dachdeken LXXXI. 331. 

aus Kartoffelftärfe LXXX. 206. — Defen und Keffel LXXXIL 14, 
Webeftuhl, Berrys für Metallgewebel— Pflug LXXXI. 270. 

LXXIX, 84. — Schlöffer und Schlüffel LXXXT. 405, 
— Davies LXXXL 414. — Patente LXXIX, 74, LXXXII 148, 
— Godards LXXX. 103. Willis Mafchine zum Wägen von Laſten 


— Meyers für Leinwand LXXIX. 462.| LXXIX. 98 

— Reids u. Johnſons zum gleichzeitigen | Wilfon, über Mofaikarbeiten der Staliener 
MWebenvon vier Tuchſtuͤken LXXX, 335.1! LXXX, 456. 

— Smiths felbftthät. Spannftot LXXIX.|WimsHurft, Patent LXXIX. 73, 
91. Windflüger, fiehe Ventilatoren, 

— über die Nachtheile der Bleiſtuͤkchen Windmeffer, Aſchauers Geblaͤſewindmeſſer 
an Sacquardftühlen LXXXII 236. LXXIX. 137, 

— Bilmorts Windflügel zum Trofnen der — Gombes f. Bergwerksgaͤnge, Kamine 2c, 
Kette auf den Webeftühlen LXXX. 106.| LXXXI. 422, 

Mebfter, Patent LXXIX, 75, Winfield, Patent LXXX, 233, 

MWeilers Flachsroͤſtung LXXIX. 400. Winterborn, Patent LXXXI, 74, 

Wein, über Verfälfchungen deff. UXXXII. Woͤhlers Modification der Grove’fchen 
320, Säule LXXXI 273. LXXXIL 392, 

Weingährung Sauffures Unterfuchung| Wolle, Opelts Wolltämmmafchine LXXX, 
LXXXII 65. 314. 

Weingeift, fiehe Branntwein, = N das Entfetten derfelben mittelft 

Welch, Patente LXXX, 394. LXXXL| PDeblfäure LXXXI, 484, 
es x — * — Walkers Zufuͤhrmechanismus für Kar— 


daͤtſchmaſchinen LXXX. 175, 
Wells, Patente LXXIX. 392. LXXX. gm oltons Karden zum Krempeln derf, 


235 394. 
LXXX. 325. 
= —— mit Krapp zul Wollentücher, Davis und Kinders Ma- 
rbe ine zum Zuricht R > 
MWertheimer, Patent LXXX, 232, a Be 
Wefchniafoffs Garbolein LXXIX, 319,|Wollenzeuge, Befchreibung der (amerika: 
LXXX, 315. 462, nifhen) Mafchinen zur Fabricat, von 


Meftley, Patent LXXIX, 395, Filztuch LXXX. 24, 
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Wollenzeuge, Hirſts Mafchinen zur Ka:|3inf, Firniß dafür LXXIX, 317, 
brication von Filztuch LXXXIL 181.|— Sefferies Verfahren e3 aus den Erzen 

— Hoares Decatirwalge LXXXIL, 15. zu gewinnen LXXXII, 275. 

— Sohnfons und Reid Webeftuhl zum)— Legirung defjelben mit Eifen LXXX, 
gleichzeitigen Weben von vier Stüfen| 43. 


LXXX, 333. — über Verzinken des Eifens LXXX, 316. 
— Zuc aus den Fäden der urticaniveal— Verfahren Kupfer und Meffing auf 
LXXXI 160. naſſem Wege zu verzinfen LXXXII. 77. 
— über Filztuch im Vergleich mit ge:|3inn, Regirung zum Verzinnen des Guß- 
wobenem Zu LXXXII. 235. | eiſens LXXIX. 398, 
— MWerdet3 Verfahren e8 mit Krapp zul— Richardfons u. Braithwaites Legirung 
färben LXXXIL 133. zum Verzinnen LXXXII. 43. 
— fiehe auch Trokenmaſchine. — falzfaures Binnoryd = Ammoniak, fiehe 
Wood, Patente LXXIX. 75.394. LXXXL| Sinkfalz, 
74. LXXXIL 232. — feine Anwendung zu einem Anſtrich 


Woods, über den Widerftand der Wagen:| für Metalle LXXIX. 467. 
züge auf Eifenbahnen LXXXIL 171. — verbefferte Methode das Eifen zu ver— 


MWoollam, Patent LXXX. 394. zinnen LXXIX. 318, 
Wright, Patent LXXX, 234, — Verfahren Kupfer und Meffing auf 
naffem Wege zu verginnen LXXXII. 77, 
». Zirkel, SchierecksKeductions zirkellXXXII. 


251. 
Nates Kupolofen LXXIX. 264. x 


- 5 Ab, Zündhoͤlzer, Böttger über WVerfertig, ven 
— m... für Aushaͤngſchilde Seigzüindhölzern LXXIX. 230, 


VYoungs Buchdruker⸗Sezmaſchine LXXXII. Sündhütchen, ſiehe Feuergewehre. 


331. Zufer, Avequin, über Kabricat, des Roh— 
— Rampen LXXX, 181. zukers a 441. — 
— t LXXX. 73. — Hervys Unterſuchung des Zukerrohrs 

* * LXXIX. 444. 
3 — Pelletans neues Verfahren den Eaft 
? abzudampfen LXXX. 381. 395. 


Zeicheninfivument, Schierecks Reductions- — Rofe, über Gaͤhrungsfaͤhigkeit d. Zuker- 
cirkel und Dvalograph LXXXII. 265.| arten LXXX. 282 

Zeichnungsapparat, Burnierd zum perſpec— ws ſchwarzen Gandiszufer LXXXT, 
tivifchen Zeichnen LXXXIL 17. 18. wit, 

Zeller, über Benuzung des Seifenwaſſers — Berbefl. der Zuferfabrication auf den 
vom Abkochen der Seide LXXXM.397.| franz. Golonien LXXXI, 235. 


Zennedis Entomometer LXXXIL, 337. |— 3enneds Sacharometer LXXIX. 113. 

— GSuchorometer LXXIX, 113, — fiehe auch Runfelrübenzufer, 

Ziegel, Garoilles Mafchine zur Fabricat.|3wiebel, neue Gultur derfeiben LXXX.468, 
derfelben LXXIX, 427, Zwirnmaſchine, fiehe Spinnmafdine, 


_—  —— 
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